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BVbm«ii, dio St. jM«b«lcirrb« in Nieder«l8 

1>. .\Li. 

— Ui-idnitclie Todtcn/clder im Suzer 
KrciM 117. 

Bonar, Ch., I^ijlTaaia, ita predaat» aad 
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B lernen, dos tU(Jtii«u> dsavlbtt p. I. 

c. 

ChorstBhle zu St. Leonhard in K(iriithtn 
54. 
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Ernst der Eiserne, daaata Orabwai im 

Stifte Rein p. XX. 
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Hfliaere Beiträge und Bespredumgen. 



Das Ratlihaas zu 

(Uli einem llolttebnltt.) 

Den HaaptinhftU der mit der zweiten Liel'cruug zum 
AbMbtass gebrachten enten AbOirilnng eines Werkee, 

das, betitelt „Denk- 
nialc der Gescbicbto _ - 

und Knngt <U r fr^ioii " _ ^ - 
Hansestadt JJrL'inuii, 
herausgegeben vuu der 
AbtheUttDg des Kttost- 
lenrerrines ftr breni- 
Sehe Gcschiehtü und 
Alterthttnicr-' (nreiiien, 
bei C. Ed. Mmicr\ 
sowohl den litorari- 
schen and techniseben 
Kriiflcn des jungen, 
rllsti^ aufstrebenden 
Vereins, als auch dem 
Verleger zur Eiirc ge- 
rächt bildet der siebt' 
bare «robitektoniselra 
Mittelptmkt des politi- 
sehen Lebens der 
l'rtiien Hansestadt Bre- 
men, (jus Rntlihnns 
in seiner Geschichte 
und AroMteotnr, von 
seinen eisten mittel- 
slteriiehen Sparen an 
bis auf unser Jabr- 
bnndcrt. 

Fttr eine, dem heu- 
tigen Standpunkt der 
historiseben «ml ar- 
chitektonischen For- 
schnn? entsprechende 
ncr;iiis;:abc dieses 
Baues lagen den Her- 
aasgehem dieser Ab- 
tbeUnng, welche sieh 
in dem Vorwort der 
2. Liefemng Ooctorcn 
Ehmck und Schn- 
macher nennen, nur 
äusserst geringe Vor- 
arbeiten aus den letz- 
ten Dccennien vor. An 
j;c)rftk'ii Abliildunfrcu cnviihnen wir i:ur die (iilileiiiei- 
HtiT -' ln- L:n'>Nc Ansieht der SUdseile, die im Jahre 1849 
von Kuglcr ^kleine Schriften Bd. U. S. 582) gebührende 
Anerkennnng gefimdea bat Fast afles wurde ans den 

ZI. 



kürzlich, wenigstens zum Tbeil gedruckten UrkundeUi 
aus chronicalischen Quellen , ans den noch vorban- 
dcncn Baurechnnngen , hin und wieder auch ans spite- 

ren, wolil zu ]irlll'eii(len Notizen entiioinmeii. Oass die 
Verfasser diese ihre Quellen und die Bele^Lce zu den 
Besnltatea ihrer Forsebnngen im Torliegcnden Werke 

nicht angaben, kttnnen 
wir bei dem Äir ein 
gi')58RercsPublienm be- 
stimmten Charakter 
desselben nur billi-fcii. 
Wir werden dieselben 
und namentlich diede* 
tailürten fiechnungen 
des Riittelaltcrllehen 
Baues, inizweiten Hun- 
de des pleiehlallH von 
der freiianiiten Abthei- 
iung desBremer KUnst- 
lerrereines beransge- 
geliencn „Brcniisehen 
Jahrhnrhos'^ erhniteu. 

Xaeh einer cinfre- . 
bcnden Geschichte des 
Gebllndes, die, ge- 
stutzt auf die genann- 
ten Quellen, interes- 
sante Hesiiltate ttber 
das Bestehen eines 
firllhcrcn Ratlihanses 

Sdonuis theatralis) ans 
lern Jabre 1239, also 
ans der Zeit des auch 
in Bremen sieli cut- 
wickelnden und raseh 
euiporblUhcndeu städ- 
tisehenGcmei ntvesens, 
ans Licht bringt, be- 
sehreiben die Horans- 
ri'licr ileli Jetzifren 
Ulli Ii vorhaudenen Bau 
nach* seinen beiden 
Hanptperioden, nXm- 
lich 1. ans den ersten 
Deeennicn des XV. 
Jalirliunderis den mit- 
telalterlichen Bau, des- 
sen Werk-, Jlaner-, 
Znmnermeister und 
Bildhauer uns namhaft 
^'cmaeht werden. Er bildet noch jetzt den Kern des 
l{alldi;ni.<es, wie i s sieb vorznrfswcixe an di i i. etlichen 
und wostlichca ächmalseite zeigt. Von diesem uittel- 
alterHeben Bane erhalten wir Uer eine getreue Vaeb- 
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bildnng tlcrjcnigcn Skizze vom Rnthhauac, die Dilit li 
(Urbis Ureniiie et pniefuctnrnrum qaas habet typiu et 
cbrotiicon. Tal». XVII dclineatio fori) ia seine Chronik 
anAifthin. So schUtzenswerth diese Ansicht ihres Ur- 
hebers wegen ist, so zeigt doch ein (genauer Ulick so- 
wi.lil auf die Zeiohnnu^ und ihre I,iiii> n. als auch aaf 
diu vorhandenen Dimensionen des Uuilibauücs, dass 
Jeae Abbildung hei I)ilio)i namentlich nn der Oulfroute 
an auiDcboo Fehlem leidet £a gereicht ans daher zur 
besooderen Oentt^ttmnn^, (Keaer Be«prechnnj^ des 
Halhhaudwerkes einr vnn <\>:-m hrf^misrhen Arrhitckten 
Simon Loschen an^'Liii;;te Kcconstrnetion der v^ali- 
iiii (iL.'italt dieser ( istlrdutc im lloiziichnitt beifügen 
zit können. Sic flllirt uns das Verhältniss der Dreithei* 
luug der Gescliosse klar vor. Zunäehst die noch jet»t 
TorhuideaeD Lichtöffnangen des KeUergeBchosse», deiut 
der umliegendo Boden bat seit dem mittelalterlichen 
Bau keine wesciillii-li'- Krliiilnm^' oiLt Krnir.lri_''uug 
erfuhren. Unten im ICnlges* Iwss das imtgelreppte .Spitz- 
bogenportal, flankirt von zwei breiten, dreithclligcn 
Fenstern, die nicht, wie hei Dilich, einen geraden 
Stan hatten, «ondem gleich den 10 Fenstern des 
ObergesehosHcs an der südlichen Laugseitc im Spitz- 
bogen geschlossen waren. Oben im Ilauptgcschoss 
li:itfe iimi liat iMcli ji'1/,t JCilo der beiden .Srlimiilseituu 
dri'i Ii ilic .S[Hl/.bogcnte«Ktr r , von dcnon das mittlere 
liiiliiT lünaufsteigcudc, dri itlu'ili;:e , d.is auf unserem 
Uol^achnitte datgestellte, zierlicheres nnd reicbereflMaflfl« 
werk hatte, als es bei Dilich angegeben itt Eben m 
bnttoii dir >t it!n bt ii /.weitheilige Masswerke, deren 
UiuiliilH:s.tau(ltlh'il tVint' Dreipiisse bildeten. Die Einfas- 
sung der Fenster bi sruinl -icliDii datnaU aas p:cln'aiiii;cii 
Fonusteiaen, wahrend die starken l'tosleu und das 
Vaaswerk Ranstein waren. Unter deu drei Fenstern 
wird die abgeachrigte Sohle derselben dnnh ein vor- 
tretendes Gesims renianden. Zwischen diesen Fenstern 

«tid an beiden Selten dergcllu-n sfandrti und stidieii 
hucU vier ehemals bnntbeimUte SandstcinstatiKU, vou 
denen die der »ttdlichcn Ecke, den heiligen Petrns dar- 
stellend, in unserem ^Yerke (Tafel XIV, Fig. I) in ihrem 
ehemafigen Farbensehnmcke gegeben ist. Über diesen 
Fenstern zieht sich in kreisfttmiigen Vertiefungen eine 
Reihe von sieben Wappenschildern hin, ganz so, wie sie 
auch neben (1> iii Spitzbogen des l'urtals in Zwickeln 
angebraciii «aien. Die Bekröuuug der Mauer bildeten 
hier, wie rings um das ganze Gebäude, Zinnen, die dem 
Baa ein burgähnliehos iUissebon gaben. Die an den 
Ecken des oberen Geschosses mit sechs Seiten rorsprin. 
gendon Eckthllrme (im frnn?.. f ehnngaettes) /oi^^en von 
dem bei Dilich angcgelii neu slldlidicn derselben kuiiicii 
bcdenirudeii l i'.trrsehied. I)a^'i ::en fiUlt es in die Au- 
gen, dass wir ant unserem lloläschoitte die richtige 
«mpersteigende Vorm des Daches mit seinen wirk- 
lichen mittelaltcrlicbeit Hohlziegebi and sdaea drei 
kleinen Erkern vor uns haben. 

Wir wissen recht wohl, dass zur Wiederherstellung 
der oberen Halle und der loni eigentlichen Umbau der 
Rcnaissancezeit fast unberQhrt geblicbcneu Ostseite 
nenerdings manches geschehen ist, aber noch sind 
wir weit entfernt, sie nnd die ganz gleiche entsprechende 
Wc'!5t<;C'ifo in ihrer nnttelalierlieiu'ii nt^stnlt, wie sie 
unser liiilzschnitt zeicht. \(iruii!>zn haben. Diese Wic- 
derliiTstellung, so \s'\v die dcrWilnde di-'s r.idiiindi s an- 
gemetiseue Ausstuttiuig dos Inneren der unteren IIoUc 



selieint uns eine dringende Forderang der Zeitnl sein, 
der man wenigstens hier nicht den oft geborten Vorwaif 
maehen kamt, sie restearira an viel. 

Zur weiteren Veransrhaullehung des mittelalter- 
lichen Baues und seines Schmnekes bringen die Heraus- 
geber eine Aijiiildun^' iTa:'. W' der mudi \'orh:indeiien 
trclTlieh gearbeiteten Eikertigur, die, selbst auf einer 
Consolo stehend, die Consulc des Eckthurms trügt. Es 
ist vermnthlich die Gestalt des Biidhaaers Johann, der 
sieh mit Reeht alsMiterliaaer desRathhanse» b«traehtea 
konnte. Eben so eine- Alibüdung dernoeb TOihaadenea 
Reste holzgesehtiit/.ter U.itlisitthle. 

Ans dem reirlien \'orrath von arriiiirlsidiiisriien, 

Elastischen und malerisi li, n Oear^^nsiHndcu, welche de» 
tahau der Rcnaissani ezeit 1 ü lu i und die damit znsara- 
aienhjiagende AnssehmUcknng des Äaasern and des 
Innern betrefllm, erwMhnen wir ztinitebst die wohlge- 
lungene eidiirirte riMt'i;,'ra]dne. ^VL■^elle uu- die eben so 
zierliche und prachEvoUe, als aueli die Harmonie ihrer 
Verhältnisse wohlthucnilc Sllrlfa^.ado vorfllhrl, und, weil 
sie eben ein Bild des ganzen jetzigen Äassem gibt, zum 
Titelblatt genauht ist Es ist selbstverstiadlieh, dasf 
die Herausgeber dieses edle Musterbild des Renais- 
saneebanes der norddeutschen L.andc zum Gegenstände 
einer eingehenden Ilesrlireibun^' niaeiien und daher auch 
noch einzelne Theiie derselben, in denen sich die Ar- 
ohitectur mit der Plastik aufs engste verbindet, in 
emem Massstabe bringen, der alle Details deutlich vor 
die Augen (tihrt. ffieher gehSrt aneh der bald naeh dem 
Rcnaissanccumban gcsehalTene herrliche Srhninek der 
oberen Halle, das Holzsehnitzwerk an der Au.>*8enseite 
der srii;enanntini ( liildenkainiucr , diTen Hanptbesland- 
theil die gro»!<artige Umrahmung des Portals und die 
Wendeltreppe bilden. Sie werden uns ant drei Tafeln 
gaseigt, die sieh durch SorgfisU nnd Feinheit der Zeich- 
naag and des lithographischea Druckes anszeichnen 
und auch ohne Anschauung des Originals ein klares 
Bild von den Geflthlen des Stolzes -i Im n, iUt die hoch- 
weisen Herron des Rathes erfüllte, wenn sii' 4ch die- 
sem ihrem (ehemaligen^ Sitzungszimmer näherten, in 
welebem de das Wohl aer Stadt bcriethcn. 

AU nicht in unmittelbarer VerbinduBg mit dem 
Itathhause stehend, enthüll die vorliegende erste Abthei- 
lang anss.T dem dasSieind. nkmal des 14;J0 liii;i;eriehte- 
len Bllrgcrmoisters Joliaua Vasmer und dte wcltbc- 
kauntc Rolandssäule , die grösste aller in Deutschland 
Torhandeaen, aas dem Jahre 1404, die ireilicb kein 
Meisterwerk der Senlptnr ist Ihr nnd ihrem Seliilde 
siinl zwei chromo litlinirraphtTtc und den iiltestcn Stadt- 
und Kirchcnsicgcin drei Talclu in Tondruck gewidmet 

A. H. MttUer, 



Di« Mi^ ^'n*"^^ Inas Holbein's d. J. in der Oallnie 
SU Dradm- 

Die neueste (achte) .•\ufla^e des Ver^rirlniisscs 
der Dresdner Gemilldegallerie von Jul. illlbner be- 
kSmpfi mit aller Bestimmtheit die vordem von Fr. 
Schlegel, Tieck, Wesseaberg, Hanlstuugl 
u. a. ausgesprochene Ansicht, dass das Kind auf dem 
Arme <b r Mad.nina ein krntikes-, ihr empfohlenes Kind 
der Familie Meyer und dagegen der nackte Knabe 
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unten das Cliristkind sei. Dagegen sprechen sich auch 
Waapen im Haiidbaeh tier deutschen nDd niederländi- 
schen Malerschulen , so wie Jul. Mosen in seinem Gal- 
leriebnob us. Und doch iat g«rade daa Kind am Anne 
▼on der Art, das« aelbst diejenigen, welebe ea a1« Cbriat» 
kind bezeirlinon , nicht nmhin kCnncn zn gestehen, hier 
sei der grosse Meister der Sehwicripkeit »einer Aufirahe 
nicht aLir}:t!k.ouitncn. Mai> sulltc miMnfii , tUi.«« die Kiii- 
atimmigkeit iu der Vcmnhciliing dieser Kinticigcstalt, 
aofem danmter ^rkiich das gUttlicbc Kind geuiuiut 
wäre, za einer eindringlicheren Untersochang fiüireu 
mtlsste, ob denn diese Deutung wirklieh absolut richtig 
sei, zumal Holbcin in der Madonna das CiittlH lie . und 
iiu nackten Knaben unten das Frische, kindlich Keine, 
ao nngoiiiL'iii lurriitii wieder gegeben hat, duss un 
aeiner BeHibigaDg, ein liebliche» Christkind zu nulen, 
nieht der mindeate Zweifel anfkenune» aotito. Die ein- 
zige Rechtfertigung des Widerstandes gegen die Sclilc 
gcrscbc Deutung liegt unsers Erachtens iu dtr. .»II« r 
dinps .'IIIS >iidi'ii (irlliiden uiiziilässigen und iin^ii liick- 
Uchen Heigabe: der narkte Knabe sei das, so zu sagen, 
ad interiro ubgei^sct/.ti: Christkind. 

VieUeiebt befrenadet maa aiefa aber mit dem 6e- 
dankfn r am Arme Märiens ein erkranktes Mcycr'sebe» 
Kind zu erkennen, wenn diese Deutung weiter 80 durch 
geiilhrt wird, wie »ie in mir ein oltuialiges Betrachten 
des OripnalcA und versehiedetter Ver\-iell%ltignngen in 
8tich und Litbo- nnd FfaotognpUe nadigerade'xnr irab- 
jeetlven Oewiaabeit erhob«n Int. Die Faüdlielfejvr hat 
die Madonna um Kettung ihres kranken Kindes gebeten; 
diese nimmt es mit dem milden Kmste , der weiss , die 
Bitte nicht ei-flillen zu dürfen, ;mi! <kii Arm. Das kranke 
Kind schmiegt sich vertrauend an sie an und winkt den 
Eltern und Geschwistern zugleich zum Lene'ivijhl und 
die Bitte um ErbaUnng dea Lebena ahwehread. Die 
Knabengruppe unten iat die Fortaetmng tmd der SeUnaa 
des Familienereignisses, wie denn bekanntlich die Dar- 
stellung zeitlich verschiedener, aber durch eine Idee 
getragener Momente auf einem Bilde nichts seltenes bei 
den alten Malern war. Alao der uaekte Knabe onten iat 
daaaelbe nun wirkKeh ii«a«t»rbeae, Kind , da« die Bb- 
donnaoben auf demArme hält. Die Ahnliclikcit ist nrn cr- 
kenubar, der l uterschied liegt nur darin, da>is da^- Kind 
oben leidend nnd riiten l'ri«cii, ja en;:el;,'lcicli anssiidi!. dass 
da« Kind oben eine abnvchrende, unten eine gowi^üer- 
maasen beweisende Uandbewegnng macht, als wollte 
ee sagen : seht ihr, nmt ist mir so wohl! Mit dieaer £r- 
kläning allein stimmen alle Ubrig«n Theile dea Büdea, 
oder wie kann mau annelunen . H<dbcin, der bei den 
Übrigen Figuren der Familie Muycr sich einer solchen 
Treue in der Tracht bcHiss, hätte ein lebendes, jedcn- 
fidla aehon gebfähigee Kind derselben nackt gemalt? 
Wie wollte man sieh erfclllren, dass die TVan Utytx nieht 
auf die Madonna . snndern auf die Knabengruppe und 
zwar mit ^ranz sidil lichum Eristanncn blickt, dass der 
BHrf^-.-rnu ister Mever nicht sovMild Idtlenii als dankend 
aussieht, dass die Oeschwister, inslu-omU redi ri^Tosscrc 
Knabe, der dem Brllderehcn die Hand .tot legt, in seiner 
Blien« zwar den Schmerz, den Kleinen nicht mehr bei 
sieb «n haben, zuglei<*b aber das trOstende Bewasataefai: 
ihm gebe es nun w tjl, ausdrlli kr? Kurx, bei jeder ande- 
ren Erklärung hai die l'amilicngrupjic unten etwas Zer- 
streutes und Willkürlicheres, während obige Deutung 
die schönste ü^inbeit in sie bringt Sage man nicht, es 



sei nnzulUssif-', nielit Idns zeitlieh stindem aneh räniidieli 
auseinander Jicfrendes , wie hier die Familie auf Erden 
und das Kind itn Himmel zusammenzustellen, einen 
metaphysischen Gedanken ao entschieden ausuidrtlekAn; 
denn lltere dentsebe Bflder gingen darin bekannflteli 
viel weiter, ja bis ins Gcschmacklo-e, walirendHolbeiu'a 
Meisterwerk, so erklärt, als eine» der erhebendsten, 
jeden In sriiauer filr ähnliche Lagen trostreichsten Gc- 
niiilde und zugleich als ein sinnig deutsches und echt 
« hristlieiies IVtmilienbild erscheint, in dem Ar diebd- 
ligea Bande zwischen Erde nnd Bimmel herrliches Zeng- 
niss gegeben wird. Dr, ». Jloßnger, 



Die vollendete Restauration des Yerduner Altars 
ElOBicnmibDiier. 

Mit dem le;/.tvei ;:an,L:euen Feste des heiligen Leu- 
jiiiM wurde /J! K lost e i- n e u Ii u r:.- die Mestanration eini- 
ger »ebr tiedetttcudcr Denkmale und Kunstwerke längst 
verflossener Jabrhnnderte in glAdcHcber Weise zn Ende 
gebracht. 

Vor allem mnss die Restauration jenes höchst wcrtb* 

v<ill<-n Finail.'ilt-are ' erwähnt werden. Derselbe, von dem 
wahrötliciulicben Aniertignngsorte eines seiner werth- 
vollen Bestandtheile auch der Verduner Altar genannt, 
welcher gegenwirtig die Keliqoien des heiligen Stif- 
ters der regnltrten Cborhertco-Propstei Rlostemen- 
bnrfr pnrbJilt, besteht bekanntlich ans zwei Thrilen 
von u.ihciu gleicher, kunsthistorischer Wi« hti^-keil. 
Den einen Tbeil bilden jene ilrei ])nuditv>illen . dur 
rheinischen Emailschule ungehörigen, grossen Kmail- 
tafeh, die von Nicolaus aus Verdun um das .lahr IJbl 
utfer dem Stiflspropste Wemher, behufs der Bekleidung 
dnoa Lesepultes (Ambo) angefertigt und ziuEhrcn der 
heiligen Maria geweiht wurden. Diese Kniaütafeln ent- 
hielten damals nur 4.5 Darstellungen, welche in drei 
Iteihen geordnet waren und noch so geordnet sind, die 
mittlere Beihe mit Bildern aus dem Leben des Heilands, 
die obere nnd untere mit den bibliseben Vortrfldem der 
christlichen Bofreheuhcitcn vor und naeh der Gesetz- 
i;eljun;.- am L!er;.'e ."^inui. Später dienten jene Tiifclu mög- 
lirlierweise als Anliiiendium , ijis sie unter dem kunst- 
sinnigen i'ropste Mepb.iu aus .Siemdurf (^1317 — li^) 
bei Gelcgeuheit einer durch die in Felge einer Feuers* 
bnuist(13SS) erlittenen BesfthMdignngen nothwendig ge- 
wordenen Restanrntion zur Ansscbmileknng des Krenx- 

ailars als Altaraufs.-itz iretabulumi >'crwcndct wurden. 
Bei dieser Kuätauraiiun, welehe urkundlich fest^H.bicilt 
in Wien geschah, wurde jenes praeliJMtlic Emailwork 
zai^Ulidi mn etwas vergrOssert, indtuu als Ergttnanng dea 
danmf TorgestelltcB Bilder^elna noch zwei Gruppen von 
je drei Kinailhildcrn hinzugcAlgt wurden, nie wir die» 
ansilor aut dem AltJirwerke angcItTaehteu Inschrili selbst 
erlaiireii. j)ie Kelirseiteu alier S' lunlieklc man mit vier 
Iii ihn r An vuiv.il^liehen Temiieragctiudden , mit jenen 
ähoteu uml liiusifhtlich der Zeit ihrer Anfertigung 
aicher bestimmbaren Tafehnalereien Österreichs, Tor- 

■ C]i«r4lr>ci> Alur siebr ,A r astk a. C«ai>>Ua:4MHhin*-A«M|«l4lllB 

u K. Bit •« T. — i>r i((.!4«>t B. mni N. 4« AttarUi. -V<r. I. W. 

IV. - iHTfist i. 11 iil>'l4lt.Tliihc Kiin'HtTiViiKl.' <1»- ■"»liTr KiU.r.'laati». — 
SaekoD. MuBcliiitr Ki-Ivttit. Atax^l^tt^ — I'.!r«el£>a, 4rrtiiK'lnk'i»< '>«r Wf g- 

Wlum 1«M. III. «7S. 

»• 
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■teilend deu Tod und die KifiBong der heltiggtea Jung* 
frttn, fenierdieKit>uzi^aing:Ohri«rt nnddenuferefamdeiieii 

ITt iliiml uls Gllrtncr. EndVi» Ii lirkatu düinuls das Ganze 
eiiic sölchü Einrichtung, äsi&a diü Vorderseite aus einem 
breiten 27 Emnilbilder cnthaltcndeu MitteUhciJc, und aus 
zwei acbiuäieren FlUgcIn mit je 12 Bildern bettohend, 
tnittelst Zuklappen derselben auf die Mitte ge8di?0Mea 
werden konnte, wodurch der Mitteltheil vBlIig verdeckt 
wurde. Auch scheint die Einrichtung bestanden zn 
(Ijiss der geschlosstnc Altar mittelst einer eiser- 
nen Hülse Ulli eine aufrechtstcbcude Eiscustange ala Axe, 
■:ii!)zli( h uingetlreht werden konnte, so dass nach Be- 
dttrfnUg die beiden Bilder ans dem Leben Christi anf der 
RückeeHe der Flügel oder jeiw au den der helligen 
Maria anf der HUckseite de> IGttdtbeilM Dieli vorne 
zu stehen kamen. 

His zu der im XVII. Jnhr!>iiii(lert vorgenommenen 
Umgestaltung derStidskirche blich der .\ltar dergestalt 
an den Stufen des Freebyteriumti aufgestellt, welcher 
Platz jedoch keineswMn IBr die Erhaltung der vier 6e- 
mSldo gUnstigr wnr, indem eine sehr namhaft« Zahl der 
Beseliaiier des Altars, den begaugcucu Vaudalisnnis 
kaum ahiicud, vieUuiilit aus Ubeririebcncr rrümmi^keit 
oder auch aus Eitelkeit, ihre Namen in die unteren Theilo 
derTafelo und swar bisweilen sehr kräftig einkritzelten. 
Als bei dem erwShnten Umbane der Kremtaltar entfernt 
wurde, kam anch das Emnil-Rctabulnm weg und blieb 
seitdem im Sliftsschatze aufbewahrt. Erst im Jahre 1833 
stellte man ilas Kiaaihverk wimler aul jenen Altar at;t'. der 
sich Hl der, nücliHl dcmLeopoidsgrabe deiuL'upiiulliausc 
angebaut gewesenen Schatzkammer befand. Nachdem 
aber dieser Anban wegen desAnsbanes des Stiftgebäudes 
in den verdosaenen viennger Jahren besei^ werden 
niusstc, stellte man dcnAltnr anf dem noch gCgcnwIlTtig 
hcätchenden Standplatze im (Jaiiiteibause auf. 

Doi Ii ^ ar diese neue Aufstellung ftlr das Kunstwerk 
möglichst ungUiistig, sowohl we^-eu der Ileleucblung des 
Rannies als auch wegen der erschwerten , ja thcilwei.se 
gani verhinderten liosichtigung, denn wUhrciid die Vor- 
dereeitc in Folge der niigUusdgcn, mangelhaften nnd 
dnreli all« rlei farbige laelitrctiexc störenden Beleuchtung 
nur nngenllgcnd beschaut werden konnte, blieben die 
ItttcksciteD, d. i. dicTcmpcrabilder verdeckt und unsicht- 
bar, und demKonststndinm der Gegenwart nnangänglieh, 
abgesehen davon, diiM sie damit dem zerstörenden Ein- 
flusve der Zeit |ireiÄ^-i peben waren, und insbesondere 
dureli die l'cLU htii^keit des Raumes nicht unerheblich 
bedroht wurden. 

ImFrUhjahre 1863 cntschlos« sich der hoch wUrdige 
HerrStiflspropst 1*. Adam Schreck Uber Anregung der 
k. k. Central'Commission nod ni«hi«i«r Knnstfrennde, 
eineRestanraMon sSmmtlleherBestandtheile «Kesen Altars 
vornehmen zu lassen, mirl so weit I>ei dem Umstände, 
al.s der Altar lci«ler w ieder an seiner IrUla rcn Stelle ober 
dem Grabe des heiligen Leopold aufgestellt werden 
musstc, möglich ist, dessen UesiohtignDg an erleichtern. 

Da die Bmniltafeln fast nnrerletet waivn, so bildete 
jedenfalls die IJestauration der durch Schmutz und 
iJanch verduukclfen, durch Sprllnge und eiiigcschniDenc 
Namen beschädigten Tcmperageniiilde dein ll.iiiiiitlicil 
der ganzen .Aufgabe. Die Bilderreslnnr itinn wurde 
nach einvernommenem Kalbe des k. G ilK rie l>ircelors 
Engorth in die bewahrte Meisterhaud Aan Malers 
Schönhrnnner gelegt, and es ums die VTahi dieses 



Kllnath!» mit KUoksicht anf die ersielten £ffolge als 
eine höehst gelungene bezeichnet werden. ' 

Was die tllirii^en früheren Theile des Altars betrilft, 
80 wurden sie mit Ausnahme der nur theilweise emeaer- 
ton Rahmen sämmtlieh durch neue ersetzt, die mau nach 
den Angaben des k.BathesA. Camesina, der vom Stifte 
während der gaasen ReaiamtloD sn Ratbe gesogen 
wurde, anfertigen Hess. Das Rctabnlnrn rnhct jetzt 
anf rothmarmorncr Mensa; die wieder znin Vcrschlicssen 
eingerichteten Flügel stutzen sieh gciiflnet auf je eine 
rothmarmome Sfinle. Mensa und Stiulcu sind einfach 
und im Geschmacke des endenden Romanismug ausge- 
führt nnd entstammen der KunstwerkstMtte des Bild- 
baneraSebSnthaler. Den Altar bekiOnt ein grosser, 
litilzerncr nnd vergoldeter Schrein mit einem Satttidaelie, 
dessen Wände Glaslafeln entlmltcn, und dessen i irst mit 
einem vergoldeten Kaamic j,'c-;icrt ist. In diesem grusseii 
Reliquienschreine, wclelicr sich rUckwKrts auf eine eiserne 
Säule stutzt, steht eine mit rothem Sauioit Überzogene 
Trnhe, wehshe die Gebeine des heiligen Leopold birgt oad 
mitderlnsebrift: eiliger Leopold bitte fUr ans"! 
\ ersehen IM. Der .Sehrein, das brüiizene AKarkreuz 
samnit deu Leuclitera , die Messkiiunchen und Cauouta- 
feln wurden von deu Herren Prix und Anders angefer- 
tigt. Aber anch fUr die thanlichste VermehnngdesLichtes, 
aiB des Wichtigsten wo. sorgen, vrarde nfadit veq;essen. 
Jenes Fenster hinter dem Alt.ar, woselbst ehemals der 
Eingang'in dij Schatzkammer war, iiess man ansbre- 
eilen uiui mögliehst ^'Tuss herstellen; autdi heseitijj;ie 
man jene störenden rothen Vorhänge au dem Uber dem 
Alt4ir bcfindUchen Oberlicht. Ausserdem wurde noch 
die Capelle seibat nnd die ganze CapitelhaUe restanrirt, 
nnd an der Avssemeite nur Vermindernng der Feneh- 
tigkeit ein Luflgraben angelegt. 

Diese neuen Eiurichtungen , durch welche sich das 
Stift den Dank aller Kunstfreunde sicherlich erworben 
hat, cutsprccheu jeden billigen Anforderungen. Einer* 
scits ist Jetzt die Besichtigung aller Theile des Altars 
vülUtändig ennSgUcht, anderseits ist durch die bessere 
.\ufstcllnng des Altars, durch die Renovirung der Bilder 
so wie durch die Ubri^'en liaulichen Verbessernn^'en fllr 
die Erhaltung dieser Kuiistbehätze gesorgt, woiü uuelt 
kommt, dass das Gitterthor zum Altäre, welches frUher 
die Schatzkammer abschlosa,zn dessen besserem Sehatze 
Ar gewShnlichgesehlossen bleibt Auf diese Weise sind 
der Forschung und dem Kunststndium jene Kunstwerke 
wieder erhalten, welche für die Geschichte der deot- 
sehen und vateillodisdieD Knast von so grosser Seden- 
tuug sind. 

Die weiteren Restaurationen bezogen sich auf den 
Grabstein de« heiligen Leopold und den interessanten 
Tomanisehen Leuchter. Der entere, eigentlieb der ehe- 

malige Deckolstcnr 'U>er deiaflrah des heiligen Stifters, 
lag mit seinen dureli wicdcrhidie Berührung frommer 
Wallfahrer entstandenen .\u8hilblungcn unhcacluet zur 
Seite, eben so stand jene» Gitter, das man später zum 
Schatze Uber diesen Stein machen lies», seiner Bestim- 
mung entrlickt nnd unbenutzt in dner Eeke des ehomali- 
gen Capitelbansed. Aneh dieser Obelstand wurde besei- 
tigt, der Stein sainmt Gitter darUber stehen jetzt an 
ciueiu passenden Urte zunächst des restanrirtcn Altars. 

> IMB VcrMhnutl ti«'!« l.fit'lUlilikM d't Alterthlimi- Verein iv Wi.ii «lur 

nSehrt« MUdwUntta M T«>Sft«lWw». - • S. Jtkfkwb dW «. t C«lrtl- 
C«aalMl** II. IM. 
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Aiirh der aus dem XII. Jahrhundert stammende zogen und steht jetzt, des liäsalichcn grllDfarbi(;:en 

siebenanuige mit romaniaeliom Blattwerke dureb- LackUbenufes entkleidet, in seiner liel^n ßronze- 

biociheae Lniehtar' wnide «tiier Beniniranr nntor« AuIm gUoMiid an Murar frUbcmi Stell«. 

ivi:i.w«ii»t . . • «1 . . . 



Besprechungen. 



fiescMchtüche Notizen über die Bitterbuig Altpem- 
stein in O1M^0lteIHielL 

VMr.kitePIrlagar.PnXMMrw« Anhln» m Krttunlnttr. Un IM», 
MbMnrtag iw Vaitewnu 

Viel interessantes bUtoriMhea Uaterial iat In dieMU 
wenigen Hlittteni anfgehinft nnd in an^nehm belebter 

Weise mitgctheilt. 

Die Entstehung Altpernsteins reicht in die Zeit 
Ton Heinncb dem Finkler sor&ek, und wurde diese« 
Felsenechloss im oberen Kremvthale (DiclMt dem Markte 

Kirchdorf) wahrst hpinliph auf Zutliun Otakar's I. von 
Steyr angelej!^. Der Stamin der l'rrnstcine, welche zu- 
gleich Schiriiivij_:;tc lios Klöstern RrLMiisiiiUnstcr waren, 
mag wobl schon unter Friedrich Uarburossa's Regie- 
nng erlosdien sein, doch blieb ihr Kanic an der ron 
Urnen «rbnnten Burg haften , wie «ebr anch die Besitzer 
derselben im Laufe der Jahrhunderte wechselten. Unter 
den adeligen Oeschlechteni, wolcfic auf Altpcrnstein hau- 
sten , heben wir hervor die Herren von Grafenstein, von 
Wallsee, Hans von Liechtenstein, JOi|;er vnd die Grafen 
von Uerbenatorf i im Jabre 1630 fpag die Barg aod die 
Horaebaft dauernd in das Eigenthnm des Sfiltes Krems- 
mUnstcr Uber. Was die Schicksale des Schlosses selbst 
belriflDt, so tiudct sich zuerst bei Eberhard von Wall- 
aec, welcher (im Jahre 1337) Pcmstein mit allem, 
dazu geborte, von den Herren von Truchsan um 4500 
Pfand alte Wiener Pfennige kaufte, aufgezeichnet, dass 
die Capelle unserer lieben Frau von Pernstein von ihm 
und setner ChsranhKn Anna herrührt. Unter Christopb 
Jörger /.eierte die nnrir ia:uunV-fache Baufälligkcit. Es 
war im Jahre fin l.m h in der Schlossraaucr ent- 

standen und als tnaii es vermachen wollte, wich die 
Mauer und mnsste ein Tbeii derselben bis auf den Grand 
abgetragen werden. Sehen In den nKelnlen Jabren 
darbten die Gutsherren daran, die Burg zu verlassen 
lind sicli in der Ebene ein neues Schlos« sammtTavernc 
iu Imuon. Dennoch wurde im Jahre 1 'ie' am St.hatz- 
gewulbe ein ätrcbepfeilcr aufgeführt und im Jubre Iö07 
ein niannomer Brunnen im Hofe hergestellt. Im Jahre 
1599 Temnaebte der Blitz solche fiesebSdwnqgen, 
dass an mehrarenTheitenbRlzemennd dseirneSenliesaen 
gezogen und Ifeilei ijeniaiurt werden mussteu. Vor der 
zweiten Belagerung' Wieus durch diu Türken traf man 
Anstalt, Pcmstein zu citicr haltbaren Festung zu 
machen. Zwei neue, 18 Fuss hohe Thilnne wurden auf- 
gellllni, die alten gedeckt und dte Hanem ausgebessert 
Die Kllstkammcr wies n ieh eiiicii reiclien Vornitli an 
alle:) Itllstungcn aus, miui venveiidele al/er Harnische 
und HmststUeke zur ße>( hla;:iiiig des innrn a liiii>; 
thores. Im Jahre 108.1 wurdt' da» Sehloss mit .Schindeln 
nen eingedeckt; es brannte sudauu iut Jabro 1^8 daS 
IptDM Dach and der Tbatm ab, wehshen letzt««n raao 



ubui nicht mehr in seiner früheren Hohe erbaute. Im 
Jahre 1715 ging man daran, den nahe gelegenen Haaf- 
feldhof zu einem neuen Scbtosse omsiabaaen, wodareh 
Altpenutein in den Hintergrand trat, doch wurde 
dessen Conscrvirung von den kunstsinnigen Äbten Krcms- 
mUnsters nicht ausser Acht gelassen. In der That zählt 
Altpemstein zu den hestetiialtenen alteren BiH;;eii des 
Landes ob der Eun«. Sie enthält jetzt noch den liittersaal, 
eine WafTonkammer, Verlicsse, Reste vom Faul-(Hnngcr-) 
nndBeek- (Folter-) Thurai, und die Raiccapelle ist noeb 
«nn Messel lesen ein^riehtet. Reges T/enen herrschte im 
Sommer 1865 in dem uralten sddossc, denn der ober- 
österreichische Foretverein hielt darin seine Jahresver- 
sammlung ab. Xk 8dL 



iltaffi iBi(teIaltadiolMr Ennstwnka tos i^rol 

T.relnc is ]!«■«■. 

Uoun IM», r»!. I. Uelt. 

Den mit der Heraasgabe dieses Werkes verbundenen 
Zweck erfahren wir ans einigen einiettenden Worten, wel- 
che dem 1>esehreibendon Texte vermi'pesehiekt sind. Ks 
ist daa beilallswtlrdige Bestreben, jene n-'^c Theilnahme, 
welche man seit einem Jahrzcheut den ehristlieliea 
Kunstwerken älterer Zelt in Tyrol schenkt, zu erhallen 
und zu steigern. Dcsshalb schien es dem Vereine für 
Pflege cbristlieher Knost zu Bosen, der seit 1857 
besteht, hOfihst noth wendig, von Zeit sn Zeit auf 
die edleren Kunstwerke in Tyrol durch schriftliche Be- 
richte uüil buigegebenc Abbildungen aufmerksam zu 
machen. Vor allem soll bei Herausgabe dieses Werkes 
anf kirchliche Geräthe, Qewtnder, Statuen. Akarwerke 
nnd OemSlde das Augenmeik gerichtet werden. 

Das uns vorliegemlo er«tc Heft befriedigt 
sowohl hinsichllich der Tüchtigkeit der Abbildun;,-eu, 
als aueli hinsii liilii h der Auswahl der Gegcnstiludc 
vollkotiuncn. Der Text ist wohl oft gar zu sehr gekürzt 
und wir vermissen zuweilen belangreiche Angaben, z. R. 
die des Matiuials, aus dem irgend ein fidäia gefertigt 
ist, oder der Zeit, der irgend ein Kunstweilc entstammen 
durfte. Das Heft besteht aus ftlnf Foliii'afe!ii und einem 
Folioi»iiUte Text. Als ersten Gegenstand trelleii wir die 
besonders schtine Monstranzc aus der Pfarrkirche zu 
Bosen, abgebildet im Ganzen und in ihren Details auf 
je einer Tafel. Sie ist eun ansgexeicbnetes Werk der 
Kleinkunst des beginnenden XVI. Jahrhunderts, und 
sowohl wegen ihrer Grösse ( I Schuh 7 Zoll hoch nnd 
1 Sr lmh 4 7,1 ■!! l<ri'iti, als amdi diireli dn- Khenniass nnd 
den Foruicuitiehthuui »cbrbcachtcnswcrth. Der Fussdic- 
Stf silbernen vergoldeten, 19 — 20 Pfund schweren Mcni- 
«tnuue bildet eine achttheiligeRosci, deren acht übcrfbi- 
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elicTi ;ib\veolisL'ltu1 mif den piii^nvirtcn Darstellungen der 
vier Kii-clioiiviitcv und der \ icr r.\ ;iii<relistcnsymbolc ge- 
scliniUekt sind. DcrSrlinft ist a( litsciti.::, nml im Xodns mit 
heiligen FigUrphcnuntur^'cschwcilteaWinibcrgeii gegiert. 
Die heilige Hostie niiLst UiiLsSt eine Glasrilhre, die Lu- 
nnl» tngen swei knieniie Kngelriigmren. Als Trüger and 
Sttttce des rdohen BsldacMiM nnd ttberhuipt des Ober- 
baues erheben sich zwei starke Fialcnfiaiitcn. Der Obcr- 
hau besteht aus zwei Uber «iuivudcr gcstL-lltcn scchs- 
cckigon Stockwerken, welche in einem zierlich diircli 
brocitenen Helme mit eiucr Krcozblame zu oberst ab- 
ScUiessen. In der «nteren Capelle des Thvnnee stellt 
ein Crncifix mit Maria und Johannes, in der oberen die 
HimmcUkiinigin. An beiden Seiten des MittelbnueR 
Hchlicsst Bich ein llir^rend gehalfcner Nctifiihan aii, uiul 
jedem von dicseoi mt meder eise kleine Capelle ange- 
nigt. In diesen vier Seiteneapellen ist cbeDiaUsie em 
FigflrcheD sngcbraclit. 

Das dritte Blatt entbftit du silberne, spUtgotbisebe 
Raiichfnss mis dor Kirclic: /n "^roiitan. Der Fuss ist 
scchsliliittri-, auf der Olh-rtUkhc mit leeren Schil- 
dirii IkK':,-!. Dil- scr Jisiiicilige Anlage setzt »ich 
durch da» ganze Weruss t'crt, sowohl in der J^chnle als 
auch im Deckel. Die Schale sitzt ohne irgend oin \ rr- 
tnittelDdes Gesims unmittelbar am Fnssscbaftc auf, und 
Ist arft erhobenen Kippen in Form von VierpSssen nnd 



nianni^'faltiu^i.ii l'isrlildaücn -Ornamenten 



'iinnrkl. 



Der Deckel iet diijiälückig; der unterste Theil ist mit 
sechs Rundthtlrnichen flaukirt, dnrth deren drei die 
Kettcheu der Schale sich sieben. Zwischen denTbUnn- 
eben sind Rnndbo^n gespannt, die ndt üfssswerk 
reichlich ausgefüllt sind. Die Bögen des zweiten Stock- 
werkes ahmen die Form des EselsrilekeiiH iiaeli, die des 
n1)orstiH Thcils bildeti nieder ein Kreisse^^nient. Die 
Bedachung besteht aus Forne-ii , weii lic ati,;ren)iideten 
Schuppen ähnlieh sind, da:* Uaeli de* ubersten Stock- 
werkes erbebt sieb gleicbeioemTbanuhelme und sebUesst 
nnt einer Kreozblnme ab; am Stengel der letsteren ist 
der llini,' zum Anfzinlieii des Deckels befestigt. 

Uiii! vitrteliliitt i.st einem sehr intercHsanfen luiua- 
uischcu Mc.«sgewande snmmt Stola im Stitte Marienberg 
gewidmet. Beide Gegenstände sind potycbromisch alige- 
bildet. DieCasnla, welebe nnprünglich dicGlockenform 
batte, nnd ibrc gegenwärtige bescheidene Gestalt erst 
der neoeren Zeit verdankt, Ist von rother Farbe, 
wahrscheinlich .ms Stramin angefertigt nnd mit im 
Plattstiche ausgeführten gelbem Rankenwerke reichlich 
geschinttckt Einzelne ßh'lttcr und RlUthcn daran sind 
theils Ton weisser, tbeils veo scbwaner Farbe. Die 
Mitte nnnnit nnf jeder Seite em gnbelflfnniges Krettx 
ein, das ans einem hilchst reieh vcrrierfr'n petvirklen 
StolTe gescbniiJen ist. Das Feld über dem Fndc des 
Milteiiialkeus uiul i-ü lien dem (Querbalken de-s Kreu- 
zes niuuiit a;n der \ ordcrscite Christus als WtherWsfr 
in eifönui^er Lmrahmung, und timgebcn von zwei flic- 
gendcn £ngebi ein. Auf der Bllekseitc sei^n sieh (ttnf 
Medaillons, darinnen das Lamm in rotheni nnd die vier 

EvangelislCU.Synib' de in seliw.ar/.em (Inuide. 

Die Stola bestellt ;tUi> «.aiicm zittiilieit isebiiialeü 
Streifen, der mit einer Reihe von llciligcnldldcrn, jedes 
unter einem Bundbogen stcbend, anf rothomömnd^ ge- 
liert ist. Um Mitte der Stola füllt ein Bankenweik von 
gelber, weisser nnd schwarzer Farbe ans. Die Enden 
schhcfiscii einfach mit einer Art l'>ansen ab. 



Anf dem fflnftcn Blatte trefTen wir die Abbildung 
dos interessanten Crucitixes aus der Capelle d^ 
Schlosses l^rrol. . . . m . . . 



Dia lömiflobe Tfllftsalaurig 



Wenn (Iii -icra Werke anch ein Gegenstand von ge- 
ringerer Bedeatnog sn Qmnde Ulge, als es der Fall ist, 
so wurde es nm fesseln müssen dsreb die SebXif« nnd 

1*> inlieit der mit kllnjiflerisebciii Vcrstilndnissc ansge- 
tlllirlen Abbildungen uud deren erlSuternden Texte. Der 
lei/.liTü, Überall mit den ntithi^rsien Nuti/en und Quel- 
lenangaben versehen, erzählt uns von der Lage der Villa 
von Nennig. 7 Stunden von Trier, von der Banan- 
läge der Villa, deren Mittelpnnkt, ein gedeckte« 
Atrium, ein grosser Pracbtranm von SO Ftas« LHng« nnd 
S.'i Fuss Breite bildete, an welelieii sirb nürdlieli nnd 
südlich eine Reihe von licniaeliern auschloss Und von 
diesen wieder nach Westen zti zwei l'illgelf einen glOS* 
«cn Vorplatz umgebend, vorsprangen. 

Naeb den in den Fundanienton der Villa gcfnn- 
denen Mtlnzeti, nach der Art des Mancrwerks, dem Man- 
gel des Marmors, nach dem Cliamkter derWanddccora- 
tioncn und Mosaik, Ubereinstimmend mit den anf der 
untersten röniisclien Bodenschichtc Triers getandenen 
Uberresten — schliesst der .\utor mit Recht, dass die 
Villa snr Zeit des banliebenden, dnrch grieebisebeQ Ge- 
sehmack {rebildeten Badrina entstanden; spliter aber, in 
.Jahre S'?2, nac h einem Kampfe in der Eljene von Nen- 
nig zwisehen den Normannen und den BischCl'eu \oü 
Trier und Metz dureli l'.rand zerstört wurde. 

Schon wenn wir ertalircn, dass der Mosnikfuss- 
boden des l'raclilsuales der Villa eine Länge von 
60 Fnss und eine Brette von 33 Fuss bat, mag ans diese 
nngewObnIicbe Grtisse anregen, nns nnt deren Inbalt 
nJiher bek.innt zn mai lien, und da gibt denn die Über- 
sichtstafel inStahUtieh eine Vorstellnng von dem grossen 
Reiehthumc dieses Mosaiks, von seiner schUnen Kaiini- 
vertbeilong, seinem Omameutensehmack uud vor allem 
seinen edel datgesteOten TUer- nnd Feehtergrup|>en. 

Die Hauptpunkte des prächtigen, tcppicliühulicheD 
FuKsbodens siud östlich ein Marmorbnssin (nur dieses 
Wa.Hserbecken war mit weissen aber dünnen Mamior- 
platlen bclduidct), uud westlich ein quadratisches Hanpt- 
bild, um welebe hemm sich acht Hedaillons von octo- 

Kner Form grap^ren. Sechs grosse achtblStterige 
sen, in Viereeken über Eck gestellt, Allen den Kaum 
zwischen den McdaiUon» au«. Diese Vierecke liegen in 
schwarz nnd weissen Kreuzen, welche, von laugjcezogc- 
nen liantfn iimp:el)ea , \vieiier ilirersi'ils wie in einem 
MeiHo iie^eu. Die ttbrigcn kli-inen Räume sind mit 
I^indgetlcchten, .\rabesken und Mäandern ausgestattet. 
Eine Baudverscblingang nmiasst ondlicb jeden einzelnen 
Theil nnd rerbbidet so alles m einem reichen Ganun. 
Dieses aber, der hnnte. ]iraf litvel!e Teppieh liegt wieder 
auf einem schwarx und weiss gL-halteiien (»runde. 

Hinsichtlich der technischen .Vusfllhrung unterrich- 
tet ans der Autor Uber die ver.schicdeuc Grösse der 
MosaikwHrfel, Uber die im Slosaik rerwendeien Farben^ 
tibcr das Material derWarfel und deren UoterllgS' 
schichten nnd die Stärke dieser letatercu. 
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Dur Üliersichtstafel in tStahlsticb, die aas den Gc- 
aammteifldrnck des Uanzen irenuttchwUdi^ folgen acht 
FarbenbOder. Dm Original de» Eratea wt zentOrt nnd 

mag, nacli den woliIHcprllnrlffcn Vermutbungcn des 
Autors den Namen uml dii' Wiinlcn des Erbauers der 
Villa cntbal!<-ii li;il>cii. Die f-icitcii Hljri(.'i:ri l'":irlienl;ilVlii 
Stellen jene grossen Schaaspidc der Ampbitbcatcr: die 
venatio, die lodi fßMäMorü and deren Zwieelieii- 
epiele dar. 

Im ersten Medaillon: der Tiger mit dem Wald- 
es el (Onager), wo ersterer so eben seine Beute ergriff, 
mri der Anfang der venatio, der Beginn der Spiele 
angedeutet. 

Diese Gruppe, wie die jedes folgenden MedaillODSi 
bebt sieb von einem graugelbileben Omnde ab, welcher 
graugelblicbe Ton Ubcrbaupt der Gmndtou des cigent- 
Ucbcn Teppicbs ist und zwar so, dass er in den figurali. 
Beben Gegtustaniku nvobl, als in den Ornamenten die 
böebstcn Lichter bildut. Die Einfassung diese8,.wiü jedes 
folgenden Medaillons ist eine einfuebe , wcissgelb und 
weianoth nnancirte BandTerachlingnng, achwan gerin- 
dert, anf sebwarzem Grande. 

Die Orninic ist wabrb«ft kllnsrlcri^rb componirt; 
der WuldcsL'l, ili'r grüsser als der Ti^^cr, vun kriUtigem 
Kör])cr, starken Uriiu n iiml Hufen, so klilglicb zusam- 
menknickt unter den strammen, gcstüblten Tatzen seines 
encrgiscbcn Feindes, der mit bocb empor gerecktem 
Balae um sieb blickend, mit wilder Befriedigung nnd 
entschiedenem Trotze, sich die bciss ersehnte Beote 
nicht abjagen zu lassen scheint, «ind beide trcfllicb. 

Und wie wird die Wirkung dieser lebensvoll be- 
wegten Tbicrgruppe darch die Farbe onterstUtzt! Wie 
sehttn spielen dieKaavcen «of der sUbergraneo Haut des 
Onagers, die bUnlieben lichter auf dem goldbraunen 
Felle des Tigers. 

Die M(>«aik»vtlrfel des gninsrel blieben Oniiides siud 
Hü yelui^'i. dass ihre Keiben mit je einer Seiti- des Octo- 
guus parallel laufen und sieb dem Mittelpunkte des Üe- 
togons nähernd, dcmgcmäss immer kUrzer werden, bis 
sie endlich im Ceuirum des Medaillons ihren gemein- 
■ebaftlicben BerUbnuigspunkt linden, wodurch von jeder 
Ecke des Cicti>^n..ns nm-li srincin .MiUelinmkte .bin sicht- 
bare, wenn auch kciat'^wu^ä uutlailige Linien er 
gcbeinen. 

Diese Parallelreiheu der Mosaikwttrfel dcsömndea 
sind jedoeb nlebt bis sn den Umrissen der im Medaillon 

vorgestellten Gegenstilndc gezogen, sondern es sind dieao 
Umrisse Mricder ihrerseits, durcbgcbends bis uul den 
kli.'in>ti'n Gegenstand, /,. II. Iiis auf d'i' l>Intstropfen des 
Enelä, von zwei Keiben der Mosaikwiütel des Grnndes 
umzogen, so dass als» die obcrwäbnten Parallelen 
abeeall aof die ttnseere aweite Beihe der die Contonren 
einftssenden Mosailcwflrfel stnesen «od, sobald die Un- 
tcHirerlinng aufbJirt, sich wieder reL,'elnini»sig fortsetzen. 
Warum diese doppelreihige Kmlasaung der Contouren? 
Ein technischer Grund hicHir kann nicht wohl gedacht 
werden, denn jene Parallelen der ö Seiten des Octogous 
konnten eben so gut auf die Oontour der Figuren selbst 
als auf deren Einrahmung Blossen. 

Bolltc man nicht einen malerischen Grund dafUr 
annehmen dllrfcnV Nilniliih, s d wie der Maler häutig 
den Ton des Ilintcrgniiules iu seinem Bilde nicht in 
gleicher Stärke bis an die Contour der Figuren beran- 
Ahrt, sondern ihn da gern etwa« heller werden Ifisst, 



damit die Fignr nicht hart, nicht wie ausgeschnitten 
erscheine ; damit es weicher, luftiger, räumlicher um sie 
bcmm wenle, so diacbt uns, hat der Ktnstlerin seinem 

Mosaikbilde wenigsten« annähernd eine solche Wirkung 
erzielen wollen. Denn in der That, je lÄnger der Blick 
auf diesL-;n Musaikfrianiddc verweilt, destn imdir l'lllilt man 
etwas von dem, einer woblthueuden Luftperspectivc 
Shnlichen Eindrucke. 

Das aweite Uedaillon dentetdeaScbhisB dieses Thoi- 
lea der renatio a»; es stellt den LOwen mit dem 
Selaven vor, I^er Löwe hat seine linke V'orderfntze 
auf den Kopl eines verzehrten Onagers gelegt. Die 
von Kraft strotzenden Muskeln der ausschreitenden 
T&tsen, der Schweif, der die Lenden peitscht, geben 
dem stolzen, mXelitigen TMere eine grosse Lebendig- 
keit der Bewegung. Um so wiricsamer ist daneben 
der greise Sclavc ; der, eine schwanke Gerte in der 
I.inkrii. i;iit tler Heeliten den Lriwrn zurtlekznhalten 
oder zu Irnken srljuint. Ein Kuck des Thiercs mllsstc 
diese l>intalli^:i' (lestalt mit den einknickenden Beinen 
umwerfen, uiul doch, wie sieher seheiut der Alto seiner 
Snebe. 

Was beitn ersteti Mcflnillon von der Anordnung der 
MosaikwUnu; de* Grundes und der Einfassung der C'oa- 
tourcn ^^eüagt wurde, gib auch voBdieaem swdten wie 
von jedem folgenden )iedaillon. 

Das dritte Medaillon UUst den Kampf der Venatoren 
mit Tbicren folgen, nnd stellt einen Bären mit drei 
Fechtern dar. Der Bär bat den einen der Pechder 
zu Boden geworfen und .streekt bereits die Tatze iiaeb 
dessen Kopf aus, den sich jciloeli der ■Nicdergewortene, 
vertraut mit der Angriffsweise des Hiiren, sogleich mit 
«einem kleinen Sehilde deckt; während die andern zwei 
Feebier mit kiiftigen Peitsebenbieben naeh dem Kopfe 
des Bären (ihnen sehr wohl als dessen empfindliebster 
Tbeil bckaijiiti iiiren Kameraden /.ti l)et'reieti Irai liion, 

Der Bär, der sieb bereits weui^'er um sriueu nie 
dcrgeworfenon Feind als um die wohlaugeiiraihten 
Peitschenhiebe zu b< kninniern scheint; der am l{>i'len 
Liegende, der mit so viel Natnr^vallrbeit die Achsel hoch 
an den, unter dem Sehilde geborgenen Kopf zieht, die 
Bewegung liestmders des gelblich gekleideten Fechters, 
der, energisch vor denßiirou tretend, zum scharf güüeU 
tcn Hiebe snsbolt, — «11«« d«8 ist Tortrelilieli dar- 
gestellt. 

Die Fechter tragen sSmmfKeb «nKegende Kleider 

mit kurzen Armein nnd Hoscu, einen breiten Gurt, 
weisse, gestreifte Strumpfe und leichte mit Riemen ge- 
bundene Fusssohlcn. Gurt und Strumpfe sind siimmtlieh 
gleich; die Kleider des cilien weiss, des zweiten gcitb- 
Bcb, des dritten rUtblicb. 

Viertes Medaillon; £ia Panther und ein 
Speerwerfer. Der Letztere, mit zwei leicfaten 
Spiessen Im w afTiiet, hat mit dem einen dersillien die 
Scliuiurr des i'aiitbcrs getroffen; gclaliiiil liegt das 
furchtbare Thier am Boden, wendet den Kopf nnd, 
bemttht, mit dem Rachen und der linken Vorder- 
tatee den Speer ans der Wunde zu entfernen, bricht es 
ihn entzwei. Der Speerwerfer Steht aufrecht, den zweiten 
Speer iu der Linken. Mit der iroh erhobenen Rechten 
scheint er dem Au liiorium seinen Sieg kUnden zu wol- 
len. Seine Kleidung ist der Form nach die der Fechter 
des vorigen Medaillons, aber den linken Arm hat er ganz 
umhüllt von einem starken, unfiiimlioben Lederwulst. 
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Der lie%oI(ligo Ton setner Kleidnnifr und der gelliHehe 

Srliitiiinor :uir deia mit schwarzen Ringen bedeckten 
(InnkclbronzefarbigcD Felle des Pnotherft geben dem 
Bilde einen dUateni, aber dem OegeoaludeaiigeiDeM«- 
nen Cbarakteir. 

Desto heiterer dttokt vat da« Uenaf folgende BiM 
des ftintk'n McflailbnR, (Ins nun nnrh dem Schlüsse der 
vcnatio eine» der Zwi sc !i o ii ^i p ie 1 e, ein Spiel des 
Scherzes, zeigt. Zwei Fi clitcr, (krcn einer von riesi- 
gem Körperbau und l)ekleidct wie die bisherigen Fechter, 
mit einer langen Peitsche, und der andere, kleiner und 
schwacher, den Oberleib entblSaat, aar mit einem Stocke 
bewaffnet ist , decken rieh da« Angesiebt: dnreh knrze 
am ttnssem Ende etwas gckrUTiimto Aliwelirstun^rcti 
in der Linken; so wie sie anch i)fide den linken 
Arm mit einer Art ejlinderftmiigcm Schild umge- 
ben haben. Der Kleinere ist Hink an seinen atXrke- 
rcn und besser bewehrten Gegner her&ngespmngen ond 
ihm einen krSftigcn Tritt nnfcrbalb des Knies versetzend, 
macht er ihn zu8anin)cnknickcu, vereitelt dadurch den 
ihm zngcdachtcti I't itsi henhieb und appUdrtaeUwrdem 
Ciegner einen Stockschlng. 

Man kann diese« Bild nicht ohne Heiterkeit bc- 
trachtep. Wie »ngenOUig ist die Ungeschlachtheit des 
grosseren FecMert; wie lebendig' der bebendere, ge< 
schmeidigere Kleine! S'clh?!} die Kr'iiifc, win nnsdriicks- 
Vüll! Der (JroHse Hiiltt verdutzt und vcrfillltVt nus, lllicr 
diti itiiir\v:i rtr(L'iL 'l'ritt, der SLiucr i)luiu]>(ii Krafi 
eine Imiiiiiliciie (tieiixe setzt; der Kopf des Kleinen 
mit dem lebhaften , glänzenden Ange und dem spitzen, 
«chchnischen KinDe, vorrüth jene List and fiehlanheit, 
die aich anch nieht die kleinste nosse des Oegnert ent- 
gehen liisst. 

Nach diesem Zwischenspiele — dem Spiele der 
Erholung und Abwechslung, bringt uns das sechste 
Medaillon die Darstellung des grausamsten aller Spiele: 
den Kampf zweier Giadiatoren aar Leben and 
Tod — geleitet vom Lanista. 

Es ist diesem besuchtesleu und beliebtesten der 
röriiMiH ii Sjiifle auch auf diesem Musaik der irrigste 
Kaum und der vornehmste Hätz gegeben, indem es, 
wie schon cnvähnt, mit dem Marmorbassin die beideu 
UaaptbestandtheUo bildet, um welche hornni sich alles 
übrige grnppirt . wodurch anch anverkennbar der 
Glanzpunkt der Knmptspicle bezeichnest winl 

Die Fi'diii'i sind: ein Rctiarier, d. i. lirr mit Drei- 
zack um! D' Ii !) K;inji)lcnde; nnd ein Minnill i. kci.uliar 
diin b lien Fi-< ii, den diese Gattung Kiiinpfcr statt des 
wi lnilicla u Kammes nuf.dem Helm trng, welcher 
Fisch, wie mit Recht im vorliegenden Werke bemerkt 
wird, anf keinem Monttmente 80 dcntHch zu sehen ist, 
wie liier. Bewaflnet ist der ^lirmillM uii! fiiicm .iirussi n 
Schilde nnd einem Dolche. Das ( osliiine ilitbiT iU iüen 
ist ganz vorsc liii lii li von dem der bisher geschilder- 
ten Fechter. Beide sind nackt, nar ihre iiUften sind 
▼crhHllt mit einem ziemlich anschUcasendenliendentneh«, 
einfach bei dem Kctiaricr, geschmlUkt beim Miniiillo. 
Erslerer hat die Fflsse vom Knöchel l'is zu den Zehen 
kaniasf lu narii;,- lu di ckt, am buken Ann tiiion ciscn- 
farbigcn, i»twtgiiihen, dem Anscheine nach uns Ringen 
oder Keltchen bestehenden Schutzärmel und llberdies die 
linke Achsel gescbüut von einem rothen, epaulettartigem 
Polster, woran wieder ein von innen woiS84»v '^on ansäen 
gelber, wahiaeheinlicfa metallener Rctaild befestigt ist. 



Der MIrmillo erscheint reicher gcschmtlckt. Sein wciss- 
glUnzendeB I.Lndtntneh ist mit Purpurstreifen ciuge- 
fasst und mit einer Rosette verziert ; sein wie Oold schhn* 
memder Gurt mit farbigen Steinen besetzt; sein rechter 
Fuss trü^ einen Balbstiefel nnd sein linker, eine bis snm 
Knie raehende, «her dem Rist gesliekte Kamasche, 
letztere noch Tcrst liL^n mit einem Schildehcn von >valii - 
scheinlicb dickem Ivi dcr Der Sehutztinnci ist dem dca 
Rctiaricrx {;!( i< h , nur dass ihn der Mimiillo am rechten 
Anno tritgt, da dieser nnr mit dem Dolche bewehrt, der 
bnke Arm aber schon durch den grossen SeUld ge- 
schntzt ist. Dieser Schild, so %vic der Helm sind von 
goldgelber nnd sHberblHnlicher Farbe; crsfcrcr noch 
mit rothen Verziertingen. 

Der entsdieidende Moment des Kampfes naht. 
Der Retiarier hat mit seinem Tridens den Schild des 
Gegners gefasstj am ihn dieses Scbntaea zq berauben, 
wahrend der Hiraillo sich mit aller Kraft entgegen - 
stemmt und hinter seinem grossen .*!rbilflp den An-i nldi( k 
erlauert, wo er dem Gegner den todtlirtt« n verset- 
zen küiine. — Hinter ihnen steht der L.Tui'-ia in weisser 
Tnnica, in der Linken den, den Kampfordner bezeich- 
nenden leichten Stab. Er hat, indem er znrilekzuireten 
seheint, die Rechte wie zum Befehl erhoben. Seine 
HttHnng, seine Oeberden sind im Gegensätze ztt den 
heftigen KrafUinssemngen der Gladiatoren, v. dl Mass 
und edlen Anstandcs. Das Ganze ist schön angeordnet; 
in den HanjHliidi n der Composition die pyramid.alischc 
Form festhaltend. Von besonderer Schönheit, voll 
Krut^ und mitnnliciier Onnie, Ist der nackte Kttrper 
des Mirmillo. 

Das letzte Bfedafllon stellt die hei Kampf)>pielcn 
wie bei andern öffentHchen Festen gcbnün Idirln Musik 
dar; niimbch die Wasserorgcl und das grosse 
Horn. Letzteres, das auf römischen Vasen, Situlcn 
n. dgU oft vorkommt, hat auf diesem Bilde das Eigen- 
thttmliebe, das« es von einer, an beiden Enden pfeil- 
«artigen Stange getragen wird. Dass wir rihrr hier neben 
dem llornblil-ser auch einen Orgelspieler haben, ver- 
leiht di ni NHiiiiger Mosaik einen ganz besondern Heiz, 
da die Wa*.«»crorgel , hydrnnlu«!, nur auf MlUuen angO" 
deutet vorkommt und vtm Sehriftstcllera onrollataDdig 
nnd anklar beschrieben wird. 

Die Abbildnng aof diesem Medaillon zeigt an f das 
Deutlich-stc die drei Hauptbcst.indilM il • drs Instru- 
mente»; die An n, uiimVu-U di-n s< rlisei kiytu Kastun der 
')r::cl, in widilirm dir lii li.ilirr \i)n Wasser und Wind, 
mit reclitH nnd links ungeitrai-litea Pumpen. Letztere 
sind auf diesem Hilde znm Erstenmal sichtbar. 

Der aweite Hanpttheil, die Claviatnr auf dem 
Kasten, Ist hier, weil von «ter Aren Tcrdeckt, nicht 
sichtbar. Den dritten Haup!t1hi! endüi li Itildin die 
27 Pfeifen, in gerader Reihe tcnkrcciu mii der Decke 
des Canons stehend, über diesen Pfeifen ist nnr der Kopf 
aod der obere Theil derBUsto des Orgelspielers an sehen. 
Trota des Wraigmi, das wir von dem lainatler gewnhren^ 
liisst uns die Halfnug des jagendliehen , refsantlea 
Kopfes, das bcireislerte .\ugc keinen Zweifel darllber, 
tiass si inr lliindc in diesem Augenblicke Uber dio 
Tasten gltikn, walireiul wohl seine Fllsse die eisernen 
Stangen der Pumpen treten mögen. Neben der Orgel 
steht der gaua sichtbare, etwas fantastisch gekleidete' 
Hornbläser, der Cornieen, der die Qaerstange des 
mfiehtig gekrUmmten Homes mit der linken Hand aof 
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die Schotter logt, und mit dcrIlecbt«D das Mnndatttck 

des Börnes an seinen Mnnd bringt. 

Von gröastem Interesse sfiwulil in ti'chniHrlipr als 
kUnstlerucber Hinsicht ist die letzte rarbentaiel: die 
Abbildung des Kopfes eines Fechters (des 
grÜMem aas demScberupiele) in den Dimensioaeo 
des Originals. ^Wean sehen jedes andere Gemllde 
einen gewissen Abstand des ßcsehaucrä fordert . tlaniif 
CS auf diesen die ricbtijre Wirkung ausllbt , so mag luau 
liier um so elier ik'U Italli drs Au!'ii> liefolgcu, nämlich 
das FarhenbiM auf dem Boden legend, dasitelbe ans 
der Entfenmu^' \ un einigen Sebiitten and in gedJüuiilkein 
Lichte SSI betrachten. 

Hat man sieb, das Blatt in den HIndcn, eben erst 
vcrwuinlert Uber die scheinbar harten und doeb nndeut 
liehen Formen, Uber die roh und uii\ i rmittcit neben 
Lander stcheudcn Licht- und St liattcnlarben , so wird 
man bewundern müssen, wie — unter obigen Bediogan- 
gen — der Kopf mit einem Ifale so lebendig, dentlieb vnd 
so weich wird in seinen l'borgiingen von Licht und 
Schatten. — Nimmt man dann das Farbenbild wieder 
zur Hand, so entdeckt man bei aufmerksamer Priilun^-, 
Dank der treuen, Überaus gewissenhaften Is'acbbildung, 
daaa die HeaailnrilTfel and Fügen niehta woiiger al« 



regelmässig, sondern bald grOsaer, bald kleiner, bald 
viereckig oder dreieckig oder oblong sind; dass sie bald 
rep'Imiissii; oder unre^^r-lniiissii» gcfUgt, dass die Stcin- 
chen oft diagonal gei>|ialten, die Fugen oft gehäuft sind, 
and manches ancb absichtlich und wohl nachlrüglich aus- 
gesprengt iat, je nachdem es dem Kttnstler dämm au thnn 
war, einen Sehatten herronnbringen, mne ffltaie an 
nnldcrn (ulcr einen Tbergünc' zu Mlden. 

Kuch iiiLibrigt zu btiuierkou, dass, wie ans einem 
farbigen Omamcnttletail ersichtlich ist. das liandge- 
flecbt, das jeden einzelnen Tiieil umgibt uud so mit dem 
Ganzen verbindet, dieselben Farben aufweist, wie das 
Bandgefleehl der Medaillons, obgleieh die Zeichnung 
TerscÜieden ist; nSndicb weissgetb und weissrotb ab- 
ircsliifi. schwarz eingefa^sf, unf HebwArzem Gruude. Dii' 
Ji<iudvt;rschlingnng des Huuptbildes (der kiüiii>teudcn 
Gladiatoren) hat ausser der ihm allein angehörenden 
Zeichnung noch eine dritte bliuUchweisse Kttance. 

Die Omamenfendetafls , Ton einen Sechstel der 
Originalgrösse , zeigen uns dieselbe Behandlung des 
Grundes, deren wir beim ersten Medaillon erwHhnt 
b.ibrii. Das vorliegende Werk ist also schon in Betreff 
auf die Technik der antiken Mosaiken von grossem 
Interease. iT. S, 



Correspondeiizen. 



I,ambac!i, „'ii. l>iccmber 1M6j. 

Eine Auftindung rVmiseher Meilenateinc zählt in 
unserer Gegend gewiss an den Seltenheiten. Uud gleich- 
wohl bin ii ii >o «rlUcklich, von einer solchen Etiiik< kun- 
bicuiit Naebriebt geben zu können. Mein Freund, Herr 
Caplan Scheibe Iberger schreibt mir dd. 18. d.SL Fol- 
gendes: »Neulich wurde in unserer Kähe in Mösendorf 
(Ortsehaft der Pfarre VAklamarkt) eine rOmiaebe Hdlen- 
.säulc uu^;re;rraben - inuerhnlb der Grundmauern eines 
rrnnisi bi 11 ( istells ('?). Die MassvcrhUltnissc sind fol- 
g(_'iidL': Si.rkcl li-ieh. 2' breit; Silmlt 5' 8" hoch, 
oben schief abgebroclicu, Umfang desselben G' 1"; 
Bucbstabenhölic l'/i • Di* Bürger des Marktes wollten 
diesen Stein auf mein Anregen ankaufen und im Markte 
aufstellen; allein die Banem verlangen 50 Onlden (t)**. 
?i> iiiriii Gewährsmann. Mehr Interesse bietet tlie vdu 
ihm utitgcthcilte , wie es ächeiut genau uufgcuommenc 
Inschrift: 

SKVE 

\V(; ■ ai:ab. 

. . HMA . . . GM 11/ MAX- 

. VniMMP XII CU.S lI • 

(P) BOLUS • ET 

CA ES ■ M AV KELL • AKTONl 

(N) VS • PIV8 • AUG . TR»IB POT DU 

PBOCt IS irr • i'ivs 

MlLLUJA • VE TV 8 

TÄTE • CONLAPSA • RE8T1TVE 
KVNT • CVKANTE • M • IVVE 
(N) TIO - SVBO • FItOCVLO 
LEG • PR • PR 
AB IVVAO MXXX • 1 • 

• Wehl ricUliif r r. ' FjaiUtl. 
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INeser Meilenstein gchtirt dennaeb dem Strassen- 
zöge von Salzburg nach Lorch an — alanugat «ns den 

Zeiten des L. Septimins Serems nnd M. Anrennit An< 
tMiiiiins und iiiiitbinnsslich rais dem .!:ilirc 201 n. Ch., da 
das I.MI'XII wold irrig ist, indei« es \vcder mit TRIB- 
POT- Villi noch mit COS-Il stimmt, welche beide 
auf das Jahr 201 hisweia^ womit auch die Augabo dos 
TRIB'POT-int den Anteninus Uberelustimmt. Es ist 
denmach dieses der bi.slier bcknnntc zweit-sütestc 
Meilenstein in Oberiisterreicb. Ititi res-;anter wird er 
Jiocb durch die gutcrhaltenu Aii;:abe der [''.iiit'i-niuiip: vrur 
luvavum: M XXX -I- 30 oder 31. 1>0(J Schritte. Hat mit 
diesem Meilenstein nicht eine frtlherc Übertragung Statt 
gehabt, so stunde so ^emlich fest, dass der Strassenzag 
von Sdaburg her, bei Seewalcfacn (gemeiniglieh Laeia- 
eunO luirli N"\V. uadi VilVlainarkt sich geweiidi-'l, 
eben dieser Meilcustcin gefunden wurde, und von da 
Ostlich nach Viiklabruck - - obwohl diesLs an und ftlr eich 
weniger Anspruch anf Wahrscheinlichkeit hat. (Verglei- 
ebe übrigens CiaiBbeTger,rSmi8ehe Inschriften im Laude 
ob (kr Knn=; Linz, Jahresbericht des Franzisco Caroli- 
nums S. 21—31 uud Archäologische Nachlese im 
Jahraiberieht desselben NuaeoDs 1864, S i ' 18). 

Ptu-B Schmieder, 
AnUnr. 



Giabfimd zu Wolftrsch, fieziikauat DatscMtz 
In HUmn. 

Zu Uorl Wollirseb j^Wdlirov, einst Olfefow), wel- 
ches in einer gebirgigen und sumpfigen Gegend eine 
Stunde von der Stadt Datschita, Iglaner Kreises, entfernt 
liegt, grub in Monate Juli 1864 «o Anaasae den Qmnd 
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7M si'intT.Srlu'iii'r und fanit ?i Fuss tief in iler Erde einige 
Mcuscljciusciiätlcl tiiul Cn-buiiio. iicIiHt i'iucr urJisseru 
und kleinem Unie. Leider winde die jirössi re 1 rne, 
deren Orapbitseherben 1 Zuil Dicke hatten, zerschla- 
gen. Als mau noch tiefer grub, fand man die Erde mit 
Aaebe nnd einaelnen KoUenreaten gwuenfL 

Weiters woide in einer Lache anf dem Platze hin- 
ter der Hausschwellc ein vicrerki^; zn^'eh.mencr Stein, 
1 l uaH breit nnd 2 Fuss lang gefunden. Darauf sind eiuer- 
ucits 3 Ziffern Unüterst primitiv, nämlich 656 nnd ander- 
seits die Initialtcn I-N K-2 eiugebauen. 

Der Pfknrer des Ortes Wolfirseh, Herr ]'. r^iontn^, 
meini, in den Zeichen die Anfuugsburhstaben tnm 
Namen de» ehemaligen GruudcigcnlhUnier» suchen zu 

Ks durfte dieser Stein jedoch mehr dem aberglüuLi- 
schen Zwecke des Abhalten^ der IJlitze von diesem Ge 
bände gedient haben, wie man derlei Steine, reraehen mit 
aUerhand Charakteren, aneh Ue und da, deeh meist in 
den Gebirgs-Ortschaftcu findet. Diese Steine sind uücbst 
der Schwelle, oder aui Giebel de« Hauses cingcinanert. 

iiiii^'eii die iie'icichncten IniiiMÜen das Monogramm 
(le^ ^ekr> ii/.ii^ieu Heilandes (slavisch: Jc%id Kaxarensk^ 
Kr il /i<low8k}'-) und die 3 Züfbni in der Abkltnmnf die 
JahreasaU 1656 bedeuten. 

WolÜn^ batte im iiitlelalter eine Veste, nnd ein 
Ritter^'c^chledlt fühlte mit demaelben den ;;lciehen 
^^ameu. Moru Traj>p. 

AmTyioL 

Ein rtihriges nnd friaehes Leiten entfUten dIeEnnst- 

\ ereine P.n/.en und Mer;iii mit niclit ZU Unterschätzen- 
den i',rfi'l;:eii. indem siu vorzugsweise die praktische 
Kr Iii der \ ereine zur Anwendung bringen. Ihre Jabres- 
gabtiu euthallen wertbvoUe Nachrichten tlbcr t^Toiiache 
Kaust nnd Gescbichle, die öfteren YerBamnitnngen ver- 
einen Gesinnung und Willen , und das wachsame Auge 
jedes einzelnen Mitgliedes ist verpflichtet jede Vcr- 
sr-]ile|i|)mi^- , Zersti.inicj,- odei' >^t_vh\idii^'-e Hestanriitien 
hintan m lialtun und nlliUlligc Funde luiiuzeigen. 

Ü!»cr irgend einen Fund bei den hierortigen Eisen- 
hahnbanten ist mir anf der ganxen Strecke von Boxen bis 
Stenring tritiber weder rot» der Bauleitung noch von den 
düfeh dii' Imtie k. k. Statthalterei eiuens in dieser Bezie- 
liuiig zur Wachsamkeit aufget'ordeiicu üezirksänitem 
ens iiH berichtet worden. Es ist dies sehr aulTallend, da 
naiueutiicii in der Gegend ron Ciauaen imd Kolbuau 
und im Wipthal eine dichte römischeAuaiedelnng lagerte. 
Uabcu sieh Ja hier römische Votivsteine noch bis anf 
den heutigen Tag erhalten, und erscheinen noch in 
Urkunden des IX. und X. Jahrhunderts l.tteinischc Fami- 
liennamen nnd mansi latini in der Gegend von Stcrzing, 
Stilfes und Mauls. Nur ans einer Anzeige des Herrn 
CoiTospondenten Forstmeister Nee b in Boxen erfahre 
idi, dais in der Tlmlsohk bd KoOnMi unter dmn be- 
kaiiDten ScUcMse ^roMbuiE ein%e sdir gnt eilialtene 



riiuiisehe Mttnzen an'Jirf'p-nbrTi worden seien, welche 
sich der Oberingeuieur Hii/ %nm Theilc angeeignet 
haben soll. 

Herr Forstmeister Nceb bat mir aach von zwei 
andern interessanten Funden berichtet, welche ich hier 
mittheile. Das Hittelgebirge, welches aieh von Tramin 
notdwRrts am rechtseitSgen Etschnftr bis Siegninnds- 
kron hinzieht, und von da refren X irdwest bis Andriau 
fortsetzt, ist ein wichtiger Uodeii flii die tyroüschc Ge- 
schichte. Unter den liuinen der alten Laimbnrg am 
südlichen Abhänge dieses Mittelgebirges hat man eine 
Beibe von rbStiscben (etruskiscben) OrSiwm geflinden, 
nnd Uber da« ganze Httgcllaud verbreiten sich die 
Spuren römischer Grabstlitten. .^nf diesem Mittelgebirge 
erhiilicn -ich die di> usth.aren Burgen im weiten Kreise 
n!ü die llnuptbuig der Epaner, welche mit denen von 
IVnil vieU' nnd blutige K3inipfc nm die Herrschaft im 
Lande uu der Etseh ffituten. Anf dem Östlichen Thcilo 
dieses Mittelgebirges, welcher Mngs der Et«ch hinstreift 
nnd der .Mittelbcrg'^ lieisst, finden stell nicht ferne 
von der Luimburg beim Dörfchen Monti-1 zwei Seen. 
Im grossem dersellien eniderkte der < 'yniiuisialdirector 
von Bozen P. Flavia« Urgler Hri\ erkennbare Beste TOn 
Pfahlbauten, nämlich eine Anzahl von eiclmien PAlUen, 
TOD denen aber die grüasten und stärksten schon seit 
Jahren van den Anwohnern herausgezogen und zersägt 
worrlen sind, uui sie als Stützen und Tr.it:leisten in den 
Weinbergen zu vcnvcndcn. Aus dem Grunde hat man 
liaselnussschalcn nnd andere charakteristische Ocgen- 
stündo herausgefischt. Die nähere Untersuelmng hat 
sieh I'. i^avinn Orgler auf die Zeit der Ferien Torbe- 
haltco, da ihm die nOthige Mnaaa wührend des Stodieo- 
jahrc« fehlt 

Eine andere Entdeckung Ist die einer rnmischen 
Ziegelbreuueiei Inder Niihc von Andriau, dem Dorfe 
Terlan dem alten Terioli ? _ gegi nüber. Die grosso 
Mengo der ausgegrabenen Ziegel und das sieh dabei 
«nsMdtende Mimlager lassen für efaien begriindeten 
Zweifel keinen Kaum. Die Farbe dieser Ziegel ist 
dunkelroth, die Materie fein gesehlcmmfer Lehm ohne 
Hl•irui^( innig von Sand, die Fnrni ijuadratiseli, nach Jeder 
dt-r beiden Dimensionen 3t> Centlmeier messend; die 
Dicke beträgt 5 Ceutim. Aber keiner von den znr 
Ansicht Torgelegten trug einen Stempel. An derselben 
Stelle wurden anch zwei gcnan in einander passende 
Steine einer IlandmHhle entdeckt, ein Länfcr nnd der 
BodenNteiii, ileren Hrddunt; Ii/, Schnh im DiirrhmeRser 
hat. Daneben waren zNvei Itnielistiii'ke \ori eisernen 
Kettou, von denen die eine 3, diu andere aber 4 Glieder 
TOD 1 '/> Zoll im Durchmesser hat. Mit den Gliedern 
waren im Spiral gewundene eiserne Haken Terbnnden, 
>vie man sieb derselben mm Anfhlngen von Kesseln 
ül)er DiTenen Feiierlierden hedierif. Früher schon hat man 
hier In dtr Nähe niiuiselic Mlln/en entdeckt, z. B. 1860 
eine Münze von Nero. IS.M eine von Trajan and im 
letstten Herbst einen Denar von Gordian III. 

0, T&tdtktmMr, 
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Bas Wappen dsr Sladtman. 

M e II y beklagt in seinem vortreffUehen Werke Aber 

die StiidtesicL'i'l < »sti rreichs im Miftclaltcr, dasi} eine tb- 
gescIiloHst'ue .Mi>uogra|)liie der Siegel dor Sludt Wien, 
die sicherlich von grusscm Interesse wün^ . noch fehle. 
Dieaer Wonach wäre wohl g^awlirtig erfliUt, denn seit 
wenlirWoelnB tot ein BtteUmn mit dem Titel: ,,Dm 
Wappen der Stadt Wien, seine Entstohnnp nnd Ge- 
scliichtc" der Offontlii hkcit tiborgrben. Doch wir mllsRcn 
gestelion, trotz allein Flrissc, lii'ii dt'r \"i-i1':is-;i-y , Hrrr 
AlfredGrcnscr, hei Ziisaaunensteilnnt,' dicsi s Hi.iU'iienH 
angewendet haben mochte, genUjrt die Arbeit nicht. Die 
Vngo Uber die Entstehung nnd Geschichte des Wiener 
Wappens wird damit nicht THiUglieftntwortet, ja «teilen- 
weise, z.B. hinsichtlich des Krcnzschibles nur noch n>chr 
renvirrt. Die Hauptursachc des Misslinfrens der Arbeit 
Grenser'g durfte wohl in der ungeullgcndcn Kenntnis» 
der flir die Bearbeitung dieses Tbemss massgebenden, 
nieht nnbedenteadeD litemtnr sein. Die naehstehenden 
Beriehtignngen zn Grenser'i Schrift werden diesea 
Urtheil rechtfertigren. 

üm das ziemlich reiche Material besser übersehen 
zn können, scheint es zwcckniiissiger, den von (i re n h e r 
beobaehteten Weg der Besprechung der einzelnen Wap- 
penflgorcii aaisngeben nnd dafltr die ehronologiaehe Ord- 
nung SU wiUen. Das Wappen Wiens, wie wir es auf Mün- 
zen, Siegeln, Denksteinen n. dgl. finden, Z( i^rt ints in 
seinem Wappenfelde abwechselnd drei von ciiiumier 
weBcntlich verscliit dciie Figuren, als: den .\dh r. tlu ils 
ein-, thcils doppclküptig, die österreichische Binde und 
das Kreoz. 

Der Adler erscheint als erstes Wiener Wappen und 
blieb es mit manchen Verilndernngen bis bentznTage.Vor 

allem müssen wir daher auf fJrund der Fiirs< linnp'>resiil- 
tatebis znrOegeuwart die Behauptung : ,.daäWap|)eubild, 
das als Wiens lltestes erscheint, ist ein weisses Kreuz auf 
rothem Grande*, entschieden als nnrichtig bezeichnen. 
Aue Giltade, Äe drenserfBr diese aeine Behaaptnng 
geltend macht, versagen den l?e«eis und sprechen 
genulezH gegen diesen und nur Air den vun un-; betonten 
Satz. Betrachten wir zuerst das ältesir hekannte Wiener 
Stadtsiegel; es ist dies jenes in wcis.sein Wachse abge- 
druckte Siegel, das sieb an einer IVkuiide Uber dbie 
Schenknng an daa Kloater la St Kiclas eitm mnroa 
Tiennae vom Jahre ISS9 beündet. "En zeigt ans den in 
Fig. 1 des Beiblattes abgebildeti n eintaelien Adler mit 
ausgespreiteten Fittieheii, den Kopf reehts aufwärts ge- 
richtet, die Beine gerade abwärts, die Füngc horizontal 
nach aussen gekehrt, und flihrt die aus einfachen I..api- 
darbncbstaben inneriialb sweier Perlralinien gebildet« 
Umschrift : Sigillum • civinni ■ wienaensinm. Es ist dieses 
Siegel auch abgebildet in dem oberwHhntcn Werke 
Melly's, jedoch wurde jene Abbildung dem Siegel an 
einer Urkuu<Ie vom.Iuhrc 1281 entnommen. Melly wagte 
nicht, eine genaue Zeit ftlr die Entstehung dieses Siegels 
md somit für die Annahme des ersten bekannten Wap- 
pens der Stadt Wien festsnstellen, hllt es aber dennoch 
unzweifelhaft ftlr das älteste Stadtsiegel. Kr iiusRcrte 
sich bei jenem Siegel mit Hecht, da.>»s es in die Zeit 
Leopold des Glorreichen passen würde, man jedoch 
bisher kein l>sterrcichiHches Stadtsiegel gefiinden habe, 
welches in die Zeit der ßabenberger mit Gewissbeit 
hinanfreiebt Wohl hatte deraelbe eben ao wenig ala der 
XL 



llcissigc stildtisclie .VreliivarTschischka eincAhnnng, 
dasa im atSdtiachen Archive eine dieien Wunsch erfül- 
lende Urkunde, nümlich die obbeseicbnete vom Jahre 

1239, die somit noch in die Zeit Friedrieh des Streit- 
baren gehilrt, cxistire, welche uufzutindcn erst spater 
dem k. Bathe Camesina gelang, als derselbe im 
Jahre 1852 aus Anlass einer spccieilen Foraehnng Uber 
daa Kloster zn St. Niclas ausser Wien die nf mesea 
Kloster bezüglichen städtischen Urkunden durchsah '. 

Auch das nach Smitmer an einer Urkunde vom 
Jjilirc l.lii.i lietiiHlliclie (''uiti a^irgel olinc rmsi'hrilt zeigt 
bloB den eiutäelien Adler, obgleich mit nach links gewen- 
detem Kopfe (Fig. 3, Beiblatt v. J. 1384) die Farben 
waren, wie wir aus einem späteren , der Stadt Wien er- 
tbeihen Wappenbriefe erlhhren, golden der Adler und 
schwarz das Schildfcid. 

S<i wenig aber, als es bisher mJi^lieh war, eine 
Urkunde aus der Zeit vor dem XIV. Jahrhundert anfzn- 
weisen, die mit dem Kreuzessiegel der Stadt Wien ver- 
aehen ist, da im Gegenlhcile nur der Adler allein wSh- 
rend dieser Zeit als städtische Wappcnfignr erscheint, 
eben so wenig lässt sich ein anderes Beweismittel fllr 
die Existenz des Kren/r>;u aiipen der Stadt Wien tot 
dem XIV. Jahrhundert beibringen. 

Erst im Beginne eben dieses Sceulnma ersehrint 
daa Krenz im Wnppen der Stadt Wien nnd zwar theib 
ala aelbstlndige Wappenfigur, tbeils als Zngabe snr 
Adlerfigur, ohne dnss diese letztere, l iiikr.pfig und ohne 
irgend eine Beigabe, bis zur Hegit i ung Kiiiscrs Fried- 
rich IV. ans den städtischen Siegeln ganz versrbwniiden 
wäre, wie dies das C'ontrasiegel des städtischen Grund- 
siegcls beweist, das sich auf Gmndbnchs-Urknndcn von 
1374 bis 1429 vorfindet (Fig. 4» BeibUtt)'. Auch ein 
etwas jüngeres, besonders nerHebes Secretsiegel, das, ob- 
schon es an einer Urkunde vom Jahre vorgefunden 
wurde, sicherlich zu Ende des XIV. oder im Beginne des 
XV. Jahrhunderts entstanden sein mag , zeigt den einfa- 
chen Adler mit links gewendetem Kopfe* Fig. 5, Beiblatt). 




Fit 1 



I eiD« utralKrid« MinllHikrll . dls rrrkehrU! StalluB« i*t A4l«rt«plk* 
•T»»»«'!!«*! , b«iicht Kicxiiitlfh der h"r»l-1i" ?i. » KSgur swUcbea di«»eB Wi»oer 
Sudulrerl und dar Vl>^d^r•c|[. )<itri ni-ieiu itlrlrh.tiUigtn Münialtf tll 4» 
Jlln««i»ii IlrlnniN »"ii MHlUnt m« lUii.e IJtbeaterc It IM« rirc«) »b- 

(eblliiot In den Mitth,<Mu;j.^t II .irr k. k ('.mlr.M i^aiBiiiilon l\. ti^ »l«. Ii 
{•. Vif^ »), r«rii>ir » «iirii M 1 1 . 1 , ; c — : M 1 1 1 y I. c. Hl. — ] t>M <:ruud 
t««h*-Mt«el encludi» In daa J*)ir«a IM»— ISil iiu4 Jahn lUO u »hl» 
C««li—il| w l. 4 Mcllr t. «. o. 
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Dio Aufnuhinc (los Kn-iucs in das stjidtiache Wap- 
pea iKsst «ich bis jetzt nicht crkliiren; doch Ut jene 
Anoabino, die RUrgcr Wiens würden da» Krenzeawappen 
tarn Andenken au ihre ßeihcili^nn^ an den KFenzzUcen 
eingeflihrt haben, fcunz anhaltbar, da das Krens erst in 
ciru i Zrit im Wiener Wappen crsi lu int. als die Kreux- 
zUpe iänf^st vorUber waren und liciu lebender Zeuge 
derselben mehr existirte. 

In VereiDiganf mit dem einkopfigen Adler and »war 
deeWB Brmtschild bildend, finden wir das Krenxwappen 

bis jetzt ziit^rst auf dem Siegel eini^r l'rkinnle aus dein 
Julire 134'j I Fi;:. (!, Rpiblaftl*. ferner aui ili Hücn erster 
Variante mit ciinT otwas ;,'('ändcrten Zeichnung 4it ;iu.s 
dentachen Minuskelo gebildeten tlniHchnfl an Lrkuti 
den um 1SD9 (F1|^ 8, Beihlatt), und einilich in einer 
dritten Art, eine antgeseiohnete Arbeit, (Fig. 9, Beiblatt) 
an Urkondflii mn da« Jabr 1430, nno durfte di«fi<>B 
letalBK Siofel wobl lilter, nämlich zn Ende d> s XIV. 
oder in den ersten Jahren des XV. Jaiulaui- 
derts entstanden sein*. Alle dic«e ditü Siegcironncu 
baben die Unucbrift: S. Consnlum. eivitatia. wieneo. 
(wleDnenatB). 

Auch filr da« alleinige Erscheinen des Wiener 
Kreuzsrhildcs vom XIV. Jahrhundert an finden sich 
iru'lircve uiui vi'rsriiifilenartin'i' l'n-U-^e. Daliiii £ji'!iiiri'it 
jcHü al» die ältesten bckanuicii lier in Wu'u irrpriii^Trii 
l'fenni<;e, nlmlieb jene des XIV. nnd XV. JahrlHimicrtH, 
die meisten» antaer dem Wappen noch ein W, als 
AnfimKBbnebktaben des Namen« der IVägstiitte: Wien, 
und die Anfangsbuehslahen di-s Niuikmih Ach Mllir/.- 
nieisters, z. R. Ii. T. (liuiui^ vuu lirun oni hiiltLir, 
und OS sind eben diese unter Hanns vunTinui scliht 
geneu iTcnnigc auch die ältesten bekannten and mit 
dem Kreuze gezierten Wiener Pfennige (I35G — IM7). 
Dass die -Stadt Wien als soleho schon ein Htlnzroeht 
gehabt hätte unter den Babcnbcrgcru nnd Riteren Hab*»- 
burgcrn neben den Landcsfiir-t<Mi , winl ;.m';: -iiu-ärtig 
nicht mehr angenommen. Rrst nriti r AHinnhl Iii. ist es 
rofiglieh, ein derartiges I*rivilegiuiu der Stadt Wien 
nrknndlieb za beweieen. Denn uuterm 36. Juui 137Ö 
batte derselbe Herxojp der Stadt Wien In Würdigung dee 
nnvcrdifrten Nothstandes, in den sie gerathen war, ge- 
statti t. znr Abtragung der ihr dadurch erwachsenen 
G* Iii» iiuld eine beatimmte Ansabl von Pfennigien zu 

geblagen *. 

} ni*«M Sl««<l Anil«< fich oft mit 4«n Socnt <«• k«tr*fl*ii4«<i Mrt*r. 
mruitn ifTutita , •» t. H. ttt duMik» la ^Hr Vrfcml*, 

X^xT"'^^ Mally I. c. p. fli »»(Ihii, Md dl* nm MtftntatoMr 
//^^ ^ Niel»» WärlToI Im N"i«n*n «i^r Su.ti Im J«;ir.. isiy «ii»c(^f'-riii:t 
/ /^'"^^Cl'iÄ •"i'do, mit A*m Sccrci In »"Ig- J ver«ali«n- l>«i 1>*I llnobcr. 
I| (( ^ l'^NIf »rrhlvt» mollie. XX, Vi^ !> «In»ltililiil# , Jlrmum Sli^f? b«l- 
V. /y>ü-^ B iptdnjvkt« Scfrvt Hiinprm^lit^ri .Mirhnel (!«urlir%iti.<r 

\Cr/Y tomJabr« K«l;;t '•eEnnuf mit olarm »lixaDilflii Japltor 

^ti.^=sä^ ilNrftilf, - % Mfillv I. c, fl|— 1>{* ltttxl«r« Slufrt-VftrUllI« 
j j _ ^ »tht-liil Ton d.T*'M^irii lU- I .: i slllfn, t,\r> iIm iiairn Tlf. 5 
i«r«Abbt* tohoiiu >i r Iii «Itiii Yeriel<biiUse ittr 

Wolle« h <-! iB'Khctt MiinZKktnititiitth; . r> ä ««'»r Nr 111%'* «Iti *li>»»lfkK.-r 

Pf'viiiiin-, w#lcfi*r in cinar flrclpftfriformlKcn l mfiMUiiE d«* WIent r Krpui<ritp|icn, 
r^trn ei» W U4<il ui rf*«*cn .Si'itan II utjtl I, x< i^t. !>• th llUrfle A\* itxfUr Vi>En 
N»tn*n dr» Wiener Mänzmeiptrr» \^n^ -\A 4Yt 1|i>rliiira(.»<> rlJI.'i — 

h. rKfii'i'ft^ Aukl*£iiiig dletcr Aur4ii):'l*urliftUl«cii Ktwii, «nnciktiic »vllt. da, 
■ (•ffeebrli von d»ni vial Jitnt;<r<n 4'liarftAtir ijitr MiiKii>. JIu liueliiubenf . Ij;* 
(rr4di- Jl« ♦•rk*hrt» m}*. Jenvr 4ej NiHnn» de. »iitt/ltifl'te rs wäre. — Sl SieKe 
de*(<liall> itiim l ' < irwtcb. 0*>elUtht^r(T*<ticr. Karajan'f Auf»*li und 
Fl. r « r Ii I tclili « «. 0.<><li4«kla wirk'. t\*- V l> 1 1 iti 1 > • « r fiTlinl In oincr 
«•r«li|ltcli«ii 8<biU>. ,Uu Hl«!» B<t*muhlscli« und Witner HHiKWuva* 
{Hnriskrr'* OMObkkM Wktf* III. K3), *\t wn La* aatgufnckn« As- 
mbaw. daM dl* «Ii*« n«n*|l* Ihr tifmn MSurrg«! kte«i*d«r Mtf 41* «Mt 
Win, dmek «ln*r kalwrU<kM IMtkaiUdl Ikattn^oi, «ai dlM dto eiddl 
•*r«t« aiijWbriiiii •irk«n* nii tu (ndt Hmm* «M K ro i w» «» wHkiM 
PT«aiUiiK' ^•l'ragi liak*. ala dm fiaillfk «DallikMUlK« tk, tadaa d*IMIk* 
Oir die. II ...ine belfaupliinf gAi- k«la«« anfk nielit dj« mindeif« SftlU' *imMt 
«ji.flle d'iiciVt. da weder eine rikunde Hoi-h irvi-nd «In« iUlerei Milti«« dalVf, 
m^M hh*a trfctttid** gt^«« «iie* d*pp*]l*« aitte tMraoylicb« «ad a lidi i iakd 
IMMa arnckva. 



Hier ancli Erwähnung zn ttmn ji^npr Taffl, 
welche an dem Hause Nr. 632 (alt) anf der Hrandstütie 
bis vor wenig Tagen noch zur Erinnerung aa die Hur- 
Stellnng der „MUring" im Jahre 1388 angebracht war nnd 
worauf sich nebst der InsehriA nur das stlddldn 
KrciizNvit[ipt>n zcitrle. 

Aber uittlit allein da» Kri'ii/.osvv:ippeQ erscheint im 
Gebrauche der Stadt Wien: fiucli der österreichische 
Bindeneehild* gilt als stidtiscbes Wappen nnd wurde 
im Gmndbnebsaiegel der Stadt (der Stat Omntinsigel 
znWiennei freflltirf. Uiese.s runde Siegel, sicherlich der 
KunstiieriodL' unti r liiui'ilf IV. angehUrig, von welchem 
wir i'iiiL' AliUiiihiiif; in l.)rii;in:ilf;rr)ssf (I^lg. 10, Beiblatt) 
!)■ i-i ben, zeigt den si iiitif hegenden dreieckigen Dindeu- 
scliild, bedeckt mit einem gcüchlossenen Hdio, der Bbcr 
der Uelmdeelte eine dreizackige Krone tilgt, ans der 
der breite ?fauenbn8eb anfliteifrt. E« flihrt die Umsefaiift: 

S, riiii'li' i'ivit.'itis ■ wirtllic". IMe Vi.'riuilassuii;,'' /.iir .\of- 
iiiiliiiiu dcö luuilc.-ihcnlichen Wappuus iu datt Siegel 
der .Stadt Wien ist nicht sicher nachzuweisen, dUrfte 
aber ohne Zweifel d;irin zn «neben sein, das« Herzog 
Rudolf rv., als er im Jahre 1S<M> ffie FUhmg eines 
geri-golicn (inmdbnches anordnete , die Vorstellung des 
B ntk-nschildes, wie er auf dessen kleinem Siegel im 
Kreise mit andi^ren WappenschildeiD eneheioti ID das 
Grundsiegel Obcrtnigi-n hat". 

Wir begegnen auch di.'!n iillciaigcn siiidtiselum Kreui- 
schilde bei der Uniuseitigon jener beiden obemai» an 
der Stirnseite der St StepbansUrebe in Wien ansgeatellt 
gewesen n Fiu'dn ngruppen, welche unzweifelhaft die 
Königin t'llisabclli, Tochter Kaisers Sigismund, Gemah- 
lin Kaisers Aibrcelit II., (f 1442) umgeben von zwei 
Schildträgern vorstellt. Einer derselben, ein bejahrter 
.Mann, tnig das besagte Wappen'*. 

Aber auch in Verbindung mit dem Bindentcldlds 
kommt das städtische Kreuz vor, obgleich diese Ver- 
bindung keineswegs als ein neues städtisches Wappen 
anzunehmen ist, sondern wird vielmehr das meistens 
rechts gestellte Landeswappea dem den linken Fhatz 
einnehmenden der Htadt entg^ngestellt. Datain gehört 
dna Siegel der Wiener UnivenitSt, welebes aidier- 

1 Srti«!!». da»! GrvnBcr npuerdlsgs da»Mihr<lien aber die Ent»teliunc d«a 
III ||''.^' usclilldr« avfwATmi. üaTa Hamen »Ich in ealneJti b«dru!«iid.tco Weikd: 
ll^v Siegel dar •'^itarr. Keamtan (Mitth. der k. k. Cenlml-C&uimiAiioo IX. 

dariif'er f«!Kei.deriBa.trn : ,MU KrledrUli den Si/eilb4rca vererhwlada» 
der Adlar anf dar V«rd«ra*it< dv» Müoa^aitvlft ttail tritt dar /llliame Quer* 
balkeo im rntii*a FMd* ila Wappa« daa li«rr*tükaiiia {iatarrrun, »ein* 
Kletla. Wai da« H«rH( «• 4l*ä«r MlkUtad** Ä*d*rs«t d*a Wai prae «••• 

d*Htk«r ««ksdlm dl» (IltokMidMa Cfeiaalalia. Di« •*«*, 4**» k*r«lia 
leMipcM iar TkgiAm dlwu Aia Awtkaii Hla«* WaHftafMdn WcSaanctM 
•Maaauaaa* Waf^aa atak dar llr*lUmaa| «m PMloOMla In Jakr* 1191 dann 
amen. niiiiKa kahe. wall Känlic lUrkard *t>a Ba«lud daa üMcrrrlehl.ek* B*»* 
ber mit dem fniher^n Wkp^ci» beschimpft kat, ■*rflUIt v«a >e]l>»t. fiolomali 
ylu^ diircti t a('iiuUiioit ii(>«r und l.tinli*)d Und «eine Hrlt-Ur fuliriett da* 
Adifr Im .SiKIMii f^-rt.' — III ,\t» Beiiplel, wie r>n kelir luctili^eo ror.chi-m 
▼ aterliiadltolier Ilebkmtle iEr<>lic Var»ti>ika ^eM-heJien k'inona, TArwiUtn wir 
auf da* TIli'IMan d.T . A hirll'iinilii den t 'lier^lereruiiicrn' v..o J, S .Sehlager 
{1«M;, w^.ellMl da. Wiener tWundlitlehe ■ lilecal ati^atjildcl Iftt, dorli Untet dt« 
ruij-i.rlfl: t S AXUI CIMTSTIS VtKIPl« — II Du (iriiiidliui li5.lo»ei ii* 
»•rk!« •■il>ii|i Id-kltcl en In Nieder-/l»terrelih rütirt ebenfjH« dm Iliud.njiklld 
and diime »irli der 4>rt)rauc£i detml^ea aueb aua dar ;^rtt llurinc» Itud^Iph IV. 
datlren . der «ititki iii lnlii b i>ei!<At dl« Vi^ratvllung dv» ^iilmbi kr^nlrn llefea- 
d-'O Hjnd»'ti..rhilditp nn- h in dli'f«, firvDdsIejtel obertratten h»! (Meli , I. f. 
tf'.) — Vt l.lue Abbllduui; die.ar (Iruppe tiiidel tleli Uel llerriotl; Wot.- 
ki>tliek II, To/'. \ \tV In neuerer Zell iiat m^t, Ijo aJlva, el>r« iir<Iit;eu Kinuren 
ent/eral und dnrrh neile eraetjt. Jirh aber bei dieser Au» wet hi'ant; rlul]^« (■'"al* 
»Ue tiL-ra:dlecKc nnd Iii it'irifcf liit Trevrl erlnulic fi. kun nu die Stelle iIcs ri».«* 
fiiilicreis S. hlidi riiniire nifl di^m «tädtii^li^n K^•'1l4l■^«^tlltde ».inderlijir.fr Welaa 
Und aift a<itUi|*r A'i tereciitiak.ua^ der erwahnti i> Abt/Itdua; bei Unrrjtntt aia 
a*Mr8aklldtrSgar. atif drxei» ücUlda >ieli »iiiti d*m »iadUatliai RnMiaw*p|i«a 
ia I. »4 4. Valda al* Liwa, In *. <ud I, ain Adlar aalgt. •»lllaK dl«« «m 
Sl« Wi«rn U>tM kalrtrtlek«* Vaiara Taa «Skman aad MIlBna adat yi*l«t«r 
«Sr* dar 4*«tuba lMekM4l4r m PI«M«. Wi» ««naiM «adlMi «• adaataak* 
PlCiir, 4to4«<k.«lar«ll *«IU« btcftnd*« bt Sakail 11'« Mail«« Atr Utwuar 
aad Kaaal. Jahrit 1iH. p. t&J dAriteihaia Uai. K«i>er Albrut^hi II daraiallai, 

ta4«ai W«ppan, da> mxn eeinnm Si hlldhaMer link' in ni-Qerer Zoll ^«(abCK h«k 
aa4 4a* iat «rat«« sud rictivii > aide dia UiitiU , im awalt«* und dnIM» dla 
riaek* ma PM Mlfl. 
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lirh rar ZpU der Atiftmiir der Hodracbide dvrrh Hrntn^ 

Kuilolf [V. I I I'. Miira l d6S) entstanden i8t." Heide Sehil. 
der erseheiiiei» aiit" dem Siegel von Sehildträguru gebal- 




Fi(. 11. 



ten, und et Ist jener mit dem atldtiRcben Wa|i|)en 

gleichfalls ein alli r Mann. (Fi^-. II.) 

Eb gehört liidicr jenes Kelief, welehcs siili um 
ebfiiialigen Sal/.iliuiim hcfand, und wulUr .-^icti eine 
Erkläraog in jeuer .Sage bis auf die neucsie Zeit crbalteu 




lurt, dail selbes Thor von Leopold dem Tii^cndhaf- 
tss «rbwt wurde, und die Sculptnr an den Zwist die- 



lt ■•*> gOMMlBafM «u Ali«Hk. T«r. III. |U> ipridu ttar Um 




se» ller/,i>j:!< mit lii m eiiglifiehen Kftnipe Richard erin- 
nere. (Fig. l'J-i ir verweisen diessiie/llglieh auf die 
PabUratiooeii d«a Alterlbniunrereins in Wien (Bd. ¥111, 
8. LXXXT), woselbst Cnmesina grUndlieb durthnt, 
d;iss diese Sage bei näherer rrlifiitifr, gleielmie cg mit 
iindern äliuiiehen der Fall iüt. in nir liin zerrinnt und völ- 
lig unbegründet ist. Der Thurm mit .Keinem Uclief stammt 
niebt ans dem Ende des XII. JahrhnndertR , sondern 
wurde in den Jahren 1435 und 1436 erbaut, und erhielt 
Meister Helbling für die Bemalang desselben (nnd 
Tennnthlich anch des Reliefs) mit 6oTd, Silber nnd Far- 
ben die lUr damals wohl bedeutende Summe von zwan- 
zig Pfunden". Das Kelief enthielt drei Sehilde: die 
Wappentigur des Schildes zur Rechten war bereits 
durch die Zeit nnkeanbu', jene linke seiigte die Oster- 
reiebisebe Binde, nnd m imtwit in der Mitte befand 
sieh der unbedeckte stiidtisebe Krcuzschild. 

Ferner ist jenpR Reliefs Krwilhnung zu tbnn, das sieh 
nrs|irünglieb hi innlt , am elienialitrm T.isciinerhanse 
zuniiehst eines Krkers bis zur Abtra;:uii,i: des (Jebäudes 
befand. Dieses Relief, welches gleicii dem unrnitielbar 
firttber erwähnten ans der Mitte des XV. Jahrhunderts 
etanimen mag, stellt einen Engel eis Wappenhalter vor, 
der an einer ilnrcli ein lierabli:ii)gcndct< Seblo-iis in Heiiien 
Enden vereinten Kette zwei ."Gebilde, den einen mit der 
iisterreichisehen Rinde, den andern mit dem st.idtischen 
Kreuze belebt (Fig. 13), hiilt. Zwei den eben erklärten 
gkielu' ."^i liilder umgabcu diese Gruppe. Seit Demotirnng 
des Tascbneriuuues »ert diese Sctüptur des Magietnla- 

^♦.■«f , ill*».f A*ir.irtifni irr Sr««it WI»B 1*1 unbfkMnt; Im XKT. Jahrbnn- 
<l»rl krinim ilf-r ciiif.rhe .\t1ler drp SudI Tor. im MV, lr»£t liitirr tum 
errUMi Malr t.tli»^li kl.inf ri Sr Iii it tt.il tli tis Kri uie »uf Je" !t.Uf t ur_tl w:rd 
I#Uiir#r Till Min in t^ri-. ae Itr i.'jitiil ,j al, W»cj'nr% iftr Sti.li Rffiilirt* — 
II e.n-je«ln* 'Tlsljrt d.»».-lt.>t dit V-usicMutig An kiftlffi In d»-r A'i. d»M 
4uiill .\Ic Qud N«ii 6>it-rir]<-h . kitiiir»«! i;. «r «In Wapp«ii Kr^Iand» tt 
mrlbt fttt , tnrlftr itn* Itir.dt » f^t n .tif SrKijil und Fahii«. (rtikUrn vi>o 
•Ii:«» jansca St hUdiTÜgcr, ULd der Bit dem Pr*a«iu1ul«« gvarKmSekt« llvlm 
Mf NtfU.öil.rrpirh, die lifraldl^cbfiB VoritellvMt«« 49T aMl«nn Grvppr. Toa 
4«j)*n leider nur mehr die H«)in»lntter, einrn wftrhJ*ft4«li Adl*r VAr.lfn«n< 
(•In« VVappvncJcr, dl« In 4«in Wappe« Engluid« nicht Torkofnint) erkennbaf 
tot, «ittTGrvftdl «iitf«r*r M«l«B«r und m«k»c«t«n4«r Uvit«tlttnc«n, «fthrachein- 
Utk i*m mit 4n Ailm (•«chmUtki«», t*n «lua kejikrt» Mua« (•i»u«bm 
**UM MlfMi, uf au.o>t*mlck «trvkiM. D«r XnaiHUId »tri««*' 
an WIM üi «■ alitin» «wul OamlAi. 

e» 
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XIV. 



gsblvde, imd fst dleie Yortteltan^ in netterer Zelt eh» 

belieMes Symbol iIit StMilt Wien ;;nwnnlcn'*. 

Kiuilich ist iiucli Ji iu r iiraclitvdllc Li iiiTtlcokcl der 
der Stadt Wicu {rcpebencn sofjeuaiiiitcn ^'dUli in n lUille 
dos Kaisers Friedrich IV. vom Jahre 14tiU, »cbst dem 
deutüi'hcii Reichsadler mit dem abfeioadertea Krau* 
und Bindeascbilde geeehmllekL 

Die grOesteYerlndermtf mit dem eUdtltchen Wap- 
pen, da«, >\-ie gcsH^ bislicr tlieil» den einköpfi^ien Adler, 
als die älteste Wappeiifii.'urWienR, theils dasKreiix" ent- 
weder allein oder als Rrnstsehild des Adlers, theils« den 
Oaterreiebiscben Bindenechild enthielt, ginj; unter Kaiiter 
Friedrieh IV. vor. 

Mit jenem an« Leoben erlassenen Diplom tot» 
L'U. Septemher 1461 verUndcrt der Kaiser zum Dank« 
und in Anerkeiuiiint; der treuen iisid aii-^'iel)if:en Dienst^, 
welehe die „wUrdigC StJuUWien ihui im Sommer die- 
ses Jnhres gegen Herzog Albrecht von Österreich und an- 
dere Widersacher an« Ungarn, Böhmen und Bayern and 
deren Anbinger ans dem Erzherzogtbnme geleiatet, da« 
stJtdtisehe Wai)i(en und 1)e<tiniiiit ftlr dasselbe die niis- 
zeielnieuden Einljleuie des d"jipelkiipti;:eti Heiehsadlers, 
jedoeli in den verkehrten Farljrn. m er anordnet, 
„daz Sy den Schilt mit dem liuldein Adler 
in dem swartzen vcld so Sy vorhcrr UHilicb 
gepraebet und gefttrt haben, na hinfttr zn 
ewigen zelten denselben Adler mit swayn 
haubten geziert mit Iren dyademen nnd /.wi- 
eeben denselben haupt nin kaiserliehe krön 
HUch von (»old in demselben Swart/.en \'eld 
des Schildes als die mit varbcn hiemit des 
briefa aosgeatrichon scinn in Inaigeln 8e- 
ereten, Banycrn, hcrhutlen, fttren analabcn 
Tbi in allen Rittcriiehcn and erbern aacbcn, 
an Sehinipf uml /u crnÄi gcpranehen inügen, 
wie Sy des verlUst und der 8 tat not vnd Zirde 
errvordret rnd eraysehet«". AnfTallend ist, dnss 
der ^Iser in diesem Wappenbriefe von dem damals so 
hilnfig im Oebravche gewesenen Wiener Kreassebilde 
keine Erwiihnung niai hl. Ein dcingcinUss gelindertes 
SiCp-el der Stadt Wien aus den Jahre 1 H)! oder 1162 
ist jedoch nicht bekannt. Fig. 14 iles licil.bitfes /.eipt 
ans das neue Wiener Wappen mit jenen Farben, wie 
ea im Wappenbriel'e crhclu int. 

Leider aoUten die Wiener nicht lange das heral» 
dladMVorrpebt, den Iteiehsadler im Stadtwappen ni fuh- 
ren, geiiii's<eii ; denn erbitteil Uber den nai |ilirri;:cn l'tn- 
arblag im Henebmen der Wiener, die dem K.user den 
Gehorsam nuf'kllndigten und sieh sogar verleiten Messen, 
ihn saimnt der kaiserlichen Geiualilin Eleonore und dem 
kleinen Prinzen Max in seiner Wiener Burg wiihrend 
der Monate October und November 1463 förmlich zu be- 
lagern, Bbertrag Fricdrirh im J. 1463 dieses Wappen 
anf seine tienei Smdte Krems nnd Stein, welehe er gleich 



U t»to 



V«MMB «ad li«il«rn fltli (dir 

4h WippinlSkratdra. Ba(«l lU SfMII- 



kalur Mii ivu la tlMr <*r «Mb b«(*liikMiMi Hkr UaUclua Orapplmt 
a>««a >l«k —hT UnAf, «. B. aaf Sltcola «sr Käa|^ WlllttWi, OMUlla AI- 
bwt'* V. (M. 4. AR*Kh V«r. IT. VW. II, rif. 1) «la. — H BaM B»l*( ««für, 
4—t dta Wltacr »itit oack Xili«r rrl(4rlch'< W*pr"*>r'<ll"">( ■>°')> <**■ 
la XV. JakrhautlcTi b<licbio Combiaitloa da« Krau- und llind«i»cUIdr> mll 
VorU«b« aMweBdptvn. gibt im» dl« Mlllli*lIUKg Jooer, mit der J«hrpirfthl lh9i 
li*iol(!ixiclrii Injrljrlll durth deu Je>allrn IlKtur tfiv. nji IV. M). dl« 
■ l<li Iii i'liKtn lliif« il«a IlSrgfripItlU In drr Midi I'fUii I, '-r.<l <ll. inll d'm 
HüidoB. und Krruu.hlH.- «»-rhirürkl »»r. — 17 Mim- I rkini.Ji- iubjl rlTifin 
FuMlDfl* ili . \\ nl'Jii- IM Ir rlt. 1 . 1 .il .■ -,i r 1 1 i-, . • i > ■ Ii .\ . C « II. l I Ii • 
»U 8jlT«j|«r3; ^iiiJt' U'^i.i,' !■! >tj. ;.-iir. [il.^iiinlm [tlitt..- /iir \\ utit l..'-i-.Mi litr. 
la ««tohta nttittdtm *u<li llrttr«(« lar bwciiicU« dir Ulartckiuug do« ürafca 

' twiu 




FIff. ts. 



Iriedri- 



dem ihm thenren Wiener-Neastadt wegen ihrer uuver- 
brUeUichen Treue nnd AnbKiigliebkeit an ihn anf Kostas 

Wiens Überhaupt erhe- 
ben wollte'". Seit (Iii 
ser Zeit flliiren bei- 
de Sdnresterstiidte im 
Wnppcnschilde den dop- 
peikiiptigen Reiehaader 
mit der hohen gesehlos- 
senen Kniserkrone nnd 
den (l;iftrrni:len Binden, 
genau so wie er im Wie- 
ner Wap)>enbriefe abgc> 
leiehnet ist (Fig. 15), 
u»d beatehea davon 
Mdirara Siegel-Varian. 
ten". 

Erst im Jabre 1465 begann die staiU da^ 
eiaaisehe Wappmi za führen, nachdem sie den Kaiser 
dnreh eine sablreiche Depntation** an Wiener-Nenatadt 

knieflillig am \'er/eibung der vielen ihm nnd seiner Fa- 
milie anpethniii II lU leidigungen gebeten und von dem- 
selben die I!est;itif.-nng ihrer von ihm und seinen Vor- 
fahren verliehenen Keehte nnd Freiheiten" erhalten 
hatte.** Bei der Bllekkehr von Wlener-Menstadt fthrte 



Ift Abftdfaekl Ul Ina l'rkaaJ* la A. a*a«k'*i B« 
m. STS. U* aar Ma Wa|V«a-V«M«ttaac taiSgUdia SMlIa dl<Mi itlploM 
MnW aaiBHiaihK jUl «Ir ytr tun— mtum ratara . . . rarc.nt («mala. 
Mltll aa Wtaaa . . . tla TaBlMaiBWa Ulir laU i««!« kitarian ^ad laiaa- 
kraUan ai|*la,v«a (t«ld (>it«n. Mit «lB*r ks;i«rll(k«a krsa . . . tu mndera 
Wirdes, aria vad ijard«, aack daa li« dctu fcagUtllrlMr alird« >4e>i an 
Va* . . • («irawlick m hallen, («cakta ngd b<«*adl(i habaa . . . Waaa ak«r 
dar OMlar lall dcr.tU.eB parnai >lcli «Id.r Vm «udiirwnrffaB, Vm Ir «rbajd 
•alSaMSII« • ■ daiJurih «l« ander aadern tob »oltian Vu.ürQ ba^aaduBgaa 
k^aian vad «cva'Irn rfjn, kalian wir aBf«>«hi<B d.ii g'tto-»*n bfistki:it. in 
BDB - ■ rii^Kr i'iiT^^.r KU krcmba BBd Slatn , \o nr.^r -Kenifllri. . ..i. r» irllu- 
kaii t--i:nii . . . . Tod kak«ii >le au» »Isj.-r li. ii.iaon 
bariirlH) ilu;i-*I «api>«a , . . . aufb dMi U5»jSllin. Hl rfli. Wi^n vr,r 

Ireni pH'.Krtji viiert'nriTi h»L ll ina'..f :.t >ia'tHi, , lri-t,..irt and f'irfificlieo. 
. . . ar.il dir l.oriirliu .!■.- m... \Vi,i,„ r-«.hi,ii cd bf|:nnll»ut.|( von In am 
l»ynTl.rt.er TM.1 mr,ili.|,»r M»rhi.. Iktmtcb.ll «ULlx aufK-i »,hM vnd K-rnuniru 
nnrl .Ittii.lt.pr. tanir-rn . . . f.ur,;»fii g.naftiiiiltlirii ig Krrir.bi und Sulp «e- 
(<b«n . " II M>i:t I, »l, S.'i — 2« A K • a.- h itr. «n.lr, ItJM. tuft. 
,A6"i.vi-;l- bl.iuru ii; uii.1 Or.» C-dM 4tr k. k. H..niibl. Nr. axm. Fol. J». 
A. ICmirlt: „Oi'.ivlbfu Jar» au »and itian .iaii g«tsoKvB iB dl NawaataM 
tu <1<ni UuiriUcbrn Kal*ar «tlirb rruli»! Toa d«B klÖAtrra riuid Kbt im «laitt 

(Irr aail.tii. luruarb y<,n drr koriiwirdlfaB «kal dar Valirarallal* aWIfcik 
d.Tinrra. U.rnarb »on »»(.u «.inri.i.r iirl«ton«feiA <«r Oadal. Dar Pltaw- 
Bkalmr ml rtilickca par(rri> daa RaU rad danaiii aaa aUaa kaaalvMiHaa 
Tiid >a<li«a dl aaakaftlaMa.* Ute Wlaaar f ■■■■lawll nillkkMlM ■Iktllai 
fiber dl« fSr dlaaa D«|nMaB llwlian»»» AwllBMi sA* OiMkltt «tt aNii 
J«r(aa Aprtt) tat- »mi te «a aa«<«M «aaaUkdMmrdäVlditir Mmt 
OaiMa. Ilaaaa Kankaaitr «ad Ll«nhart Paanl ailt xrj »fcardaa aaHaaaM 
SM OaBMUtUMi BltUck aa Moaia« «Idar *»t (>riii<B rad di« aaadara 
>ll t >aa «aast aa( daa pbrnnlaiac narh Sannd Jrrxtn Ib( m. A^rlli ba- 
%t&lt vaiUarl blau drr Caaptr IMnhtinn far Mal fulir l.p> Si.-.w rad 
SlaUaifal* — xii ( .i alij ft. .\ ^ t ii ^ :ii.iti.( u.rh s.i.r.t J. r^fcniac 
flft. Aprtt) iltr Hiir|[>'rmal-!rr Kit t- , .-li-rrin daa Kau der Graacnun aua 

df r liAur.ilwfT. V . - Ii t n I aj. i^ r I ■ ' i ii M ii l^^'rl pcii, iliKlMrtt In ri « n dr in 

It'iiiiii lifii KdiMT rri . 1. lU. Sf,m.r.( ^;.ui>-i'^ H j un und »1' h »nt, tu lUj • r 
.Sul «tt;ili tuiu a!<i.>li:Mi <nal Afi£ii>ii K. k ftic-aant habaa da lat mlUambt 
diT für Vttd daa Koclia 1 ti irr'it-n wurdia. vi KrKlatniln — CH^alT. K xlllj. k. 

— 21 A. Itauch I. r. ..Auf Kilh dfr v.iu mUuu lialaillrliar vnd wvktlUhrr 
dlimüllg llafi.ll vuil aiinifjr'ii , bair. ■«y ..ein ^«nad Kmcdiklkbrn auf, vtid 
U»> la durrb harrn VlnirU^n. ,, ^ic /.tl^ r'^rTiuthrr kaoialrr mucen, di.« 
er na farbairr Ir f;:ieJi,:rr l.crr vii'l laudlFür»! .rlb vnd In s^.ucr u^ilfn 
««hermna vttd )ial allru Iren rreibailaa vnd uarrrlttUaiteti . damit s>j vaa Im 
vnd aaiaan v«rford<rB l«kUck«r gedecbiatta« crrrrit vm] iirgab« v«r«a, (aaa- 
dlkllrkcB kallea «all , aier dann T«r kaJa rQrai in luivrtrLi-h Je («laa Matt.'' 
„Ilarauf •rbladin dl* voB »inan «ad knnirn niU fri-idin («KaB wiaaa Tsd 
fürl.n In die Statt alQ [tanyrr daran Keniat! vrai ein adlar Bit Zaala ka«|itea * 

— 22 Kolganda titvtla a«a d«r U'l*»ar ttiadikaaaaaraaiu • HcebauB( tob 
Jakia l4Ck aeteai dabla, d«M dl« wiener dank Gaaekeaka aa dta Kaiiar 
SttitB RMMrfei, «ad «■ Sia kaliarllthni Nuaa nS aa >ai»«««m «ar Obm- 
ta^l adair Ma4ikk*a, biakeeeadera aa daa Kaailer «•» KilMn OMck 
aaa taaacakerg BiMkar nt Ourk «Ina b««Sllaaa4a VanaWlaat aa «rrekkia 
tWkMa, aaall Ikoaa 4a* TarwIrUa Wappaa «leder aa TkeU «arda. ,Vak. 
aatai («aadlgtalaa kerraa den Baailacfcaa Kaiaer, Ala Barfamal***' aak 
Oenanai «ad GaenaJn lirnnber la dl* Naw«aaiM vataair'ii «rmn tkckiaakekt 
alB Srkewra. So Mal.iar Marl AppU dar Galdaaild ganuckt hat Wlct S 
mark. U lot. p lij di ioa yaRriach daa Ihirea p itilj fl ii t fatlt CiItJ t 
IIJ J * — ANiir aj n Srhrwrn tti-irKatiökl, So mal. Irr VIriaiinl* Galdtarild 
gamiila hit wut viij mark IltJ Int 'tia muk p ilj viiitrO^-l)c suldcn J ipiidaa 
p viiij fl XI i> ut. t'avlilj fi T }l k \tiu»^r f^lf^,l,^A.^;^^ flawn diir KaUtrlB. 
flutrin ),-t Ul ill^'en JunKTli hi'^m li»r*i.^in Mmr ,'.i\n. Inn enrioiti-r pUtt- 
r.nr inil ^-a-iZ'-n tlare.a.ch vlljj g Iii; jl. - di in»' I Lc: n (ilaiiurr für |Ce.(Utiivld 
aa( dl« plaiaa ilj ff liy |k k. — «lab alu galdait« (tnur In d} arkalara llj ^ 
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die Depntation bereits ein {p-onses Banner mit dem fried- 
ricianischcn Stadt^vappen Ronderbarerweise aber cr- 
ürheiiit in dem aus dieser Zeit stammenden Siegel auf 
der HruHt des duppclküpligen und nur mit der Kcichs- 



reszahl 1464 versehen ist. Es scheint, das« der betref- 
fende Siegelstempel erst im Jahre 1466", somit zwei 
Jahre nach seiner Anfcrti^ng, bezahlt wurde, denn in 
den Wiener Stadtrerlinungen vom Jahre 1466 l&utet 




Fig. 18. 



kröne bedeckten Adlers wieder das kleine Schildchen 
mit dem Kreuze. {F\g. 16, Beiblatt.) Ob die Stadt Wien 
diese Veränderung an dem ihr vor wenig Jahren vom 
Kaiser verliehenen Wappen mit Recht vurnahm, ist bis 
jetzt unbeantwortet. Auch eine weitere Bemerkung 
knUpfl sich au jenes bis ins vorige Jahrhundert im Ge- 
brauche gebliebene Siegel, das gleich wie die meisten 
unter Kaiser Friedrich geschlagenen Münzen nebst der In- 
sehriA: S- Consvivm- civitatis ■ wienucnsis mit der Jah- 

Harnurh 1UJ t tJ ^ rmh J lurk Tsd illlj lot Sllb*r ij IT tJ j). - für ila 
Dirg*t) ij fl k t. — <rom Htm Swrrt vnd I>«gea fiiiirgolilfa tu »ftlnbt dr« 
li»luiiil<l> vbftlt Tnd 4ut»T«D sj t tJ fl xt 9. — lipm ^««rlffccr tut du 
8«*rl J S H. — rmb Sven Sptm und HUcfAlf Ka*aBibl A*m Mcfc*lLg t« m»m 
du« gf Bomin«!! Ivkl HJ ff 9. — vmb «In ««Itgnb» ph*rd dwni KroUnii^lorlfvr 
alig«rli>nfl . lij rngrlrrli «Ider f tIIU |i ii /«Ii II) ■ t •. — Tmb aiii 
prK»D» X*1(*Tl vom A<m Mi>T*^rg«r ({«ksofTI- — dfui iEa«n)>irll:«b«r für iw*b 
ZRwn pU vi>4 furftutg rnA für J etlen prftwBp IlKh au dm Z««ni«ii (ml IIIJ S 
xxs H. — dem ätuler rmb Meulag au d«m rmd Htttiaf tm dfta Sali rnd 
fnr «eltt artaiL IJ f IJIJ fl «j II. — Tmb ajaii )tra«»«a vnd «mb al* drum gmn 
Samad an d>m SoU. — itj t lUj H. — vnib a;» plaWbun ZoDkh <iid<r d«i 
jMiubit. — xrlO 9. — TiBb ST alUn prawun Tad gruun TalTaC Tbar dl« ph»rdt 
vij S lUJ fi 9. — Tmb ala «ll«o Heirn Zvaadal vad s«|d«n dia man a« allen 
geral geautlf« bat a«Mul>l d«n tin«ld*rtoi) rad dem porlanawurrber für lala 
arbalt. — III] S tut) ». — dam Kutrbauar far ayaa Kplu. — ij ,H it > — 
Won df« libvrdfn aubf«lacll«» vnd ^mb IntrT hrw »ud 5lr#«. — IJ ■ laztHJ b. — 
▼öB dtm llarnaich bTaub«r 9<tnn, UlJ fi 9. I>rm Ultchoaea T*.n pai*a« 
U balbn f^jdar vfrdlgi waint vob den K<-ppl«lD gnaitmrn In 7«d«in itIIJ tt J vr 
p J 8 H. — Tiub IJ balbfiidrii;^ va«(«r davon arpyunl^n abcarpr^anFa atif* 
riu'ctrhaa vnd dauan auf cvaln wrgan «wan ui; nll vtl) Hn«iitfn In dl* 
K««fiv(al rttfnra auf yadi'n K»» ayuo la< al (I f«a v | lilj J| xatiU 1^- — P'm- 
i^ltirn Tna !*aA»av Krirhaonkfht tJ CxxxtJ ff Ha«irn daa S p xlltj 6 facll 
alUJ ff Tj |t IIIJ B. — vMb ayun Waaadl dl* ha«»aa tlnranlag«« iq dar «ag, 
»Idar dauoa *ud In A\* Nc«i*nital irfurn fac. — J ff iItUJ ». — drro 
lll>cb>l1l^n TOB Krtlal Vlxta — p UlJ • i IIIJ * Halraada Tud Uayfal itat am 
KabUfCh. — daifi ItifcbABan Ton Kraltau. Vlaeli p ij xij 9 Malma*(a Tad 
Bayfal ttvt am Hablrsrh. ~ [ttai )1li<h4'*en tob Qnrcb Kt den Wapptn briff 
Tnd fun Kul TIlulBnl Jn Tart-rt O ungrUeh rtoraa p TIUJ |) vx d f. (.'XX g Tj ^ 
XX #. Ii. aln f^dar Wi-In. »« ntir Tnn di-n krruipl gcBnnivn vnd auf va*«r 
jn«men KMrhrir-en baban Tmb xtJ X l^. It. fuTloa aujUctaleben Tad deB 
Knocbtaii In Alf Nawitaiadi x« fUrn Triukgald IJ ff Uxx 9. — Harn Conradaa 
Ifnllalfr Vl*ch «mb J ff (I Matmada U a<b1rryan i1e«'nd am Rabuscb. — 
21 (Iber die Koaian xur Anarhaffnag difiar Falin« mlbalraa dla »iXdllichaa 
KammoraiKia-Ueebnungan Tom J*br4< Mf-i fclgrnd« Nuiia,- «tmb lij KItn 
xendal Ton drr fitat. aq dem T9n dai GaldeLn Adl*ra So Tnni«r ganedlgaler 
harr der Bemlarhe Kaller elc. genkalner Mal gaben bal J ellaii p. Ixxx 9 fac. 
HU ff t. — imb lij alln i>iidal «ob der «'tat xa dem Zjrpb. p. Iiit > fae, 
TlJ ß XT 9. — von dem Van icmacban xUlJ. Atta Ka»rbaw»r daran xa maln 
TIIJ ff, — Tmb aln «taagaa Iii ^ — tob IJ larnalB tob K«! Tod «aya i«im- 



eine Stelle: ^.Maister pctem DUmig Goldsmid von dem 
Newen jnnsigel zegraben fnc. XITj Pfd. dr."" Es ist 
^\o\i\ möglich, dass die Jahreszahl 1464 nof dem Siegel 
die der neuerlichen Berechtigung der St4dt Wien zur 
Fuhrung dieses durch das Krenzschild veränderten 
Wappens ist, denn wir finden in den erwähnten Kam- 
mcramtsrechnnngen der Stadt Wien vom Jahre 1465 
(8. Anmk. 22) auch Auslagen für einen Wappenbrief 
angeführt; doch ist dies, wie erwiihnt, nur eine Ver- 
mnthung. 

Auch das aus dem Jahre 1503 stammende Secret- 
Siegel der Stadt zeigt den Doppeladler, Uber dessen 
nUuptern die geschlossene kaiserliche Krone, nnd anf 
der Bmst den Schild mit dem Kreuze". (Fig. 17, des 
Beiblattes.) 

Von diesem Kaiser an führte nnn die Stadt stets, 
nnd mit nnr wenig Ausnahmen, den doppelten Adler im 
Wappen, obwohl mancherlei Combinationeu mit dieser 
Wappenfigur stattfanden. 

eben Ix l.** Eine ähnllrba Rechnung (Hr AdlarfahBflB anlliEllao dl« ilSdUaflbaB 
KamaaaraKlararbniiagen Tom Jabre MOA- ,unib x all» xendel vor der l»lal 
Kol. Wala rnd Svarx, xb xwalen Srwen paniran p. Cixv d fac. llj S xix 9. — 
Tmb XT lot. porUelden p. 1. fr fac. iij g tti 8. — Ton den frenaaa und Snurn 
aemacbea liij (i. — Maliter Caiparn Maler >« dar plabn Gugaln. Ti>a «IIJ gul- 
dem Alller xaroachen Ton yadam IIIJ ^ 9 far. UlJ f. — dcBi Snelder danoB 
lamarbrn IIU — «ob den allen paaUrn luuaroewan Tnd aeniaeban Tmb 
IIJ allen xondJ poit. Rcl Tad «eta p. xIt 9, jdam J lot (lertaeldpa p. xitJij 9^ 
Jdem Tar den fteuuaaa laTarbaa 19..- Jdem den Saeider danon xu macbea 
x1 9. — Idi'Bi Tad deaa Maler Ton tJJJ gutdem Adlara aama^lien t 9. fae. 
I ff T {) xlU 9. — 24 I>er Original ■ »legi lalenipel , la Silber angefertigt, *ar 
lange 2eli Tvrli-ran, und varde erit Im Jahro Tom k. katha Camotlna 
für die Sladl Wien ana rrlTalb'anden erworboa. — ti Feier Hurhig war Oald- 
Btbmled QBd Zefhmalilar ta Wlra nm IlMl 8. Mltth. der k. k. Cealram.°«aim. 
VIII, — t% Mellr 1. e. «4 Ka »Bbrl dia I miebrlfl: „KaeiolT, onaTlT. elTl- 
lat. Tlenne, ISoS.* (Iber die Anrerligiaag diraei .^iecela gibt f'vlgenda Sulla 
alu der Kamarieranitarerhnnng fnr lAiKS Aurjchiaia: ,Aa Sambelag aa«h dem 
Pbingatag I lO. Juni) W'Ofganngen Oitorrelchnr Ooldaiaid, tob aiaem aeaan 
der Slmät Saerat Slgl xnnuchea auf b«Toth malaer berren Burgaraiaialer Tnd 
Kala wigl IJ tot IIJ qulnlal far Slber Tnd macherloa Uj Pf tI |I 9." l>er Ma- 
glalral beallit noch (rgeaKÜrtig den beiUgllrbeB aua Kllbar angafanlHtan 
ütampel, nor febli an dcmaelK-en berctti der Itigel. l>le Itickatite daa fitaB* 
p«la a«i(l i«al «lücraTin« KiaBaaeWldt. 
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Von den häufigeren Denkmälern, die sieb aof die 
friedikianische Wappenvemebrnng beziehen, wollen 
wir BOT wenige hervorheben, nBmlicb : jene ans der Zeit 

dieses Kaisers stammende ( I47.'>) Tafel im Rfädtisehen 
Obcrkammeramte, auf der sich die Namen der Geuanu- 
ten, die Weingartordnuog etc. befinden; dieselbe ist mit 
dem &iedrici«ntBelien Adler, dem KreuMwappen nnd 
dem OaterreicMsdieB Binden- und FSBf-Adlenebflde ge- 
BchmtUkt." Das, diesem znnächsl wichtigste Denkmal 
fllr das ii'jiK' Suiiitwappen ist jenes Gemälde'", das 
den von Kaiser Max I. (1511) neu erbauten rotben 
Tburm zierte. Es reigte dasselbe filnf Wappcnscbildc, 
dni in der oberen, zwei in der unteren Reibe. Die 
oben «uthieU «la Mittelsehüd den scbw«nea Dop- 
peladler d«i dentielien Relehefl auf ^Idenem Onma« 

mit dem l'.in li ri<i bildc anf derBmsi, rechts den Bin- 
denschild mit (lern Herzogsbute, links das Wappen von 
Burgund und iu der uuieren Keibe, dem städtischen 
Adlencbilde eegenttber, link« das Kranaschild, beide 
letitei« nnbedewt» «o den Sdteii swei SeUldbaher, 
geharnischte Mtnner, von denen der eine, links, die 
mit dem stfidtiseben Kreuze versehene Fahne trägt, 
^g. 1^.1 Sehr seliim eombinirt ersrlicint ferner der 
nriedhcianiKche Doppeladler mit dem Krcn/eswappen** 
anf der im Wiener iMdliBehen Zeugbause befindlichen 
groaaeu Bllrgerfabne vom Jahre 1529. Selbe (mit Eia- 
sehlnsa de« oben angefügten spitzigen Lappen« IS* 
lang und 7 breit) entbiiit diese beide Wappen in vier 
3 d ' breiten Feldern, vim denen das erste und vierte 
im gdiwarzem Grunde den goldenen Doppeladler, 
genau nach dem friedricianischen Wappenbriefe, das 
Bweite mid dritte Aber das wdiae beu anf rotbem 
Grande. 

Indem wir alle die Titel- mi Blattverzicrongen** 
TOB Jenen in den ver-jaii^.-enen .labrliiinderten in und 
Uber Wien crsebienenen Werken Ubergeben, da die da- 
selbst vorkommenden Wappen Wiens, meistens incor- 
rect, conventioneil entstellt oder durch die Phantasie 
de« rie teiebnenden Künstlers verlndert, keinen weeent- 
lichen Beitrag anr Wiener Stadtwappen • Gcscbiehte 
geben, wollen wir sehliesslieh noch der Salvator- 
Medaille Erwih un;: tbnn , wi hlh seit Anfang des 
XVI. Jalirbunderts die Stadt Wien in Ausübung ihres 
von Kaiser Friedrieh IV. im Jaiire 1481 erneuerten 
MlBarecbtea und zur Erinnrnw an die EioiUhrang dea 
neuen Namens der Capelle im Satbbavse als Salvafor- 
Capelle scblafren Hess und anßiif-'lieh bei Anlass der 
BUrgermciutcrt^abl, später am ^eujahrstage ausgab 

27 !l - r oy r » Onfhltht« \Vi«D» IX J. H.n )nj i:r>i V S n. fir( \X. 
— ^\ u .1;i;ri. (ii'Riktilr tvErlffl, «vUlifs U rFT G T « T- * * T f-hlrfiiaK rltto 
S'Qff'""' ("-/"irKiipt , -^(-»i^hl n In »tt*o Wi-rktri ilti'rrKC'El »8^ ».I. #1 lim. 
Th. I T:1 tlubtr !.r o 1. ullll rlnd. II. I> llarm>rr: n hl'hl» Wim» 
VIII. T ■ r Ii j . r L k & l I litr^l .lu Ortrüld^. pururi t>ei>Riicit «Ird , oo ktfanctt 
vir }•&• tUtacr Dlrfead« vork»iniiteiidc ^jinitU<li irrl^r A\i.Irt;uaif juiM Wap* 
fn*, ItolU 4«r « twm Btikt, 4m All|>pr1)<')l^<'l•]';^n \'n Vntm i4it uli- 
•»■«rinkn ««r «ilM'Klini «rlun (tminjtUca In luih) nlcbl rahlg Hirn- 
Mim«, M ramlfiikiA Iti, 4*u ««M *tlu*t t*thm toMn, M» 

•»•MlM ■Mb Um gdk (tiiMM) ioalt iM, it« jri|mB lar- 

Sal nmMm <6afl*r*n pr»t. UinMIk ff), 4«i cn OboflaM* mk att 
■ HOTMfrt»!» hitfia IM. •••iw Mm «Mi !■ SiiaMItl* m AmkSaftwi 
>if«lii> V«rlbN«r ■kk rt fil »rtut — tt Ei M Mkr ■(kUch. itn «m 
Vkta* nck Mi 4» SM 4m Kilim IMtMrh tumm», Ii dta AMirfiiar 
UHlcktllch Ihrer X«lekl>u«t TatllioliilMii irl»r Tt» •ni.|>i1ek(, 4M' 
MV dtr »^lisli« l.apM* «rvtneri «nrd*. — 3t Ci ael b. B. aar T«rwlr»pn auf 
JMM Adlfr, <l«r .Ith aof dem van A. H I r • c h v t: ' 1 aoirrrarttirt*n KJIralcii, 
i:i>'iii*lrs [ Ii »tif,/iii LiirifTii-Ti Y'\\r,f Y-r AV'i^r, J IMT i.rfndfi, dir- 
M- f r lit *<.hl drni fn. 'IjLi ! iuL ' lirij ^VJ| nt^'l. fp tii-ffdl tri'l KffakklMl, 
fuhrt dAJ Utitith-ld.r.u . a:Ujr< >r ,*l tt!nM'r.itHTit5il t!<»'kUir. Auf H. Wol* 
mu*<t'k l'Uit »r.Ti Widi cnrhrlrit nclitn rr KrfUi"*niilt ilrr Kam flekll^ 
frtclchDcte UQd Ui'glrl» fr)<'dri<l.i]ili' hi: [ IiiJlt-r clinr ^l IJIdloln mit 4«r 
ki|kMmM^IJarl<liUf lal daa Wapf«» kiBtitlilll'h <l«r FarliM wf 



and noch gegenwirtig ohne Beaebrttnknng aaf dne 
bestimmte Zeit an wibdige Bürger oder FenoMn mt- 
leibt, die sich nm die Stadt verdient gemaebl baben. 

Die Kehrseite dieser Medaille zeipte ehemals das dop- 
pelt« titadtwappeu, wovon wir in l'^ig. l\) die Abbildung 




einer alteren nnd bi Flg. 90 einer jingeren HedaOle 
geben.** 

Endücb findet sieh im städtischen Zeagbaue eise 
laUielebe Menge von Haniseben, die anf der Vorder^ 




Fig. Hh 



Seite des Kfirasses nebst den Jahreszahlen 1546 — l:ü7 
mit dem friedrieianiscben Doppeladler nnd dem Kreazes- 
brustsehildlein darauf, und daneben links mit dem 
besondcm Kreuzessrbilde geschmUckt sind. 

Das f:>-^'en\\äiiif^e Wappen (U r Siiidt Wim fllhrt 
wohl noeb den friudridaniscben goldenen gekrönten 
Doppeladler auf scbwancm Grund, sainmt dem schon 
eingebürgerten Kreaae im Brustscbildiein, doch mit der 
Verlndenrag, dass nebst der schwebenden grossen 
Reicbskrone und mit Hinweplassiin^' des bisher ange- 
braebteu Scheibennimbus die beiden AdlerkOpfe noch 
besonders gekriint sind. 

So hätten wir denn irni' lienierkungcn, die sieh uns 
beim Durchlesen di r ( ! r e n •> e r si ben Sebrifi aufdrangen, 
ZU Papier gebracht uud denselben die erforderliehea 
grSssteutbeils nach Originalen angefertigten INnstratio- 
ncn zur Erhärtung unserer Ansiebt hei;rei:eben. Wir 
glauben damit unsere Kiii^'an^rs erwiilmien Worte wohl 
gerechtfertigt zu haben und ein nicbl 7.11 berbes L'r- 
tbeil zu sprechen, wenn wir Herrn Grcnser an jene 
Worte crinnem, die so vortrefflich auf sein vorzeitiges 
Bttchlein passen: ex Omnibus aliquid, ex toto nibd 

JJr. Kari Lind. 

H HHk. . A. V. Vttl. 9. ttX. 



Digitized by Google 



A.l pai'. \VI. 




Digitized by Google 



xvir 



, So oft !c1i abisr cB«aM, Uer vebmbei wieder(re|rc> 

hJmS David und der fiott WaOtan. bcnc Tltolliüd T>eti;uhtc, ntllt mir dabei jcinuna fiuiix 

(Mit hmm w«ir».i.uL| anderer ein , als «kr jüdische Psalmcnsiliifirer auf dem 

Borge Moria. Auch von anderer Reite hat man so cfsv.is 

In deu „Erixatenmgea zur Karte der nittelsUerli' gefthnt kh glaabe wenigstens} denn waraot sonst hfitte 

«hen KaiiBtdenkuale hn KreiM Unter Wiener Wald« man dieeea Bild «caltnrgeaehielitlieh aelir merli- 

wird sncli (mter nKlotrter Kenburg« Srite 92) über die wVrdigo geAuden? 




Pihliotlick dos Sliflcs diiselbst pcsj>r<n-hcn , und nln flic n< r pnitsolipo PBalmist wird schon in den älfesten 

bcdentendstc HilderhiUidschrift daselbst das r>:i!ii riiim Ziiti n iii lialbknioendcr Sielinnj? auf der Harfe ppielend 

des hl. Leopold, (IrsM. II 'l'iii lIiiM.- Hüvid mit iiiiisi- abfrebildc-t, inni liii-r sii/i ki-iii ^.-r'knuitiT. s.mil.Tii ein 

cirenden Fienren dargcätcllt sei, an^ctUhrt, indem die- behelmter Ktiuig auf einem Faltestuhl und bat zu eeiueu 

tee BUd cdbuigeacliichtUeh lehr merlKWlIrdlg aei. Fllagea die Bllfte de« Weltradea. 
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Aaf jeder Acbsel diese« venneiiididieiiESgi^ David 

sfphf ein VntroJ, mit (!(>in Sclinnbcl gegen das Olir iIph 
Küuigrt gf-stfllt. Ich weias nicht , ob diese zwei Viigi'l 
in dem Psnltcriiiin wi iss geflirb» sind, also Tauiitn v. r 
stellen »ollen. Doch wenn aoch? wie klime David zu 
den Tanben anf dcQ Aflhsdo? Wenn en noch Rein Sohn 
nad Kacbfil^er Salomon wäre, der aaf dem Uilde »itzt, 
dem war fretlicb die Vo^elspraphe knnd; aber »einem 
Vater David? tlavun wuis.-j keine llberliLfuriiii'^'. 

Die Figur atil diesem Bilde ist vielmehr der Gott 
Wuotan mit seinen zwei liaben Ilugin and Munin. 
Die Edda Qyllaginnug (Gap. 38 am Ende) erzählt nach 
Si m roc k's ObenetniDg (dritte Auflaufe, Stuttgart 1864. 
Seite 303): „Zwei Raben sitzen auf m-uwa fOrlliiiisV 
Schultern und sagen ihm ins Ohr Zeiiun^-tn, dk sie 
liiircn ujid si'lii'i); nit.- heissen Iln:;in uml Munin. Er 
«endet sie Morgen» aas, alle Welten zu umliicgen, und 
Mittags kehren sie znrUck, und N wird er manche Zei- 
tnogen gewahr. DicMensebeo nennen Um daromBaben- 
gott Daroo wird gesagt : 

nn^n und Mnnin mDsten jadea Taff 

Iber ilie Knie flieffen. 

leb fllrebt«, ilaaa Hugin nirln naeh Haue kehrt; 
Noch »oig ich mehr um MuDin.« 

So wird im Gytfa|^nning erzählt, da« die Verse ans 
Grimnismal genommen hat , wo sie die Strophe 20 bil- 
den, 8. bei Simriu k .-^oite 17. 

Der K'Jiiigr auf niiHcrcni Bilde ist also Wuotan. 
£r ist auch, wie erwühnt, nicht mit einer gezackten 
Kn«e abgebildet, wie der jlldische König sonst, nein, 
sondern wie oocb die BobeoBtanfen einen goldenen Keif 
am den Helm mm Zeichen ihrer imrde tragen, so Imt 
der Gott zwei Reife. Es iHsst i^iph ecliwcr bestiiiinien. oh 
der Halbkreis über den lieilen eine Uclm-pitze vorstellcu 
BoJI, oder einen Bügel. Welches von beiden der Fall ist, 
inuner ist die Krone, wenn wir den Hauptschmuck so 
nennen dtirfeo, eine einheimische, deutsche. 

K»nig David hat sonst die Harfe unter denBModen, 
Wer spielt Wuotan ein Instrument mit einem Bogen. Der 
Ktliistler hat hier, dann bei den zwei Harfenspielern 
in den überuteken nnd bei dem in der untern Ecke 
techts, die Saiten weggelaaeen, wie auch die griechi- 
acheo KUnatler dei^eichea, wie Zanm und ZBgel oder 
die Stringe bei rennenden Pferden wegtnlauen kein 
Hedenken tmgen. Kein Bedenken trugen? im Gcgen- 
thcil, sie liessen das mit gutem Vorbedacht fallen, da 
die Bosse dem BeschinuT iin^dcich schneller auf diese 
Weiae an laufen scheinen, ais wenn sie eingespannt 
wSren, lodaaa jeder regelrechte Rossclenkcr daran «eine 
Freude h.ttte. Aus demselben Qnude legten diegciechi- 
sehen Maler ihren TBnjtern nnd TInscrInnen keinen 
festen Boden unfcr die Fllssc. Sic faiizoii desshalb auch 
um so gefltlgelter. Sie liessen auch ihre üüttcr nicht auf 
aehwcrem Gewölk in den Himmel schweben. 

Wie dieaea Weglaasen eines überflüssigen Dinges 
anf einen feinsinnigen Heister dentet, so ist noch ein 
anderes tin£:nnein auflallend, oderwenn man will» caUur* 
geschicbtlieh sebr inerkwUrdig. 

Der Gott ist äusserst edel gebildet, d.HS irricchischc 
Ideal va Grunde, ist aber den deutsclicu Eigen- 
heiten gemäss in Bart und liiiaren modificirt. Nicht 
gelockt ist weder Bart noch Uaar, sondern glatt ge«tri- 
chcn und nur gegen find« etwa« omgebogen nnd awar 
hOaehelweiae oder gexottek, wie eine feine Dame von 



hente sagen wlirde. Gerade se ereehdnen «her lh»r 

1111(1 Rnrt noch jetzt, wo ein ebigeimaasett rdnee dont- 

s( lies Biut vorhanden ist. 

^fit diesem edel gebildeten Gesichte stehen die 
Physiognomien der vier Mitspielenden in einem merk- 
würdigen Widenrpmcbe, den der KUnatler oilbnbar beab- 
sichtigt hat, da er wohl im Stande gewesen wäre auch 
diesen vier etwas weniger hiissliche Gesichter zu ver- 
leihen. Offenbar sollen diese liiisslieheri S]iielleilte den 
Abstand z>vischen dem JiLüuig und den Fahrenden an- 
deuten. Der Ausdruck des Spiclmannes in der Ecke 
rechts unten zeigt gana daa liegreiebe SclbstbewnsstaMD 
einee Viitnosen jener nnd unserer Tage, was nm so 
irnnisefier IrisHt, da er rifTcnbar nur eine zweite fstinune, 
nach der Form des Instrumentes, einer Knierottc, zu 
spielen scheint 

Der Gott selbst spielt nirht, sondern ruht oder er 
leitet vielmehr das Spiel der f Irigcn. Ist anchdafllrill 
den nordiaeben Qnellen eine Überlieferung? 

Sehon das« OdUn-Wnotan Tom gesamraten Alter- 
thnni nnd dem Mittelalter dem Trennes-Mcreurius der 
Griechen und Römer verglichen winl, deutet darauf, 
dasB Wuotan auch Musiker gewesen ist . wie Hermes 
gleich nach seiner Gebort die Sehnen der von ihm ge- 
raubten und getsdteten Binder Vber die Schalen einer 
Schildkröte spannte nnd so die Leyer erfand. 

J. Grimm zeigt (Mythologie, erste Auflage, pag. 376 
bis 278 :■. wie Odbin als Niekar oder Niekiu, ahd.Nicbar, 
Nichns, an der Spitze alter Wassergeister steht, die alle 
sammt und aoodert Meister jn derMusik, im Gesang und 
Tanz sind, eenan wie die Albe, deren oberster wieder 
Odhin ist. Übrigens schon als der „grosse Zanberer<*, 
oder vielmehr als der mächtigste Zanberer ist Odiiin 
auch der grösste Musiker und Sänger, da im Deiitsehei» 
die technischen Ansdrlu ke Itlr das Keeitiren der Zanlier- 

Srttcbe mit den technischen Ausdrucken fUr hingen und 
laieiren eins sind. 
Ich habe aehon bmerktj daai wot» den FBsaen 
das mit vier Speichen gebildete Welt- oder Sonnenrad 
sieb liefiiidet. Zu seilen freilich ist nur eine dieser Spei- 
chen, doch die typii»cbc Gestalt beweist, dass wir hieho 
nichts anderes zu sehen haben, oder was soll der Halb- 
kreis mit dem in der Mitte einwärts geschweiften Kegel 
anders vorstellen? 

Dem Kßnig David, wer hiitte dem die Welt «nter 
die FUsse gelegt? Niemand! Der kniet vielmehr in 
nudiielitifrer .^lelliing mit znm Himmel geweiukteii Au- 
gen, und fleht um Vergebung seiner Slludcn. Wäre 
uns nur irgend eine wenn auch noch so kurze Darstel- 
lung nnseres Ueidenthuma ans alter Zeit Überliefert, 
dann wtirden sieh ndirere selir aoflailende Ding« anf 
unscrrm Hildo mit Sicherheit erklären lassen. Warum 
sind ntir \ ier Spiclleute? Warum spielt jeder ein ande- 
re» Instniriient ? Warinn ist darunter kein Horn oder 
sonst ein Blasinstrument V Warum nur die vorzüglich 
dem Norden cigenthttmlichen Saiteninstrumente? 

kh konnte noch lange fortfahren so so tragen, nnd 
jede fVage wttrde eine Reihe anderer naeh aieh aiehen, 
da i( b aber keine Antwort darauf weiss. genUgt es hier 
wieder, aul dieses Bild hint^ewlesen /n haben. Vom 
König David kann da anl keinen. i( h wietlerhole, auf 
gar keinen Fall die Rede sein. Der geehrte Verfasser der 
oben angefUhrleu Zeilen ist zu eeiir in den Kunst- 
geacbichte bewandert, um nicht aa wissen, welch' eine 
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onUbcrsehlichc Masse heitlnisrln r Vdrstclliingen in der 
cbriHtlicben Kunst fortgelebt babeu. In der Vorzeit 
dftcbte man eben mhiger Uber durgicicben, und ieh bin 
ea vollkommen ttbeneogt, man wnssto aebr genan, wu 
detirleieben BOder eig«ii(Heh in bedcnten batten. Fiand 
man i^s damals nifbt der MUbe wcrtb, die Wabrbcit zn 
bcti^^ vi lind beidnischen Fignrcn eine christliche llcdcu- 
tung iiiitir/.iii. i;<'n, wo«! bflut «1 T«ge dninU binter dem 
Berge halten? 

Wer weüs ine lange scbon und wie schlecht oder 
g«t gesdcbnet miaer Bild von den PrieBiem nmgetra* 
gm ward, bevor ea der Mbiator des Eloatemenbnrfer 
psnltcritims al« Titelbild copirte. Ja scHist \vrnji er es 
iiMiipr.iiirt bat, wu» ich aber durchaus uiclit glaube, so 
liiittrn wir hier einen wiederholten Beweis von den 
liabcn, die ans aller Welt dem Gotte Zri*nngen ins Ohr 
flüstern, wie ja in lebcndij;cr Volkss.i-r die Beben 
allen in die Berge entrückten Herrsebern tbn% ao a. B. 
dem Kaiaer Kari, nod dem Barbarossa and andm. 

Jottph Haupt, 



Das XuosOerlians in Wien. 

I>nri'h die Mniiifieenz der Regierung nnd iliiri li die 
h"* lilii r/i;,'t; l iilL'rslllt7,ung aller durch Gehiiri , IJ.ui;,' 
iiiul riiKhiiif: ;uis^'oz( icliiii'tc!i ('l;i!s<i.:n der ( ic-r|i^:i h;ili, 
ist es der osltTreieliiscbtn Kuii«ileri«< batt niliglich ;:c- 
worden, den Bau eines Hauses zu bef^innen, da^i, den 
apeciellen Zweekeo der Künstler geweiht, der Sanmiel- 
pUtx ihrer aitiatiacben Srhöpfiingen, ihrer Bemthtin^ren, 
ilirer fret;«>|)jjjeii Erhohiu^-cii wcnlcii butl. T);is MimIcII 
de» bereits tüchtig fortsicLrt:)tt,iHli'n l!auci> war J;u<^'cre 
Zeit hindurch in der HUttc des Bauplatzes ausgestellt 
nnd zeigte den zabireichen Beauchem die einfachen 
lehanen VerhUtniaae dea rntttelitaliefiiaehen Style« nnd 
der Bonsügen würdigen AnBachmncknn^' des fianses. 
Seine Vorderfronic, dem Wicnflussc zuj^i kehrt, »pringt 
am weitesten vor und crluilt oiinj l{eihe von Statuen, 
wdchc die vor/tlglichsteu Künstler des XV.n. XVI.Jahr- 
Imoderts darstellen. In gleicber Weise winldie entgegen- 
lit^nde Fronte dorcb eine Beibe tos Naebbildangen der 
achOnaten Antillen geriert werden, nnd in den Nisrben 
des Hauses sollen ebenf;t!ls Kiliistlt-rr^tafiicTi aus enrrnri 
aeheni Marmor nnfgestcllt wcrdcu. Der l utcri*tork wird 
ir^'i'nd liiiiiii ktlnsiUrisch verwandten Vereine, wahr- 
Bcbeinlicfa dem ingenienn creine, Überlassen werden. Im 
Oberstockc befindet sieb, pandlel mit der linnpffronie» 
der UeprüscutadonaBaal; gegenüber, ata vom Nerdliebte 
begtlnstigt, ein Anastcllungssaal nnd Ssffieb Und weat- 
1k l] (.Mllrricii 70 ,t-li-iili. iri Zwecke. Die Souterrains mit 
KcstauratioD, Katlvliaus u. dgl. »lud den geselligen Ver- 
sammlungen gewidmet. — Von besonderer nnd leider in 
Wien sehr selten so findender Scbtfnheit wird das Trep- 
penbaue sein, von welchem eine besondere Zoiebnong 
die Idee gab. Der Anblick dieses, selbst bei den kost- 
spieligeren Bauten Wiens seltsamer Weise vcrnacblSs- 
sigten Tbeiics eine^ rru htlmnc-i. dilrfie von li<ii lisl edler 
Wirkung sein, die, wie man versichert, noch dureli Fres- 
ken erhübt werden soll. Der Plan dieses Kunsttempels 
ist vom Arehitekten Weber. — Daaa der fian dnrch die 
Eingangs erwKhnle, mlebtlge RKlfe nnd dnreb die nie m 
vergessende seltene Rübrip:keit des AreLilfkten ^tt\ che 
Überhaupt möglich gemacht wurde, mag aJs eine BUrg- 
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Reliaft fUr das nedeihon Beines Zweekes pe!ten ; denn 
nicht, wie das KUnstlerbaas iu Dii.sHeldurt (der Malkasten 
im Jaenh'schen Garten) ist das Wiener KUnstlerhaus ber- 
ansgewaebaen wie die endliche Fracht eines Tie^iibri- 
gen, energisehen, dnreb langbegrUndeten Ruf und Wohl- 
habenheit begünstigten Zn»aiiimen«nrkens, sondern es 
soll hier vielmehr den Ansgangspunct fllr ein solches 
^Vjrk^ll lu'd' iiren. svo/ti wir mit frendigem Herzen alles 
Glück und Gedeihen wUnscben. if. ü. 



Über die Grabdeulciuale öslerreicliisclier Regenten. 

Herr ("ujiiuii Ernst IJirk lüv.-lt um März dieses 
Jahres in der Versammlung des Wiener Alterthuni'^vi r 
eines einen Vortrag Uber ()rabdcnkm;ilc iisterreichiscber 
Fürsten vom XIII. bis XVI. Jahrhunderte nnd deren kunst- 
biatoriscbe Bedentang, welcher das Interesse der zahl- 
rcieh versammelten ZnbBrer in ganz besonderen Anapmeh 
ri:dii!i, inili'ni duri'h dvn-ellK ii niif ein Thema hingewie- 
sen wunie, wvU lieti, oiiwolil schon auf mancherlei Weise 
angeregt, bisher noch zn keinem Abscbluss gelangen 
konnte; was sich abrigens wieder selff leicht begreift, 
da man bisher nicht den reebten Weg einseblng, nm das 
Ziel zu erreichen. 

Der Sprechende hielt es vor allem fllr seine Pflicht, 
derVi rdiensie ii'in r Mütmer .iroilenken, die riurmiilie- 
vollem Wege die Bahn zu den» bezei< hneten Gebiete 
brachen und cnviilmt hier von.üglich de« gelehrten Be- 
nedirtiners Franz Jakob mit dem Kloatemamen Mar* 
((uard llcrgott, welcher die grossnitige Idee faaate, 
.M<ii iiHKiit.i ing^ustae domnsHabsburgieae" ZU sammeln 

und ii€rai(*/.iigelicn. 

Die hoho Wichtigkeit dieser Grabdenkmale in ar- 
cbäologiscber, faisturiiscber und urtlKliscber Beziehung 
erst eriintetn an wollen, wlire hier in der That wohl 
Ubci-flUHjiig, daher wir gleich zu < inrr Übersiebt des- 
jenigen schreiten, was den HaupiiiilKili jenes Vortrages 
bildete. 

Herr ChsIo.< liirk sprach zuerst von dem (Iiabsfeiu 
Henogs Frieilricb II., des letzten Babenlier-t rs, der im 
Capitelbattae des Stiftes Heiligenkrens an der beite sei- 
ner Vorfahren raht. Dieser Grabstein Hegt jetat an der 
Frde, w.ir jedoch einst nlinn .lücn Zweifel die Deckplatte 
einer Tuinba, von welcher man leider nicht weiss, wohin 
sie gerictb wA «nf w«swn Vevsclasanng sie entfernt 

wurde. 

I'nter den <ir'i!irirnkmalen des Hanse» llabsburg, 
«m dem XilL Jahrhunderte l&hrt der Vortragende zwei 
an, welchen er eine knnsthistoHsebe BedentnngznKprichi, 
nämlich das Gralmi d der rirtniscben Köni;;iii .\iuia 
(t l'_*81) und ihres .Sedmct* Karl im Dome zu Basel und 
den Grabstein des römischen Kiinigs Bndolpb (f 1201) 
in der Kiypte des Domes zn Speier. Dieser Giabslein 
war einst, wie der sutot erwKhnte Friedrieb'a des Streit- 
baren, der Deckel einer Tiimba. Das Bildniss Künig 
Rudolph'» besitzt ohne Zweifel grosse Portriltühnlichkeit, 
indem ( Hakar in seiner Keimebr'jnik darüber in richtet, 
wie der Bildhauer so gewissenhalt in der Darstellung 
des Bildnisses des Königs war, dass er, als man ihm 
erzählte , dass Bndolpb bei vorschreitendem Alter eine 
Äilte im Angesicht mehr bekommen habe, eigens eine 
Ilei.se zu üudolph machte, um diese neuo Buiiztd zu 
studiren und auf seinem Abbilde auzubiingen. Leider 
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he sitzt Wif'ii ki'inen A'^irns-^ 'lit'ses ehrwür- 
digen Denkmals, oljwuhl man üin stltT IHcbt halieu 
konnte, da sicheln sol< her im gormanisclicn Museum /u 
Nürnberg befindet. Vun der tuittelmässigeu Wasser- 
malerei in der k. k. Ambrasersammlong, welche diesen 
Gnbtteiii König Bndolph's vontellt, iat m woU kum 
der HShfl worth n raden. 

Der Vortragende kiim nnmuebr auf dar^ Mnniior 
Grabmal der ilorzof^in HUuea 1304) zu Bpruchcu, 
welches einst die Minoritenkirche zu Wien zierte und 
d«8 iUeate aller Grabdenkmiilcr eneererKeiaentadt war. 
Unbegreiffieh jat w, wie diese« Denkmal im Jalire 1784 
80 spurlos verschwinden konnte, «Inss man n .ch bis 
heute nicht den sartesten und losesten Kaden aufland, an 
den hich eine Nuf liiurfichiinL; knlliilon liosso. Bekanntlich 
waren auch die Nachgrabungen, die mau im Jahre 1845 
▼enniliwte, vollkommen erlblglus, und somit besitzen 
«Hr TOft dieaem OenJaoal nidiii mehr als die schwaeh« 
Ahdildnig deesellMa in Oerberfa „Taphographie". 

In geschit hlli( lier Itoilio folfrt nun das Gralnlenkmal 
KrzherzopH Uiidolpb \\., di m Stifters, und seiner 
(icmalin, an dtr Epistelseitc des Fraueualtars im Dom 
2U Bt. Stephan. Ist das vorgenannte Denkmal Blanea'a 
verschwunden, so behandelte man dieses auf ziemtteh 
barbarische Weiae. Voa der einst freistehenden Tumba 
wurden drei Seiten verstellt and die aebt Flgnrcn von 
betenden und irancrnden Priestern, wchbc Hi<di an der 
noch freien Slüc befanden, wurden weggenommen, 
fiiae ein/i^^e derselben steht noch, aber vollkommen 
nnbeachtet, unter dem aosgebaatea TluinD in einer Bild- 
niedie. Über dem Denkmal aelbat erricbtete man ein 
Oratorium nnd war dabei rüeksii htsloj; frennt-, d!)< Grab 
des Vergrösserer« der Jei/.i-i ii St. Stejdianskirehe zum 
TrSger jenes nnn nieder ahi.'etras:eneii Ornturinms ZU 
benutzen, wie man das noch heale wahrnehmen kann. 

Auch jene beiden plastischen Uildnisse eines Qster- 
rdcbischcn I*1iraten oad aeiner Gemalin, weldhe noch 
vor einigen Jahren an der Weetadte des Ätephans- 
cliiiiies, an der AusHenseite der Elig^ius- und Kreu7.e;i])eli(>, 
ttcuilich hoch obeu, in ISiidcruisiehcu uuudcii, äubciueii 
von ganz unkundigen llkndon dort hinaufgebracht wor- 
den za aein. Sie gebSrten, wie die zu ihren Fttaaen be- 
findfichen LVwen md die ganie Bebandlnng der FipnwD 
anzeigen, cbenfuHs auf eine Tninba und durften nwh 
der begründeten Meinung des Vortragenden die liild- 
iiisse Albreeht III. und -ii'iner ( k'Uialin nnd das (i;«nzo 
ein Gcgenstttt k /.n dem dhi-ren Denkmale des Erzherzogs 
Bndolpb gewesen sein. 

Hat man biaher nur Uber Yerlnate nnd Verrtllmnie- 
Inng von Denkmiiem Klage an fltbren, ao wird man 

wie<lcr beruhigter, wenn man das herrliche Denkmal 
Kaiser Fricdrich's III. in der St. Stephanakirche be- 
trachtet, welches bis auf einzelne kleinere Stellen noch 
ganz wohl erhalten ist und von der Hand des geschick- 
ten und bertihnden Meisters Niklas Lerch herrflhrt, 
welchen Friedrich III. schon im Jahre 1468 von Straaa- 
burg nach Wiener-Neustadt berief, nm dort das Grabmal 
fllr die elien so reizende als geistreiche Üunna 
Leonor, die Gemalin des Kaisers, fertigen m lassen. 
Dns Grabmal dieser licbcnswtirdigon Förstin (f 1467) 
befindet aieb im Cbor der CiatoreienaeiiLirche zn Hea- 
atadt, nod 'NIklaa Lerch acbeint allea aaigeboten m 
haben, um e^t .«n reieh und <;chönausznstatten als rnn;rlieb. 
\N le so viele Grabdenkmale dos XV. Jahrhunderts ist 



auch dieses in rofliem, wcis<( gcndcrtcn falzhnrger 
Marniiir ausgettlhrt, was einen (Jypsabguss wttnschcns- 
vvertii macht , an dem man alle F(trmenf TObeilTt TOm 
Guäder des Marmors, atudiren konnte. 

Dass F r i e d r i «h mit dieur ArbdtLereh'a In Jeder 
Bttekiiebt anfrieden war, gebt danna benroTp da^ er 
dietem KVnetler on^eflAr im Jabre 1478 den Anftrag 
erthrilic, ancb fllr ilin citien Orah.-«tein zu verferfijren, 
vvckticr aniangs wohl Uciitaaiut war als Gcgenstllck zn 
jenen» Lconoren's in der NeuklostCTkirche zu Wiener- 
Mcnatadt aafgestellt zn werden. Lereb atellte den Kal- 
ter in vollem Ornat, mit Krone, Seepter nnd Reidiaapfei 
dar und nmgah ihn mitngnren, Emblemen und Wappen, 
durch welche die Marmor|)latte auf das reichlichste ans 
geftiUt wurde. Ilie naehtVd;,'euiK; Verwendnn^' dersellien, 
als Deckel desGrabmuleet, welches .Maximilian I. sidnem 
Vater in der St. BtephansUfebe erricliteu liess, maeht 
ea leider niebt mttgfieb, dkMe veftreffliche Arbeit obae 
ZvhttUbDafame einea ChBrUatea oder uindetteiM einer 
Leiter betrachten zu kUnuen. Meister Niklas, welcher 
sich in Neustadt niedergelassen hatte, wo sein eigener 
Grabstein auf eine ebenfalls unfassbare Weise ver- 
schwand, bewahrte die Grabplatte Kaiser Friedrieb'a bis 
zum Jahre 1493, worauf sie nach Wien Ubcrnihrt wnrde. 
Die Arl>eit an dem Mansolenm Friedrich'« IlL danerte 
von 1495 bis 1517, nahm also 22 Jahre in Anspmeh 
nnd war selbst iii^ daliin nneli nicht j;aii/, vollendet, 
indem noch im.lahre 152,' nianehes darau geiaachi wer- 
den musstc. Wer das Grabmal ausführte, ist bis jetzt 
nocb nicht bekannt; der Voftmgende erwilhnt nnr 
elnen einstgen Namen, niolieb den Meister Hiebaei 
Dieliter«, der 1.^13 in einer StrpTt<!arhp als _r5m. 
kai(>. Mt. j-'raljiuaister uud grabmacher m Wieo"* aiige- 
flibrt wird. 

I>ie Krhaltang dieses hdchst namhaften Kunstwer- 
kes riurch mehr als drei Jahrhunderte ist der Försorge 
Kaiser Ferdinand I. an verdanken, weicher den jewei- 
ligen landeefitrstlichen R^nmelfifer in Österreieb, spitcr 

den Doiiitiannioister vdu i^t. .'-üelduui, mit der .\ufsicht 
unil biiuberntig des Grabes betraute, wofHr dieser jähr- 
lich ein EäiwiUeid oder eine ▼ergHtimg daeaelben 
empfing. 

Nocb eine wdlere Arbeit van Leivl^a knnatfertiger 

Hand durfte die Grabplatte Erzherzogs Ernst des 
Eisernen sein, welche sich im Kloster Rein, in der 
Nahe von (Iriitz, betindet. Anordnung- und .Vnsflllining 
erinnern nämlich durchaus an dieGrabplattea Leuiiuren s 
und Kaiser Friedrich'« lU. Der Erzherzog ist in voller 
Rttstnng mit Seepter nnd Schwert, und von einem weiten 
Fdratenmaotd nmflossen. dargestellt, nnd die Piaie der 
Figur ruhen anf zwei Loweo, welehe die Wiqipeo von 
Kärnten nnd Krain halten. 

Der Redner bespricht nnn auch mit einiL'en Wort« n 
das Grabdenkmal, welches Kaiser Maximiliiin 1. seiner 
geliebten Gattin, derHenogbi Maria von Burgund 
(t 1482), an BrQgge au vergoldetem Erz erriebten lieM, 
tmd welches Pierre de Baekere in den Jahren 1495 
Iiis 1501 vollendete, und geht dann anf da^ Mans.denm 
des eben genannten Kaisers Uber, welches sich in der 
Hofldrelw n luabmek befod«!, 1ll)er welches schon 
■0 maiebM geiebiMbeii, geaproebeQ nnd gedrackt 
wurde, ohne daes man daiwi viel Uber das Bereieh der 
Vertnnthnriiren hinaus kam. Dem Redner ist es nUl 
durch seine vielfältigen Forschnngcn gelungen, ver* 
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srhietiene hi.storiftch-artiatische Frapen fegtzastellen 
durch u. a. auch die neaere Ansicht, daas Peter Vi.<( her 
an dem Gius der dortigen ErzutatDcn betheiligt sei, 
widerlegt wird. Wir entneiunM tm CuttM Birk 's 
Voitrag Uer nir folgsod«. 

Maxiiulliau I. hatte das Grabmal »cioefi Vaters noch 
nicht voilciidet, als er »ieh »(hm mit EntwUrfon zo »ei- 
nem eigenen beschattifrte. Sein HufiiKiler i'^'idiua 
8pr soUchrcibcr zeichnete dcsshalb achoa im Jahre 
l'>o:j luc hrere EntwUrfe zn den Tierzig Stetoen^ «elflhe 
das Qnhaui rnngeben «ad in Broose gegoam worden 
eoltteg. Der Kalter hette aber auch noch die Idee, 134 
kleinere Statuen und Bllslen pesscu zu lassen, welehe, 
am das Grabmal mch roiuhtr und prachtvoller za ge- 
stalten, ringsam an den Kircbenpfeilem aufgestellt wer- 
den eoUtfiB. Im Deoeoiber 1508 legte Mutimiliiui die 
ente BanA tn die AadUhnng dieeee eben ee itoMen 
als kostspieligen Werkes nnd Gilp Sessel schrei 
ber begann die Vorbereitungen mm Giiss der I'>il(i!<;iu 
Icn, za welchem Zweck in der MUhian lici limsliniek eine 
Giessstätte errichtet wurde. Aber Gil^r war hiiiiuiig und 
brachte in der Zeit von 1508 bis 15 lU niclit luohr als 
aeobe jener Figuren zn Standei die nicht einmal ada 
Einem Onai hervorgingen, sondern an« Stücken beatan- 
den nnd stark tibcruriieitet werden mussten : drei andere 
Statuen waren noch iui Gui»i> uud von einer wurde erst 
die llobiform gemacht. Da erschien so v.a sagen Hilfe 
in der Noth in der Gestalt deaMeiaters Stephan Godl, 
welchen Kaiser Maximilian In Jott 1508 von Nürnberg 
nach Innsbruck berufen hatte, tun das Ilothschmiedge- 
werbe tnTyrol einzuführen. Oo dl, der bisher nur klei- 
nere Bilder zur kais. Grabst&tto gefertigt, nntemahin 
auf seine eigenen Kosten nnd Wagniss 1Ö18 den Guss 
eines der grossen Bilder (wahrscheinlich jenes des 
heiligen Leopold'*), aod der Kaiaer aah aieh toch dieae 
Arbeit ao bcAiedigt, d«M er mil Oilg Seaselsekrei- 
ber nhzaivehaea «ad ihn aebMrDiBMto n ratheb« 
belabl. 

Indesfieri 8<illio Maximilian die VoIlendunK seines 
Grabdcukmalct) uicbl erlebeu. Erstarb am 12 Jänner 15 1 9, 
gedachte aber in seinem letzten Willen noch ausführlich 
deaaelbeo «od veroidaete, daaa die beretia fertigen Bil- 
der in der Oeorgskbvbe in der Bnrig n Venatadt aafge- 
«tellt, die noi b fehlenden .iber von selneni Enkel aus- 
golllhrt wcrdcii solitcu; düs weittirou gab er an, dass 
die bisher auf der Gallerie befindlichen hölzernen Hei- 
ligenbilder M entfernen und daflir die 1S4 kleinen 
BroDsefignren (Heilige ans der Terwandtaehaft de« 
Kaisers') aufzustellen seien n. s. w. 

Kaiser Karl V. behielt obiger Anordnung zu Fol$^e 
den S t e phanGodl in seinen Diensten, und dieser set/.tt^ 
seine Gussarbeiten bis zum Jahre 1525 fort. Am 9. De- 
eeinber desselben Jahres befahl Erzherzog Ferdinand 
denfiildgieaeer G o d 1 eine nackte mAnnttoheFigBr, einen 
EUenb^^ hoch, zu giesson, bei welcher er aber niehta 
»a.sfeilen, noch irgend eino andere Hülfe anwenden 
darlU', und Uoül crAlllte den Air die damalige Zeit 
gewiss schwierigen Prol>eHiifirai; so j;lUckiie!i, ilass er 
aieh Ferdinand'a ToUkommene Zufriedenheit erwarli und 
an den Standbilden fortarbeitm dufte. GodI goss 
alao vom J. 1518 an sw6lf der grosaen Bilder, im Ge- 
wichte von 241 Centner 64 Pflind, nnd 28 der kleineren 
lleilif:enst;uuen, von denen jede 58 Pfund wog. Alle diese 
Arbeiten gelangen voUkoaunen, ao dai» aie von jenen des 



S Nelschrciher. zu deren Verbesserung 2000 Gul- 
den veranschlagt wurden, bedeutend abstachen. 

Im J^re 1588 waren 17 der grossen Statuen noch 
nicht begoBBen nnd von den kleineren blieben noch 77 
an gieasen. Das Oesanntgewieht des Honnnentea 
wurde bcilEufi^: auf Centuer ancesehlagen. 

Aber noeli wiisste man uielu, wo d i ese» »chwere 
Jl o II ti III e n t a ti ffre stc II i werden kiintite! Krmig 
Ferdinand entsandte daher 1528 seinen Haumeister und 
HoJtaahv JQrg KOI derer nach Wien nnd Neustadt, nra 
einen geeigneten Plate in einer der dortigen Kircben 
anfznfinden. Da sich aber nichts vollkommen Passendes 
vorfand, fid<rte keine Kntscheidung und die Anijelei^en- 
hcit rulitu. AI» cudlieh K. Ferdinand 1553 den iiau einer 
neuen Kirche zu Innsbruck begann, besc bloss er 1555, 
das Denkmal seines äroaavaters in derselben nnterxn- 
brin^en nnd tieaa aieh vom Wiener Bananperintendenten 
Herme* Sehullauczcr einen Entwnrf anfertigen. 

Fiir die Anfertijr'»m- der i)lasti8chcn Werke des 
drahmaie'^ stibst heriel l'erdinand die Brllder Bern- 
hard und .\rnold Abel ans Cidn uuch Innsbruck und 
scbloss mit ihnen im J. 1561 einen besonderen Vertrag, 
in welebem bestimmt wnrde, dasa die 24 BasrelieCi an 
den Seüenwtnden ans scbSnem wrissen Marmor ge- 
moissclt werden sollten, die EntwUrfe dazu sollten ihnen 
von dem Maler Florian Abel, ihrem ßmder, der zn 
Prag lebte, zugesendet werden. Leider starben aber die 
beiden Bruder; Bernhard hn Oetober 1563 and Arnold 
Abel am 1 4. Febraar 1584, haften aber bis dahin nnr drei 
Basreliefs begonnen. Zum GlUck hatten sie aber znr 
schnelleren Förderung der Arbeit Meister Alexander 
Cnliin, einen Niederländer, aus Mefdielii berufen, der 
nun die ganze Biidhauerarbuit Ubernahai uud üiu luit 
seinen Gesellen bis znm Jahre 1566 vollendete. So 
warde endlich das mühevolle Werk an Stande gebracht 
nnd der ietste Wille Kaiser lia«lmiliaa'a, wenn anoh in 
aehr veniiiderter Anordiniii^'. erHllit. 

Aneh Uber die beiden .Statuen ..Artbnr" und „Theo- 
dorieli-' ><iirielit der Vortragende nnd meint, dasa sie 
weder dem Peter Vischer, noch der oben erwähnten 
Gicsserci-Epocbe, senden», wie man ans der Zeichnnng 
und dem Gnss ersieht, einer früheren Zeit angeboren, 
nnd wahrscheinlich der bnrgnndischen Schule angeboren 
durften. 

Der ganze Vortrag, so einheitlich iui Ganzen und 
so mannigfaltig in den Einzelnhciten, wurde von der 
Veraanunlnqgmit nngetheiltemBei£ill angenommen, nnd 
wir erwarten nnn Uber diese FOrstengrHber Mono- 

prrapliion von Birk's Hand, in welehoin das, was wir 
iiier nur im Anszngc mitthcileu konnten, ansllllirlioh be- 
iiaiidelt and namentlich alles ihm auf da» frrUndlichRte 
belegt wild, was sich auf die frilhoro Kaust und die 
KüBitter ia Oatemieb beiieht. F. 



Die Jifiklieinii n liag'« 

In dem Septombcr-Octobcrhcit 1865 der von der 
k. k. Central -Commission hcranagegebenen „Mitthei- 
langea" apricht der bekannte Knnatforaeher Jf.Sighart 

■ Au <!«■ R«c«ii>l<>B»i Bb. bllil. Kantl. iHt. ak4l. — Wir tmtm M 
Kr wIchtlK, dlcxn Anikiil all Erg'üiitiiift aa t. SlchsrM Sfetr 41t 

,J«BklMTni* Ia mMT* S|*IM> «ImvIMw». 9. a. 
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Mine Terwttndcrang darDber aaa , data keiner der dater- 
iridiiaclien Archlologen aieh Mäher nätÜBtersnclniiifeii 

■ber die ans Prag atainiucndon inittclalterlichea Baa- 
metstcr, welche svhm Mathäns Roritzcr in seinem 
Fialenbttchlein noi: ! timl die an den Domen za Strags- 
barg und Kegeuüburg mitwirkten , bet«häfti^t hal»c. 
Daw dem nicht gans so aei und das» man dem rüthsei- 
haften Aaftreten der, anter dein Namen .die Jookiieiren 
von Prag" wirkenden Ranmeiater -rfetikche Anfinerk- 
»iuiikcit fTcsi lir iikt , Iii-\M'i^en manohi'rli'i Aiiliaiiillnniren 
von Mik*i" (_ r unij Ainbros, eheu bo tiuc iiu ,.Kgerer 
Anzeiger-* imii;i (hciUe Strassbiirfrer MUnstersa5;e , in 
welcher der Ausbaa des grqaacn thurtnes den Urttdeni 
Janker, Enkeln des in der Oeaehiehte Egm oft ire- 
nanuten Hurg<;:rafen Dietrich Junker vou Überkonreiit, 
zujresehrieben wird. Diese Faniiliciisan'c, welehe aiieh 
in Form einer Romanze vcröfTetiilii lit \Mi»-iii ii isi. faml 
niQ so mehr (liaulten, al« iu Hülimcn, soweit die 
Oeacbichie reicht, keine andere FSunilie Junker vor» 
koinnit, nia eben die altadelige, ana Eger Btammende. 

Ann vmeliiedenen, zum Theil inneren ßrflnden 
koiinti' icli indessen dieser i^in-r kr'i:i'ii nditri] (U.-iiilteu 
Bebeiiktii; denn es sehicn n.ir all/ai uuwaljrMljeiiiliih, 
dass drei Söhne eines alten und berühmten A<lels^e- 
aehleelitcs soliton gieiclier Zeit als Sieinmetzuicistcr 
gearbeitet bähen. Dann «teilte aieh bei näherem Kin- 
{^ehcn nls ziemlieh sieher heraus, daaa der Käme „äie 
Jnnkherren-* kein Faniiliennainc sei, sondern eine von 
jfiirn \N illkürliilicn Hezeichnunfren , wie sie in den Rau- 
hittten tihhrh waren; ein Fnistand, welchen Hr. iSighart 
ebcntalls anerkennt. Endlieh besitzt die Familie der 
Freiherm von Junker ein sehr reichhaltigea, weit in 
das dreizehnte Jahrirandert hinaufteichendea Aiehiv, in 
wrif ?!> in si( it aber keine Andeutuiig über die gleieb- 

nuatir;LU Ivün.stler findet. 

Es werden von diesen Bamneistern , oder wie sie 
sieh damals nannten: Suinnielzen , drei jrenannl, näm- 
Jieh Jan oder Janee, Peter nnd Wenzel, und ihr 
Wirkungrskreis fiiUi iu das erste Viertel dea vierachnten 
Jahrhnnderts. Im Jahre 1401 arlielten sie in Sfi-assburg, 
etwas spiiter tritTt hkus ;tii vi v>i liii. denen Orten Spuren 
ihrer Thätifikeit, ilmh uirgtusi» linden sieh Anhalts- 
pnacte, weh lie llher ihre- Selinle und ihr Herkommen 
nfihere Aufschlüsse gehen, üeben dem Zengnisae 
Roritzcr's, dass er das Meiste, wms erwisse, den Junk- 
herren ans Prap verdanke, hnhcn sieh mehrere Perga- 
nienfrisse erhallen, von di iii'u die in der Erlanger 
Ribliiiilirk lictiiiitlirlirM. kiiil liiiiT ilanuU' aiijj'i'l'mi-lifen 
Inselinri, \ iK n r jniMtuii Künstlern herrühren, und 
die iielkn cinvr bulien Meislersehal'l im TeehniaebeU 
auch jeue Jiioaeij,'nDg zu Künsteleien erkennen laSMn, 
worin sich das XV. Jabrhnndert so sehr irefallen hat. 

Da IIIIII in T'ragr, aller anfrewandlen Milbe unge- 
aehtct, hi.slRr keine NachnVhten Uber die in Kedc 
stehende Kllnsder^-ruppe aulgrfnndeii werden konnten 
und der Ableitaug von der Egerer Familie neben den 
angegebenen mni maneberloi andere triftige Bedenkon 
im Wege stehen, ergab siid) fast von selbst, dass diese 
Junkhenen unter anderm N.tnien tn suehen seien. 

Den Dombau zu Prag li -r. i; i vmk i^is ;:iv>'n 
1400 der vielgenannte Mtisier i'cter ans .Si hwaliisoh- 
Gniilnd, der den Beinamen Arier i Parier) fUlirte nnd 
der bei Übenutbute des Baues erst drei und zwanzig 
Jahre nh war. Peter, den man wie die meisten Knnst- 



1er jener Zeit nie bei seinem ElamiHemnnnwn tMuntc^ 
war hoehangesehen in Prag und Terbefratiete sieh da- 
selbst mit Agnes von Bur ans adeligem Stande, wie 
er selbst, da er im liause der Mansionäre wohnte and 
von Kaiser Karl IV. in den Adclstand erhoben worden 
u\ sein seheinl, auf alle Fülle aber als Adeliger betraeh- 
tct wnrde. Peter Arier hatte vier Söhne, wie ans einem 
im Arehiv des Prager Magistrats bctindlichenHradschincr 
Gcrichtsbuehc hervorgeht, sie hicsscn Peter Paul, 
Nikl;is, Wenzel und Johann. Niklis trat in diu 
geistlit hen .^tand, die anderen drei wahEteii den Beruf 
ihres Vaters und wurden Steinmetzen. Über ihr Wirken 
findet man in Prag keine weiteren Macbrichten, als daaa 
die Familie wohlhabend war und mehrere Rinaer beusa. 
Xnn p-i rii tli ums Jahr 1400 der Prager Domtian ins 
Stoeki 11 null es bereiteten sieh unter der Regierung des 
K;ini;_-s Wi'ii/.rN IV'. allerlei \rrii;iltiiisse vor, weleho 
dem Kunstlüben schon bald nai h Kail des iV. Tode so 
budcrlieh wurden, dass mLlinn Künstler MSWandcr- 
ten. £s darf daher nicht Wuuder nehmen, wenn sieb 
die Sohne Arier*« erst nach 8tra8«burg wandten, nm 
einen ihnen zii>;un tiitrn Wirkungskreis zu tinden; den 
Beinamen die Junklierren in.ig man ihnen wegen ihrer 
adeligen Geburt zugelegt haben, wie man noeh heute in 
Frag alle äObne höherer Beamtenfaniilien auf diese Art 
»t beieiebnen pflegt. Bereits im Deeemberbefte 1861 
der „Mittheilungen der k. k. Ccntral-Conimission für Er- 
haltung nnd ErtVirsehnng derBandenkmnle,'* Jahrg. 1861, 
s. Hl'l', h-.thv i( Ii die Ansieht ausgesprochen, dass die 
Junklierren von Fng keine anderen Meister sein dürf- 
ten, als die SObne Peter's und diese Ansieht wird mir 
durch die von Herrn Sighart anfgelhndenen JNamen 
beinahe znr vollen <3«wiBsheit, denn Janee oder Jan 
ist die böhmisrlio Anssprnche von Johann, iiinl es sind 
also die Taufnaineu der drei vorkommcnüeu Juukbcrren 
und der Söhne Arlcr's dieselben. Dann stimmt die in 
den Entwürfen der Jnnkherren eingehaltene Kunstrich- 
tung aufs geuaneste mit Arier s Art und Weise Uherein; 
dessen Neigung zu kllnsilirhen Gewölben und ilaniboyan- 
ten Masswerken nicht allein am Prager Dome, sondern 
aui'h an der von ihm erbauten Koliner Kirche nnd dem 
Kuppelbau des Karlshofes sieb so deatlieb aasspricbt, 
dass oian ssfaM Bchnle leieht von anderen nntmoheideR 
kann. 



Der Grabstein von drei deutschen Oidens-llittera. 

Üerjubilirte k.k. Obersstnbsar/.t Dr. Hönisch tlber- 
Sandte an die k. k. Ccntral-Commission die Beschreibung 
eines an Grftta in der Dentsehoidens-Kirche zu St. Kn- 
nif^nnd am Loch befindliehen Grabiiteins , welcher 
/liin Atiilriikcn an drei, in der am 1. Anicnst IHH^ nulcr 
(k-iii Uiicriieiehle des rnhiuvi>lleu K.uuiund tiiuleu vun 
Monteeueeuli Uber die Türken erfoehtenen siegreichen 
Schlacht bei &L Gotthard an der Raab gefallene 
DentsehoTdens-Rittor gesetst vmrde. 

Dieser Grabstein, aus weissem Marmor, 9 Fuss hoch 
und 5 Fuss breit, ist stark beschfidigt, befindet sich im 
Innern der Kircbo nUchst der Saoriatei nnd blieb Mäher 
unbeachtet. 

Oben auf dem Denkm<n1i> ^\m\ die Worte M lewni 
PHIUPPVS WiLIl£LMV8 
DK LEMDAV CBMTVRIO 
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Hierauf folgen die Wappen der drai Ordmiritter, 
das mittlere etwa« erbtifat, damnter: 

t 

m HOC 

8KINO 
V1NC£S 

VnU'T diesem Wahltpneli Btebt folgende Ineclirifi 

in vierzehn Zeilen: 

FRAXCISC • IGXATIVS WOLEOANG CHRISTOPH 

I>K LKIIiLFINGEN Liir • ■ • KT ■ - • VEXLLIIBR 
TUKö EsiV ITE.S ÜHDIXIS MARIANO THEVT 

VSO HIC LVCENT IX SEI'VLCUUO 
fltOSAPIA NOBILE 1 VIfiTVTE BELLICA NOBILIORE 

PVONAVSRyifT ESaX CONTRA TVRCAS 8IHVL 
BIUV'l, VT VINC EUENT AVT GLOUIOSE Or( A'MREREXT 

IVXTA OKDIXIS STATVTA SAXCTE IXSTITUTA 
OCCVBVEUVXT FOIH'ES IN I'IÜMA 1 j;i »N 1 1', ACI£I 

AUHO HDCUUV CALENDAä AVUVäTI« 

IM MoirriBoa & gothardi svper qtos ros et pltvia 

TENIETQVIA CECIDEIIVXT IBI FOHTES IN BELLO 
SED CADENDO V1( EI{VXT CHKISTIAXITATIS UOSTES 
VICTOKIA PLAVDK XOX SINE PUBLICA LAVDE 

In Besag auf das alte rfaeiDlftadtBcheAdeUgeschlecbt 
der TOD Lindan Tenreiaet Referent in Karze anf Hnin- 

»inu lit'H Sfaniin-Tnffeln, Frankfurt ]7<'7 . S. 386, und 
auf Dr. Ivncschke's deutsches Adeln- Lexikon , Leipzig 
18)'> I. Bd. V. 548, und fUgt eine aus dem Dentscburdena- 
Archivc in Wien von Herrn liofmtbSchOu Edlen tod l'er- 
laHhof erhaltene, ganz kurze Notiz Uber obigen Philipp 
Wilhelm von Lindan an. Er war vor seiner Anfttahme 
in den dentschen Orden, die nm 4. Juni 16ü3 in die Balle! 
Franken <-rf<jl;cti\ T-itutcrKiiit im Sain liischen licgiineutc, 
hiernnt Haupitimun der ritteriicticu deutschen Ordens- 
Anxiiinrrompnpiic inl'nparn gegen die Türken, wobei er 
mch in der Schlacht bei St. öotlhard aein Leben gelaaaen. 

Über die beiden anderen Ordensritter Frans 
Ignaz Wolegang, wenn ja flrssen Käme ridili^' 
geschrieben ist, nnd ('hristopli \Tin Lc i Ii 1 I i n j,' ist 
im genannten Archive nichts /n tiiulcn. 

Von l..cibeH'ing, einem Ptarrdorfe im Deeanatc 
Geiselhilring in Niederbayern, trügt dieses uralte Ge- 
•ehleeht seinen Kamen, der «ueh Leibifing und 
Lenblflng geschrieben wird. Wir verweisen über 
dasselbe auf das „Historisch-herahlische Tnsi licubnch 
der gräflichen Hänscr" (Jotha 18.^5, S. bVi, und Dr. 
Kncschke's Adcla-I^cxikon, Bd. V. 487 und eriauben 
ans an deren Berichtigung nnd Ergänzung ans dem 
Beichs^Adetfl-AreMve in Wien Atlgendes hier anxnf Ilgen. 

Kaiser Rudolf II. verlieh ddo. IVag am 4. Septem- 
ber IGOI den GcbrUderu Johann Christoph und Johann 

• RlBkitfw KOBIU. — » D« steh in gn«MUh*m Aiit*bt ihr fq.« 
M S(.0«nbM4 4*01 Onfn Riilniiii4 Ton MaBiarnrcBll in. 1. Au^uai 
•ISmMM «MIrd«. »IN* u riekUftr Caltaitto AagDtU beMiM. l>er V^^rfuiar 
dir IkMtkrift >tlMl«t In 4«r (Milroac 4«M*n>» 4* dn ftliaa K«l«ailir «»lUcbi 
*B iMln, iMi iMtakam 4lu» «rUnhl , «te Jtelbm« TMiaMait fafmdm kll^ 
Sn «(; Jvtt UMiit «M. «oMsb whtliNBMnifsXt. ClMate AmtH». 



Rainer von Rain, indem ihre Mnftor vvcil;ind Ursula eine 
geliornc ]■ reim von Kain, die letzte ihrer Familie gewesen. 
Sic nenni n sich nun Leubifing Frciherron auf RaiD 
und Grafentranpaeh, woTeujeuM in der Adam Ten 
Leubifing', den Freiherren- unaPtaierstand, Wappen- 
verTii sseriing und Vereiniirnn? ihres Wappens mit jenem 
des ausgestorbenen Geschlechtes l'farre Atting, dieses, 
Pfarre und Sehloss, im üecanale Oeiselhüring gelegen ist. 

Einen Oberstlieutenant von Lobcl fingen (sie) 
Inden wir als baden-duHachi^rben Amtmann an 8uh> 
img, welcher von seinem Herrn dem Grafen Ernest von 
Mansfeld, der von seiner diplomatischen Sendung vom 
Herzog Kurl Kiiiaiim l \ou .Savoyen itn Feliraar 1619 
aus Turin zurückkehrte, \m Basel entgegengeschickt 
werden sollte , um ihm beim Austritte aus der Schweiz 

fegen Nachsteilnngen aicberes Geleit au geben. S. Bad. 
enss, QnS Emeat von Mansfeld im bshmisehen 
Kriege KüS — löi;), Braunschweig J865, S. 39. 

Zu der I^inie der von Leublting, welche sich in 
Fniiikrii ;ni;.'rsirii..'lt hatte, ;:L'lir'rio jener Aai;ntit \(ifi 
Lcniiiting, der nach einigen als Ld< Ikiialn; dem ächwc- 
<lenk<inigc Gnsfav Adolf folgte, lunli einem andern 
gleichseitigen Berichte aber nicht in Ihrer ktfniglichen 
Higestlt Diensten stalid nnd der Letste bei demselben 
am *>. Xnvemljer 1032 in der Sctilaeht bei LAtsea war, 
als er den Todcsatoss empfing. 

Leubifing, durch zwei Schlisse und drei Stiche 
verwundet, blieb fUr todt gehalten auf der Wahlstatt 
liegen imd ward narh Nsnmbnrg gebiaeht, wo er in 
einem Aller von 18 Jahren 7 Monaten nnd ^8 Tagen 
gottergeben starb, nnd am 23. November in der Stadt- 
|it;nrku I liu ohristlieh and adelieh beigeaetst nnd blä- 
hen wurde'. 

Kaiser Leopold I. erhob ddo. Wien 6. Juni 1690 
(nicht 1696, wie es allenthalben in genealogischen Wer- 
ken bratet) die BiHder and VeKer 'Fteihenen Lenbl- 

fin:: Hain nnd iluc. der nrltürhen, Leibeserbeü 
iiihI i1< Ich Krheserbi'u .Muiiua> nnd Franemtper^^oueu 
ii)jstei<;endcr Rainischer IJnie in den Örafes- 
stand, welche namentlich sind; 

Franz Fnnkraz, kais. Ka!n!nergerielltS-.\'^ses>or 
zu Speyer, chnrf firstlieh baveriseher Karnmerer, geheimer 
und Conferenzrath tm Mimsterinn, 

Wolf Sigmund, D iinfiMpst zu Rcgensburg, wie 
auch des verstorbenen Bruders hintcrlasscne Söhne, ihre 
Neflen: Joachim Albrecht, des Krzstiftes Salzburg 
Capitular, — Karl Christian, der Hochetifle Eichstädt 
und Paasan Capitular, — Frans Ludwig, Deutseh- 
ordens-lültcr, - Wolf Jakob, Assessor des kaiser- 
lichen Kaomiergericht(!s, und Johann Friedrich nnd 
( ' Ii ri s t II [1 Ii . siiiiiuitljh cliuriVir^ilirli t>;iyerisclie 
£rbtruchac6sc, welche WUrdc dieses Geschlecht an- 
geblicb um ISU an eich gebtaebt bat Je«. Btrgmann, 

1 Pm XHmn «. Ii 0(rSr*T*», 9mum AM^ KSidf vra Mm***». 
SrUl* AUf^ «HUtui Uta. S. iSl-an taS k«MM*n Ma. AuuctaiB» 



Ik'sprorliurieren. 



Über die Benciite und Uittbeiluagen des Alter- 
fhuDg-TfinlDH nt "WUst, 

MttfM« MM, a«. Tm. AMh. a «Bd JdutM« >■■»•><• IX- StthM. 

So eben hat der Wi* ner Alterthums-Ven in zwei 
weitere Hefte seiner Fublicatiouea den Yereius-Mitgiie- 



dern liljcr^'ebeu, und es wird hiermit der VIH. Band 
fortgesetzt, der IX. hingegen geschlossen. Was den In- 
halt des 2. Heltes Yom ViÜ. Bande, da« circa 10 Bogen 
stark ist, betrifll, ao enthllt er eineBeibe ren einseinen 

irvteressanten Notizen, von denen die meisten im unniit- 
lelbareu Zussuumeuhaugu uiil der iweiteu TUrkeubela- 
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gerung stehen. Es wird nimiieh der im ersten Hefte 
schon begonnene Anhang, der mit AoszUgon ans den 
Kammeranits-Rechnunpt n der Stadt Wien Tom Jahre 1683 
anfing, fortgesetzt. Wir tiuJcn daAulbüt langreibige Vcr- 
leidniMBe von Auslagen , welche ans Anlass der Bela- 
gmtag wA der in der niohsten Zeit d«r»nf notbwendig 
gewordenen Reparaturen ftr die sndtfaehe Caeee er- 
wuchsen, aus welchen Rtibriken wir tittr l)eis])H'Iawei8e 
aniUhren .wollen , dass in iIlmi iiiu'listijn TaKtu nach der 
Uelagcmng blos allein i m l ntiVriiiiii); der Geschütze 
TOn den Wällen und WcKräuuiuu(,' der zur Verranunlang 
der Stadtthoro verwendeten Gegenstände Uber 10.000 fl. 
ond fttr 8llnbenii>|f der Stadt von auf den Strawen her- 
uniiegendenUnratb 1500 fl. aasgegeben werden. Für An- 
kauf von Wein veransgabte die 8t;idt wülirend der Rela 
gerung hei 5000 II., für Waffen, Puiver uud Kugeln Uber 
dfijOOO fl. etc. 

Uit diesen Reihen von Reehnnngcn wecbuln nach 
elffonologisdier Ordnung die MittheiluDgen tob Belo- 
bnngszengnissen Air einzelne Tbeiinchracr an der Yer- 
theidigung, von Verhandlungen der Stände, das Vcr- 
zeichniss der durch die I^i. Iiigerung zer^iiirlcii Stadt - 
nnd Vorstadt-Häuser, die IJberscblüge der zur Herstel- 
IVBg der Burg und Übrigen kaiserlichen Gebäude in und 
aaaaeir der Stadt, nnd endiich die Verhatid!nn;rt>n mit 
Koltacbitsky wegen deribniTon derS(aiii\VicD /.a ge- 
währeuden Bclidinuiif,'. die in fioiner eigcuen CbL-rsclKit- 
znng des gelei>!tetcu Dienstes nicht gross geuug »Un- 
fällen konnte. Koltschitzky vi r<rl( i( lit sieh in seiner bom- 
bastischen Eingabe mit Curtins, Pompilius, Scneca, die 
WicnfT mit denRHmem, LacedUmonicrn und Athenern 
nnd hofft, der Wiener Stadtrstb werde bei der Rccompens 
nicht kargen. Erat in Jsbre 1685 ist die .\nspmch8-Au- 
gelegenheit Koltschitzkv's {geordnet ; er hrkommt ein 
Haus in der Leopoldstadt, und wird ilun Überdies die 
Gewahr -AnschreibnngsgebUhr nachgesehen. Schon im 
Man de« nJUsheten Jalir«8 hatte Koltachitsky diea Haue 
verkauft. 

Sehr intcrpssaiit ist P a m c s i n a's Zusiinuncnslcllung 
Uber diL-VLT;iiiderun;.'cii dcr.Spitie des St..Ste])han8- 
thnrmcs nach dc-r liclagerung, welche dun h niehrere 
Uiustrationen noch .-inzichendcr gemacht wird, und 
womit nuinche Mittheilungen Uber ursprüngliche Gestal- 
tmg der Thnm»|Mtse and it>cr die Aaftetmag der 
Sonn- nnd Mondseieben in Verbindung gebraebt würden. 
In der weiteren Folge bringt der Aulmng Mitthciluugen 
Uber den Grafen Rüdiger v. S t a r h c m b erg, desseuWap- 
penvermclinui^, Uber sein Leben, seinen Tod nnd seine 
Koheettttte, nnd die gründliche Widerlegung der noch 
immer bestehenden inigen Meinung wegen dea Frei- 
bauses an der Wien. Sehr richtig erscheinen iitis C a m c- 
sina's Angaben über den SchUdel Kara-Muttluplia'^ 
im Wh iier stiidtischen ZenghauHe, und os erselu int 
damit i^wcirelios geworden za sein, das« der Schädel 
wirklich dem Grossvezicr gebOrte, in oMMier Zeit 
mehraeitig gelängnet wurde. 

Den bei weitem nmfimgreiebaten Tbeil dea An- 
hanges bildet das Wiriii r Häuser- Ver/eidinisg für das 
Jahr der Bcln^mi);:, und wir luUgKen erklären, dass 
dasselbe dnn h die \ieb n ans den Grundbücliem pe- 
sch^ipfte» Angaben der früheren Uauabesitzer und die 
reiche Menge von vorzüglichen Uliatrationcn zu einer 
Arbeit von ganz besonderer Bedeutung wnrde. Die Illu- 
atrationen zu diesem Hänaer- Verzeichnisse, dessen Zn- 



sammenstellong langibrigen BienenHeiM erforderte, 
und durch welches manebe ferteingeworaelte Inthllmer 

uiiil L'ririi litif:l\eiten niö;;lieli(?t iteriehtigt wurden, sind 
meisleuä den einzelnen Hausschtlden und Wiener Wahr- 
zeichen cntnonmicn. Wir finden den Stock im Eisen, 
die Kelieta am Stoa» im Himmel, am Jadenplata, im 
Ifaiiaseller' nnd Steirer-Hof, an der Ecke de» BatblMni- 
ses etc. Mit diesem Häuser- Ver/eiehnis-^" pehliesst die- 
ses zweite Hef^. Wenn wir atirh dem Inhalte uud den 
Illustrationen dieses Heftes die ;:ere(-iite vollkommene 
Anerkennung zollen, so kOnnen wir doch nicht umhin, 
den Wunsch auszusprechen, dass es recht bald möglich 
werde, den SdUnaa diesea Bandes aoaaagetMn, denn 
ertt dann, nach Voliendnng dieaer in jomr Beüehiug 
iiitereHsanton Arbeit, wird man in der Lage Min deroa 
Wcrlb vuUig würdigen zu können. — 

Gleich dem 1. Hefte de» IX. Itandcs i.^it auch de.-t- 
sen Schiaasheit mannigfaltigen lubaltcs. Den Anlaog 
inacht eine BeMbraibnng der Stadtpfarrlttrehe zn Ober- 
Österreich von H. R i e w c I, womit von der Redaction der 
Vereinsberichte dem langjährigen Beschlüsse des Ana- 
s( busseH, aneh Denkmale Ober-Österreichs in die Htt- 
tbeilinigen aufzunehmen, Rechnung getragen wurde. 
Dießem Aufsatze folgt eine quellengvinässc Bearbeitung 
der Oeachiebte der eliemaligen CtottaleiebaamseapaUe 
in der Kenstidter Bnrg, verbanden mit dem Teraocbe 
der Feststellung ihrer Gestfll' i n ^''Vndelin Bübeim, 
femer die gleichzeitige Betn .lu iliunf,' des feierlichen 
Emzuges des Königs Müitliias in Wien im .lalire 1608, 
rerfasst von Joh. HolzDiiilU r, ergänzt durch Auszüge 
ana Becbuungen des stibliisciion Oberkammeramtes nnd 
mitgothoilt dnrch Albert Cameaina. Den wcrthvollaten 
Theil dieses Heiles bildet aber Dr. Kenner's grtlndliebe 
und tllr die ültesto Geschichte Wiens hochwichtige Ar- 
beit „Viudubona". Es ist dies eine archäologische L'u- 
tersuchnng Uber den 2^stand Wiens während der Herr- 
acbaft der Börner, in welcher e« dem deiaigen Foraober 
anf Orond d^ liiaberfgen Panda and dareh Verg^ieb 
mit anderwärts noch tbeilwci^c erhaltenes rflrtdsrhen 
Standingern gelungen wein dUriic. die Situation und l.iti- 
richtnng des römischen Siaiidla;;ersVindi>l)i»na t'est/.iiHtei- 
len. Den Schluss des UelWu bildet ein AiUiMtz Dr.Liud's 
Uber gothische Kirthengcnuso in Nieder - Österreich. 
Was die xafabreiebien ülaalrationflii dieaes Halbbandea 
betrifft, so mliaaen wir aie alle aiaaefar gntbeadeb- 
nen, können jedoch nicht umhin, den Holzschnitt: das 
Turil)nlum und die Monstranze von Seitenstetten, als 
ganz vorzugliche Arbeiten der Holzschneidekunst zu 
beaieiolmett. Wir wünschen herzlich, dass auf dem von 
der Bedaetion der VerelBsmittheilangen mit so gutem 
F-rfidp^e bclretpticn Wege fortgeschritten werde und sind 
ulierzLU^'t, dass damit in Zukunft wie gegenwÄrtig nur 
vollkommen Zufriedenstellendes geleistet werden wird. 

Da wir nun einmal vom Alterthums-Vereine spre- 
chen, so wollen wir anf dessen sonstige ThStigkcit noch 
einen Bliek werfen. Sebon mehrere Jabre hindurch war 
dieser Yerein in einen Knstand iteraHien , der gegen 
die Thätigkeit früherer Zeit frcwalii? .ibstaeli; <lie i:ihr- 
lichen Publicationen erscliieueu uls einziger LiehtstruLI 
aus der Nacht der freiwillig oder nufreiwilli^ anize- 
nommeoen Untbätigkeit des Vereines. Ein solehes Le- 
ben hüte sieherlicb in icnraer Zeit die Auflösung herbei- 
geftlhrt. Doch noch im rechten Aagenblielie braobte 
man neues Leben ia die Vereinathfttiglieit. Vere^ 
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aluiiiif, verbnndc'D mit VortrSgen iiiitJ Ansstdlnngen, 
wanlen veranstaltet, und der gmt« Erfolg derselben 
zeigte, daR8 mit Pnblicalloiieil ftUein den WOimehen der 
Mi^lieder nicht Kechnnng getuno ««irdea kOnne. Mit 
Befiriedignng haben wir, abgeieSen TOD detn gtlnstigen 
Vcreins-OaBse-Iierichtc, aus dem Beriphto dts Vercins- 
PrSsidenteu au die General-Versammlung um 3. Mttrz 
d .1. erfuhren, dass die Zeit der Stnj^nation der Vcreinft- 
thltt>gk«U rorfiber ist, and das« gleichwi« im Voijabre 
in Znkinift die Hemngabe der VereiaspiiblicatioDen and 
anderer Vcreinsschriften fortgesetrt, aber auch die Ab- 
sicht festgehalten werde, die geselligen Abend -Ver- 
«animlnngen der Mitglieder in vermehrter Weise zn ver 
anstaltcn, denen wir nur wUnsohpn ^vWrden, dasB sie 
niebt so sehr den Charakter eines an d\c X'ersammlung 
gehaltenen Vortrage«, als vielmehr den des Anstangches 
Tftn Aneiebten nad Meinnngen, tob Besprerhnngen 
n. R. w. haben Bollten, was tIbrigenH wohl in ZukuuD 
dnrcb die ZuaammcukOnfle crrcieLt werden dOrfte. 



lattdaltnUchfls Bansbueh, 

lllia»lli»li<Ml»llt SM XV^MrbuBdsM» mli «KiJatEaSISMiTaalaad taMHMai 

iu<ii. tone. 

l>a« Originalwerk befindet eieb im besitze Sr. 
DnnUaadfat dee FHivten FHedi^eb von Waldbnrg- Wolf- 
egg, dnrdi desHeii Gunst es dem pormanisnhen Masenm 
möfrlicli wiirdt;, dicsu iuteressautc Hihit'rhandschrift in 
getri'Ui r Nucbbildung der Üffentlii hkoit zti übergeben. 
Das Werk zählt 63 i'ergamenlblütter in klein Folio oder 
126 Seilen, wovon 100 mit Schrift oder liildem bedeckt 
äniät die Sbi^;eo aber leer blieben. 41 Seitea eaihalteB 
Text nnd S9 Seiten Darsteflnngcn, unter weleben rieb 
? Wüjipcn- nnd 18 Hauptbildcr Ix-fmdeTi. S.'ininitliclie 
Bilder niud Federzeichnungen und waren «ftciibar vi>u 
vorneherein bestimmt gewesen, ansgemalt zn werden, 
was jedueb, mit Ausnahme xweier gfindich aasgefithrteo, 
bd den übrigen nnr stückweise der Fall ist. Die beden- 
tenderen dieser Zeichnungen werden niemand gerin- 
gerem als dem hertthmtcn schwäbischen Maler fi. Zeit- 
hloui /zugeschrieben. Sllmmthche Zeichnungen des vor- 
liegenden Bandes sind von der Hand dee Kupferstecliers 
Petersen, thcils in Originalgrösse, thcils in veiUel* 
ncrtcm Maasstabe nacbgebildet, der Text wmde snu« 
abgeschrieben nnd dessen Theihtng naeb den Seiten 
des Originals cingehHltoii. — Vm fuh von der Reichhal- 
tigkeit der in dieser Hildcrli;indsclirift, atijrehandeltrn 
(iffrcnstiindc , du- nictiis wrnifri.T nh diu f;aii/e ('uliur- 
geschKdite der damaligen Lpocho nmfa&acn, eine Vor- 
stellung zn machen, braucht man nnr dnen Blick auf die 
Übersichtstafel zu werfen, die eine grosse Reibe der 
▼erschiedenartigsfen Gegenstande aufweist. 

Die figurnlischcn DarstelliuiL-cn sind niclil fri'i von 
den, dem damaligen Zns>t»ndc cier kunitt luiklebeudeu 
Mitogeln, die Können *-ind dürftig, die Perspective ist 
febleriiait; aber sie erOflnea nns in den sinnigsten 
OmppimnfKen einen soleben Gedaakenreiehttatm, ti» 
»oipt ii in den einzelnen Figuren eine so scharfe Cbarak- 
lerisiriin^- nnd athmcn eine solche Lebendigkeit, gewUnst 
ilnrrli eine Men^e naiver und ijnninriHiiselier Züi^f, 
dass man nicht einen Augenblick Uber den Kaag, den 



der Meifitcr in seiner KiinBt einnimmt, in Zweifel sein 
kann. Von seinem Gcirtt und seiner Phantasie geben 
zuerst die Planctcnbiidcr Zengnisa. Jedes dieser 
Bilder stellt oben, im freien LnAnuM aelnvebend, «inen 
der PlanetengOtter dar, und darunter, In hndäebaMieber 
Uni^^-olinnp: das unter dem Einflüsse des betreffenden 
Gestirnes BtcLende mensehlieüe Thun und Treiben, 
rcprii-^eiitirl durch Ritter, Hauern, Sänger, Spielleute, 
Schüler, Dirnen, Pilger, Marktschreier, Taiebenepie- 
ler, Kartenlegerinnen, Fechtmeister, TraiÄniaebeiinBeo, 
Räuber n. w. Jodes der Planetenbilder ist von Rcim- 
sprDcben begleitet. — An diese Planeten bil der reihen 
sieli zinutcbst die Dar8teliuii;ren des ÜadehauscH, des 
W ei Ii er haus es, der Hoizjugd, der Minnebnrg und 
des Li e bcsgartcns. Ea sind dies vollkommen in sieb 
abgescblosaoae Bilder and geradeu Sittenmalereien Aar 
draialii^ Zeit — Oer Heeretsn^ nnd das Feld» 
lapir mit ?ciner Wagenburg sind klare, vorständliehe 
Darslilliin^'ön voll Charakteristik umi Lebeiidijrkeit, 
stellen aber den übrigen in Retrcft' ktltistleriseher An 
ordnuiij.' isaeh. Welche reiche AusbcuU; iu Bezug auf 
I.eb€l)^^vel^e und Traehten, atlf kriegerische, musika- 
lische niui andere Inetnonente und Geräthschaften in 
diesen Bildern ta bolen ist, brancbt wohl nicht erst 
gesaf,'! zu werden. Kneh diesen Darstellungen ans dem 
Lehen und der Sittenf^eseliii lue des XV. Jahrhunderts 
durften die darauf fidgeuden Abbildungen von Feuer- 
waffen, Kri^- lud anderem Geiitbe vielleieht weniger 
mtethaltiHifl , abw riebei1i<di idebit mindeir mlerriehtend 
IMln. Das ..ITatrshncJi*' zNhlt 7 I?lSttler mit derlei Zeich- 
nungen, wo/n mau aileiifalls nei<li da« ^Berr;vvi;rk'^ 
(lilatt X<) zählen kann, da die.-en J$ild trotz seiner 
Hebidien, reichen Fclsiandscliaft ein vorwiegend teeh- 
nisebes Interesse bietet, indBD es uns das Gewimmel 
der ßeigkumpen in ifarsn verschiedenen Beacblf- 
tignngen in Wericatitten, Bütten, Schuppen, amScbadit 
and Stollen, am Haspcl n s. w. zeifrt. 

Als Ergänzung 7,u diesem Bilde dient Blatt 3.1' mit 
der Abbildnnf: eines l'iigtofens nnd des Trieb oder 
Balgofens ; ferner Blatt 36 mit dem Treibofen und den 
SehmeisUfen; Blatt 36", 38", 38 mU Behmebc- und 
Pocbwerken nad endlieh Blatt 97** mll DoppelgeblA- 
sen n. e. w. 

Der Text derBilderhaudselirift befrinnf (Blatt 1 -')) 
mit einigen Beiaerkaogen in schlechtem Mittellatein 
Iber die Oediehtnisskunst (Mnemonik), d. i. die 
Lflbre, dnrcb eine gewiaie Ordnnng von bikUicben Oar- 
Blelhingen, empfangen« Eindittoke im Oodicbtnisse 
fpstziihnlteii und zw.ar so, dass man sich an irewisaen 
i'lätzen Jedächtnissplätze) seiner Zimmer und Häuser 
miiglichst auffallende Figuren macht, die durch irgend 
welche abenteuerliche oder lächerliche Verrichtungen 
oder Attribute an das erinnern, was man sich melken 
will JEÜne Knnet, die bis an den fiOmeni nnd Giieehea 
rnrHekcnfllbren ist, die aber in DentseUand ent atw» 
im XII. Jahrhundert aviflrat und namentlich in KiSateill 
aU (iebciuikuust betrieben wurde. Leider ist der kurzen 
Mnemonik unserer Bilderhandschrift keine erläuternde 
Zeichnnng beigefllgt. — Hietaof folgen (Bbitt 10—16) 
die anf m PTanetenbiUer besOgGioben tteiniTerae, 
die da sehildcm, was Gutes oder Schlimmes auf Erden 
unier der Kegicrnng cities jeden der Planeten geschieht. 
— Danu werden (Blatt 26- tl / die Hausmittel anf- 
ges&blt, 87 an der Zahl. Der Text von Blatt 40—11 
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iefert einipe Aiiweisuiipcn in Rozncr anf T5crfr werk k- 
wespn als ^FIiiss zum Erz" und ,,Erz vursuulieu-' „dstbjj 
t ili Ih rd nicht aufstebe" „dasFcuer zu erkennen" a.a.m. 
liebst Kt'ccpten zum Alaunmachen und zur Sal|>clerer/.en- 
guDg. — Diesem zanäihst (Blatt 12—44) spricht die 
üandscbrift too d«r Mttnze, vie diese sein soll, wie 
die Koeten zo bereclmeii, von dem Zusätze zu feinem Sil- 
litr lt. dgl. und endlich (Blatt 43 — 44) folgt . ine W, itli- 
Uiiel des Guides. Den Hcschlus» «Irr Handüi hrilt «latht 
eine kurze Abhandlunjr .>7 — 'in) UbcrBUchscu- 

mcistcrci. Glossare zur Erläuterung,' vieler, nament- 
lich io den nanstiiittclii vorkommenden alter Aasdrtteke 
werden dem nicht koDdigoi Leser willkommen sein. 

Leider mh mvh da» <?ermaniache Museum veran- 
l;i>st, die Idee, die .Mi'iililaii^eii mit einer erläiuternden 
IJcbtlireihuiig i\i lie;^lLiteii , vur der Hund aufzugeben. 
Es liegt aber ein Buch vor, das diesem Mangel abzu- 
helfen sucht, nämlich: Cultorhistorische Briefe 
fllber ein nittelalterliehe« Hrasbneh det XV. Jabrhnn- 
uertB, ans der fUr^tlich Waldburg-Wolfcpgisclicu Satmu- 
lung) nebst Anhang:, von R. v. Retberg. Lcip/.if: hei 
Budolf s 

Man muss dem Autor Dank wissen fUr den Fleis» 
und die gewissenhafte Genauigkeit, die er anf die 
Besehreibuig der Bauten, der Kriegs- und anderer 
GerSthe , Trachten n. dgl. verwendete, nnd damit bitte 
er sich vielleicht begnögcn sollen. Er hat nicht nötlii}; 
zu bedauern , kein Lichlenherp zu sein, „ntii erst etwas 
aus den liildern zu luaelicn-. lletber^- ( 'i.niinrnlJir vu 
der Bildcrbaudsebrift i»t vorwiegend wiüsensehaft- 
licbcr Natur und er biitte diesen C'hankter ohne alle Ge- 
fahr durchgängig festhalten kÜMen. 

üm ^derBereebtif^nnj; der Kunst hietorfsfli i^ere^ht 
711 \\i-id. ii ' nnd sie .mit ihrem eigenen M;isssia1)e 
zu HU's^iu-, tindet itetberg sie im Hansbuch, »lach 
der althergebrachten (Linlhcilung in die sieben 
freien KUuste, fulgcndcrniaBsen vertreten: die Gram- 
matik durch den Schulmeister mit seinem bestraften 
Zögling (Blatt 16), die Dialectik durch den Spre- 
cher (Blatt 12), die Rhetorik dnrch zwei Gelehrte 
(ebenuaselbst'l, die G e o ni e t r ie (?) dur< Ii die Mlilrtnlen 
Künstler, den BildluiiK r . Goldschniit-d und Maler 
(l!l:itt IG), die Antrrili - ie durch den Uhrmacher 
(ebendaBelbst), die Arithmetik dnrch die Zihlachoor 
Oes IHefaters (Blatt 13), nnd die Harmonie durch de» 
Orgelbauer (Blatt 16). - In Betreff der Darstellung von 
Kunstwerken verweist uns Retberg erstens auf die 
Werke der Ba n k un > t, /. II. Kirrlun, die Jedoch nur als 
Beiwerk, in Don kirchen nnd in kieiiien Capellen ersicht- 
lich werden; wogegen Burgen nnd bürgerlicher Ilanshan 
desto reichlicher bedacht sind, z. B. die Burg auf Blatt 35 ; 
dann die Tollstindige Anstpbt des Innern einer Bug 
I der Minncburg) (Blatt ? )); dns reizende Wcilicrhaus mit 
«tiiiciii Erker (L'O), und iioeh eine andere Burg (23). 
Hier findet Retberg Veranlassung, culturgesi Ineht- 
liche Betrachtungen flber das Ritter-, BUrger- und 
Baucrwescn des XV. J.ihrhnnderts anzuknüpfen. Er 
schildert die heillose Wirthschnft des Adele anter CVied- 
Heb HL und dessen Sohn Max t. Ob, wie unser Autor 
emer meint, ein wui kcn r Kitter und ilentMeher Mann 
zugleich wie Ulrich vuuiiuttüu oderi'raiiz vouSickiiigcn, 
die Kaiserkrone besser getragen hätte, ist ein zu proble- 
Bsatischer Satz, um ihn so ohne weiten hinzustellen. — 
Wat die «Bilderknnat'' anbelaiigli so wtiit Bettierg 



besonders anf d.i.« Badban."! fRlaft 19) nnd den T.icbcs- 
gai'ten i Hlatt 2b'i bin, wo .selion eiiu;;:e I'nuht im Plasti- 
Rcben herrscht, wie besonders der Hrunuen mit dn 
drei nackten, wasserspciendeu Genien zeigt. 

VüT die Malerei ist die ganze HandschriA selber 
der Wichtiste Belag» UinaiehtUch der Musik findet 
man Sttnger und Instmmente, als: Blatt 16 eine Tiseh- 
or^'rl mit zwei Reilieii senkrecht stehender Pfeifen, eine 
vicrwiiügü Laute ^^auf liktt 21 n. 22), kriegerische 
Musikinstrumente : Trompete , Querpfeife , Trommel 
(Blatt öi); ferner Schalmei, Bombardo, Pof^nonc mit 
Zügen, und die Äu^e Hand- oder Beekentnnmncl 
(Blatt 14 — 15) n. t. w. Von Spielen finden wir den 
Rundtanz und den Reigen; dann vorheirschend körper- 
liche Spiele, :ils Feehten, Tnniierc (aul' Bild 21 nnd 
22) und endlich das Karleuspiel (Bild 15), Am Wür- 
felspiel (auf Blatt 17). Auch in Bezug auf die Zim- 
mereinrichtung findet man im Uanshuch hier nnd 
da eini^, besoBders da man Mber nur Btnke und 
wcnifT Stühle hatte. Aber die Bemerkung Retberg's, dass 
„cr-t tri ;;en Ende des XV. Jahrhunderts die Zeit gekom- 
nu-n \v;ir, \vi( jedrr ciii/elne Meiiseb aneli liier seine per- 
sönliche Gattung verlange und ho uctucu eigenen Sessel 
wollte-*, scbeint etwaa bypergelahrt, und es ist wohl na- 
tflrlicher aasunefamea, man habe eben bequemer gefun- 
den, die einzelnen Stahle statt der schweren Bliwe Mn 
zu Selzen. Hier mögen wir noch des Spinnrades 
erw.tbncn TBild von welchem im Ilausbocbe eine 
lu sinuli're Zi'ii linnii:: >erlie:rt. Ks ist dieses .Spinnrad 
der Voil.iuiVr des noch in uttütTU Tagen gebriinch- 
lichen Tr> ;r;ules, d;is nach Retberg's .Ansicht erst gegen 
Ende de« XW Jabrfanndeita, nod awar in Schwabei^ 
erfbnden worden sein soll. 

Wenn iilsu jr ii^M iid ein Bnch zur Belebrang Uber 
die iSilicn und lu lirauehe des XV. Jahrhunderts, so wie 
zur mannigfaltigsten Unterhaltung dienen kniin, so ist 
es dieses vorliegende, von Kelberg etwas zu llbcr- 
sehwengtieh besprochene „Hausbuch''. Wir mUssen 
dem gennanischen Museum den Tollsten Dank fUr die 
Herausgabe desselben darbringen und wUttsebten nur, 
d:is> Ulis liier der Raniri ;.'i'i,'-iiinit wiire, eines der gros- 
iicren Bilder recht ansttihrlitli Lei^cbrciben zu können. 

Was jedoch die Annahme betrifft, dass s ä m m 1 1 i c h e 
Zeichnnogen von dem schwäbischen Maler Zeith lom 
berrttbren aollen, so kSnnen wir um damit meht toII- 
konmicn einverstanden »eigen, indem sowohl der An- 
fangsbuchstabe des Textes als das erste Wappen so wie 
das Bild mii den Fe< lin'rn i >iielic T^if. ln I, -'i. L'5' nnd 
."if)) von ciuer ganz anderen llaud herrühren durften als 
die Übrigen Bilder, da sie, sowohl was die Contonren 
als die Qmpjnmng and Schattintng anbelangt, einer 
ToIlatKn^g anderen Ansdnicksweise «agehOren, was 
übrigens dem Gesammtwerthe deu Buehet nicht den 
mindesten Eintrag bringt. * • • 

Der Verfn>.äer bemerkt in -ieiiietn Vorwort nicht mit 
Unrecht, diiss bisher noch so wenit: tiber die Productc 
der „Wiederbelebung der antiken Kunst- gesehrieben 
wurde, nnd dass namentlich in der dentachco Baolitera- 
tur Jeda ipeeiflllara und «ittg«bei^ fierllekdehtigiQC 
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dieses Bant^tM feble. Er gibt dlMMi UmstMndcn anrh 
Schuld, (Üm dbui im Ailgemeinen die Buiwerke der 
RenaitMoeesrit iiiolit gehörig beachtet, bemerkt aber 

hinwieder, dass sieb bei einem Bcsneh Italiens die Em- 
pflnglichkcil für diese Kunstweise f«8t unwillkürlich 
vtm selbst anfsfliüoHsc , indem man dort die Meister- 
werke derselben vor sich sehe, und spricht sein Bestre- 
ben aas, in dem vorliegenden Bund die vorzuglichsten 
Schttpfungen diesea Stj^ea, mit beeonderer BeittckBich- 
tigang der vcrschiedeneB PeriodeD mä Ennatstlttwi «n 
eatiimeln . wutllr ilitii Jlt vorurlheilsfreie KunsUrcnntl 
nnr dunkbar sein kann. Die Denkmale, welchen der 
Verfasser seine beeonden Anflneikaainkeit widmet, 
lind folgende: 

Der Palasso KeeariH (Wediei) in Florenz an der 
Via larga, von Michclozjo Michrloixi im Jahre 1430 fUr 
Cosmns von Mediei bcgotiiu it, einer jener festangsUhn- 
liehen Paläslt-, wi ldu- in Flon^n/, so sehr das terwilB- 
derte Auge des Frciiuieu auf siel» ziehen. 

Oer Palazzo Strozzi, ebendaselbst nach den Mo- 
dell de Benedetto da Jfiyaiio im Jahre 1489 hegonneii 
ond Ton Sfanone Paflajaolo ToHendet, der aorh den 
•ehönen, mit Sttnlcngün^'i'n j^psrhinni ktiMi Huf baute. 

Da« Wcihbeckeii im Duinc zu drvieto, eines der 
schönsten und am reichsten vfrziiTtLn. aus der Ke- 
naiManee» nnd daa Weilibecken im Dome von Siena, 
wddiea den Jaeopo della Qnercia zugeschrieben wird, 
nnd den eratnn Jahwehenten des XV. Jahrhundert» 
angehlirt. 

Zu ei Portale von Wohnhlneem in Qemna mit De> 
tails von f^roiiser Sfh«nheit. 

Da.s LeKcpult im Dome zn Pisa, mit einem Adler 
ala Trttger de« Baehe», ihnlieh wie in Sta. HaiU dei 
Hiraeon in Vene^. 

Da« Portale cinea Wbhnhnm und eine« Fklaetee 

in Genua. 

Das l'urtal von S. Giolibc in Venedig am Canna- 
reggio. Die Kirche wurde in den Jahren 1462 — 1471 
wabrecbeinlicb von Pietro lA>mbBrdo erfoant. 

Die Fontana delle tartamghe m Born, TOn den 
Florentiner Bildhauer Taddeo Lmndini. Ala Zeit derEnt- 
etehung frilr das Jahr lö85. 

Die Klostcrballcn der Certoaa bei Pavia, deren 
Kirche als das „^wel<' der BaotiaeMwe in ObetitaKen 
betrachtet wird. 

Der Palaet Oondi hi Floren«, von CHiBano Qiam- 
bcrti. t'ennTint da San Gallo, im Jahre 1480 begonnen 
und ganz aas pietra wercna freliaut. 

Der Palast Stiozziiii in Florenz. 

Die schüne Halle auf dem Platze bei 8ta. Maria 
KoTelia in Florenz, welche dem Philippo Bronelleseo KO- 
geichrieben wird, aber erat in Jahre 1463 erbant wor- 
dm aein aon. 

Die Vorlialle der FluflilienoapeUe de* fmi in 
Florenz, von Bruuellesoo. 

Der Palazzo Vendramin • Calerghi in Venedig 
oberhalb des ponto rialto, von Pietro Lombardo 1487 



Die Facadc ans dem TTofc des Dogenpalastcs 
in Venedig, nänilieh die nordliehc Begrenzung des 
sogenannten Scnalorenhofes, ein späterer Einbau, 
wahracheinlich im Jahre 1&U9 von Pietro Lonbardo 
begonnen ni4 1580 von 6ii«glielno 
endet. 
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Der Klosterhof von S. Mari« dell« Pace in Rom, 
in Traverttn uwgeflthrt and nnter OliTiero CarafTa, Bi- 
•ehof TOD Oatin, in Jahre 1504 m hnnen angefangen. 

Der grosse Ziegelban-Palast in nolu^rna. Be- 
kanntlich verhinderte oder erschwerte die I.i^re von 
Bülut'na das Herbeischaffen von Sandsteinen und Mar- 
mor, wessbalb man dort gcnöthigt war, die Bansleia- 
architcetnr zu cultiviren; aus diesem Grunde stehen 
auch die Detul« dieaea Falaatea der antiken Arehiteetnr 
femer als selbst in dem benaehbarten Flerrara, wo der 
Marmor eine hedeiitende Kollr Hpiclfe. 

Das Portal vom Palazzo del governo vecchio in 
Bon, in der Mitte des XV. Jnhrhandert» in wdcaen 
Hannor anegefUhrt. 

Vier Th Hrklopfer, der ente au der Certe«« bei 
Pavia. der /.weite nnd dritte ans Feiiam und der vierte 

vom Palazzo l'isuni in \cncdig. 

Drei ( ' a n d e I a b c r narli HandzciehnvngeD, die flieh 
in den Ll'tizten zu Florenz befinden. 

Die SacristcithUr von S. Maria dei MiraooK 
in Venedig, nnd daa Leaepnit in S. Zaeearin nn 
Venedig. 

Der kleine ITof rliekw.'Irfs der St. Xatharincn- 
kirehe in .Siena von Balthasar Pemzzi ^1487 — 1536) 
erbant, nnd der Vorhof von 8. Maria della Gtiuin in 
Breaida. 

Sehen eine naohe Uboiielil dieeer Bauwerke nnd 

Scnlptnren gewährt eine angenehme Befriedigung nnd 
erregt unwillkürlich den Wunsch, dass auch den, im 
österreichischen Kaiscrstaatc betindlichen Renaissance- 
Bauten und plastischen Werken Kechnnng getragen 
werden möge, da sie bisher im Ganzen noch wenig 
beachtet wnrden nnd der Benaiaamcea^l ao gut fllr 
lieh eelbat abgegrenst ist nnd eben ao beatlnnte nnd 
cbarakteatiatiadhe Fomeo In^ als Jede andere Bau- 
weise. /'• 



ICnDqrhuite» Iti pnOiutB «od fts jm^ 
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Siebenbürgen, das L^ndjenseits des Waldes, wie 
es vordem hiess, tritt hier som ersten Mal in so ansfUhr- 
Kcber Sehilderang vor die I.ie8eweU nnd zwar von einem 
fivniÄladijiehe&Veriiiaaer, der gam nnbeirrt von onae* 

ren pulitisehen und nationalen Verhältnissen eifrif; bfirt. 
siebt und seine ICindrUrke otfeu und uinstiindlifli aus 
R]iricht. Kr fassi jedorh nicht nnr die (U^enwart ins 
Auge, sondern auch die Vergangenheit, und dieses 
bietet ans Anläse, Einige« Vber alte Bamkenknale Sie- 
beabllrgena daraas znsammennutdlfln. 

In Siebenbürgen gibt efl nnrnoeb drei Kirchen, 
welelie im mmaniselien Style erhallt wurden und gegen- 
wärtig noeli niivcräuderl in ibrer aruprtliiglichon Form 
bestehen; diese sind: Die Kathedrale zu Karlsburg, 
die Kirahe n Urwegen nnd Jene aa Heitan bei 
Hennannstadt Der Tonattieehe Bnatyl^ herrsehte dam* 
rnal, aln die deutschen Auswanderer unter Geisa II. 
naeh SietienbUrgen kamen, und es wurden daher die 
er.sten GehiUide in demselben Styl errichtet. Im 
ganzen Lande gibt es keinen f^otliiseheii Thurm, tind 

■ wir «liEDtra hl«- u 4«« tnOUrli* W.rk tob FHmI M li I U r : Ol« Unk- 

» NMHlMlM» ttflm I» Sirt«aHft«a. wi.. i «m 
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nur in Wh la t !i i s rh-Qalacz findet Bich eine /,l•r^^lrlc 
gothistilie Kin he. Da es tllierdu-8 hUtitig ge«rlutb, dass 
die BJumt'isttT das Siiinnirk m h deu Überrosten 
römischer tiäulen und ho^cn /.n cliristliidien GeblUl- 
dcB Twwendeteii, bu Ing: awh darin eine Nothwen- 
digkeit, den ronumiseheii S^l aasnnelmicn und läiip.>re 
Zeit bdxnholMUtoQ, denn der «tte Rnndbo^^cn und dio 
rlimisrh^^ S^iiihi konnti-a nicht wohl einem deulsclieu 
■ridiileiitolutil In n Werke aU Theile angcpaHst werden. 

Die Kathedrale 81. Mieiiael zu Kariühnrf;, wclelio 
ans dem Jalire 1275 titaniiut, gilt ala das wichtig««« kirch- 
liehc Itaudenkmai jener Periode. Die SeitenflOgel »ind 
niedrig und vom ilauptsrhilf durcli nia.s8i> e Säulen ge- 
trennt, welehe au!^ einer viereeki^'enRatiis aut%tei!.'en. Die 
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iu der Au8»en\VHnd und Bind gtiat Inimi kvoll mit Ühiiii m 
und Blumen ornnnientirt. DieCapitäler dieserSUulcn sind 
alle reichlich mit aaigemeisBoiten Bugoheln von Fruchten 
und Bttttem in endloser Ibnnijs^'altigkeit Teraehen, wKh- 
rend einige mif der Nordseitc Mensrlrcnküpf;' und Vo^el 
iu pbaulastisrli- n\'erRehling«n{,'en aiiiWeiisen. Dixuimaze 
d> s liini rii /.< i;:t t int" uucadliehc Verseliiedenlieit der 
Formen. Es liegt etwas Erhabenes und Feicrliehes in 
der wnehtigcn Masaigkeit der Pfeiler und in der Dun- 
kelheit» wekhe da« niedere OewOlb« nnd die dicken 
Winde über die Seltenfltigel terbreiten. Wir gewohn- 
lieh wnrd (Heues ausscrordentlieh merkwiirdi^'c und 
eigentlillnilii Itc Bauwerk dureh .Mangel an Ge^jehiuaek 
und Kt.niUni>>jcn, welcher hierin allen «olchen Dingen 
vorzuwieg* n si heint, verdorben. Die Säulen nnd deren 
Capitäler, die (icwiilbu und die Kreuzung irwrtn mit 
allerlei Farben bcütriefaen wurden, doeh, Dani dem gegen- 
wUrtigcn Bischof, werden diese Makel unter seiner Anf- 
siclit mit liebevoller .Sorgfalt albnüblieh (_iittVrnt. Die 
Kathedrale hat auf jeglielie .Vrt gelitten, durch Feuer, 
durch Bombardement, dureh Explosionen nd hcran- 
etttrmeude Horden. Da« endliche Portale, gegimwärtig 
vemnien, Ist besondere gesebnuekvoU. Die Blltter 
an den Kekcn der Capitälcr sind abwärts geneigt , um 
die Sebwere des darüber lastenden Gewichtes anzu- 
deuten, hl dr'ni Fi ldi' i\}icr di-in Purtalr ist Pliristus 
dargestellt, die reciite Hand segnend erhoben, auf jeder 
Seite steht ein Apostel , zwei Tauben brllten seitwürts 
um den Köftfen dar Figuren. Die Art nnd Weine, anf 
welebe der eeimaleii Oberflltcbe ein leiebtee Anaeehen 
gegeben uud dieselbe zierlich und mannigfalli^ .in.«:^'«- 
Bchmlickt wurde, zeigt sich an einem Caniies an der 
NiirdHcite, wo Tbierc. Illiitri rwcrk und groteske Gestal- 
ten mit glUeklicber (iewandtheit mit einander in Verbin- 
dung gebracht wurden. 

Bei derKirebe in Heltaa anf dem Miebaelsberge* 
«ebeint steh die ganse Oefebicklichkeit dea Arebitekten 
auf die Fac.Tflo jr<Hvorl'i ii zu babt n, daher der Eindruck 
ungemein harmonisch ist. Diese Kirehe, welche zwi- 
echen 1175 — 1223 erbaut wurde, hat im Gan/A-n wcni^' 
AneeohmUcknog nnd ihre Schönheit liegt in der Einfach- 
bett und tbreawnDderbaren aymmctriechcnVerbttltniasen, 
welche jener von Santa Maria Toscanella gieiehen, 
die ebenfalls dem XIII. Jahrhundert angehört Die 
Krypta. WL'Ir lif in dmi meisten Kirchen die.>trs Ransfylfs 
nuter dem Chore ist, fehlt hier, and es mag ihr Abgang 
in der feUgeo Beachaflenbeit de« Bodens Beinen Grand 

> n«rr b. a«U«*s««rt*r. CmM 4 
kwckiteb ilm Xifcb« «uNkHMfe. 



haben. DiMinor Ii bat man bemerkt, das« in den roma- 
iiistbcn Kirehenhanten SiebuubUrgeae jeocr Feriude 
Überhaupt keine Sporen von »didben Krypten g«Aur 
den Warden. 

Bitter beklagt aieh der Verfasser über die VeralÄn'' 

meinngcn an der alten schlincn Kirche zu Uermsttn- 
Stadt, dem Stolze des Saehscnlaudes, dnreh Restaura- 
tiuneu, iniicni man m jllug.stcr Zidl die altru Monumente 
und uialt-rifeclit'ii Altäre euiieniU:, in ciuc austosBende 
Cupelle mit Incunabeln bunt dureh einander warf, so 
daaa demnach Werke, wetehe 300— iuO Jahre unbe- 
eehSdigt geblieben waren, dvreb Sorgloeigkeit oud Un- 
Terntand dcricnifrcu zu Oninde gehen, welche lÜMf die 
Erhaltung <li rs( Ilten cilrii; wachen sollten. 

Knie frloi( ld(('rnclitif;fe .kTcniiadi- stimmte der Ver- 
fiusser an, als er die prachtvollen Kuitieu der Cistercicn- 
uer- Abtei bei dem Dorfe Kertz betrat, welche im 
Jahre 1173 gegMndet und im Jahre 1477 Ton KUnig 
Matthias „ob dlaaolotoi eewreotionaUam morea« aawB*- 
hoben imd d< r Kirche zu Henuannstadt geschenkt wurde. 
In einem .•\nderen Lande, meint der Verfasser, würde 
dicKos Baudenkmal sor^'siun consemrt worden sein; 
hier zerstört der Mensch, was die Zeit verschont Aua 
den Geateinen dteaer Abtei bauton sieb die Dörfler ihre 
Wohnongen, dio kunstvoll gearbeiteten ättalencapitSlef 
der einstigen Capelle, so wie die flcbSlum TrügQf der 
Bogenspaiinnnpen mit Kitjifen und Emblemen, wnrdcn 
zur Eindämiiiaug tlts liacbe« verwendet, der darcii dea 
Pastors Garten rieselt, und auf dem Boden der Htw e* 
treppe liegen ebenfialla aehttne Capituler. 

Die Kiidw inmitten der Stadt Mtthlbneb liebt 
di« Anfinerkaamkeit des Bescbaners in befondenn 
Grade anf sich , da die versrthiedenen Theile deraelben 
aus %.r ■ idcnoii Jahrhunderten stammen, nnd e« 
findet sich tlaber dio grösste SehOnheit und Eleganz 
mit sebwerfflUigen Formen vereint. Dodi el)eu dies« 
Verbindnac •» gmns reraohiedenartiger htyle machen 
das Stmmm dnei aoldien Bauwerkes sehr an* 
ziehend, und zwar nicht blus im kUnsileriscben SinoA 
sondern auch darum, weil die Art der Consirnetioo iwd 
die dazu verwendeten Materialien i«ng verbunden sind 
mit der Gesebichtc der Erbauer und der stUruiischon 
Zeiten, in denen diese lebten. So stellt diese Kirche viele 
Epitodeo der Geachicbte der Sachsen dar. Ein Tbeil 
datirt ana den XII. Jabrbvndert, Thann nnd Poitale 
ans dem XIV. nnd XV. Jahrhundert Der Chor wird ala 
dus Knindiosestc Werk dieser Art in Siebenbürgen be- 
wundert. 

Die Kirche zuMönehsdorf oder Harina ist eines 
der interessantesten Bauwerke des ganzen Lande», 
äie iat in ihrer Art daa ebuige Mnater (apedmen) dos 
romnniaehen SQrlei In Siebenblligen. Die Fn^e bat 
einen Giebel, so hoch als die zwei viereckigen Thiinne» 
welche an jeder Seite stehen. Fast UberaU unter- 
hlieh der Versuch, beide TliUniie zu vollenden, hier 
steht das sehüno 60 Fns« lange und 40 Fuss breite 
Gebäude so vollendet da , wie es der Architekt beab- 
aiebtigte. £a stammt ana dem Xlll. Jahrhundert Fünf 
Stttfea leiteten tn dem Porlnl, ^tHnt ebd nur nelir awei 
davon Übrig. Die decorativen Theile des Port-Je« 
sind rersebwnnden , denn da sie von Alabaster waren, 
kratzten die Leute dieselben weg, weil man aie fllr ein 
Mittel gegen daa Fieber hielt Daa Innere aeigt eine 
dreiidi^e Baailica, gebildet dnrcb FTeOer mit bild* 
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hanerisch ansgegchinttckten Capitalern; daa mittlrrc 
äehüt endet in eine halbkreiarande gewölbte Apaia, 
nihMDd die SeiteuMliiA h «ia« bloiM KieolM «m* 
munden. 

Clier die Vertbeidignngflkirelieii Siehenbltr- 
pens hat Fricdrid) Mit 11 er bereit« auf aui-AilirlicIie 
Weite berichtet, doch weiss der Verfn^Mtr nin h luaii- 
ehefl Intoressante darüber za bemerken. Kr Innd in 
fioigeB aolchen Kirchen, welche meiateaa «uf Bergen 
oder BV^h erbant und mit dreifiieheni Walle vmgeben 
wurden, iiiu li die proRscii rurKlen Steine auf dem Para- 
pet des Tlmriiii B, wie iiiaii iäic vor Jahrhunderten biope- 
legt hatte, um fie auf die Uelagerer hinabzuBehlcuiliTn. 
wenn die üus>eem Wälle genommen worden waren. Bei 
Errichtuug solcher Gotteshäuser sah mau weniger auf 
die Auaschmlleknng als anf die Faetigkeit, denn in dem 
HeiligÜmme dee Allnitebtigen bargen die Einwohner 
ihr Geld, ihre Kostbarkeiten und ihre bcwrpllelie H;ilie 
Utjerhanpt; nur der Taulsteio und die Glocken eriiieltru 
einige Vcrschönemngeo. C'harakteriBtisch ist es. dass die 
Bogen dieeer Kirch«» niedrig, die fMer aehr masriv 
■iad. Die Inaaena Strebepfeiler baben bei der Kirebe 
2n Kaisa eine Dieke von vier Fuss. Sic stehen nahe 
an einander und sind oben durch Bopcn mit einander ver- 
bunden; (iieHunptwanddarllfier ist ein ueniff'rciu'iu'tdnd 
ein Kaum swischen ihr und jenen gelassen. i>mlureh 
konnten diejenigen , welche in der Kirche waren , von 
einer bededttan (taUerie mter dem i)aebe berabeahen 
md GeaebosM oder PtoeUofnxe aof die andringendeii 
ScLaaren hinabwerfen. Mehr als vierzig Schiess- 
seharten Biud iu dem ciheni Theile dieses flusscrst feisten 
Platzes angcbraeht. Chor nnd Schiff sind von gleicher 
Htihe. In andern ähnlichen Kirchen ist der Chor höher 
als das Schiflf und in der Kirehe zu Uaassen befindet 
aicb der Chor in dem Tbnrme, doch hat dieser weder 
Strebepfbiler, noch eine Gallerie, noch Schiessscbarten, 
aoadem gleicht dem Anschein naeli einem gcwfihnliehen 
Tharme. Diese höchst merkwürdigen Baudieakmale sind 
in allen Theilen der Provinz zerstreut, oni dar VerllMMf 
nubnt dringend, nie nach Mtfgtiobkeit n aoBterviraa 
nad nidit iit aadeni Zwecken in Terwenden. Wie» 
dcrholf liptont er es , da.^s diet*e Yertheidirnii^'skirchen 
liaudtukinale sind, auf «eU-lic die Sarhsen filol/, sein 
können. Kach der Ansicht den \ erfufsers liildeie eine 
solche feste sächsische Kirche eine Art von Krem), 
wie in Russland, wo jede alte Stadt ihre befestigte Ein- 
aehlieaanng batte,inaerbalb denn aioh eine oder mehrere 
Kireben, ein Kloster, ein Artilleriedepot und Krlegsmuni- 
tiiin liefaiHlen. Klx ti ho hatte in S|iaiiien jede Si:i(lt ihren 
Aleaz-iir, vvck LeS tleiu Kreml de» iSorüens gieirht. 

Üie sltehsitiche Kin-he zu Lcschkirch ist ehen- 
fialU ein Beispiel solcher Citadellea; aie ist mit zwei 
WUlen nmgeben and Uber den bumn Erogangsthora 
hängt ein Fallgitter. Sechs oder sieben feste Thttrme 
steigen Uber dem Wall empor und geben der kleinen 
Festung' ein nialeriht lie--< .Anselien. Die Kirche zu A t.'net- 
helm hat eiue vicreektge Wallunischlicssung, 'ihürme 
an den Ecken und die Überreste eines burggmhens. 
Daselbst befand aicb auch ein Brannea, bebnfii der Vei^ 
sorgung mit Waaeer, dann BebUter für Getreide, Platt> 
fonni ii unterhalh der Zinnen, wo die Ranern-Ganiisonen 
Htehen und dureh die behtei$d»eharten feuern koiuiten. 
In der Veriiieitligungskirche zu Klein-Sehask gab 
es aacb eiiu» Mühle, da« Oetreide an roableo. 



Was die alten sürhsisehen KirchenthUrme llber- 
hanpt betriA, ao waren sie im Allgemeinen so gebaut, 
daaa sie ab Sonaanohren dienen konutea. ihre liieh^ 
trag war sOdlicb und eine derartige, dasa ea ilitti^ 
anecigte , wenn der Schatten dtawet anf eine Seite der 
FekoMÜuie fiel. 

Auch die weltlichen Raudeukraale durebluräclite der 
Verfasser mit grossem Eifer und der Anblick des auf 
einem Uagel gelegenoi Schloaaea an Keread (Kretaeb) 
emtreiaat um mlgenden Attamf : nWoUle Gott, daaa dla- 
sesSchloss in England wHre, denn äi\m wttrde der Uber 
dasselbe hereinbrechende Hiiiu abj^eweudet werden 
Ihireh einen lireiii;cwiilt)ten Hogengang tritt man in den 
grossen Hof, wo alles, was das Auge sieht, au aita Zei- 
ten erinnert. Am Ende desselben steht ein massiver 
Thann, la welehem eine bedeekte Flacht Ton Stnfea 
leitet, wie «neb an einer oiÜBnen Oallerie, die llngi der 
einen Reite de>i Hofes fortlänl't. Dann gelangt man in 
einen kleinen Hof oderGsirteu, wo sich einst schöne 
Hallen befanden, wie die Überreste von Fresken und 
schlankeu Schäften vonSinlen dentlich zeigen. AllQberall 
sind merkwürdige Sporen von AHertbvm. Mit Vei>fntlgev 
durchschreitet man den Plalz und entdeckt da und dort 
Bruchstücke, aus denen die Phantasie die alte Treppe, 
die priichiifre Halle oder den Be;reiif:an(^ wieder erbant, 
die jetzt halb verfallen sind, i>ie alte Kttehe mit ihrem 
wuchtigen und wohlgeftlgten Steinwerk, der Keller, is 
welchen einige Stufen Ibbreo, mit aeinea Kreosbügen, 
die mit Bleinonunientffc Tvraeben aind; teitwtrta ebie 
steinerne Kanzel, welihe ZeniriuRs piht. dass dieser 
unterirdische liaiiui einst ak (Japelle beiillfzt wurde; 
die WapiH'usehilder und Anfscbriflen von alten .Juhrew- 
zahlen , uoch leabar an den Wftnden, — alles gibt dem 
Orte einen eig^bllmlicben Rehl and dem Beä^chter 
Kunde von lingat entechwundener Zeit. Eine loeebrifk 
sagt : Dieses SehlosB wurde reparirt tt. d. 1557. Bc! den 
Iniiialbuehstabeii M ßirilileni tiiuletman das Jahr i;i4() 
angegeben. Ein alierthtimhcbes ßettgestoll trägt den 
Hmdob GInra Karolyi und dl« Zahl 1578; es ist bot 
wenig beoMr als ein Trog, mnaa aber einat als etwaa 
anaaerordenliicbes gegolten baben; denn anf einer 
Seite steht die fiamarknogt dies« Bettotalt wurde 1678 
renovirt. 

Auch die Kuinen des itii .Tnhre lf^.'i4 abgebrannten 
prächtigen Schlosses Hunyad aus dem XV. Jahrhnn* 
dert zerbröckeln sich nnd zerfallen ntitteacbtet; es iai 
eine Sebande und Jammeiaclude, Uagt der Verfaaaer, 
das« man dies geschehen tXsat Ko«b Ar^rma mviate 
er in den herrlichen RnineTi des nnf einem hohen IHlcel 
gelegeneu SchloHses Deva erfahren. Ai.s er nneli einem 
Rundgang auf den alten umfangreichen Wällen einen 
Tborweg passJrte, begegnete ihm ein mit Steinen bela- 
dener Wagen nnd aaf dem CHpfel waren Leute beaehMf- 
tigt, mit Eisenstnnrren das feste i^Ianonverk zu lockern 
nnd es anf den Ahlrani: lierab/.unillen. um CS wcgtUhren 
/.II kimnen. ("Mfielle, liastionen, (k'^ülbe. Seli« ihlmgOO, 
Gcmücher, ThUrvn, alles wurde niedergcriissct»! 

Noch manche andere Bandenkmalc bcrtthTt der 
wiasbegierige Ver&aaer; es wttrde nns aber an weit 
fhbmi, ibm nodi weiter m Ibljren: doch glauben wir 
ihm unsern Dank au-ispreelieii zu .sollen, dass er dieses 
böchftt iiitcres^itutc uiul von lieiisenden wenis? beachtete 
Land so eingehend durchforschte uud uai h allen Rieb« 
fangen hin aasnhrlich achildorte. L. üeh. 
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Kuid» ObiitntiTe of the art of GlassrBaiiiting. 

Di«M« Werk enthitlt 1 6 Memoiren Uber Glasmalerei, 
die vom Antor nach und nach theils dem Drucke Uber- 
geben, thetla noch vor dem Dracke fiffentlirh gelesen 
wurden; ferner einen Anhang vf>ii 33 BiiclVu ilrs Aiiiors 
Uber denselben Gegenstand; duuu t-inuii Knt:ilii^^ über 
die in England befindlichen Glasmalcrricn 1 77:,' Nuio- 
mera) mit Angabe des Gegenatandes der Darstellanc, 
de« Eigenthflmeia oder Orte«, wo eie ra iindeb, und der 
Zeit, der sie angehören; endlich 11 Farbcntafeln und 
2r) andere Abbilduugon , theils Vignetten, theils Itissc. 

Kiuc das NS'erk eiiileiteiulf biographische Skizze 
zeigt uns diiä ^vvar wouig ereignissreiche, aber desto 
thiitiger und nützlicher mit der Kunst bcschttftigto Leben 
Wiaston's. ein Name, den die Kunstgescliiolite nmerer 
Zeit nie mehr ungenannt lassen wird. 

Nebst den hrritcn Anschauungen tiber Kunst im 
allgemeiuon und < 'I^tHmalcrci insbesondere, ist es Win- 
^t(^n'R spcoil'lli' llosi liiiftipuii;: mit der Glasfabrication 
selbst, die höchlich interessirt und belehrt, .^eine 
innige Überzeugung-, dass der gute Erfolg d« r ( ihiMua- 
leiei fast eben lo sebr von der QnalitiU des Materials, 
als von der Tleblig^eit desKttn^ers abhänge, lies« ihn 
«ein Hauptaugenmerk auf dicErzeogniif: (aihi-on Glnses 
richten. Trotz bedeutender Kosten, troi/, nhlicrgebrach- 
tciii S<-lilL'ndriaii oder gar hi\<cn Willens der hierbei 
Hetheihgteu , unternahm er Analysen des alten Glases, 
namentlich ans dem XIII. und XIV. Jahrhuidert nnd 
hatte die GcDogthttoog, dassen £nengniss an wgrttndan 
nnd — tu emenern. 

Von den chriiiiolfipisch geordneten Memoiri^n dllrfto 
dci^jcnigen, die mit der Glasmalerei noch nicht sehr 
Tertrant sind, vor allen zu empfehlen sein, das 12. Me* 
Doire: £in Berieht Uber Glasmalerei in einer 
ArbeileTTersamnitiing in Ltchfield, 1859, and 
das 3. Memoire: Bericht Uber Glasmalereien 
in der Kathedrale von Lincoln und im MUn- 
ater Ton Soutbwell. 

Nachdem uns der Autor erzählt, dass die Schuielc- 
nnd Glasmalerei um das Jahr 978 von Venetianem nnd 
Oriacben nach dem westlichen Europa gebraobt worden, 
dasB das weisse Ofas derNiniver, Ägypter nnd Griechen 
nii'ht so durrlisielitif; a!s dns niisrifre. das pclarbtc Glas 
hiugegcQ wtiit teiiirr und st liimcr iin Tuue gewesen als 
irgend ein bis ji tzt er/.nmii s (Jlas, wird der früheste 
SolirifUtcIler über (ilauuiitimei anjriUibrt, n«mliphTheo- 
pbilns, nach dc8^>cn zweitem Buche der .diversaram 
irtinin sebednla*', die Glasmalerei darch das uralte Ver- 
ehren des Walens mit Scbmelzfarbe auf Thonwaaren nnd 
durch den Gebrauelt \oii i:e)Virbiem Glase in Mosaiken 
entstand und weil I is lii er ^Un X. Jahrhundert zurück- 
reicht. Diese alte Mi tliode der (ilnsmnlcrei heptaiid hi? in 
das XVLJabrbandert herab und wird dcsThcophilus 
MosaiksyStem geuunnt. Das älteste Stück Glasmalerei 
bat Rt. Denis in Frankreich anf/uweisen, nämlieb ans 
der Mitte des XII. Jahrhunderts, wie denn llberbaopt 
Frankreieh lias rei( !ilialii;,-stc Magazin alter Glasmalerei 
bis aul diesen Taf; ist. Drts Wenige, was England be- 
sitzt, ist aus der /.weiten Hälfte des XII. Jahrhunderts, 
SO dass die Glasmalerei der Kathedrale von York älter 
ist »1« das gaDM Gebilde (die Kiypta anter dem Chora 



ausgcnonmien^ ; ein Fall, den wir hHnfij; fretin^' hei mit- 
telalterlichen Bauten finden, indem nach HinwegrÄu- 
mung des Gebäudes die aufbewahrte GlanialeNi dam 
üenban wieder eingeiägt wurde. 

Das „Mosaiks^stein des TbeoinUlns'' aber ist fol- 
gendes: Der Glasmaler der frühesten Zeiten hatte seine 
Zeiclnnnif; mit lilei , Zinn oder Kreide auf ein Brett ge- 
macht unii tnip sie in folgender Weise auf da.i (»las 
Ober: er schnitt Sitlcke von weissem oder gefärbtem 
Glase, Ubereinstimmend in Grösse nnd Form mit jenen 
Thailen der Zeichnung, welehe er wein oder gettrbt 
wollte, nnd fügte diose so nsammen, dass sie eb StQek 
grober Mii.^aik boten, frcnaii jede Fart»e auf der Zeich- 
nung darHtelleiid. Dann malte er die Uiurissc uud Schat- 
ten seiner Zeielmun^' auf den (ihisstUcken mit einer^ 
unserem jetzigen Hchmelzbrauu ähnlichen Farbe, die, 
wie jede andere Schmelzfarbe, ans zwei Ingredienzen 
bestand» nimUeh ans weiehmn, an Faser geschmolae» 
nett Glase nnd iiieend riner dmrb llitse unserstttibare» 
Farbe. Das nächste war, das Gla.-' in einem Ofen der 
Glühhitze anszusetKcn , nm das Seliuielzbraun durch 
schmelzen an das tllas haften zu machen. Der I'roeess 
wurde vollendet durch Verbindung der verschiedenen 
Stucke des geiUrbtcn Glases mittelst Blei und dareli 
AnAtellang des Gänsen iu dem Bahnoo de« Feaatan. 
So war die Malerei begonnen dnroh weisse nnd go* 
Hirbte Gläser, und der Künstler hatte nur die Umrisse, 
SckatteD, Details, Muster n. dgl. hiutiinznmalen. In 
Betreff der Schatten war deren älteste Behandlung die 
des Schmterens, später jene des Tupfen«. In der Mitte 
des XVL Jaln-Inuiderta wurde ein Scbmelzsystem eioge- 
fllhrt, das dem Glase ausser Gelb, Braun nnd Liehtroth 
alle übrigen Farben geben konnte und so den KQnstlor 
unabhängiger vom Glasfal) i'. i i tnnelile. was Übri- 
gens zur Folge hatte, diwn, wie der Autor erzählt, 
die Glaserzeugnng dermassen sich verschlechterte nnd 
Tcnninderte, dass 1768 in Frankreich kein geförbtes 
Glas »ehr enengt wurde. — Nidut diesor Sitesten, dar 
!kl 0 8 a i k m e t h 0 d e , zu welcher da« in der Fabrik ge- 
färbte Glas die Localfarbc hergab und die Umrisse nnd 
.Schatten nur durch eine .*»chmelzfarbe hen"Orgcbracht 
wurden, gibt es noch jene Schmelzmcthode, wo die 
Farbe der Zeichnung durch den Gebranch der Schmelz- 
faitMU bewirkt wurde, nnd endlich jene Mosaik- 
aehmelsmetbode, welche daa Cobrit dnreb di« 
Combination der beiden ersten Methoden erreicht. Win- 
8 ton erklärt die letztere (ttr die beste, weil sie der 
Haupteig<-n.H( h,at"i des (Mase.t , der 'IViinsparenz und 
somit dem Glanz und der I'rneht der Farben, den mei- 
sten Spielratwi gewaiirt und /.u gleicher Zeit die Mittel 
aar Brreiehang der hüchsten malerischen Wirkungen 
bietet, woAlr die nuTergleiehlieiien Glasmalereien in der 
Kathedrale von Brtlssel den Beweis liefern. Die der 
Mosaikmethede an^:etne8«en«ten {legenstände theilt W i n- 
Hton in tel^enrli; ('lassen: in Muster, ahnHch denen des 
Mittelalters, gewiibuiich bestehend aus Ornamentik in 
weissem Glase, bisweilen auch aus weissem oder hnntenk 
Blittenverk auf weissem oder buntem Grunde; ferner 
in Gemälde, dargestellt auf Bbien Plane, viie in den 
alten Basrcliets. wofllr die gemalten Fenster des XII. 
und XIII. JahrhuijdertK Belege geben, und endlii h in 
Gemälde, welche ihre Figuren auf mehreren Plänen, 
gleich der Natur, dantellen, wie mir deren in den Fon- 
stera der ersien Hilft« des ZVL Jahrbonderts seli«ii> 
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Äbnlleh der Architectnr zerfallt die Olasmalcrei 
in vcnobledene Stj\e, die an »er Autor den alteaglU 
»eben, den deeernttren nnd den Perpendicn- 

larstyl nrtint. Der erstcre, altenplisrhe 5*tyl bc- 
fircift iille Cila-^itiaivn'i vor 1280 in sich uud wird bei 
GelfjrcMitn ii lU r frri»ist n liose oder de» Radfenstcrs der 
Kathedrale von Lincoln eingehender besprochen. Der 
zweite, der dccorativo Styl, zeigt weniger kräftige 
Umräse, weniger mnrkigo Zeiohnnng ab der entere 
nnd «hAmkterisirt iMt dnreli <tie aremtektomecben De- 
tnils des R;i!(ln(liiinvi.Tkes . die pcwöhnlicho Boi^'abe 
ditse» Htylcs. miii der »kh windenden Ranken u«d 
natürlich geformten Blätter in den OmamentcnmnRtem. 
Belege aud Beispiele Ar den decontfiven Styl bieten 
davon in England nwbeeonder» di« Klreben in Oxford, 
York, Derbysbire n. n. Seine Herrschaft dauerte ror- 
SQgsweiKe von 1280 — 138(t. Von da an doniinirt 
diT l'u r i» (■ 11(1 i (■ n Ifv I S tyl bis 1530. Er zeichnet sich 
durch {grössere, breitere, ungebrochene Farben, durch 
minder inteositren Ton und hauKger angewendetes 
«ttiMCfl CHaa nnn. Der getupfte Schalten ist ein wich- 
tigee Kennmlcben dleMS BtyleH, der ttbrigene am 
gliinzeiidsicu \crtrctcn ist in di.'ii dlasmiilereiLMi einiger 
Kin-heit vmi (ixi'urd. ^S■ orceslcrshire nnd (Uouc-esier- 
«hirc. Di'ii iiiicliHtt'iilgcudcn Styl nennt der Autor den 
des Cinquecento, der bei allgemeiner Anwendung 
der Scbmekferben «leb genügend durch den Charakter 
aeiner Ornamentik von dem Perpendicnlara^l nnter- 
•cbeidet. veirber letztere die gothischen Detail« fest- 
hält. Man findet di-n rinqufifutotityl in den Olas- 
nialereien der Kathedrale von Brllsscl. Was nun folgt, 
nennt der Autor den Zwi sehen atyl, indem er hoflt, 
daM eich ein unserer Zeit angemoMener nnd «gen- 
thttmlidier Styl erst bilden m«gc. 

In den ältesten Glasmalereien des XII. Jahrhnn 
dertfl constatirt Winston «wei Clasiien von Fenstf-m, 
die eine niii Fif:iir( n, die andere mit orna men t n 1 o n 
Mustern. Die erste Classe begreift wieder zwei Arten 
von Fenstern: Oaa Medaillonfenster, d. i. die 
Darstellnng einer zasammenblngenden Geschichte dnreh 
«ine Reibenfolge von Malereien in MedaiHons, welche 
in dem (.'iinzen Fenster fjeonictri^eh :infri*ordnet sind; 
diiuii das La n Ii eii I enstcr, in welelieni des Krlftsers 
Familiengeschi' hte durch eine Reibe vim verzweifrtem 
Blätterwerk dawesteUt ist Die »weite Classe dieser 
Fenster bt die der Figuren und der Bnldacblnc, 

d. i. wo eine Figur unter einem Baldachin dar;rr '5tp|lt 
wird. Die crsteren beiden Arien — Medaillon und 
Lanbenfenstcr — reir lu n in tVriH". Alterilmni znrtlck, 
denn das ModsiillotisyHtcm ist aut assyriueiien Sculptn- 
ren, auf den Süulon Tnijans und Antonius, sowie auf 
den Titas- und ConstantinsbOgen an finden^ während 
die blHtternntgebenen Flgtiren nnd Baldachine in den 
pompcjanischcD Oni.ntienten nn^redi mi t sein ino^ren. 
Der Typus des LaubcntcnsltrH, ein »ehr si iiiuK» Bas- 
relief, umkreist von verschlungenem Bliltterwerk, findet 
sich im Maseum des Vatieans. Beide Haoptfonnen 
aber werden von der rSmisebenKaiaeneit an bis in daa 
Xn. Jahrhundert herab, dnreli eine fast nnnntcrbrochcne 
Reihenfolge von gesclniif/tem Elfenbein uud colorirten 
Mann sc ri |it e n L-e f:ir;i e hl . 

Der Autor zeigt, wie der allgemeine grosse Auf- 
Bchwnng der KUnstc ho XVI. Jahrhunderte auch die 
Qlaemalerai mit fortrisse won noeb Ar diese besonders 



begünstigend eine Änderung in der Olnserxenrung ein- 
trat, welche dem Glase weichere, weniger poulive Far- 
ben an geben wnssle. Dadvreh werde eine aartere, toI- 

lendctere Ansfllhrnng möglich nnd derStyl. bei wenifrer 
Mosaik, malerischer. Freilich verlor damit da.s imxlenie 
(Was die kriitti^re, intensive Farlie des alten Oasen und 
lies« die reine Farbenwirkung des tetstercn nie lit meiir 
zu, denn da* nodme Qlas breitet so zn sageu Heine 
Farben an«, aeratrent sie nach allen Seiten hin im Ge- 
genaatte znr eoneeutrirteren Farbimwirkang des Glases 
des XIIL Jahrlmiidert.i , nnd die liierdnreh \crnrHaelitc 
Verworrenheit der I line stoig-ert sich in dem Maa«äe, aitt 
die verwendeten idassitieko kleiner und durchsichtiger 
werden. Darum räth der Autor, «o viel wie mdglicb 
Idefne Mosaiken an Termeiden, und von Tomoberein die 
Fenster damaeb zn zeichnen; ferner httufigcre Anwen- 
dung des weissen Glases, nm den anderen Farben mehr 
Werfh v.n frebeir. und endlicli tllclitif: {retufd'te Schatten 
in den Figuren und Draperien, da dies die Neigung 
des modernen Glanes , seine Farben zu zerstreuen, hin- 
dert, ohne der Durchsicbtigkeit an ftchadea. — Einen 
dnreb keinerlei ScbaH^inn zn beseitigenden Übelttand 
besprirlit Winston in eingehender Weise, niimlicb die 
rnmii-li< hktdt, eine Anzahl von bunten (ihissilleken 
anders mit eiiiamler /u verliindeii, als durch Metall. Das 
Beste wird nach seiner Meinung dadurch erreiciit, daas 
die Bleieinfassnng nach den Tinrissen der Zeichnung 
gedrängt wird und diesen so dient, dass sie, die Blei- 
efnfassung, geradezu als ein wesentlicher Tbeil der 
Zciehnnii^' ei si hi iiit. D.diei wird aufdie schönen Fenster 
deti Chores der Kathedrale von Lichfield (von 1532 bis 
1Ö.H9) hingewiesen, um zn zeigen, wie eine solche 
Zeieluiang gans gut mit den hdehsten maleriacben 
Wiiknngen bestehen kann. Eindtinglieh warnt der 
Autor anch vor dem Streben gewisser, namentlich 
englischer KBnstler, mit der Oelmalerei rivalisiren 
zu wollen, indem sie dieser ihre so tiefen und dorh 
trannparten S< liattenmasseii ftlr die Glasmalereien ent- 
lehnen -lu künneu glaubin. Man niUsse mit der Wdi» 
heit der iüluatler des XVL Jahrhunderts la graas« 
Schatten vermeiden nnd lieber so viel als mSglicb die 
Lichter hreit und klar lassen, iinbertlhn von ir;:cnd 
welcher SihuiekJkrIje. — Bitter genug tadtll W jus ton 
das Altmachon der Glasfenster. Was er davon an 
französischen nnd englischen Fenstern zu sehen bekam, 
•o war der Preeess folgender: man Iteaehmutate das 
Ganze Stflck fhr StUck nnd rieb dann aus der Mitte 
jedes .Stückes wieder etwas Schninte ab. Gerade um- 
gekehrt verfahrt die Natur; sie beschmutzt die Mitte 
jede« StUckc» und lässt gewöhnlieh einen betrachtlichen 
Raum längs der Bleicinfassung, um deren Ecken und 
Winkel herum verglcichaweiae klar. Die Wirkung im 
ersteren Falle ist. besonders wenn i&t Olasstiteke klein 
sind, dasM il;is Gnnze wie fett orsrheint, wie zusnmmen- 
fjcSllgl aus lanter verschieden geiHrblen FettklUmpchen, 
jedes mit seinem eigenen Lichtpnnete, iihnlich — heisst 
es in echt englischem Gleichniss — Nehlklössrbco in 
einer Brllhe beniineebwimmend; während die natUiiicbe 
Dämpfung, der TTauch der Zeit, d«u OauieB einen nagi- 
sehen Schimmer verleiht. 

An den dentsehen Olasnndcm, besonders denen 
zn MUnr hen, welchen W i n s i « n , wenn auch nicht in rein 
technischer, wohl aber in kUnstlerischerBeziehung Uber- 
all die erste Stelle einräumt, tadelt er, das« sie ihre 
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Malerei absichtlich ged&mpft haiton, nm dadurch die 
DUniilioit und fibermttssi^e Durchsichtigkeit des nioder- 
iicu Glases 7.U paralysirtn und io die harmonische Wir- 
kung des alten Glaams zu erreichen. Diese Harmonie 
aber int, oacii Winaton, allein in der Olftsfabrik sn 
Miebäi, und wen« «ueh du Alter bis nt tiaea. gewiueii 
Grade das Obüigenlild« kannoniscb nueb^ «o kann 
inth ii!< hts den HaBgsl an hamooiacb pefirbtco 
Glüscrij ersetzen. 

Wenn Winstou die iiair/.cTpi^linik dt'rfila.sniiilt'rei 
•OT^älti^t durchforscht uuci <1.ih Henultat seiner For- 
•diongni in seinen manuigta< bcn .':^('liriften und Vur- 
trSgen möglichst doUillirt und mögUeliat MpnUr dar- 
legt, so vergisst er darüber nicht nur oiebt die kllnatleri- 
sehe Seite siincji geliebten ncg-enstarides , sondurn er 
kann gar nicht ort und nicht energiath genug wieder- 
boleOf da«H die Glatmalerei zu jenem Kange erhoben 
werden solle, den sie eiast unter den Künsten einge- 
Bomneo, und dass ibre SebOpfungen an würdigen se{«i 
nach denselben gesunden Regeln der Kritik, die avf all« 
andern Werke der Kunst anwendbar sind. 

Mit derselben FreiinUtlii^'ki it , mit der er iiunir ln r- 
lei Verkehrtheiten seiner Lmgebnng entgegentrat , be- 
kannte er seine eigenen IrrthUmer. Als er nänilirh 
eine grosse Ähaliehkeit in der Bebandlnng der Dra* 
perlen bei den ahcnOriedieB vnd den XltestenCliTiilen 
bcobaclitt'tp . fnr.tl er, lot^tiTC iiiürliUn sich wohl 
durch rii htigeH Studium der er^tcrcn vervollkommnet 
haben. Dieser Überzeugung gcmiiss wollte er die Glas- 
malerei des attengüschen Styles durch das Stadiom der 
•)t«n Grieeben verbessert baben nnd folgerte, dsss so 
gut wio hei den Dr.ipcricn dies auch hei den Figuren 
der Fall f-iiii küiine. Einige in dieser Bichtung unter- 
n«>niitutie und vrriiniclUi kte Versuche lifs-ieii ilirt die 
Idee der Verschmelzung' de» allen RtyKs mit dem 
nunle.'^nen aufgeben, und so befönsnriete er spSter, 
bei Entwürfen fUr mittelalteriicbe Kin-beufenster, die 
entschiedene Aonnbrne mlttelalterlieber Knnat. Mncbte 
es auch \ nr .allein die rieliti^e Erkemitniss der Bedin- 
gungen derGlnsniiilerei sein, die Wiuston zwang, jenes 
Streben nach Nerselniielzung der zwei Kunstfnrmen 
anfzngcben, so Hess ihn doch nichts die allgemeine 
Wahrheit verkennen, dass, je Tollendeter die Formen 
Überhaupt seien , sie desto mehr mit den vollendeten 
Formen antiker Architectnr barmoniren wUrden. Nichts 
rermochte die Meinung in iliiii /u ersctiUtttn! . <liiss 
die (ilasnialerei zu einem hohen Kuiiützweige zu t:r- 
heben sei, nur unterschieden durch die aus der Natur 
des Materials entspringende Eigenthttmlicbkeit; dass 
iBDerbalb der Orenten dieser EigvnlbQmlfcbkeit die 
Darstcllnufr möplieVist vullcndel in Zeii-Iiniin^: . Farbe 
and Atibdruek bvi; duss nie siidi losi/iiriu^'eii luibe aus 
den I'csseln des convcniinnelien .-^lyle-i. der .Mlleiiiigen 
kneehtischen Nachahmung jeni r iiiiM ilkoniincncn, rohen 
Manier früherer Perioden, eine Manier, die nicht das 
E^ebniss der Absicht, sondern das der l'nwisseiibeil 
war; dass sie endlich so weit wie müglieb dem moder- 
nen Fortschritte eorreeter Formen und natSrlieben Au- 
drucks 7.U entlehnen habe. 

Wenn gleich Wi n s t o n kein FVeund des gothischen 
üiyles ist (iant dem 30. Briefe ), so findet er dooh, dass die 
alte Giasmalerei niebt anf gldeber Hobe mit der Vor- 
ztlfrlichkeit der gothiaehcn Ari biteetnr steht. Was die 
alte (ilosmalerei von der modernen voraus hat, ist das 



M.iferial, die bessere Färbung des Glases, nicht ihre 
kllniitlerisehe Bedeutung. Daher kann unser Autor nicht 
8eliarf genug rUgen, dass man pt rade diese sehwJiebere 
Seite, die künstlerische, der muderuea Giasuialerei 
anfdringcn will. 

Bei aller Festhaltnng seines obersten Qntndsatses, 
dass der Angemeasenbeit der Arehtteetar jede andere 
Rllekfiobt nnterpenrdiict Meiben inttssc, oder eigent- 
licher UUI dieses linindsat/.es willen, lnrdert er, das* 
man die Glasniulert-i von allem an;ii)uariselicti Zwaujre 
befreie; dass man sie einfach als Kunst bebandle, 
unbefart TOB allerlei ausserhalb künstlerischer Anforde- 
rungen liegenden Vorurtheile. „Die strengste Anhänglich- 
keit an die Alterthttmliehkeil", ruf) er aus, „kann Ar 
einen Manirei der Kuiisr njrht entschädigen, wenn man 
sich anf einem aiuiercn Wege wahrer, trefflieber Kunst 
versichern kann**. 

DieseAnschanangen finden sieh in Wi n s t o o'sWerke 
blnfig wiederholt, da seine Vortrllge nnd Sebiiften sn 
verschiedenen Zeiten , an vcrsehiedeneir Orten entstan- 
den und für verschiedene Gesellst liatten und Vereine 
bestimmt waren. Dmh dllrtte In;.!/ die.^er Wieder- 
holungen kein Abschnitt dieses Buehes übergangen 
werden, da jeder immer genug des Neuen, Interessanlcn 
nndBelebrenden, sowoUin teäuüseher als kUnsUeriaeher 
Benehung bringt. 

Wa.« den iUnslrativen Tlieil deR Werkes .'inbelanfrt, 
so enthiilt derselbe nebst dem l'orträto des Autors 
11 Farbentafeln mit (iguralisehen , beraldisclien und 
Mnsterabbildnngen, 25 Vignetten nnd Bisse. Alles mit 
Qeist nnd Trene geaeiebnet, and die Farbentafeln mit so 
viel Reinheit atisf;cfWbrt , dass sie schwerlich ihres Glei- 
chen tindcu w erdcu. Auf der Tafel 10, das heilige Abend- 
mahl vorstellend, mag man bcwnixlcrti, wie der KlinHticr 
sein Bild ao geschickt zu eomponiren nnisnie, dass — 
eine einaigie schwane Linie durch das gelbe Gewand des 
Jqdas anagMUMmnen — in dem ganzen fignienreiehea 
OemRtde überall das Blei m denOontnren dienen nnssle. 
Dassellie fitidel man auf d. r Tafel 11. dem pr.irhtvoll 
cülürirtfu Tbeilc eines Laubcnfcnsters der Leaurliaider- 
kirche in Derbyshire und auf der Tafel 12 in der, in 
den gegebenen Baum so srbfin compnnirten Heiligen- 
fignr. Das erste FubenbÜd (vor dem TiielbkiU), eine 
deutsche Glasmalerei aus dem XVI. Jahrhundert, einen 
Bischof darstellend, zeigt weniger obige Vor/.Uge ah 
einen llliernus edel pezei« lineten Kripf. Vau Tlu'il der 
uiirillii liei) Fensterrose der Kathedrale von Linctdn 
(Tafel (X) lind ein französischer und englischer Wap- 
penschild (Tafisl VI) sind von reicher nnd ptichtiger 
Flibong. Anf eiaimtliehe dgnraliscbe Tafeln hat der 
Text des Biirbr« keine Beziehung. Desto mehr beschSf- 
tigt sich der Autor bis ins kleinste Detail mit den Mu- 
stertafeln nnd Hissen. Die Reinheit ut)d S. h.irfe dieser 
Zeichnungen gehen mit der Deutllebkeit nnd minutiösen 
Oenanigkeit des Textes so sehr Hand in Hand, dass hier 
selbst der Laie nichts mehr zu fragen Übrig hat. DleOhM- 
malercien der Kathedrale von Salisbnry zeigen MosleN 
tafeln, die das dem altenfrlisclien Rtyle eiiriMiflitliidii-bc 
Trincip der (Jomposition in schlagenderer \\ eihc als 
irgend andere darlegen. Diesem Principe lag olleiihur 
die Idee sn Grande, ein reiches compUcirtes Maater tu 
bilden nnd swar so, wie Tafel II, Figur 1 klar leigt, 
d.is8 eine Anzahl von Feldern so geordnef ist, dass die, 
jede .Sebiehto bildenden Felder einander Uburragen und 
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tbeilwcisc die einen nnler den andern sich bcrpen. 
Die stci^'endc Veränderung im Style ornameDtaler 
Muatcr, der Cberping des altengluchen 8tyle* in den 
deeoriitivcn, i^t mit »chöner Veratändliehkeit nacbge* 
wiesen anf der Tafel [|, Fi^ur2dnrehdenl{ifi8 eines deeo- 
rativen Musters (hus der Stanforderkirehe in Nurt!ili;mi- 
ptonAhire). Anf der einen uieht colorirtiu Ahiheilung 
der Zeiehnnn^ sieht man das Itliütcrrollwcrk, den Grand 
de« ÜMtors bildend ; auf einer zweiten, ebenfalU nicht 
colorinen , die g'eflorlitienen Blinder, und endHeb anf der 
dritten colorirten Ahthciluns' das volhtSndipe Muster, 
indem die petioehte tu n ÜMudir ;uit daw BlftttorroHwerk 
di'M (iriindcs pelcpt sind. Uif mit drui \'it iUI;ittc geEier- 
ten lüiuder Isascn die ('ontoor des altenglischen vier« 
bUtttl^g geeehmllrkten Feldes erkennen. Die Tafel VI 
sdgt Bwä geonetriscbe Mustertafehi, die wie gewObn- 
lieb von weiMem Glase sind, welobea weiiM 61aa aberi 



wie der Antor eraUhlt, tbeils ins Purpurne, theils in^ 
Gelbliehe »ehinunert, weletae Wiritoni; der Zeit den 
Hnsteriafeln einen wanderbar reieh varUrten Faiben- 
dnft Tetteibt. 

Der Rin eines beraldiseben Fensters in der Efrehe 

Min Yi>rk, der eines Fenster!) der KatlK-dralc von Giou- 
eestor und der eines Fensters der Capelle beauehamp 
in Warwick werden mittelst BezciebBoag dnreb Bneh- 
ataben and Ziffern rom Autor auf da* geaneste dnreb- 
fbrsebt Der Geirenstand jedes Feldes, Coettaie, Bd- 
work, oll die Tafel wohl erlialtt ii oder besohUiliirf . oh 
sie f;ut oder sehlei'bt rcsfaurirt. ob sie Urigiiial oder 
h'a«-l)ahninng, idi .^^ic an ilironi ursprttngliehen Platze 
oder VWMUt — das alles sagt ans der Antor mit seiner 
•cht srebXolofiacben Gewissenhaftigkeit , die den Hacb- 
▼errtXndigaD eben M» b«fiiedigt, als sie den Laien 
anregt. B. H. 



GorrespondenzeiL 



Melk, 31. Decvmber 196iy. 

Uber dii' v.ilirciid des Jahres 1»Ü5 in ni<'inom 
amtlicbeu Wirkungskreise vor^^ketnmencn Gegonstäudo ' 
b«te kb ^ £br0^ folgenden Beriebt xu geben: 

in ilem ToifloaseoeoSonuner ward« in eineaBmara- 
bi^ niebst dem Narfcte flt. Leonhard am Forst, 
drei Sturulcn von Melk, ln-i dmi Ahlircchen ciiipr alten, 
baatliiligea ^tallmaner, aust^it wt^lcher ciue neue gebant 
werden sollte , ein Topf mit einigen hundert 8ilbermSn- 
zen gefunden, wovon man mir die am besten erbaltoaea 
Übergab. Es waren Pfenoige an* der Zeit des Kiusera 
Friedrich III. (IV.) nnd des Erzstiftes Salzburg, der- 
gleichen so häutig vorkommen nnd den Nnmisnuitikern 
so bekannt sind, dass ich sie, ohne Verlust fttr die Wi«« 
Benschaft, dem i^igeuihUmer zurOekstellen konnte. 

Bei der Stadt Grosspechlarn fand man (Im 
Ueine ebeme Mllnae dea Kaisers Liemin« — Berära: 
Jon Oonaerrator} — die sieh im Besitate des Beim 
Tsiehmaini. Dm iurs der Mcdicin zu Melk, befindot. 

EliciiCidls im Sommer wMMle der obere Thcil eines 
an (iie M:irkiin;iiier zu Me I k .sUvssrndrii HelVsti;:unt'-s- 
thnnues, seiner Haufiilligkeit wegen , abgebrochen und 
das untere Ccwölbc snr ffilgftbo nmgesUlict. Da die 
üanformen dtesesTbarmes — ans dem XVL Jabrbimdert 
— nkbts merkwUrdige« boten, so war nm «o weniger 
ein Gniiid viirlmnden, sich fttr die Schonung und Restau- 
rimug des Bauwerkes zu verwenden, da es anf meh- 
reren Abbildungen des Stiftes nnd Marktes Melk er- 
Bcbeint, deren eine bekaantlicb dem Obronicon MeUi- 
ceaie dea Aaiehi Sehramb beige!geb«n ist 



Aus Prag. 



Der dentsebe OesehicbtsTerehi allhier hat Im Tjavfb 

der Ttirflos'.onc-n Woelie « ini^-c rocht inieressatite Er- 
werbungen goiuacht, ülle bruii^ewatTeu uud Scbiituek- 
gegenstKnde, welche im untern Egcrtbalc in der Gegend 
von Liboobowitx und Haasenbnrg aasgegraben worden 



sind. Der Hintonentnaler Professor Kransp, dermal an 
lior li'oaisiliule in i.i'itiuriit'/! wirkend, wm - i ^liU'klirb, 
einige l'undo persönlich zu maciiun, andere durch Kauf 
an sieh zu bringen nnd hat nun einen Theil des Ge- 
dern Verein Überlassen. Neben mebrerea 





y 



Arm- nnd Beinringen aus Bronze, einem solchen Ringe 
aus Horn, einem ziemlich grossen Stroitmeissel (Pal- 
gtah), einem LedergOrtel, Schnallen und ähnlielx u (lepen - 
ständen sind vor allem merkwürdig liwci gaci gleiche 
WaffenstUcke , von der Art, welche man bisher, ob mit 
Baebt oder Unrecht sei dahingestellt, Streitäxte genannt 
hat («. dea Rehsehnitt). Sic gleieheiB liealich d«a Kioft- 
blmmem. welelie Mineraliensammler la teagW pflaHÖa, 
nur ist die Spitze ungleich iMnger. 

Die Lüge einer von diesen Streitäxten betragt 
9Va Wiener Zoll, davon fconunen 6 Zoll 4 Linien anf 
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die mcisselilhnliche Klin;;e. 2 ZoU 3 Linien auf das rück- 
wärtige gugonaonte AxutUclf. nnd II Linieu aul die 
Sdiafthfilse. 

Di« BroDie iMtf so vi«) sich am Ptrobinteine erken- 
nen iSavt, siemlich rwn, nnd beiteht nne etwa 9 Theilen 

Kopfer «n*! 1 Theile Zinn; daR Mefal! der Aruiriiige 
hingegen zf-ipt awh andtru Ik'iiiicii^ruiitcen. Neben 
diesen Erwcrdnngen bosit/.t der W-roin am-li (■in 
dertes nnd rcichgescbmUcktcs lironzearmbaud, welches 
in der I^Uhe von Saatz in einem Thonlager gefunden 
nnd von dem liUnüeh Teretorbeneo Qelebrtea nnd B«- 
daetear A. Schmalfne* erworben wurde. EUi bestebt 
aus einzelnen dun h Kutten^'^tiedcr an (•iininder gereihten 
Bchneckenartigeo Gebilden, deren jedes beinahe 1 Zoll 
im DnrehmeBser hält, aud zeigt ein mit Blei nnd etwas 
Zink gemisehtee Metall; der Anfang za einer kleiaeu 
AlterthnnaeMUddang, welebe aicb durch syatematiaeb« 
Ordnung und genaue Angaben Uber die £rweriMUigen 
auszeichnen soll, ist also gemacht. 

l!oi diL'Hcr r}i'|prroiili,'it dürfte auch er^vähnt werden, 
dass der Gefertigte in der Juniversaramlung den deut- 
schen Gesehiehtsvereins, in der Section fUr Literatur 
and Kaut, einen Vortrag ttbet die heidniaehen Alter» 
thUmer Ton HitteldenteeUand nnd Böhmen gehalten 
und darin empfohlen bat, in Verbindung mit anderen 
Geüchit^Ltsv ereinen zwei zusammeuhUngendc, durch das 
ganze Gebiet des ehemaligen Germaniens gezogene 
Linien za darebforachen und die Resultate in besonderen, 
SU dieaem Behnfe anagearbeitcten Karten einzutragen. 
Nnr durch ein so gründliches Verfahren wird tuan Ober 
den Kunstcharakter der deutschen, keltischen und sla- 
vischtn Stiinnne penauLre Aiihaltspuncto erhalten, als 
wir jut7.t besitzen. Als uord^Udlichc Linie wurde der 
Meridian von Fulda vorgeschlagen, der einerseits die 
P&blbaaten dea Bodenaee'^ andeneita die von Scblea- 
wfg nnd Holatetai berührt; die weatOatKrhe Linie bitte 
je nndi Umstünden in etwas geneigter Richtunp von 
DUiikirchen, ßrOssel oder Aachen auszugehen, würde 
in Fulda die nördliche I.iiiic kreuzen nnd sich sodann 
durch Thüringen, Voigtland, das Kgerthal und das nörd- 
liche Bt^hmen bis Teschen in Schlesien fortsetzen. Der 
Vertrag hat vielen Anklang gefunden, and ieh wurde 
ertneht, denselben in pupuläir fasslicher Weiae nnun- 
arbeiten, da der Verein dessenVeröflFcntlichnng wIIiirc hu. 
üie neuen im Egerthale gemachten Funde stehen in 
enger Beziehung mit einigen andern, welche man In 
der bayriaohen Oberpfalz gemaeht hat; awiachen den 
beiden Fnndorten sieht aidi ein aeit iHester Zelt be- 
wohntes Terrain hin, in welchem in fast nnunter^irix-hi/ncr 
Üi ilif alte Grabhügel xerhtreut sind. Fast das i:lei''iie 
Vi rljaltniss zeigt sich wieder im Voigtlan<le, in 'riillriii- 
gcn und weiterhin westwärts: Überall besteiiiu alle 
Grabhügel , manche sind geüfiiiet worden und man hat 
die gcftindenen Qegenatlnde snm Theil beaehiieben 
nnd abgei)ildet , snn Tbeil aneh venchleppt Man hat 
tnarii ijCH Kiri/i-lnc knincn ^'cU'ruf. < ine allfrciiicine Ijlier- 
»iiLt, Mudurcb der L'harakler und die Wohnbezirke der 
einzelnen Volksstimme bestimmt werden könnte, ist 
biaher nicht gewonnen worden. Da«« dnrch einige anf 
die aogegebene Weiae fai geographiadten Linien dnrdi- 
gefUhrte Forschungen sehr ^nele AnfschlUsse Ober die 
Gesammtverhaltnissc des alten Germaniens gewonnen 
werden, ist nicht zu bezwcifeli3. wcsslialb die f^egebene 
Anregung nicht ohne Wiederball bleiben wird. UrtAv. 



Eine frcnndliehe AufTordening des t^aslaner arehüo- 
logiachen Vereine« Vöela (die iiiene), dueh ihren 
wVrdigen Yoratand Advoeaten Herrn J. Siegninnd «d 

dem thtififrcn Gcsrhaftsleiter Pelina, rnranlaaate mich 
am 21. September nach Caslau abxurei-ten, um der 
durch diesen jungen Verein veranlassten Ausstellung 
archäologischer Qegenstäude, als Conservatur 
fbr den Kreis, beiamwobnen. 

Die Anaateflang wnrde ndt der laadwiithaehaft- 
Sehen Terbtnden und hfen die Loeifltiten de« Chut- 
hauses zur weissen Ro^c vor dem Kuttenberger Thore 
gewählt. Die herrlichen Herbsttage brachten eine 
Menge Landwirtho mit ihren Familien zur Sta,dt nod 
im bunten Qewttble eilte alle« som Anastellnngaorte. 

Hier bot«« Aekergerlthe, Feld- nnd GartenfHtehte, 
tropische GcwUrz- und Nutzpflanzen , Gegenstände der 
Bienenzucht, des heimischen Seidenbaues und Gewerbs- 
fleisscs reiilie Augenweide; dixli dran^'ten sich die 
meisten Besucher in den freundlich dccorirten liebten 
Gnrtensalon, wo anf Gestellen, Tischen und Wänden 
376 Gegenstände «n< dem Gebiete der DiplomatUt, 
Sphragistik, ITricnnden nnd Privilegien der StSdte (laa* 
lau, Oanj; und Ledec, \h?, an der Zahl, di'S allen Rlleher- 
* drucks 17, der Kartographie, Nuiuisnmtik und Alterthti- 
mer aus d in .Stein-, Bronze-, Eisen- nnd Mittelalter III, 
Schmncksacheu 6, GemKlde 36 und eine Zahl Cnriosa dein 
Besucher ciu ladend entgegenwinkten. Man sah hier den 
Bcblicblen Land- nnd Gewerbsmann, den Bürger und 
Dorfbewohner mit eingehendem Interesse die für diese 
Ausstellung sehr belehrenden , mitunter auch koHtbaren 
und seiteneu Objeetc besichtigen. War schon die Theil- 
nähme des Publicums am ersten Tage keine geringe, so 
steigerte sich dieaelbe immer mehr und ea aeigte «ich ia 
allen Kreiaen ein «o anaaerordentBohea Interease flr 
diese Ausstellung, dass sich der Ausschas« des Vereines 
freundlich veranlasst sehen dürfte, etwas ähnliches auch 
im kiliitHiL'cn Jahre zu veranstalten. Zur Orientimng 
des Publicums ist ein gedruckter Katalog auRrregcbea 
worden. Da £ut die meisten Sachen nur ein loealel 
Interesae hatten, «o sei mir erlaubt in der möglicbstea 
Kllrae die mir wichtiger scheinenden Objccte zu be- 
rühren. Den MiltelpiiiK t der Ausstellung bot die 
kolossale silberne, gotbiHche Monstranze von 5^1ec, 
welche bereit« von Eitelborger in den „mittelalter- 
licben Kunaldenlunalen'' beachrieben wnrde. Die Urkun- 
den der kOn. Kreiastadt Caalan von Jahre 1941— 14S7, 
der kön. Bergstadf Gang (Kafik) und jene der Stadt 
LedeC, boten eine reiche Ausbeute für den Loealhist«- 
riker und Rphragistiker. Interessant war die Grupvic 
urchHolugischer Objecte, die dem Verein Vcela «elber 
angehören. Dieser erst zwei Jahre bestehende Verein 
bot 44 Qegenstinde sur Besichtigung, weiehe meist in 
dem {aslaner Kreise selbst geflmden worden aind. Es 
waren hier Hroiizesifheln, Haarnadeln, Armringe, Paal- 
stübe, Keite, 4 bronzene Me>«ber ans den im vorigen Jahr 
entdeckten HeidengrUbem bei Vrdy, welche fast ans 
Unter Kupfer bestehen nnd ao an den ältesten Bronzen 
mserea Valerlandea gehUren. Eben so interessant waren 
die daselbst aufgegtellton in Vrdy voT<refundenen UrnW. 
Auch Sc. Duriblauebl \iuccuz Flirst von Aners- 
perg hat die Gute gehabt, 67 Gcfirenstiinde seiner 
kostbaren und schönen äauuninng im Schlosse 2leb 
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2ur VerfUganjr 7.11 stellen. Ein FlOgrclbildchen, fiist eine 
Sp.mne liot h, enthielt in seiner hohlen Mittclplatte eine 
BraltpElfenljfinsclinitzerei, das Leiden Christi Vorst i'Uend, 
wKhreod die beiden FMtgel dieses Bildehens alte Ma- 
lereien, Seenen •«« der Fhnioii«|!»eschicbte, «ifOoUl* 
grnnd gemalt, vorstellten. Die alten kupfernen SchUs- 
■eln mit ihren Majuskelnmschriittii aus dem XIV, Jahr- 
hundert verdienti ii Anlnierksamkcit, eben uo die Wurm- 
pfanne Nr. 2.T , der Schild Nr. 38 , die alten Schwerter 
Nr. 43 nud 47 , welche leider die Namen Üf etislav und 
Udalrieh adt Lettmi an« dem XVn. Jahrhundert cingra- 
Tlit erhfelten, somit deh als NamcusfaUific-ate i)räscn- 
tirten. Ein ßusikan mit Messing:, TCunderschiin ciselirt, 
zwei Harnische aus dem spiitcren Mittelalter, endlieh unter 
Nr. 67 eine silberne Lampe mit uralten byzantinischen 
Attributen and den Symbolen der vier EvangeMeten, 
«ifivaten sieh der eingebenden Beaehtung der Sach- 
kenner. Die 36 Bildwerke, Tvclchc zur Ausstellung ge- 
langten, ziertca dta Kanm, ■.-(■hörten aber meist der Neu- 
zeit an. Eine Sibylla uml t in Studienkopf, Meisterwerke 
der Tenetianiscfaen Schale, ttberrogtcu die übrigen. In 
der nnmisniatisehen Sammhini^ zeichneten sich dicMttn- 
sen rOmiscber Impentoren des Stud. phil. HedU^ek 
•ehr BTie. Die «rei silbernen Pocale des Freihcrm 
Ycitli voll Sterbetz nnd jener des Finjuizrallits ]U' in o- 
ac b c k gcii«reu der Ncnzcit an, während die alten ülas- 
nnd Porzcllansachen ftr den Qcwerbsauuui «ehr baUh- 
rend sein konnten. 

Das Diahfliemde Siska's, wekbes am dasUner 
Rathhanse iinfbcwnhrt nnd dem blinden Helden .ils 
dessen KiKeniluim zci^mnthet wird, gehört wohi dem 
XV. Jahi-lmtiderte an, ob es aber ^iska trug, ist die 
groKse Fragt», da es die dentscbc Inschrift in gothischen 
Minuskeln : Hans iVankh oder Frankbaus (?) auf dem 
kleinen messingenen Seblnssringe am Halsrande trügt. 
Zwei in Rahmen gefasste und sor/rialfiK in Gyps befe- 
stigte Freskenreste — Mönchsk^iple Vdrstell end — waren 
dcBsbalb bcachtenswerth, als sie die letzten Über- 
bleibsel der S Upper 'sehen grossen Plafondfresken 
der Sedlwieker Klosterbalie büdien. Mit ihnen schloss 
die ^aslaner arehlelogisebe Anaetelhtng, weiehe den 
Zweck hatte , den Htli'^'-er und Lnndmann zu lielcliren 
und bei ihm edlere GetÜLIc lllr die Kunst und das Aiter- 
thnm einznflössen. Wenn aucli vom wissenschall lietieu 
Standpunctc diese archäologische Ausstellung kcioea 
Vergleich mit den grossartigen Unternehmungen aeleber 
Alt in bedeutenden Baopt- und Sesidenzstndtcn aus- 
xnfaaltenTBimaf, so bot irie doch ein erfyenlichcs Bemühen 
und Streben, das edlere Wisi-en praktisch ins \\ erk zu 
bringen, nnd forschen wir naeh dem geistigen Ergeb- 
nisse dieser Ausstellutigj so ist es vorzugsweise 
die Aufinerksamkeit, mit welcher kflnftigbin alt« Waf- 
fen, Oflflbwe, Bilder und Alterthltaner Überhaupt vom 
Volke mehr pcachtet nnd jeder Vernichtung , Ver- 
schleppung oder gewaltsamen Vcrsttlmmclnug entgegen 
getreten wir<l. 

Diese Ausstellimg aiterthUmlicher Gegenstände ist 
die dritte in lüdmicn. Der Verein Arcadiia bat durch 
den nmigesalioheD Mikovec im September 1861 330 
sehr tntereasante Ckigenstlnde ans dem gedämmten 
Vatcriaude zusammcntreljraelit. Vergangenes Jahr ver- 
anstaltete ein Comitd in Cbmdim eine sehr interessante 
Ausstellung von altcrthUmhchcn Gegenständen nnd Oe- 
mUden, dem jetst Caslau folgte, um welche sich die 
XI. 



Mitglieder der Veela, vorzüglich aber ihr Vorsitzender 
Advocat Joseph Sie gmaad und der th&tige Oesehäfts- 
Idter 2«liiia die giOastw VanUenste erwarben. 



Aus Prag. 

Laut einer Zuschrift vom k. k. Bczirksamto zu 
Kdttenbeif, fimd sieh der Gefertigte veranlasst, mit der 
am 21. September v. J. erfolgten Beiae naeh Oulau 
auch die nach Kntteubcrg zu verbinden. 

So eben wurde aueh init Ende September die 
Schiefereindeckung der alten ia ihrer Urform un- 
veränderten St. Jakobskirche vollendet. 

Leider gestatteten es die sehr entkrifteten Stadt- 
reuten niebt, den Daebstuhl an ^5ben, nm diesem 
den alten riiaraktcr zu geben. Dieses iRhIiehe Unter- 
nehmen kostet der Stadt 5620 tl. ö, W. Üie Ausfahmng 
so wie das Material sind lobenswerth. KUi)iti(,'es Jahr 
soll zur Bestaurimng des Fenstermasswerkes, des Por- 
tals und des insseren Mauerwerkes ges<Alttten werden. 

Die abermalige Herstellung eines nemn Strebe- 
bogens, dann die heurige Restauration tweter der oberen 
.Strebebögen an der St. Barharakirebc fiel, so wie 
im vergaagenen Jahre, zur vullkoniinenen Befriedigung 
anSi Der junge Architekt Job. Ladislav löste die ihm 
ftfmndrao AuQ^e anr Zoftiodenheit aller Saehkenner. 
Freilidh bildet das Oeleistete nur eben «Inrigen Thefl 
zum Prossen Ganzen. Dieser .sehfhic Doni, der Sehtnnek 
Bühmens, sinkt von .lalir 7.11 .labr inetir und mehr dar- 
nieder. Besonderu i.st es die nördliilie Wetterseite, 
welche in den Bandetails einen steiieuweise schauder- 
erregenden Anblick bietet. Es wlüre daher zu wünschen, 
dass die k. k. Ccntral-Commisson Einflnal auf jene Be- 
hörden nähme, welche bemfen sind, GaUkniltel inia- 
weisen, um die Fortsetzung der lleslanrirBDgen aa £eaer 
Kirche allmälig fortschreiten zu lassen. 

Im Inneren der St Barbarakircbe sind heuer 
dnreb die So^alt des Kirchenamtes die schönen 
Cborttllhle m Lindenbols sweekmiasig aasgebes- 
sert worden. Hiczu wurde der Rol^schnitzcr Po der 
berufen, welcher mit vielem Fki^sc die fehlenden Theile 
bei den Fialen, Raldaehinen und dem MasHwerke zu 
ergänzen verstand. i>ie fehlenden Figuren mUssen mit 
der Zeit durch berufene KUustler styl^euiiiss ergbist 
weiden, damit diese schOnen Cbontttble, die einaigen, 
welche Böhmen in dieser Fbrra aufiawdsen bat, niebt 
80 venmehrt werden, wie dies leider hei den Chur- 
sttlhlen in der St. Jakobskirche im Laufe diese« Jahres 
geschah. Ohne viele üerathung hat das Kirelienamt 
SU Kutteaberg 12 Apostel- und 4 Evangelistenge.st.ilt( n. 
als fehlende Deeoratioa der erwllhnten ChorstUhle, wovon 
zwei Reihen in der genannten Kirche stehen, durch 
einen Holzschnitzer herstellen lassen. Der damit Be- 
auftragte vcr.si hatlk' sii Ii aber fllr die unter jeder Kri- 
tik stehenden Figuren , so wie das Kirchonamt, keine 
Ixiriieercn! 

SehUesalich diene aar Notia, daas hener das alte, 
dwreh mehr als «n Jahrhundert tu Privatwobnungei» 

verwendete D e eh a n t e i «rcb iln d e an den Kütteti- 
burger Bürger Ju;.. St.diia um lüOO ü. veräussert wurde. 
Das hohe, öde, liautalli^re, in seinem obcreu Geschosse 
höchst feuergeikhrlichc Bauwerk gebort au den ältesten 
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PrifiliiaBtn n Satteaberg, indem die «n der Stimeeite 
des mMleren Feiutentodce« angeliruilite J«1it«BK«U: 

UUH das liaujahr anfribt. üeri'rolessor ilcr (lurtigüii Ulicr- 
rcaUcbnle nnd akadcmisclie Maler, Herr Fr. Z wof ina, 
versprach, genaue Copicn *lcr intcrcpsmitr!» F.ifr/clbcitcn 
seiuos Innern vontoneliinen. Vorerst st i eiw ilmt, das» 
lici deui L'utorgcschosB dieses Ocbäudcs, obwohl es fest 
ist, nur der Zufall in seiner Bananla^e obwaltete. Links 
vrmi pithischcn Thorcinpange fllhrt ciiii' cii^'i' TIjüic in 
ein Überraschend schCnesUcniapb. En ist dies eitiet'upie 
des Kappcn^wölbcs in dem uralten wälächen Hofe, des 
TbnraigeDiaebes in der Kattenberger k. k.. Uanplechiüo 
nnd endlieb der pa|rodcnaTtie:en StTrlnhaskirebe Unter 
der Stadt. Fiiii.' IrSpt ciu scbön vt-rripptcs 

Kjcii/.f;c\\öll>r ijii.l riiiL" v]\i:v Tbllrc fuhrt euiu (jcliäuso 
einer duiikriii iiifri,-ii NW-ndoltrippe , welche in das 
erste Gesilioüs leitet. Das alle ThUrbcscbiii^c endet 
in Lilien, der ThUrritif? ist mit Fisrhblasenornamentta 
decorirt Eine Haupttreppe geleitet aiu der £infolurt in 
das erste Oeschoes. Dos StiegengehSoRe lunfnbt eine 
Brustwehr, lei welclior frli'irho fr'ithisrlic Masswcrk- 
luotive, KU' au der urulien (lalkrie dur Kutharilia]>el!c, 
diT St. .lakobskirche und (Ilt ulicrstra Erkergidliri*.'. 
am steiueraen Hanae bemerkkur sind. Die iauem Wuhn- 



gamiober aiod lioeb gebaltea, nit HoUdeofcen reraefaep 
and baben in ibren Fenstemitehen ttberaU Steinaitae. 

Iin /weiten (iesehossc durchkreuzen sich überall Sehrott- 
wüudc, welche Kanunem bilden. Alles i»t dtireh «or^- 
fliltige Bretterverkleidungen gedeckt. Iliii^^Mti^-u 
zieren reichgegliederte Tlitlreiufassungcn. Eine merk- 
wUrdige KUche verdient Beachtung. Ein viereckiger 
heller Raum wird durch 4 Gewölbbügcn begrenzt, ober 
welchen eine polygone Trommel eine hohe Koppel 
trügt, die in cineiu sich verciif; enden Rauchfangkouus 
milndet In l im ni dicker ver^vahrlosten Gemächer be- 
finden sich in diii unicrn Manerpartien Spuren altt-r 
t'reakeu. M<ilir«r« sehr kleine Ktfpiehen, 3 Zelte mit 
der Anftelurift aeMeatie (UoglUek), ein Oebttaeh oder 
Walil, trennt diese fast ganz zerstörte Partie von zwei 
ücLöri icezciohncteu , weiblichen Gestalten, wovon die 
eine die Aulsdiriti Juno trii-t. Spuren fccliiini-r püiier 
Anihcsken iu gritiii- l'lii< litu gemalt, endlich eine an- 
li-scrliche Inschrift, die sich mit dem Worte nafie (nnser) 
endet, aehlieBaendenOykloa der einet bedeataavenWnnd- 
gemttlde ab. Die KeUerrttmne dieses Hanses graben tief 
unter die Erde nnd sind von Schatzgriibeni fl(i>sig 
durchwUbU. Iu nächster Zeil wird auch dieses Gcbiiude 
im nodemen Kleide daatoban! 

t'tatut BenMck. 



Notizen. 



Bei der Restanration der „eiviea legfcia«' an dem 

PalnzM prctorio in Ifiva fand der Podc^JA L. Barui- 
faldi, als zur Knicucnin;^' des Hewnrfi'.s der Mauern 
der ältere liewurt iiiTali^ronnmincii wurde, an der Nord - 
Westseite des (jubüiides die 8puren eines mannomen 
Boguia, der jenem entspricht, welcher an der Slldoafc' 
adt» g^eo die l^aa graade nnd den fiafen bin «Am 
steht Der entere Bof^en an der Nordoatadte war 
vermnthhch bei zum liiii' nd* r naiiflilligkeit vermauert 
worden. In dieser Anstüilun;; des I'ci^xens wurde nun 
auch ein Inschrifislein ein^'eniaiiert ,L-(ifundeni der in 
uehi&eher Beziehung wichtig ist. Lr lautet: 

L • MAGNO • ^ITTANO 
CL • SEVEKA • MARITO 

1<L\HISSIM() ET COHN 
VALEBIO • EILIG • rn-:NTi.< 
5 8IM0 • £T MAG • PBISCI 

NUNO > SOCERO • B • HE 

ET • SITU FT IN • MEMO 
RI.\M • Eoli ■ ET .S\T • COLL 

N ■ B • AI) • ROSAS • ET 
10 PROFTSIOKKS Q • A • FAC 

XS*N-LX-MIL'DEDIT 

„Lucio Magno Äfuciano Claudia Scvcra, marito 
karisainio, et Comelio Valerie, filio pientisaioio, et Magno 
Friaeinfano, aocero bene merenti, et sibi; et bi nemo- 

riam tdruni et siii ( oUepiu iiaiiianun Ticnaci-iisiiiin ad 
rusas et protusiones qnotannis taciendas sestertionim 
nammoniDi «exaginta milli* dadit«'. 

• n» Ata«MAMOr«ur um, •>> «I* VM B««MM«t «M «mm lewB- 
MT. tm »»■*l»i«a ■atillllflt nrti^ tot lkUirti*| w Umm M Aa S. l* 



Der Stein ist alio ein Faiuilieudcnkmal, welcbco 
ciiie C1. Severa ibrem Gattan Hagnaa Haeianna» ibrem 
Sobne Taleifna md ibrem Sehwiegerfater Hagnns Fria- 

cinianus errichtete; er sollte zugleich ihr selbst gelten, 
und um das Andenken an die genannten Familicnglieder 
and an sich ncHist zu erhalten, u'ab die .Stifterin des 
Dcukmales dem Cullegium der SchititaLrer zu Bcuacuiu 
(deabentigcu Garda)(iU.Ü00Se8terze, d.i. 652Ö7. Gulden 
anaaiea Geldea iu Silber^ damit jährlich von den Zinaea 
dieser Snmme das Grabmal mit Rosen geschmflckt nnd 
mif dassidhc Ti'dtcijnpfer ausgcpr'i'^-i ii würden. Es sind 
die^t aui rüuiiAciieu Urnbsteinen \iel!<ult erwähnte Acte 
der l'ietilt, eine bestimmte Summe zu stiften, damit aus 
den Zinsen derselben an bestimmten Tagen im Jahre 
das Qrabaial mit Boaenkrinzen geschmückt und mit 
Opfern begossen oder an den!>elben Todtenmahlxeiten 
gehalten würden. Es ist etwas ähnliches wie bei uns 
die Stitliiii^'- soll Tijdteniiiiilcra aad SecleiinicsNcn ; nuch 
heut /II 'l';ij.c ;,cscliiclii es nicht »dien, dass an den Ge- 
bnrts- i der N.auens- oder Todestagen der Verstorbenen 
anaser der Feier des Meaaopfers tta aie auch ihre Gräber 
gesehmtckt werden. 



Sowie über heut zti Tane dir Si 



die Air die 



Stiftungen nuliii^' ist, iiei dem l'iaiTaiute Iüiiterle>;t wird, 
»Sil dc)iniiirle -ie unsere ( lainiia .Scv era lieim Culh^friuni 
der Schiffer iu Ikuacuui, d. h. bei der Gesellschait oder 
Innang oder Zanft, velclie die Sehiffor aaf dem Gaidaaee 

u. 11 n%fii Avm Wiirto |^roru*i'?nf* : O ■ N I' ' Al> H ' > l> V 

l>-I • V\ dfciwir«3v«atjulhei, KU|>vrc, FAl.r'IU Ofii»tiii»r(e. Rcl^i« - 
„»It-i , oBWiii'irttna, rni-DAnU i'< drr ^■mncl ri'vbii r«.iaiit) ^ **il«r1lortini niun 
m'Tyin pcKaiciiiin iiUlll-» di-'^urltiauiu liili- dlvI.Uud* Ict jiuMlcuna**. L>lf ritli 
lUe l.ckUDC ia«t*r ZuiJf a and aucIi i)«r Slxinn N * B In tlvr J^ulln t» %th 
su.T»! tili Ja^ra l'W Mkriiil «ul r tKuunoHiacl de* fratria Arv;LU 11. 
|) D€?|,drnMch dt* V«M4llitdtncn I.4t)un0ut diu»«* $t«ta*«, und Kc lh« ÄJiall* 
tkt rariMla «»lai wwM WUt. — Mm Mhr mm Ma ilek oaBdan. 4M» 
Or«lli (Ulft) 4u «Mta to ««IM CraH Suualac wtA 4mr fUHvtaftok CM» 
bd Gvatar wMm ua Ib«» fit - ' ' " 
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bädeten, vod welche nach der Organigirnng des rOmi» 
sehen Zunftwesens em ganz kleines Abbild der Staate- 
Verfassung p^cwährten. Die Zünfte hatten närolich ihre 
Vorstäude, ihren Senat, ihren Präfeot, einen öffentlichen 
AnvviiU, einen Verwalter der Geldangelegenheiten, einen 
ClBsicr u. s. w. Wahrscheinlich stand die CL iScvera in 
eiDem beBtinunteo VeriiMitaiM sn dieser QesellacbAft, 
tei es, dasB ihr Haan oder ein Yennuidter von flir n 
(I1M1 Wllrdentrfigem im ColIcL-ium [relnirte, oder dass sie 
hfllist finc Srhut/.frnii dessüllien war, eine niater eollepii'. 

I)a.s V(irk<iinn»en eiiii's solcbi'n ('üll(^j.'iiim uut" dem 
Gardasee ist um so interessanter, slIh ant' einem in Mai- 
land beündlichen Steine ein Colle^am der SchiffTalirer 
des benachbarten Comenee's erscheint (CoUcgiinD 
nantarum Comensintn, OnlU S8&5). 

Zu diesem letzteren Steine (in Mailand) , weither 
in vier verschiedenen Lesungen bald bruchstückweise, 
bald ganz tlbcrlicfert wurde, bemerkt Orelli mit Recht: 
„habentsBA üftta etiam lapidea**. Aach jenem Toa Garda 
erging es so; Grnter lllbrt ihn nneh Sealtetne(tI686) 
auf, als in Verona „ad S. CasHiaimra" befindlich, — nnd 
1863 findet er sieh in Riva, in dctti Mauerwerlie des 
Palastes ilrr Si ,iii,.:rril .Mii^'lirti , dans ili r Stein im 
XVI. Jahrhundertc oder früher, vielleicht zur Zeit der 
Erbauung des Palastes gefunden, nach Verona gebracht 
wurde anl s|ilUer wieder nach Riva kam; mflgUsh Moh, 
das Senltetns einen Trrthmn beging. 

Herr Baruffaldi licss das seit so lanperZeit ver- 
misste, nun wieder aufgefundene Denkmal in dem neu 
entdeckten Höpen einmauern, und zwar zugleich mit 
andern Steinen, welche er, wie es scheint aoa dortigen 
Fanden, sanmelte*. Diese sindwoU nicht lo bedeotend*, 
ab der tehon aafgefllhrte Inschriitstein, jedoch in soferne 
von InleveiM, als daraus hervorgeht, dass Benacum zur 
Tribn« FiUa gehOit». Fritdr. Kam». 

» Vgl iltn Sf..Sn lon K»rl<biirj(Ack HC r-M filier, »\* rSniUchna Iiinehrif- 
(nla I>ftficii Dr. M'.'i , wclcber dl« Toeht«r «lae» Dsoviri roa Apatum ■!» mat«r 
mlMtll 4»n.lr..i.Jior mm iiitliilirt. — ' Sit diid pablkin Ton luffMl« Zottl Is 
•lair ltri<cfM3ro .UBft tnarmorPB piRtnfe ill ^tflrlk p^lrfft, RnTerctu ]<l(13**, BMll 
«•Itker A^vu »Ir drii Trxt (!■ r UirhriftiiB mltlliiiliis. — ' Sl« luten 1 
a) rVNOM II REOINAK i I.VCVLENA ,\ TATIAS ;| V S I. ■ M . hj I« 
rfurch rrtibcre Ver-wcndunic all IllimR«t«r[ftl* f«raPnrt, 7,^\%\ lUatl; 
» AI II FAB • PKIMV ■ • • Ii VET ■ LEO ■ XXII; - ^ JI MVTEIXIV8 
MF- l'AB II l.r.a ■ X ' T >' ■ I (dar Anfui« r«Mi, da dor SMiB T(f 
tiümtiKit Ul; lUa Krlultaiw laillal: Marnia lluUlUua Maril Uliu, (MM 
Fat>U. (milu) Iciiiauta X., ülulaiai &irl Jnaalt) — » ' N |1 (JVIMTUI TT 

MAUiiAa II saaviLiA m u ta matbi jj mimMiiU(«)i — ^^tm^ 

NtMMNi «W MMm IlMMl TALSBU || 1|VAMIU j) VSOK... «tf || 
■wnatamBOimui'VCni^. 



Der Olim im Ha tealo i im ü dn Soniklioiio m fliiti. 

Pin«lll»ni Mnli-chnln.) 

Derselbe iit ein Werk der fVUhrenaisaanee, hat 
eine HOhe von 9 Schob 6</, Zoll, nnd leicfanet sich 

hesondfrs durch sehiiiiL- Vcrliältnisae in seinen Tlieilen 
wie in seinen Gliederuufren aus. Aus einem vierecki- 
gen Sockel, dessen zwei Seiten sich an die Mauer- 
tiiiche anlehnen, erhobt sich der untere Tbeil des Ofen«, 
durch ein reizei^ofl FnasgeifanM von flun getrnrat. Die 
Wandang desselben ist ans grünen, nahezu qnadra- 
tisehen Kacheln rasammengcselst, deren Omamentirung 
ikmsclUen ein teppicharliges Aussehen gibt, i.ber 
diesem viereckigen Heiaraum erhebt sich, ebenfalls 
durch eine rcidic Gliedenuig getrennt, der cylinderisehe 
Anbats« dessen Wandang ans denselben Kacheln in der 
Bnadimg nbrnit ist, nnd wiewohl die ebenen Hieben 
derselben ün Horisontalsehnitte die Form eines Okto- 
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gons flehen, so stiiren die in der Fllpunj: abwechselnden 
Schaaren der Kacheln kaum die cylinderisehe Bnndimg 
des Anüsatzes, der durch eine reiche krUndttde GlMie* 
nmg zum Abschlösse gebracht wird. 

An der Stelle, wo sich der kretsnrade Anftatz ans 
der quadratischen Form des riitcrsatzes erhebt, hat 
der Werkmeister mit Verstiindniss und Clcfllhl eiu sich 
an die Köiire anlehnendes Wappenschild, einen ein- 
kOpfigen Adler tragend, angebracht, wodoreh die 
nnsemtaM gmokt nnd dor Übergang ans dem 
Quadrate Ii Ä» Krois in beftiadigeodor Weise ver- 
mittelt worden t«t. Joh. Oradt. 

Die neuesten funde aui dem Leiboiteeiftlde 
in SteiennarL 

in dam eiste« Heft» der «SehfiflaB des historiseben 
Vereines fltr ImerSstenreieh'' (Gras, 1648) hat Herr 
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PliltmBr. Richard Knnhl unter Itcigalie eines Pla- 
net Wid von 33 T«f«in die sänuntlicheii , bis dabin bc- 
kaant gewordenen, ans der Ungelrang von Leibnitz 
fitammeiidcn rfiuiisnben Alrcrthtlnier zusmnnicugcstcUt, 
nnd in einer 8orpftilt!{: al)i:tl;issten Abhandlung nach- 
gewiesen , (laf-R (1. r riMiiis< lie Ort. auf ^^^■lt•l)cn sie hin- 
deuten, niilit, wie man biblier glaubte, Murocia, sondern 
F 1 a V i 11 III S < 1 1 V e u 8 e gewesen sei , welches man früher 
irriger Weis« «nf dem ZoMelde bei Klagenfurt in Käni- 
tben, anf der TrlbninerBtStte ron Tirannni {resnebt hat 
Polva oder nnrh dem Voninnu ti scm«\5 Ortliirters Fla- 
vinmSolvensc — es gehörii lum r Uie iu dt n Jahren 
(59—79 Tou K. Vespasian in XiM i( nm angele^-tt n Mi.i- 
tfirorte — erhob »kh im II. Juhrhnnderte KU einem Mu- 
nicipimn, d. b. Boin Genieindcwcseu erlangte jene Ein- 
richtung, welche den Stitdten zweiten Ilange» zaerkannt 
wurde. Wo ein bcdcntender miruäirisoher Ponten ange- 
bt't war, «l 'rt cntv>ii'kelte sich ans lini Ansiedlungcn 
der verabseiiiedcton, mit Lilndcrcicu bc.«*i henkten Vete- 
ranen eine BUrgcrstad». Xahc an der Stelle des heuti- 
gen Leibnils befand eicb nnn ein rOmiachee Standlager. 
welches die Ebene awiselien Wilden und Ldbnlts nnd 
zwischen flom T..T»8nitz- un<i SiilnifhisKo auf der einen, 
dem Stict'in.;;ti;i( lic nnd d<T Mar auf <]cr aiiiU-rn Seite 
beherrsclitf. la^-i ii d.nt AUf Ih iluii;;cn <k-r XIU. Lc- 
^on, die ihr Unuptquarticr m l'i t'.au liaüc. h\a sie UOi 
70 n. Chr. nach Vindobona (\\ ivii j \crkgt wnrde*} 
dann lag dort eine AbtbeUong der XV. Legion, aber nur 
TOrttbergebend , endlicb eine aoiebe der aweiten ital!- 
geben Legion tuK dem TU iuamcn adjutrix, wie dies aim 
den um Leibnitz gefundenen Inseliriflsceinen geftilgcrt, 
werden kann. Neben diesem .Stiindlngcr entwickelte 
sieh die Veteranenatadt, da» spätere Municipium Solva. 

Dareb die EnMedning Knabel'a erhielten die 
Funde auf dem Leibnitzcr Felde ein eigcnthUmliches 
Interesse; es ist niindich dadurch fUr die Steiermark 
ein dritter Rönierort nachgi «irsi ii worden, der zwar 
den ältem, Ccleja (Cilli) undroetovio (^i'ettau), an Bcdea- 
tung nachstand, der aber an Fanden fast ohein so reich 
isty wie diese letzteren. 

Die jüngsten im Monat JXnner d. J. gemachten 
Funde sind in (l< r Nälic v in T.eibnitz. hri dem letzten 
Hanse des Ortes Kaiisdor l ^uTage gikmumcn. Zufolge 
einer Notiz Uber dieselben in der ,.Grazer TngeN|mst- 
Kr. 13 Tom 17. Jänner lbG(3, bildet dort die I>)issuitz 
dnen TBmpel von wenigstens 9 — 10 Fuss Tiefe, iii 
welchem sich aar kttfaleren Jahreaseit die Fische vor- 
züglich gerne anfbalten. Bei einem PisehBtecben im ver- 
flossenen Monate enldeckle der IkKiiyt r des genannten 
Hause« anter dem Waiiser auf dem Grunde Frugniente 
eines ans Marmor ao^efllhrten Baues. Diese besum- 
den: asa einer Marmoraiale von 4 Fuaa Lftnge and 
einem Dnrchmesaer von 6 Zoll am unteren und von 
4 Zoll all) ohcrni Ende; dn« (Kapital bildete ein flaches 
Sinis; fiüucr aus einer Silule mit gewundener 
CannelUre von 5 Fiiss Holu , xvic die erstgenannte 
nach oben TcrjUngt und ibr auch im Durchmesser 
Ihnlich; doch fehlt an der zweiten ein CapitiiI, auch ist 

von den oberen Ende ein Stttek abgebro«bcu. Von der 

■ V«niiiithii>ii h)lti«i 4»> Auaiiliiri» it»> >iilulr<ri«S«m«aiMaB«>aK 

R> V«»t'.»t»ri rlxilrAI. - ' ffiuUa mir »|ilj«ir'.iTnii^ i{e»uitd<D«r rili^i- Iii - k-r^mt» 
•O S«ik -pliftiicA uj»i firftbrtrakiiiAitru au. ili'oi l.btif d*. II. ntnl i-^ ni MI. 
Jabrti«K44n üfi«r vor. V«!. 4a« MiiioTicftr Orabtiabkn^I ^Archiv t. kuode öiicr. 
OwekMMtuUH 1XX1I1.S. IM 



Befestigung dieser Siinle in einem .Sockel nnd in einen 
Aufsatze zeugen die an ihrer oberen und anteren Flttcbe 
vorhandenen Zapfenlöcher, in deren einem noch das 
Blei sich findet, mittelst dessen die Befestigung geschah. 
Weiter zog mau das l'oslament einer Statue, 3 t^tss im 
Quadrat. liiTvor , wclclius aul' iUt otiLTi'n Suitu ein 
grosses und zwei kleinere Locher zeigt; es ist in der 
Mitte geborsten; ans der Stellung der Uicher lisst riA 
iDnehuien, daaa noch ein viertes vorhanden war, wems 
man aeidieaiien kann, das damnf befeatigte Bildweifc 
sei ciiu- f^rösscro St.ntitc oder eine nriip]ie gewesen. 
Als roötamciil, auf weichem etwa der ganze Bau geruht 
hallen mochte, dürfte ein grosser Maniiorstcin m 
betrachten sein, der 8 Fuss lang, 2l!^as breit und 1 Fuss 
bocb ond au den Seiten abgeatnft war. Anf der Obcr- 
Üttche zeigt er das Parallelogramm der Vertiefung, in 
welcher vcrmntbHch ein Bildwerk in Kclief eingelassen 
war; sie ist 1 Zoll tief »iid liisst v.ni der Obeitiarhc des 
Postamentes nur ü Zoll iiand Ulirig. Dieser Tiieil ist 
von dem Wasser ziemlicli abgeschliffen. 

Ansaer diesen (and aich noch eine Marmorptotte, 
2*/« Fasahoch, 1«/, Fnaa breit nnd S Zoll dick, wahr- 
scheinlich war sie mit einer In^^chrift versehen, der 
das Wasser gleichfalls arg milgespielt zu liaben scheint, 
i'inllii li i--t ein muldenarlig ausgehöhlter Marinorsti-in 
zu ucnucu, welcher aber nnr die HiilOe einer senkrcr ln 
aa^OSteliten Nische bildet, die etwa 6 Fuss buch war, 
und wa der nueni Fläche in der Mitte ein Zapfcnloeh 
und ausserdem einen schledit gearbeiteten Zapfen 

zei-t. 

Wi«^ die Ijage der Sjiulen , die man noch aufrecht 
stehend fand, beweist, ist dieser Mamiorbau nach 
t'nterwascbung seines Grundes durch die Lossnitz ein- 
gesunken; Uber Semen Zweck lAset sich so lange niebt 
nrtheilen, bis nicht etwa citie weitere Nachforschnsg 
Theile seiner liguralistheu AnsschmlUkung oder der 
Insi'hrift zu Tage fordert. D.irh kann iiieht verschwie- 
gen werden, dass in den Jahren lf!,»b und Ibö'.t ein anch 
in den Maasscn ziendich Übereinstimmender Marmorbaa 
au Uallstatt in Ober<iaterreich im Echemthale gefan- 
den wurde, leider in einem noch weit schlechteren Za- 
slande als der von Kaindorf. Man fand dort gleichfall* 
ein i'o^tamcnt von 7«/, Fuss Länge,.'} Fuss Breite und 
J' j Fuss lliUic, mit einer rechteckigen Vertiefung. 
Ferner fand man die Fragmente einer Marmortafei mit 
den Spuren einer Inschrllt, Bruchstücke eaunelirter 
Säulen, endlich einen Giebel mit Iteliefs, nach welches 
die einzelnen Theile ohne Zweifel einem sihrtne« 
groHKeii ( ; ra 1» nm n II III e II t e j.ti^^i'liiirt haben'. Vi' 1 
leicht ist dies auch im Kaindorfi-r l'iinde \ oniuszuRcl/.t». 
Auf eiuen Tempel zu schliisscn, mit udi lien die auf- 
geregte Fbantsaie gewahuUch aehr «chnell fertig ist, 
veriiicten die kleinen Dimeniiionen nnd die geringe 
Zahl d< r Siinleü, die man ji t/t irrriinileii li:it. .liurc- 
selien davon, «lass in den (irenÄlaiukru Tliu}»^1 mit 
Sänb'idialk'n aus Marmor, wie man sie in Honi sich 
denken mag, etwas sehr seltenes gewesen sein dUrfton 
und nach den bisher gemachten Fonden überhaupt 
nicht anaunehroen sind. Dagegen kleinere Monumente, 
namentlich Ar Verstorbene, werden, wenn auch nicht 
sehr hHnfig, so doch gerade nicht sehr selten ange- 
troffen. Fn't^tl Kenner. 

Cwflilf M>««««*» XXXIII , S. II t 
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Za AnCug diu lionatM Febnwr d. J. i<tarb h 
SpahtoVinreimo CavaDere Andrich, p«>nsimiiTliBr 

k. k. Krf is-Tiiirrriiriir. und seit dem JjilirR l Coiiser- 
vator der k. k. Central -Coramissiou Ilir liauJeukinale 
flUr die Krcixe Spalnto und Zara in Dalmatien. 

Sü bocli betagt der VerbUeb«no war, er batte da» 
80. I^ebensjahr UbemkitteD, so sehr bat die Centn)* 
ConiniisBion den Verlust eines Mannes zn beklag:™, ''fi" 
bis zu seinen letzten Lcbcnntageu mit voller Hingt hung, 
Diil riirii.'onnUtzigkeit niui mit .-cltcner Opferwilligkeit 
den Heiner Obhut anvertrauten AltertliUmem, vor allem 
den Kesten des grossnrtigen Dioeletianischen Kaiser- 
palaates, seine Sorgfalt anwendete, sie vor nnbereeb- 
tif^en EingrUTen m «ebutcen niebte ttnd ftr eine ent- 
»pmlicdiJcrc InKtaruilKitluiif; derselben bedacht war. 
Hielji'i iinrt ni< hl nunscr iiuL'hfiuug bleiben, mit welcTii ii 
Hindcriiisscii und Schwierigkeiten, mit welclion liiiiiki n 
und Vcrdücbtignngen der pllicbteifirige Mann dabei zu 
kKmpfen halte. Leider meist mnMnatt Denn es iHt 
nnglanblich, welche Mittel angewandt wtirden und anf 
welcben Wegen mau ch durchzusetzen wosstc, dass 
trotz der Vinv.ihningcu des Consunators, trotz der 
pcrf^önlichcn tieueigtboil cin/tlucr höher gestellten 
IVrsJiiiücbkeilcn im l-am!.', vor allem de» früheren 
Statthalters Freibenm v.Mumula, tiota der nachdrück- 
lichsten Untentnisiing der k. k. (Tentral-Commission, 
trotz matir-hiT W<-i<;iui-cn des bc stniK^eiicii k. k. Mini- 
sterium tli's IiiiiiTu, j;i tiii^Mr Irüt/ ;u!r.(lrli! kli<-liLT iiinl 
bestinmiti-r lirtVblc Allerhöchst 8r. Miij('s;;il des KaisiTs, 
die theiU im Interesse der Erhidtnng der Hioeletiani- 
»chen Baureste, Iheils in jenem der .\ufdcckung oder 
Herstellnng ron verdeckten oder verunstalteten Theilcn 
demselben erlassenen Anordnungen oder beantragten 
Vi rfUt.'im^-en entweder ihres Erfolges bar gingen oder 
dcui»etbcn geradezu entgegen gehandelt wurde. 

[n den letzten Monaten seines Lebens hat An- 
dricb an seine vorgesetzte BebOrde^ die Central-Com- 
misBion, einen Ton seiner eii^enen Hand gesebrielienen 
235 Folioseiten unifassenrlf n I'.pneht Übersendet, wtl- 
chem er znr HcfrlanbitMin^' <li'r darin angifilhrtcn 
'rii.'itKiiclifii Ci'.l UcilMfTi'ii nnsr h|ii>s. r>i(;<er IJcriclit j:n- 
währt einen klaren Kinbliek in die Verhältnisse, mit 
denen A nd r i r h bei seinem redlichen S^trcben zu ringen 
hatte und deren er trotz seiner nnablissigen fiemitbaa- 
gen in den meisten Füllen nicbt Herr weraen kennte. In 
Ikzng auf die Aussenseite des Dior IfttaniscIiL'n l':il;iKtCH 
ging das Bestreben \ n d r i c h's, gcstUt/.t auf die schon 
•OS den Zeiten der venetianischen Regierung ausgc- 
sproebenen, dann von der AunzOsisebtna anerkannten 
vnd seit 1816 von der ttiterreichlseben wiederholt itel- 
tend ccmacliti'ti Crtiiid-'titze , vor7lt,;:lii.*h flrthin , tlher- 
hüupi jitlcii Kculjjui iiii derselben, vur/ll^-licli hIht 
solche Veränderungen zu vi rlillt!-!!. <lio der KiIimIiidi:: 
des gegenwärtige)) };est;u)iie-i dieser ^jrussartiyen Hau- 
restc zum Nacbilieil ^areiehen konnten. lo der That 
sprechen frühere und nenere Geaetie zn klar, als dsss 
niebl Andrieb jedeneit, wo er gegen deiartigo von 
Prirateigeiitlillmeiii beabsichtigte Umstaltmigeii Eiii* 



ipiaehs erhob, von Seilen der fiehSrden Becbt erhalten 
nnnste. Allein was half das, wenn die selbstotichtigen 

und eigcnntlt/ij^cn Beibelli^'tL'n liiiiuk'rt WinkelzOge zu 
benutzen wu^ficu, um trotz der Verwahrungen An- 
d rieh's und der Dcerctc der Behörden dennoch ihren 
Voraatx dnrcbznflibren. Andrieb fthrt nenn Fälle 
soieber nContraTTenziom' an, die sieb seit des An- 
trittes seiner .Stelle als Conscnator in den Jahren 
von 185C — 1863 ereigneten. Wir bedauern diese in- 
teri's<:inteii Kinzcinlalle hier nirlit de.s Niiliereii crziililen 
zu können, und tllbrcn nur beispielsweise an, dass es 
mehr als einmal vorkam^ dsM die Onokolbtit der Naoht 
benutzt wurde, nm dem «asfwpröehMeD Verbote la» 
wider, den man bei betleni Tage sieb fügen xn woHen 
schien, HantlllmniKen vorziuielimcn, die d.inn, nachdem 
sie r iiiiiial voUtuüet waren, nach dem (imndsatze der 
„l.ofrik der Thatsachen" nicht mehr rtlckgiingig zu 
mache ti waren. In welcher Weise schon nnter der rene- 
tianischen Regtenng von den sehbrnen Spalatiaeia Ibn- 
lichc Praktiken angewendet wnrden, dafür mag ein 
Ercigniss ans den Jahren 1748 sprechen. Zwölf bis 
flliit'/eliii l''ainilien, welelic tiieli iru Palaste anp^e^ieilelt 
hatten, wurden vuu der liepublik Venedig verurlbcilt, 
ihre nnrechtniXssig erbauten HKuser auf eigene Oefahr 
und Unkosten abzabreeben. Allein da fand sieh ein 
irewisser Bai bi er der naeb Venedig beriebtete, dass 
in^n die neuen Hänscr zu Schutz und Befestigung der 
alten Palastmaner gebaut habe — die Manerdicke der 
letzteren betrii^'t 'J Fuss, die der Ilauser 1.') 7,r,\\'. — 
Und im Hunde mit den Bitten und Tbränon der betrof- 
fenen Bnuflilirer wtirdc zuletzt eine Entscheidung er- 
wirkt, die es zwar rorlänfig bei dem Bestände der neu 
gebauten llMnser beliess, mit der Bedingung jedoch, 
dass sie für immer ,,ad bene iilacidum serenissiiiii Dd- 
miuii" seien und dass keine Neubauten mehr autgetilbrt 
werden dürfen. 

Der£iferdesConsenr«tor8 Andrich beschränkte 
sieb jededi keineswegs darauf, nach Kräften Sebädl- 

pnngen und Vemn8taltnn;.-en der Mauerresfe des Diocle- 
tianischen Palastes 7,u veriillten: es rlilireu von ihm 
auch eine Ueihe von rr<iieet<u her, welche die Aus- 
grabung des Unterbaues (Sotto piaiKM des Palastes, die 
Kestauration des Jnpiterteuipels, jetr,! Dumus, endlieb 
die WiederbemteUnng der sitrttmischen Wasserleitnng 
znm Ziele hatten. Allein, wie mit seinem Ankämpfen 
pcgen die immer wieder versuchton „Contraweir/inni'*, 
so hatte der trotz aller widerfahrenen Kränkungen und 
Widerwärtigkeiten in seinem Abmühen onTerdrosseae 
Mann ancb mit seinen Plänen Unglttck. 

DieWiedeiberBtelhnif der amnWasseilfitirag halte 
für Andrich nicht blos ein gcscbiebtlicbes nndarchäo- 
lopsclies luteresse: bei dem emptiiidlieben Wnsser- 
iiianf,'el, den Sjialatd einen ^Tosscii Theil des Jahres 
bmdurch leidet, würde dieselbe eine w-ihre Wohlthat 
für die .Stadt sein, .\ndrieh hatte bereits im Jahre 1S44 
die ersten Sparen der altrDmiachea Wasserleitnng auf- 
gefunden. Naehdem «r das Ehrenamt eines k. k. Coa- 
aervaton ugetreten astemabD er in den Jabren 1855 
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lind ISfifi Anfprnhnii^en auf der g&men Sfrpcke llhcr 
8aloDa hinnns hih 7.11 den Qoellen fJc s alten Jader, und 
trat, dnrrh diese Vt rsuche in j^einer Ansicht bekräftigt, 
im Jahre Ibbl auf eigene Konten eine Studienreise 
durch Italien bis Neapel an. Allein, znittdEgekcInt, 
wurde er mit der Kai hriclit ttbemscbt, das» nun tob an- 
derer Seite, obgleich der Statthalter eelbat And rieb mit 
der Herstellung der Warmse rli itung beauftragt hatte, eine 
andere Richtung der fraglichen Wasserleiiung autgetun- 
den haben wollte, und daea unn von dem mit dieser 
Aufjgabe betranten logenieor der Comomiie JUaidignir 
bongen im Zage eeien, die aiicb naeb Andrieh's 
BBckknnft und trotz dessen Einsprache fortgesetzt wur- 
den und immer mehr Kosten verachlangcn. so dass man 
mnglifherwciso die game Anfgimbong wieder wird rer* 
echtitt^^'D müssen. 

Den cigendlftmlichsten Verlauf aber nahm das Pro- 
jcct des Conscrvators Andrieh in Betreff der Herstel- 
lung des Jupilcrtcmpels. des jetzigen Domes, in Rpalato. 
Bereite im Jalire 1SI9 hatte der k. k. Sertinti>r;ith 
Sprenger dtu lugenieur Andrich diircti die k. k. 
Stattbaltcrci auflbrdcm laasen, rieb an die V u n iieitung 
oinea BeBtaarationapianes, womit man «icli von Seiten 
der BanbehSiden beieita eine lange Keihe von Jabren 
hindurch vergeblich afmtllhle , zu machen. Andrich 
ging an» IJche *iir Sai-lie und zu dem ihm so genau 
bckauMteii 1 »( i>kiii;ili' bereitwillig auf den Vorschlag ein, 
vollendete in der Zeit von 20 Monaten, ohne eine Ver- 
gütung dafttr in Ansprach geuommt 11 i» haben, die 
PlVne nnd brachte sie aelbst naeb Wien. Hier wurden 
sie von den bethciligten Ministerien, namentlich jenem 
der Fiu.inzeii. von der Akademie der bildenden KlhiHfe 
and vuii der Ceutral-Commissiou Ibr Baudenkmalo ukue 
Einwendung gebilligt nnd Uber den hierttber erstatteten 
aUenmtertlUinigaten Vortrag gembta 8eu Mueatät die 
onrerweiHe Attsfübning dea Andrieb'aehen Beatawra- 
tii'iiii-I'nijeefeK .niziibefelilen; •/tiplcieh wnrdc '20. Jäü- 
rier lb54") lllr die Duiier der DfUinihnni;: ein Helr;ijx von 
jiihrlieli L'O.OOO fl. nngewieteii , nnd die k. k. diilma- 
tiniecbo Statthalterci ordnete am 12. Alflrz 18Ö4 den 
Bi^BB der Ansnibrong mit dem BeUBlgen an, dass keine 
der «rtenfsordneten Bebiirden ea Wtg^ aa dien Atter- 
hSebit genebmlgten VorMbSlgen Andeningen ?om- 
nehmen. Allein die Sache nahm eine n andern Verlauf. 
Vorerst Wetis mvh das Kreisamt iu .Spalato, trotz des 
Icaiscriichcn Befehles der unvenveilten Angriffnahmc 
dea Baaea nnd trotz der von der Statdialterei einge- 
aehKTfien ISnlnltnng der gcnebmigten Fllne, vellc 
14 Monate Zeit, um endlich am 20. Juni 1855 eine an« 
verschiedenen Rcpriisentanten und Vertranensmiinnem 
/iisaniniengesctztc Commission einzuberufen , weh he 
über die Sache zu bernthen habe. Das erste Wort hei 
dieser Sitzung erhielt der Vertreter des Erzhisc hole», 
und dieeer macbte davon in der Weite (itobimocb, d««a 
er drn Ventammelten eine Diuertation vorlaa, die über 
eine Stunde dauerte und da« Eipcnthllmlichc hatte, dass, 
wie A 11 d rieh m av'niuiu Heri<-hte anl\ihrt, darin nicht 
ein einziges )lal der Jupitertcinpel, um den es sich doch 
handelte, genannt wurde. Vergebene versnchte An- 
driefa gegen einen solchen Vorgang Einsprache zu 
erbeben nnd aich die Erlaubnis« zu erwirken, dasa er 
seine Pläne, lUe ja bereits Allerbücbät genehmigt seien 

träitlm: A. IL *. t—t>t. — >HHk4t 



und an denen keine Ainloriinf: vorgenommen werden 
solle, vorweisen uud erläutern dlirle. Der Vorsitzende 
erklUrtc die vorgetragene Dissertation für za wichtig, 
als duss er sie uiobt jedem einzelnen MitgUede sn- 
schicken und dcsB«D woMerwogene Meinung darttber 
einholen sollte. Das war genug, nm ein Projcct, (nr 
welches Se. Msgestilt znm Nutzen nnd zur Ehre der 
Stadt Spalato eine reiehliehc Geldl:ievviih'i,'niig aiisf^e- 
sproehcn hatte, im Keijuc m örsiickeu. Als sieh An- 
drlcb im Jahre 1857 in Zara nach dem Schicksale 
a^ea Fnyeetes erkLundigte, wossto der Btattballar 
nidits TOB einem nndernisae, das dagegen obwalte. 
Wohl aber wnssten Andere davon, und da And rieh 
fllrcbttii mnsstc, dass seine Pläne dasselljc .S(liirks;d 
erfuhren, wie jene der RcNtauraiiuti des Doiuc.^ veu 
Sebenico, die unter ähnlicben Umständen auf einmal „in 
Verstoss gerathen" waren, ancfatB er seine Pläne, die 
jedenfalls sein Eigentbom waren, wieder in Besitz zo 
bekommen. Erst im Jahre 1863, also volle 8 Jahre, 
nachdem die an verweilte Ausführung des Baues an- 
geordnet war, erfolgte eine Art Zwischenbescheid asf 
den Protest des Andrich vom 7. Juli 18&5^ nnd «• 

ifleicb die Aaffbrdemng, seine PIfine wegen einer aBKeb- 
leb bei dea Wieoer Ministerien gepflogenen Verfaradhing 
wieder vorznlcpcn. Müde so vielineh erfahrener Rünke 
lind Luitricbc, iiu hoben (jireisenulter stehend and mit 
Recht befürchtend, dass mit seinem Ilinseheiden alle 
Atjssicht anf die Ain^llüiruug Heines patriotischeo Planes 
vniiendH Keiiwindeu miisi$e, leiatcto Asilrieh dietwr 
Aufforderung iieina weitere Folge. 



Kanm dass die k. k. Central-Commission von dem 
Tode des Conservatora Andrich Naohrieht erhalten 
hatte, kam ibr eine andere Traueikande von dem Ab- 
leben des hochwUrdigstcn Rischofs von Rzathiiii'ir, T)r. 
Michael Haas zn. Im Jahre 1851, m weleher Zeit 
der Verowif^^e Domherr und k. k. Schulrath in Ol'ei) 
war, zum C\>üi>er>'atiijr der Ceutral-Commission fUr das 
Ofener Verwaltungsgebiet ernannt, ziUte er TOB da an 
Bu ihren eiiUgaten nnd thfltigaten OigaiMn, vnd woiate^ 
wie die Shinngsprotofa>lle nnd die Fnbneationen der 
Central-Conmiission dartlnin, die Iteisen und nianni.5- 
taltif;en Anlässe, die »ieli iliui iu »eiuer Amlnwirk>.'im- 
kcit als Sehul-Inspeetor boten, immer auch im Interei-.sö 
der Erforscboag und ülrhaltang altcrthUmhelier Denk- 
male SU beBtttiien. Im Jalu« 1859 zum Biaehof« von 
Szathni&r ernannt, legte er seine Conaervatorstefle 
nieder, bot jedoch zugleieb seine Dienste als Corre- 
spondenl <ler C'entral-Conmiission auch fUr die Zukimtl 
an. Auch diese neue Eigenschaft war dem hochwür- 
digsten Bischöfe so wenig blosser Titel, dass ihm viel- 
mehr das neue Qcbiel^ Uber das er jetit seine oberbirt- 
Hdie Wiifcsamkrit erslreckte, fortwiifarenden Anlasa w 
neuen Studien, Mitlheilangen und Anrcf;iui;ren bot. ne- 
weise ilatllr .»ind die in den letzten Jaijr:;;inf;cn lier 
Mitthciiuniri'ii ersehieneneu heiden Abhandliin;;en ; .,Nen 
entdeckte Wandgeniülde iu der katholischen Kirche zu 
Fekcte--\rd6 im Ugocsaer C'oniitaic in Ober-Ungarn-, 
Mitth. IX, S. -J'dl sq. und „die llolakirchen im Biatbume 
Szoihumr*'. Miitb. XI, S. 1 sq. 

k. k. Ha«, mm^ milillirllill M Wtop. 



Miederds io Bohmea. 
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XLI 



Die F&nkiiolie St, Jacob in Siederfils, Anaoer 
Bezi^ in fiöluafiiL 

(Mit um ■«tM«lnlll«a 9ßi riMT XiM.} 



Bekanntlich ist das RicsengcUirgc an roligiöseu 
Buidenknalen »ebr «nii, indem die meisten Kirehen in 
den D9trfern ent im Torii^n Jtthrhmidert erbant worden 

Sinti nn(\ tli? alfi't! Kirrlu^n in den StHdten wohl meist 
(hircli I$i;iii<U' \ crnirlttct sein durften. Um so intcroi<8aM- 
ter sind dii' \ itrli:uiiluiiL'u BuiuliMikniale. Eiru-s dcrsrlbon 
tindet sicli in dem zwischen dem Htationsplatxc Mnstig 
der Md-B0rddcnt8chcn Verhindonghnhn und der Stadt 
Axiom, m der scbletiachen Straste Ufigenden Dorfe 
NlfldertU. 



sunt. Die heigegelicncu Nachbildungen, T«fe)V, füg,!, 8, 
geben beiläufig die Wirkung, welche dieceaSigriilittOMr- 

vorbringt. 

Die Nordsiilo cnihült folgende Brustbilder: 

1. Jacob (kerKIcincre, 2. St. Simon, mit der Zahl U9, 
3. >Si. Judas Thaddiiiis, 4. St. Matthias, an der Langseite 
dea Kirebensebiffes, b. SU PhilippuB, 6. SL Baitholo- 
nias, 7. StdnUor, 8. St. Thon«», 9. St Matdilu, an der 
llmfangswand des Presbyterium». 

Die Ostseitc onthiüt die Rrastbildor: 

1. .St. Petras, St. Andrea«, 3. 8t Jacob der 
Gr*)88ere, -l. Johann Evangelist. 

Die Südseite enthält folgende Inschrificn: 

hilft kein Reiebtbmab, Geld noeh Gut, kein 
Knnst noeh Gunst, kein Btob«ir jIhAl« 




H+H4f V 



^ P 1 



Die St. Jacobü-i'tarrkircbe daselbst ist nach d«m 
bdliegenden Grandrissc und Durchschnitte Hg. 1 nnd t 
tim eiafaebe» Kirchlein, nach der im Innern Toikommen- 
den Inaehrift md naeb dem karcen Inhalte dea Ifcmo- 
rabilieubuchcs ans dem .l.ihrc 1583 stammend, oder 
wenigstens in di'i st^ni Jahre umgebaut. Dos Inncrc der 
Kirche bittet niissi r •vielen auf die GewOlbctodcC 
malten Wai>pcn nichts Merkwürdiges. 

Dagegen ist das ilohlgesimfo dnrch die in Sgrafitto 
amgefllbiten Aisabeiken and BmitbjMer oehr hiterei- 
XI. 



.imni Todt kein Kraut gewachsen ist: was lebt 
anf Erdn, alls sterblich ist.« 

.Hent aind wir friacb, geannd nnd gtarcik, morgen 
all todt und lign im San>k.<' 

„Heut sind wir wie ein Röslfiti roth, baldt krank nnd 
wnrgct auü dar Tudt, ist allenthalben Aagst, MUb und 
Kolh." 

„Vive Qt vivas." 

„Hör, wiHn leboi ewiglieb, bei Zeit lein aCnlien, 
das ntb ich." 
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Die Westseite cutliält die Brustbilder des b. Johan- 
nes Evangelista und des h. Paulns. 

Die rmcrsclirit^ ^St. Paulus- ist durch dcu Thnnn 
so verbaut, dass nur die Buchstaben ^St. V-^ siebtbar 
sind; doch ist mit kleinen Buchstaben das Wort Paalus 
in das Brustbild eingeschrieben. 

Es drängt sich die Yermuthnng auf, dass der aus 
rothcm Sandstein aufgeführte Glorkcuthunn dieser Kirche 
ein späterer Anbau sei, weil überhaupt bei den Kirchen 
im Gebirge der meist von Holz gebaute Glockcnthunn 
abseits stand. 

Die Arabesken sind in jedem Felde anders und 
jedenfalls schön und sinnig coraponirt, so wie mit 
•Schwung ausgeführt. 



gcsimsc noch bestellen , möchte beinahe an ihrem Alter 
Zweifel enveckcn, wenn nicht die Schreibart der In- 
schriften dasselbe bestätigen würde. 

Dass aber ein gut gegen die Witterung geschutztei, 
wohl ausgetrocknetes Holz lange dauert, beweist ein 
l'uterzug in dem gegenüber der Kirche liegenden 
Wirthshnusc, welcher die eingchackte Aufschrift 1573 
trägt. 

Die Erhaltung des Gesimses dUrßc, da der Rahmen 
allseits schon angegriffen ist, kaum mehr möglich sein 
und es werden bald nur die Zeichnungen und Photogra- 
phien desselben das Andenken davon erhalten. 

.'l. Hartmann. 




Fig. 2. 



Das Gesimse ist im Ganzen weiss getUucht und 
sind die Zeichnungen durch Wegradirung der Tünche 
vom rothfärbigcn Mörtel gebildet, so dass dieselben 
weis» auf rothem Grunde erscheinen. 

Die .Schatten sind durch anscheinend rohe, sich 
kreuzende Itadirungen erzeugt, und für die Entfernung 
mit gutem Effect berechnet. 

Die Cunstruction des Iluhlgcsimses ist aus dem 
Durchschnitte ersichtlich ; es ist nämlich jeder Spitzbo- 
gen iu einen am Dachsaumc ausgeschobenen Holzrah- 
mcn eingewölbt. Der liahmcn ist durch Vernachlässi- 
gung des Schindeldaches morsch geworden und in Folge 
dessen ist der Spitzbogen an der Westseite mit dem 
Brastbilde des Johannes Evangelista schon theilweise 
herabgestürzt. Dass bei dieser Constmction die Hohl- 



Malereien an der Ansseuseite der Gebäude waren 
im XVI. Jahrhunderte keine Seltenheit; nach den Orna- 
menten, namentlich aber nach der schon weniger straffen 
Zeichnung der Ilguren miiclite ich die Stuccoarbeiten an 
dieser Kirche eher fUr das XVII. Jahrhundert in An- 
spruch nehmen, welchem auch tlie OewiUbsconstruction 
der Kirche mehr entspricht. Der Thurm ist jcdcnfalli 
ein Znbau späterer Zeit und zeigt ungeachtet seiner 
zum Theilc Ubcrstarkeu Mauern von geringen Begriffen 
Uber architektonische Statik. 

Der ziemlich ausführlichen Beschreibung des hn- 
merhin interessanten Kehlgesimscs der Kirche finde ich, 
da ich es nicht selbst gesehen, nicht» beizufügen; was 
liartmann darüber sagte, ist sacbgemäss und so dürfte 
nach meiner unvorgreiflichen Ansicht wohl das beste 
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«eiu, der Central-Comniission zu Überlassen, sieh au« 
demficoicbto der Zeicbanng nod den PhotogTapIden das 
awun^Ien, wai ibr bronelibar scheint. 

An eine Erliiilrn;]^' der Ili lilkclile ist kiiuiii zu ili'ii- 
ken, da itir lU'Stnnil ;m dir Daiit'i- \on ll'ilzstiUken (.'c- 
kntlptt iit. <lii' unter dorn Mi it trliunvurli' nach mehr als 
ZWCihnndert Jahren pcwiss seiion inorsi li jjcworden «ein 
nflsBen. 

Die Orthograpbie der AnfiMbriAen scheint aocb auf 
eine spittere als die von Hartmann angegebene Zeit der 
Erbannng der Kirche zu verweisen, wi iingleirh narli 
den Photographien die Schriftzciebcn ihr entsprechen. 



MUteUltSEUohe Hisenaibeiten in der Steiemuurk. 

CMU » BOUKbBlIIM.) 

• 

Sebon m «iederiioltvn Malen wnrde In den „Ißt- 

theilungen-' der k. k. rontrnl-Ci.nimi-sinn :uif die iniit- 
anter ganz interessanten Eisenarbeiten autniorksatu go- 
■Mki^ die wir, ab nodi ms der gotbiseben Stylperiode 




Viff. 1. 



stammend, an >'ielcn Orten des Kaiserstnatt s zerstreut 
anftuweisen vennOgen. Abgesehen von dem Umstände, 
(Imb die AnsaU von derlei tm Eisen imgefertiftaE nd 




1 




nueh bis auf unsere Zeiten gut cr- 
baltenen Gegenständen, wieTbar» 
1>escblä<;c . Seblonblectie , ThUr- 

klo]ifer, stnnilleiiolitcr ete. kdnes- 
wcys liedc'utL'iid ist, verdienen die- v 
selben eine eiui;;ennasscn aufmerk- 
same Ikachtung schon wegen der 
mcistenthcils sehr sierUchen und 
stylgemilssen Zeichnungen , wandt 
man selbst die (fcwAbnIirhste nnd 
roheste Arbeit in hübsche Formen 
zu kleiden bcmtlht war, uud wegen 
der meistens tcrlmisich vollkommen 
befitedigemden Ausnibmng, was 
woU an dem Sebloase aaf ma Be- «4 
stehen eines tllchtipen Handwerker- j 
Standesund auf das Vorhandensein "* 
uiucH edleren im Gewerbe des XV. 
Jahrhunderts lelienden Kunstgeiste« 
berechtigen dllrftc. • 

In der St. Martbakirche nttebst 
8t tfarein finden sieh mehrere aas 
Eisen anicefertifrte Objectc, durch i 
welrlic die Reihe der bisher in ' 
diesen Hliittem aufgeflUirten Hei- 
spiele nicht anweaeutlieh vormehrt 
wird. Dabin gabArt ein ThUrlclopfer 
^Fig. 1), dessen qaardratfbrmiges 
Anscblageblatt von gesclilagcncm 
Bisenbleeli und mit durchbrochenen 
aicrlirhen HliUtcr-Omamcnten, des- 
sen Klopfer al)rr ans einer massiven 
benfönnigen Handhabe gebildet 
wird, die mit emera doppelten Ftseb- 

blaacnomanit nf vorzicrt ist. Eine *' 
grosse Anzalil icprelniils.sig gestell- 
ter Nieten iiiil Huclirundcn Köiden bffesti^-el das An- 
■eblageblatt^anfdcr tlolzunterlage, und es wird dadnrcb 
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nicht allein die Zeichnanf de» Ueaens voUcudeL wn- 
dem ihm aoch ein renoeBTtet Leben gegeben, mtnem 
Charakter nach dllrfle dieser Thllrklopl'cr nus dem in 
Ende gehenden XV. Jiihrhuudert slnuiiiicu. 

Ein zweites niclit uiinder hcacht'cnswcrtlies Ohjcct 
bildet ein wahnebcinlirb am ein halbes Jahrhundert 
llherar S' 5" hoher Standlearbter (Fig. 2), der Mr die 
Ostarzcit liestiiniiit ^'cwcsen sein dUrfte. Aas der dreU 
fUssigeu Unterlage ^Fig. 3) erhebt dch der gewondenc 




8tM!t, aaf welchen Sn Oberst der mit v.wt'i vcrscliif- 
denartig pcfonnten Anftteckvorrichtun^'i'u im tU-u St ilen 
versehene ici-.;i li P in hefestipt i.«! iKij:. I i. l>ie unter 
dcuiselhcn angeltraehte Tro])fRclinle wini von einem 
breiten Blechbande umgehen . dessen oberer Band mit 
kreaaftinnig geseilten Hl iut er Zacken ind detien nn- 
tererBaad nut einem rinpiuiten Lflien^Omnment ge- 
liert iit. 

Endlich cn^clu nu iiodi der iicaciiiuug würdig ein 
deuMbcrcn älmlirlu r stceUencbter, der jedoeh etiraa 
jünger nein durfte (Fig. ö). ' . . . n . . . 

Tjmler Malweien in Freising. 

Die GeHchitlite der niiltelallerlielim Malerei ui 
l^rrol ist noeh so /.iLiniich in Dunkel gelilillt. 

Die neuere Forschung hat zwar eine liedeutcnde 
Anzahl von Malern diese» Landes gcl'uudeu. Man weiss 
jetsty daaa ein Maler Bann» Sonder (welcher Name aelt> 
sainer Weise aaeb der Fanrilfe Kranarh clfmi war') nm 
1461 am l»er!llinit( ii KnMi/;raiif:si limn('k zu lirixcii mit- 
arl)eitete iiml elieiisu walirsclji iulii ii an den Geiuiilden de» 
SchlonsosHrughieri». Man weissjetzt, dass im .lalirc 1420 
ein Maler Hanns von Hall den Choraltar der Bosener 
Pbrridrcbe malen sollte nnd aU «ieb dl« Sache serscblng, 
wnrde der Meister Hanns von Judenborg mit dem Auf- 
trage beehrt. Und die«er vollendete das Werk dann aneb 
mit sidelier (Jewandtlieit Und zu •^(delier Ziitriudenlieit. 
üass, als später die lierreu vuu Uries einen Ailar durch 
Midwl Fächer ansfUuen lieasen, sie dl« Bedingang stell- 
ten, er solle sieh jenen Bosenor AHar mm Hnster 
nehmen. • 

I)ii'Sfr Miclic! I'mi ln-r v<in Hriineekcn selliRt ist liis- 
licr als Kürst di r Tvruler Maler erkannt wurden. Kr 
schuf den Altai' vnii St. Wiiltgang am Wolfgaufrcrsce. den 
Altar in Ohes, einen MiehaelsaUar lltr die Hozener l'larr 
kircbe, ebenso den Iluehaltar filr die FraneiHrnnerkirehc 
in Salcbwg, was oUes jetst wknndlieh festgestellt ist. 
Ansserden werden ihn noeh viele Bilder beigelegt. 

■ Vgl. Lniiitrni'r: tifUrise I (.«»Mcktr il. |i>i.i<i>rr rftrrkiKhc. 8. Iii. 



JSadlich hat naa jetit auch die Maler Lndwig Kot- 
Tester nnd Jörg KSiderer ron bnsbmek (e. 1500) ken> 

nen gelernt.» 

Dagegen hahcii sich die Brüder Koseothaler, 
welche .seit 30 Jahren in allen BQchcni als Maler und 
Architekten an der FraucUcanerkircbe in Scbwax fign- 
rirten, ^tzt als Nichtkünstler beransgesteUt« Sie wann 
nnr reiche Bergwerkspüehter in .Schwaz nnd sogleich 
ans Barmherzigkeit RaarcchnnngsfUhrer beim Kirehen- 
ban der Franciseaner daseltist. Soviel von den Malern. 
Ebenso kennt man jetzt eine Fülle von Tyroler Ma- 
lereien aui^ser <lon <>lien genannten. Sie ünden sich io 
WiUen, in Lana, Laudek, Bmneeken, Innsbruck, Bous 
nnd a. a. Orten. Erst die nittelalterliebe Ansstelhing te 
Innsbruck im letzten Sommer hat wieder eine Menge 
von neuentdeekten Bildern Tyrols zur Anschauung ge- 
bracht. 

Alter eine norligriigscre Menge von Tyroler Gemäl- 
den befindet sieh heruits im Auslande. 

Ein KonsthilBdlor in Bajrem bat mir eialUt, or 
allein habe schon 90 gothische AUHre ans Tjrrol fbrt- 

gefllhrt. Kiner von diesen ist da» bewunderte Altärchen 
mit der Geburt Christi im bayrischen Nationalmuseum. 
ein anderer der.-ielben figurirt jetzt als Iluehaltar der 
alten Jaoobflkirchc in riatlling.« Mehrere Altüre nnd 
einselne Tafeln gingen aneh in den Beaitx des Hetm 
Bildhauers Entres in München «her, andere i so wie 6 Ta- 
feln des Lebens nnd Leidens der .\|ii^stelfilrsten aus 
Sterzing, dem l'acherwuhl mit l iireclit zugcschrichcni 
in die Kunstsammlung des l'rofessorb Dr. -Sepp in 
München. 

Aber noch fehlt ans die Kenntmss vieler Matereisn 
des Landes. Erst wenn so denlieli der ganse Rdehttrani 

llborblirkt werden kann, wird man im Stande sein, ein 
Gesammtbiid zu geben und auch die Frage zu entschei- 
den, ob das Land eigene eharaktcristisehe Malerschalen 
gehabt, )d> es in seiner Kunst mehr von Italien oder vuu 
Deutschland her inflncnzirt worden ist. 

Ich mik-hte hier einen Beitrag an diesem Bilde nnd 
zur Losung der Frage geben , indem Ich auf eine 
Samndung von T> röh r (icrnäldeii aufmerksam mache, 
welche Itisher fast nicht bekannt war. Ich meine die 
Sammlung im Clericalscniinar zu Froising. Sie onthllt 
20 Bilder »us Tynl, die theiU duivh Kanf, grOsstentbeils 
aber dnrch Schenning de« Deeans nnd Pforrers Hein- 
riili Gdflli irr in Oberbergkirchen . der viele Jahre hin- 
durch in l yrul eitrigst gesammeil hat, hicbergekowmen. 

I( h gei>e hier eine Anlillbhuig nnd BeaebmibMg 

dieser Bilder: 

1. Die .\nbetnng der Weisen (hoch 4' 1", 
breit 3' 7"). TemporagMiIlde auf Goldtprnnd; randUdie 
naive Gesichter, knno gedrungene Oestalten, kindliehe 

KJ'ipfe ohneAnmnih. etwas breite Nasen. <lie Trachten 
phuiitastisch. Et>va muh Jahre 135u. Gekauft in IJrixen 
1846. 

2. Christus «lebt nackt mit ausgebreiteten 
Armen imOrabe fmisM Gregorii). Gegenstück cnn 
vorigen, herb in Zciriinang nnd Anadraek, verschwom- 
men in der Malerei. 

:V Madonna im .\ Ii ri n k leide (hoch 3'8'',bNit 
2' 1). Anmuthige, stehende, betende Gestalt, Tempeia- 

> Vgl. «cküKkcrr: iMMSit nr Tyntor BwalMMMckM S. t. - 
• V(l. MHUiclMn«» Jiki«. IMM. — > AtfrUMel M Jak*ti KuM Im 

DItnttr d«r KIrrb*. 
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bild. Eine Mandorla in Koth umgibt die heilige Jntig- 
fran. Bei genauerer BetrRcbtimg besteht die gauseQlorie 
ans zarten bet«iiid«ii So^n. Vo> e. 1400. Gekauft in 
Brixeoim 

4. Ereazigung Christi, auf Goldgrund (lang 7' 
6", breit 3' 4"), in alter Umrahmung. Christas in der Mitte 
des Bildes, au Kreuze, zur Seite die Schlicher angebunden 
mit zerbrochenen Gebeinen. Die Seele des alten guten 
gehlehen, welebe mm dem Mande kommt, nimmt ein 
Engel In Enpfiing, die Seele des jangren Wilstiiogs siebt 
ein Tenfcl iiüch nntcn hin. Die Riiuinc am l-^issc des 
Kreuzes sind mit MciiHehuu tiiul 'l'liiL'reii < il\illt. Zur 
Kerhtc-u des Krcu/.cs8t!iiiiuic'S Htelit .Maria mit dem Aus- 
dmck bittersten ScIiiMer/.es, bäudcritigeud und gehalten 
von Johannes und den lieiligeu Frauen. Auf der nvdcren 
Seite u Fase nndsn Pferd lüiagsvolii, der Haoptmmuii nnd 
seine Soldaten, lanter Ritter mit sebweren Harnieehen. 
Helmen und «nfrelieuer langen Speeren. Einer durch- 
bohrt mit dieser Lanice die Seite des Herrn. Die Pferde 
sind wohijceiiiiiiri uuit zeigen raeist den RUckcn. Im 
Vordergründe liegen die Henkersknechte am Boden, 
spialeod und ranfond um Christi Kleid. Einer der- 
Mlben reinigt mit der Hand die Na«e. Zur Linken 
an der Ecke sieht mau die Jahrzahl 1464 nnd eine 
EindlB. Ein merkwürdiges Bild, in Brixen 1148 ge- 
kauft. Hier ist italienischer Eiuäuss nicht zu verkennen. 
Die vreiss-blassen Gesichter der Frauen, der dnrcl^iin- 
g^ fieaüanras, die strenge Ghaiakteriatik in dieser 
Mben Zdk, Alles dealet daranf hin. Doch ist der Haler 
sictker ein Deutscher gewesen, der nur in Italien Studien 
gemacht, denn die Bewegung, die Klef,',iii/. . der Schön- 
heifessinn der Italiener ist hier nicht zu iretVeii. 

5. Tod .Mariae (3' 6" breit), mit Goldgrund. Die 
Uadonna liegt bleich auf dem Lager, lange Gestalt, obuc 
besondere Aiimuth, die Apostel haben prächtige Charak- 
tedcOpfe, einige OiewKnder gnidgcnmstcrt. 

(j. (ieburl Christi Gej^ennfUek /um vorigen. 
Maria und Joüvph beten andächtig daü Kind an, die 
awei lliierc hauchen ihm Wärme zu. Dranssen auf dem 
Felde siebt man Harten mit Sohafen, denen die Engel, 
allerliebate kleine Knaben, ans Voten das Gloria vor- 
singeu. Die Bilder scheinen mir ffnndriHrhc Anklflngt m 
haben, e. 1480, gekauft in Albcius bei Hrixtii 

7 und Martyrium und Verurtheiluuf: der 
beil. Afra. Vorderseiten der vorij^an AltartlUgel mit 
blauem Grunde, rohe Huudwerbiai'bcit. 

9 nnd 10. öosebiotate des heiligen fitepha' 
nns (hoeb 4' 7", breit 1' 1"), nette Bllddien auf Gold- 
grund, mit frischen Farben in der Wcisr de« Herlien. 
ohne Schönheit der Gestalten. Von c. 1480, au» Albeiii». 

11. .St. ÜHwald und Wolfgang. 

12. 8t. Alboin und St. Ingenam, Bischöfe von 
BiioteB. 

18. Florian und Georg. 5' lO* hoch, 2' 6 ' breit. 
Kurze Gestalten in Tyrolerlaudschaltcu mit Schnee- 
bergen, mittclmässigeTyroleriiildernut derben knoeUgen 
Schädeln. Von c. 1500. 

14. Altarbild: Madonna mit dem Kind, 81. 
Tbonai ud Johannes £v. (5* 2" boeh, 3' 4" breit). 

15. St. Sebastian mit Pfeilen dntdndMSsen. 
Fltljrel zum vorigen. Ranbcr gemalte harmonische Bil 
der, aumnthige, i^raziiise Gesichter, l-nten kniet der 
DonatorGrafThoiua.s .Simur, Dompruii.st von Hri.\enl53Ü. 
Aus Brixen. Die Bilder nialmcu an schwäbischen Einflnss. 



16. St. Leonard und St. Genofeva, (5 2 lioeli. 
3' 11" breit), edle, weiche Gestalten mit warmem lumno- 
nisehen Colorit. Die .\ussenscitcn zeigen 4 Scencn aus 
dem liebeQ des heil Kikolans. Bebe» baadwerksmissiga 
Arbidt. Aus Albeins. 

17. St. Barbara und St. Kuthari na i'fl 1 hoch, 
2' breit"), 2 FlUgcl mit Goldgrund, mit tiugravirten 
Mustern und mit Laubwerk, das mit Schwarz aufgetra 
gen ist; schlanke, herbe, nngrasiöse Qeetalteo, schöner 
FUtenvurf. 

18. St. Nikolaus nnd Ht. Martin, .^asaenbilder 
der vorigen Flügel. Blaue Tyroler Landschaft mit Glet- 
seheni. Herrlich die Geratlie. Stab und Utia der Heili- 
gcu. Von c. 1480. Aus Brisen. 

VJ. Tafel auf blauem Grund mit 5 stehenden 
Heiligen (3 hoch, 5 breit), ohne besondem Werth, 
ittickseite das jüngste Gericht, links der BoUendraebe, 
der alle verschlingt, rechts das Himmelsthnr. vor dem 
St. Peter als Tapst alle Frommen empfängt. \ on e. 1 isi t. 

2o. Taufe Christi durch Johannes im .lordan. 
grösstos der bisher bekannten Tyrolerbilder, mit alter 
Umrahmung (8' hoch und 8' breit), gekauft in Brixen. 
Landschaft mit Goldgrund. Die Gegend zeigt hoho Fel- 
sen, echt lyrolisch. Auf dem üipfel derselben liegt He- 
bron. Im Mittelp'and sieht man den Jordan. St. Jo- 
hannes, euic abgtinugerie iJentali kniet voll Ehrfurcht 
nieder, während er dem Heiland die Taufe ertheilt. 
Dieser steht dcmlithig im Flns»e, da« Wasser geht bis 
«i den Knien, oian sidit den Fbsa im Waseer &reh die 
SpicfjetnnK verzupen. Die Wassertropfen (liessen sicht- 
bar tllier Gesiebt. Sehultern iitid Leib des Herrn herab, 
da.s Leiidentaeli fiatlert in eeki^'en Falten, (»lierhalb in 
dun LUiteu halten gekleidete Engci den heiligen briinn- 
lichcn Kock des Herrn. Über der Person des Heilands 
siebt man den heUigen Geist in Gestalt der Taube and 
irieder bSher einen Goldurabas auf Wolken (Gott der 
Vater), nns welchem ein Spruchband sieh entwickelt mit 
der Inschrift: Hic est filius mens dilcctas. Die Umrah- 
mung des Ganzen wird gebildet durch zwei ma( btii,'e 
Fialeabantea» welche oben ihre Heime za einander nei 
gen «md Tor der GeetaU Christi sieh beugen. In Mitte 
dieser granen Fialen sind Tabernakel angebracht. In 
diesen sitzen Engel, welche auf Mandolinen nnd Geigen 
mnsiciren. 

Gam im Vordergroade mht man Thiere, i'lauea, 
VwuoMm, Finken, xvelsbe In ihot«! Gravittt henni* 
spnairen. 

Das Gance macht einen wmrilersainen Eindiaek. 

Man sieht, der Meister .steht noch auf dem 8landpnncte 
dct alten traditiuiielieu .Srhule. Alles ist elirwllr<lig, an- 
dächtig, strenge Hufgctasst. Alles i^t siniiij.' und bedeu- 
tend! iki der Taufe des Herrn der W eit hat die ganze 
Natur Feiertag, die Engel mnsiciren , die Filanzen «od 
Thiere erscheinen zur BenHasung ihres Schöpfers, vor 
dem selbst die Steine imd Felsen sieh rerncigcn. 

Was die Formen und die Farbe betrifft, so weiss 
der Meister die Engel freundlich und in richtiger 
Zeichnung vorzuführen, aber A&ä Nackte, das er am 
Körper Ciiiisti nnd Jobannes venuehi, gelingt ihm 
nicht, er woU den besten WHIea, der Anatomie 
gereclit zn werden, aber der Sehihibcit.^sinn verlädst ihn 
dabei, \iclleiebi dass dem Maler lier Gedanke aueh 
nicht entf,'au^-en, da.«s lieide (ie.<ialteti vom langen 
Fasten abgemagert sein mochten. Der Aiudmck der 
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Gosiclitcr ist fromm , demlUldg, aber lieht kraftroU, no- 
bel nud geistreich. 

Die Farbe ist gut gewühlt, harmonisch, alles Grelle 
iit vamiedeD, im aUgemeinaa aber etiru brüunlicb and 
verschwommen. 

Ans dem Ganzen erhellt, der Meister de^ Rüdes 
war nie iit Italien, aber er hat sehwMbische lüider ge- 
sehen (vom allen Holheiny; uiul in der Farlie (hivon ge- 
lernt. Im Ubrigea ist er dorcb and durch l^yroler geblie- 
ben, ohne Ahien SehOnheiteälnn, aber geeeUckt and 

Wer 'M aber der Mater dietes Bildes? Wo ist es 
entstanden? Zum GlUck gibt uns darüber eine lange 
Inschrift derKQckseite rollen Anfschlnss. Sie lautet also : 

Anno a natiritatc domini 1348 eonscernta est hacc 
capella boapitali« ad honorem st. Spiritns, at. Mariae V. 
•t. Miebaelta Arebangeli, at. Jobanids Baptistae et Job. 
Evanp., St. Nirolai, st. Valrntini, st. Anthonii, st. Ma- 
riae M;if:(Ia!eij;io , Rt. f'atli.irir.ne . al. Margorolhac cf 
Anuae. st, Eiisalietli e( tniiisiuin sanctorum. f'eleliratur 
que dcdicatio \mjm caiiellae i|>ga die st. Johannis iiap- 
Üstae cjns patroni secutidarii. 

Sixtus IV. Pontifex maximu reioxat omnibus de- 
vote Timtantibns Iranc eapellam annnatim et manns adjn- 
triceR atl hoRpitalem iiorri^ri iitiluis in fcstivitntc b. nati- 
vitatis dorn, nostri Jesu Christi et st. Johannis Baptistae 
qninquc aiiDO« et tot qudragenoa penitentiM peipMoo 
tempore. 

Et 11 Epiwepi onmibm peoitentfbitt et eonfeasis, 
qni in festiiltata et vespems itntroni nostri ipsam capel- 
lam visitaTerint annnatim addidernnt indnigcntias sex 
neosium et doccm dierum. 

Quod et dominus Nicolaus Cardinalts Episcopns 
IMxlensis approbavit et confirmarit et addidit indalgen- 
tiam qaadraginta dicrnm visitantibiu hane eapellam. 

Fbctnmqao est hoc opus anboidio fidrifma et expen- 
. da hospitalis per itiamis- FViderici pacher o ]i i 
dftni in Brune(,'k L'niipletnni«]ne est in vigilia pascae 

mino 14»B 

Es erhellt aus dieser Insebrilt, das» der Maler 
dieses Altarwerks, Friedrich Pacher, Borger Ttm Smn- 
aeken im Pasterthal gewesen und dass die Taibl n 
Ostern 1483 asfgettem worden. 

Dieser Meister Frifz Pacher muSH selioii einen 
Namen gehabt linben , da ihm die Spitalverwaltang in 
Brixcn diese Arbeit flbertragen hat. Wahrscheinlich ist 
ea ein ilierer Bruder jene« Hiebe) Paeher, dessen wir 
oben gedaebt and dmen bewundwte Werite wir aof- 
geztthlt haben. Sonst ist roo dieaen Frits EMher bidier 
kein Bild bekannt worden. 

Das sind die Tyrolcrbllder, welche daa DiVeeaan- 
Moseum in Freising besitst. 



Sie jidduMChm Onbur Ton Kqjettti in Bolmfln. 

Diu Funde ron vnniiristlichen AitcrthUmcm in 
Böhmen mehren sich in wahrhaft libenaschender Weise; 
seit das Interesse daran in weitere Kreise ringedrongen 
ist, häufen sich die Entdeckungen von Gräbern, mit 
denen ein grosser Tbcil des Landes flirmlich bedeckt 
erscheint. Meistens siml 08 Umengriilier, niluilieh mil 

einer, die verbrannten Überreste enthaltenden Urne, von 



kleineren Grf;i-ssen umstellt mul darch Steinplatten 
schützt, mit iirmlichen Beigaben; doch fehlt es aocb 
nicht an Todtcnfcldern mit Bestattung ohne Vcrbrcnnan^ 
oder mitBrandgrübera gemischt (wie im Saaaer Kreita). 
IMe Sichtang naeh Cnltorepochen , Zeit- nnd etbnogn- 
pbischen Bestimmungen sind hier bei der Vcrmiscbnng 
verschiedener Verhältnisse, bei dem Ineinandergreifen 
lier Üevüllverunpen .selir schwierig. Es kommt vor, dau 
Grtfber mit zioriichen, ansgcbildetcn Bronxegegenstiii- 
den in einer tieferen Schichte liegen und in der darflbcr 
befindlichen solche mit Steingerätben , die wabrsebeio- 
licb der gcrmanisch-slavischenßevSlkerong zuztucbrei- 
bcn sind. An derselben .Stelle linden sich offenbar älter. 
Skelet- mit jüngeren Brandgrabem vermischt n. s. w. 
El M Tor allem notbwendig, mSgtIcbst reiches Materialr 
zn sammeln, um dann UMh einer Menge von i^eicb- 
artigen Yoihomnmisaen gewiase Gtnppen in erfaaltes 
und diese nach ihrer t iimLT'iphiselien Vcrtheilunf: tu 
sichten; folgende Mittlieilun;;, die ich der Güte de* 
Uerni Aiinif Harhofen Yon Bebt Toidaiike, nsg 

einen ISeitrag hiezu liefern. 

I p-gerrthr auf halbem Wege zwischen Prag und 
Melnik an der k. k. Äraiial-Hatmtatraase U«gt Koje- 
titz, die Sesitrang im Herrn Cfeman« BuAöfen tob 
Edit . Iner wurden im Toiflosaenen Jahi« an drd Stdin 
Gräber entdeckt. 

1. Beim Drainiren eines tief gelegenen nassen 
Feldes fiuid man 6 Steinkeiie von l«/» — ö Zoll Länge 
nnd efaien 4*/, Zoll langen Hammer ans Seipeatis. 
Letzterer tjcsitzt an seinem, der seharfcn Schnoiae est- 
gegcnpeset/.ten breiten Ende, ein Sticlloch, dessen Bob- 
nuv^ von (iben nnd von nnteii vorgenommen wurde, 
wobei'sie nicht vUllig cyhndrisdi ausfiel, sondern sich 
in der Mitte etwai verengt, indem die beiden Bobrificber 
konisch aniammenitoiien. Die Steinkeile ans harteis 
Gestein (Grllnstein, Hornblende) sind sorgfältig ge- 
arbeitet, völlig- (lolirt nnrl seliarf znceschlitfen ; einig? 
zci^üu deutliche Hpurcn einer npäteren, nur einseitig 
vorgenommenen SchÄrftmg der ah<renlltzten Sebneide 
Knocbenttbenreate fanden sieb nur sehr sparsam , aber 
die nmgebende£rdewarscbw!ln:lieh geflirbt nnd fettig. 
Metatlgcgenstände fanden sich nicht; keine Spar be- 
rechtigt zu «1er Annahme, dass Hügel über diesen Otl- 
bem anfgcworfen (jewesen wiiren. 

?. Von liesonderem Interesse ist die /.weite Fund- 
stelle, die uns Gräber mitSteinkroise n, Uhnlich den 
nordischen xtai wie diese anaaehlieaslieh mit Stein- nnd 
Kttoehenwerkteagen vorfllhrt. Bie liegt anf der ent- 
gegengesetzten .'^eite des Ibirfes. anf dem dasselbe 
Ostlich ninueliendeu Ilölicuzugo, uiigcfHhr 2000 Schritte 
von der ersten Stelle entfernt. Es befindet sich hier 
ciuc von fielen FcIskOpfcu (Kicselschiefer) durchsetzte 
Hulwcidc; die zwei hier anfgcdecktcn Gräber liegen 
anf den höchsten Erhebungen und markirten sieb doreh 
Umkreise von nngefllhr i» Klaftern Dnrcbmesser; die 
Steine derselben haben die Grösse von 1 — G Cubikfuiis 
nnd Stacken zur lliilftc in der Erde. Hei Durch^ucbang 
des ersten Kreises fand sich 2 '/, Fuss unter der Ober- 
fläcbe eine grosse Platte ans Kalkat^n, wie er in der 
Qegend hftnfig voriMmmt, roh anheihanett; nnter dieser 
lug ein 7.iendie?i pnf erhaltenes Skclct, bei dessen Kopf 
eine 1 rue ans seiiwarzem, wenig gebranntem Thon 
stund, ohne iniiait ; sie büdeto die eluEige flnnlislw Bei- 
gabe ides Bestatteten. 
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ßcim Graben in der Mitto de s zweiten StcinkreiseR 
stkss man wieder anf eine .Steinplatte, nnter welcher 
£wei Skclcte lu^^en, diu eines Erwachsenen und dM 
«in«« KiiuU»; ietxtare» terfiel wglvkb, der Kopf des 
grtl«a«reo wnrae Hunnit dem im enten Grabe gefunde- 
nen aufbcw.'ibii. Die Ik'ipaben waren: ein hcnkcll<j8Li 
Topf aus bräuiiiiiLcui Thon , von ans^ebanchtcr Funii, 
mit einer Reihe paralleler kleiner Eindrücke einfach 
verziert; einSteinkeil Ton Seipentia ond swoi püriemeD- 
ar%e Werkzeuge von 4 nnd 8 Zoll Linge, tau cetpÄl- 
teten liührenknochen , an denen noch die (JelenltkSpfc 
sitzen, gefertigt und scharf zugespitzt. < 

Von ganz anderer HeHcliatTenhcit siiwolil in liezug 
auf die Anordnung der Grabstätten uiü aui die Beigaben 
«rwies sich: 

8. der dritte Fundort, der in unnüttelterer Kühe 
der beeebrtebenen Steingrflber liegt, jedoeb nicbtanf 

den höchsten Erhebungen, sondern tiefer, an> Aijliniifre 
derselben, liier trcfTcn w^ir keine Steinkreise, sondern 
Hll^^el aussteinen zusauimengelegt und reichlich mit 
Erde itberschuttet. Sic sollen nach der Aussalze eines 
alten Bancm bis 9 Fuss iioch gewesen sein, aeigen «ich 
aber jetzt, da die meisten anf einem Ackerfelde liegen, 
wafarsdieinlich in Folge der irUheren Beseitigting eines 
Theiles der Steine und des steten Bcnckerns nur noch 
als leichte Wellen. Dennoch betrug die Masse des 
grössten Grabhügels noch bei 4 Cnbikklaftor Steine, 
deren einige ein Gewicht von mehreren Oentnem haben. 

Nach WegrStiniuug des HUgels kam wieder eine 
grosse Platte /nui VurHebein, unter welcher sich das 
ti iuBS lauge, 1 Fu»j> lireite, mit gi'ossen unbehauenen 
Steinplatten ohne Spur \<in .Mürtel uus^-esetzte (^rnh 
befand. Weder in diesem noch in anderen unter HUgeln 
betiiidlichcu Gräbern dieses Feldes fanden hicli Steiii- 
oder Knocbeneoätbe; die Beigaben de» oline Brand be- 
BtatMen Leiebntnui in dem erwillinten Grabe waren 
folgende: Kine 6 Zoll lange Sfbccrc von der Form 
unserer .Scbalscbeeren mit federndem, hnfeisenföimigem 
Griff aus Bronze, ein Messer mit wenig gcschwoil\er 
Schneide and Gritikugel an« demaelben Metalle, nnd 
zwar beide ans einer rotben, olBtnblir stark knpferlKilti- 
geu Mischung, ferner eine gi'llssere und eine kleinere 
Gcwauduadel aus goldfarbiger Erzcomposition ^allc 
(ie;:enhtandc griln potiuirt), endlich 2b (iurelibohrle 
Hcruuteiuperlcn von starker Erbsongrösse. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ist oa ein Fraaeugrab. Ftlnf andere 
Ungelgräber aeiglen eine einfaehero Anordnung:} »ie 
en^esen eieb nnr als 6 Fnsa lan^, 8 Tan breite Gra- 
ben ohne Verkleidnnp nnd Bedeckung von Steinplatten, 
nicht regelniäsHiir nach einer bestimmten Richtung :tn- 
gek'frt. Sie entliielteii zahlreiche Knuehmneste i in i'inem 
auch ein sehr grosses Scüullerhein. vielleielit v on einem 
Pferde)-, die in den Gräbern t)etin(li!( he Krde war sehr 
dankeif aäb und speckig. An Beigaben der äkelete 
fanden sich folgende Gegenstände : 

Ein Ürcnz ekeii. sit;:enaniiter Pnlstab mit 
zieuiiieb tiaiheu Seluiltlappeu (wie solche in Böhmen 
sehr häufig vorkommcu)', zwei Dolchklingen von 
'd Zoll Länge, in Form eines gestreckten Draieokes, 
xwefselmeidig, nntea mit drei Nletüfebern behnfs der 

' Hr. V. Üacki' fc-iL hau« dif Güte, itUif bi'Mrn Kijn<|icn«t<rlc2t-<tK> «antait 
<l>r Itrn* aii4 «liilc«* 4*r an 4«r «fMm l'liaM*!!« H>K<'Snl>cii«it SMucuilk* 
k. k. Mi AatltMnftUMM saa C«Mt«iik M MMto*.— * Ha» 

Mamw la Vn« baaakit (D iuM aiblDn tdbi I>mlB lU lli>M>lk«, M 
SiBck ma K. Oaotfoa «m «'«iM. 



liefesii^'ung an den GriiT versehen, einige Nägel oder 
Is adeln mit flachem Kopfe, ähnlich nnseren Diallt- 
stiften, 5 Zoll lang, alles von Bronne, lemsrswet grosse 
durchbohrte Bernsteincorallen von >/, Z. Durch- 
messer, endlich sechs goldene Kinge von doppelt zn- 
sammenireleirteni . in eine Spirale jrewundenen Draht; 
düch iüult die Windung der Spirale nicht gleicbmässig 
bis zum Ende fort, sondern wendet sich zuweilen wieder 
rückwärt« nod Iftnft im entgegengesetzten ^nne; • diese 
Ringe, znaannnen 8 Dneaten wiegend , haben einen so 
;,'erin;.:cn DnrrhnieHser, dass .sie nielit am Finger ge- 
trafren werden konnten, der Oraht ist nnsscrordeutlich 
iseieh. dawtiold scheint sehr rein zu sein. ♦ GcfttSSS 
fanden sjrii jtur wenige nnd meistens gebrochen. 

]h\H Feld, auf welchem sich die Grabhügel befin- 
den, heisst noch heule Bo bstein (low, brob — Grab) 
vttd es durfte sich disser Name wohl dweh IVsditioii 
erhalten bnben. ßaeie». 



£in altn ftnbstein zu Eatharein boi Ttopfian. 

fXir 1 Hf-lftt-linstt.i 

Die Fiarrkirche des Markte« Katharein uüeltst 
Troppan ist eine einfache Landkircbe von sehr müssi- 
ger Grösse und eben so bescheidenem Auaseben. Der 
östliche Tlieil stammt nach seinen ArchitektnrfoiD«a 
noch ans dem XIV. oder XV. Jahrhunderte ; dieses 
altere Stttck wurde bei der um das Jahr 1778 noth- 
wendig gewordenen Erweiterung der Kirche ids Chor 
belassen und im Westen ein etwas grösseres Schiff 
nebst einem netien Glockenthunnc hinzngefngt. Da» 
Innere der i^ircbe besitat nicht» bemerkenewerthes, 
weder in Hinsiebt anf Architektur no«b an Scbnitswer- 
kcn iiiTor (leniülden, .nnch von Älteren DenkniSIlem hat 
sifli ausser einem (irahnteine nichts inclir erh;dten. Die- 
.ser (irahntein wurde narh einer im (.'rte noeli lebenden 
Tradition Iwi Aushebung der Gründe für den enviihntcn 
Neubau in der Erde gefunden, von dem damaHgen Kir- 
chendiener gerettet and auf seine VeraohMsang au der 
Anssenaeite der alten Bacristcf, bnrt Uber dem Brdboden 
mit Eisenklammeni befcHti-t. wo er noeh beute — der 
Witterunsr preifigegcben — m stbeu m. Der Stein ent- 
halt keine hildlichc Darstellung, sondern nnr eine knrze 
Inschrift und diese ansprachslosc Einfachheit ist wahr» 
scheinlich ilie Ursache, dass er IvUher noch nie tiner 
nlhereu Untersuchung gewUnligt Mrnnle, welche er doch 
in hohem Masse zu verdienen scheint, indem die Echt- 
heit iler Inschrifl das Denkmal in die l'eihe der interes- 
santesten seiner Art stellen würde, weii sieber datirte 
Insohriften ans der angedeuteten Zeit Uberhaupt selten und 
in nnsom tfstliohen Gegenden gar nicht vorkommen, und 
weil sie nebenbei fttr die PslAographie des Mfttelahen 
von entscheidender Bedeutung w itrc. Dir Manriner haben 
in ihrem mit Recht bcrllhniten , Traite de Diplomatie" die 
Behan]itung aufgestellt, ilassdir .sogenainitcn arabischen 
Ziffern nicht vor dem Scdiiusse tle» X. Jahrhnnderteti, 
und zwar vorerst nur in mathematischen Schriften {;e- 
brünchlieh wurden, anf DenkoiSlem aber vor dem XiV, 
Jahihnnderte gar nicht vorkommen. Diese beiden l^tiie 
werden nun, wenn die Rcbtbeit unserer Orahsefarift er- 

' nintr l'nwuail «wri* rarb aa aithiana Wafu tob Zinn , hton* 
aad 0*M uu im OtCbcta tou UallaMW bw>bMM«t, — * Ktn x tir ■?■■«••• 
UaMfavlBio. ha ltniw«r Kfalf » (»laBira, bnulM il« Maanai ku Pn«. 
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vtoMa wlTOj in Frage jraatsUt, indeaa wir «nf deraelbeii 
•bflB tn amMmhoi Znftni % denffiehe Jabmzahl 

,1007- losen kiiiiiicMi. ' 

Dui Grabtiicin ist, wie ana der bcigeftlgteu Abbil- 
dnug SU crecheu, eine einfache viereckige Platte von 
5 Fnm Länge, l Fn»8 10 Zoll Höhe, 7«/» Zoll Dicke, 
und gej^enwärtig in zwei, nachlässig mit MOrtel rerlmn- 
dene Stücke zerrdlen. Das Gestein besteht aus einem 
Conglomeratc scharfkantiger Basaltbrocken, welches 
insbesondere an ilum vulcanisclien RautciilH-r^-c hei 
Spachendorf bricht und bei ultcn Hauten der Umgegend 
wegen seiner Festigkeit häutig Terwendet Torkoinmt. 
Die Vordeifliiehe bst ala Venienug nur dne doppelte 
Einflusimg von Tertiaften serndeii IJnieiii die KMiwe 
niidist dem Rande, d\v innero 5' , ZU von denwdben; 
im inneren Felde steht die lusclmlt: 

JVBTINA mtSTB lOOV 

UtlL'nb;ir bilden die Büchstaben von M an rccht8 
nar eio Wort, indem der veiliiltiiiMmüasig pdraeraBaum 



nalea aieiUieli breiter and babeo adMUtgaade Ab- 

MsbaHdiaiea, die alter meht Uber di« Mokreehten Ua- 

iiuE^reichon. Die Riirlistahi^n S, X, A tind M zeichnen 
sich durch eiuc auffallend rdlie Hildnng aus, es fehlen 
ihnen auch die oberen Ai s I nittsllnien, statt deren die 
Gipfel nnrep^elmässig abgerundet sind. Mehrere Buch- 
staben ( uthaltcu Reste einer schwarzen Farbe, welche 
wahrscheinlich erat naeb der Anülindaag des Steine« 
aufgetragen worden war, nm das Lesen der Inschrift sn 
erleichtern. Die Venvitternng des Steines ist sehr vor- 
gcscliritten, und der i:IiufluBS der Zeit hat Reine Ober- 
Hüche mit einer gleichmässig rauhen, dunkel gefUrbteD, 
aar von licbieren Flichea auterbroehenen Schichte Uber- 
zofen, wdehe wir, wie bei alten Bronaea, die „aerago 
iidhÜis^ des Alters npniicn kannten. Abj^'oseben von den 
au^rciischeinlicli nur durch Verwiltcniiif: entHljuidenen 
rnclycriheitcn verräth der Stein keine verdiichtifren Ver- 
tjet'ungcn, welche als nothwendige F>ilpe nachlragüclier 
Änderungen durch das ungleiche Niveau und eine rer- 
acbiedeoe YerwitteniBg aidi keantlich aucbea wUfdea. 




zwischen dem 15 und S erst bei der ZuHiiuinietisftelinijf,' 
der beiden Bruchstücke entstanden int. Die iiuebstaben 
haben eine ungleiche Hübe {3i/,-~A Zoll, die Ziffer 

2 2oU 10 Liniea) uad eine veracbiedeno Tiefe (utgeflbr 

3 Linieii): die areprllBfliehe AeaAbrnng ist jedeeh aiebt 
mehr überall mit Sicherheit zu erkennen. Die Süsseren 
Ci>nt'>uren der Buchstaben sind durch Abbröckeln des 
Gesteins nieint ^'.u!/, altfrcstumpft und zerstört, und ein 
verlttssliches Lesen kann an mancben Stellen nur durch 
mühsames Anfsochen der tieferen Onrodzttge mit HttUb 
des Betaalen« vnrmittett werd«; bei A, R nad doi 
bmden Nallen «nd die tou den ttinrimen elngeeehlna- 
«enen inneren Flächen beinahe ganz h^frelilst.' blanche 
der breiteren Striche hatten einen tluehverlietio« Grund 
mit fast senkrechten Seitenwänden, andere gleichen 
jetit mehr oder wenii^r tief ftosgebühlteu rondlichen 
fibiMo; die mliealea Züge weiden naeb oben and 

• Du rPwbhoUcIi »I» S'J'"*«*" ZfclilicUlirit kun wrjcn Oes Kr* 

kn^f^*n ret^l»te>i N-ht^nkela »nth mU ^'i* i^'itrtti ill? J^lir^ w-iiil wir« dAnn 
.MM' ra iMra. DI« hlmfU <|b»«k> l.rtru'i .!<•(>;- word« r-Si 
w«||««nir«>nnZtmkttelrk(ltltlciit, »Ii wir illstt itn J<iir Xa>.) iniKhmrii 
— « DI* t«n»ISn»t 4»r O^antSth» tihtt Jidocb atokt, «i« M rl»X*n 
tetaOnbplHMii, 4WM IWr, 4*m ■!«, Iii <n n*dm «bifvIaMra, 4«* THIM« 
4ir DuStiTgafcMdn «m«M*«st wart*» «Vr«; «a« (iMt aokkn AMlint 
Iii ktlno Hfiir. T.t Khctal L^mlt, dkii d<-r Srda »rlinn imprORaltebjn* B*- 
•tinmartic h»tl>.' , Itt iti» Motti^r dff Klrcho rlnerirtct eil i " 
Lftfs du ScIiTtn uaclt dir Lsnj» <t*r PUtUn »ythta. 



Dem Ornlisieine ist daher iiiioh allen :in>^geron Merk- 
malen ein buhes Alter nicht abzusprechen, es bestehen 
anch keine wesentlichen Bedenken dagegen, dass sieh 
die Inacbrift noeh in ibran arspHiaBticben Zoataode 
belinde; Uenait itt aber die FVa^e noeh aiebt beMÜigt, 
fth selbe in derTliat aus der von ihr selbst angegebenen 
Zeil Lerrllhre, oder als ein später entstandenes, wenn 
gleich alte-i Machwerk zu verwerfen .sei. 

Die äusseren rnirissi der Schritt sind, wie vorhin 
bemerkt worden, j;r>>8Btentlieil8 undeutlich geworden; 
aas den übrig gebUebenen Beaten ist aber nocb ianaer 
enriehtlieb , daes die lateniiiiebe Mi^aAel der baclirill 
mit dem Tyiius der MUnzsebrinen aus dem XL Jahr- 
huudertc iiultUilcnd Ubcrciu»tiiuuit; es befremdet nur 
das ungewöhnlich gestaltete 1, welches an den Buch- 
staben T der Kunenscbrifl einigermasscn erinnert und 
▼ielleieht der WillkUr des Steinmetzen zuzuschreiben 
Unter den Ziffctn bat das Zeiebea des 7 die 



TltmliH'irfthrt«- 

■itaNM* •»< )■ dn Hl*- 



1 ATi l>rllrtin«rr MSAUtab Kr Jm After 4l 
»Iii- Ii<>&n Cit kC^t» gellAUYilftli \Vrrk>litrK* AH 4t 

klrck« diene», v*lclie au> venektateMa PvtMtaa 
«m ruln. waatfum» Ut Ut im XIV. JikfkiiWn 
IMM«**« MftM im Ommw Mdi >tl ««Mm iMkr ~ " 
fltniBr. oi t"! n<.rk IH AaMhllt brinfMi, dl 
wlv Uti(< In der Krila «ngntn, daea 
wnierang «luiaiigni «sr* 
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liiere Fnnit, welche eich mit uDhcdcntcnden Mixlii^ca- 
tioo«i bis nun Anesuge des XV. Jährhondertea im 6e> 
1inni«be erbiett, bei den Nnllen iat jedoch wef;cn mni' 

t'plnder .s<'!i'irfert r Vm^rcm.un^ ihre ursprUnplu Iic Form 
iiifht iiiL'hr deutlich, um Jen Vergleich mif der älteren 
Oeatalt der Nullen bis ifts einzelne mfiRlicli zti nni< iu n. 
Imleijäcii scheint die Jahreszahl dennoch keinen gegi tln- 
dctcn Verdacht zu erregen, da der 1 und 7 nach allen 
Kennzeichen nnzwcifclhaft mit der oberan Iiuohriiheile 
gleichzeitig ist nnd der Raum zni'scben diesen Iwiden 
Ziffern aiiirciisrliciiilifli nur fllr die Nnllen bemessen 
»ein konnte, lllierdies in ihrer nifchsten Umgehung 
keine Spuren wahrzunehmen sind, aus welchen man nuf 
eine «b«i«büiche «der rottUige Zerstörung anderer, M- 
her hier beitendenen Zebten sehlieesen kennte. Wollte 
man jednch dcs.'icnnnjrcachtet der Ansicht heifretcn. 
dass die kisclirift etwa im Anfangt' dts Wll. .latirlniii 
dort» entstanden nnd die tirHprHnf:li(iie .lalirfs/ahl 
pl607" gewesen sei, weil die .Schrift eine lateinische 
Majuskel ist, welche durch Unknnde oder Nachlllssij:- 
keit des Verfertigers tnfllUig das Ausehen einer viel 
lltereu Schrift amiebiDen konnte, so steht ansser dem, 
was soeben Uber die gute Erhaltung der Jahreszahl fic- 
sagt worden, schon die Foiui des 7 entgegen, welche 
im XVll. Jalirlnuidert gar nicht mehr im Gebrauche 
war. Es sind ferner Inschriften ans dem XVI. nnd 
XVII. Jahrhundert nicht sehr selten, welche i^enttceDde 
Ftoliea der damals Ublicben Inteiniseben Mnjnskd bie* 
ten nnd beweisen, dass die latciniflchen Alphabete de« 
XI. und XVI. Jahrhundcrtcf* zwar die (ininihüge ge- 
meinsam haben, aber in deren Behandimif: sieh von 
einander sehr merklich unterscheiden, nnd dfi<s die zier- 
liche Benaissancemajaskel selbst bei der schwächsten 
AaBftbmngr nie bis zn der ITnbebolfenbeit nnserer In- 
schrift sinkt. Es int anrh nirht zn tl'ii-"-~n!ir>i , dass der 
(Imbsteiii sieh «ebeuhui durth den (.aiizliehen Manj:el 
einer klliistlerischcn Ausstattung vn der am Sehln.sse 
dea XVI. Jahrhunderts Hblichen Fnrni der (Irnhpiatten 
nnterscheidot. Die Troppiuicr ilininieltalntskirche be- 
sitzt noeb mehrere Grabsteine aus dieser Zeit; sie zeigen 
Insgesnmmt gnnze Figuren, Frauengestsiten fm schwa- 
rhen Relief. Tnsehriften mit wcitlSniifreti Notizen ans 
dciji Fainilitiilehci» der Verstorbenen und zw.ir in deut- 
scher Sprache nnd mit deutscher Fracinrschrift Zu- 
gleich verratben alle diese Oenkmttler eine handwerks- 
mlsslg erworbene siehere Remine gewtihnlieher Stein- 
nictzcn, die mit soleben enrrenten Arbeiten vertrnnt 
waren; sie mögen daher in Troppau nnd der l nii:t f:end 
el)en niclil selten gewesen sein ; es lies>e sieli als.i mir 
schwer crkl.lren, welche rrsachcn in Kaiharein, welchcH 
bei «einer unmittelbaren Niihe gewiss seit jeher einen 
lebhaften Verkehr mit der Stadt onterhieh, xnr Eatate- 
bong eines Werkes nritwnicen konnten, dessen Xnssere 
Form nnd rohe Ansftihmng der herrReUcnden Sitte und 
Kunstfertigkeit so grell ividcrsnricht, dass es sogar den 
nnbeholfencn Vcrmehen de* X. Jahrhunderts niher sn 
stehen scheint. 

Der dllrttige Inhalt der Inschrift versetzt uns, wenn 
wir die iahresubl mit In Betneht aehen» anf das dnnkle 
Gebiet einer fernen Vorxeit. Die bsehrift selbst Teraagt 
nns. die lieiden Namen abgerechnet, jede nähere Aus- 
kunft Uber die Lebensverhältnisse der Bestatteten. In 
Katharein ist der Grabstein, mit Ausnahme der Sage 
nhcr seine Aaflindnog, versehoUeD nnd fremd; die Qe- 
XI. 



schichte der Umgegend ist ftlr jene Zeit ids auf die 
spärlieben Lichtstisälen, welche von den noch bestehen- 
den ethnographischen VerbRltnissen nnf selbe xnrttrk- 

frewnrfen werden, so ^-u( «ii' unhekannt; es fehlt uns 
somit an der iKithigcn gpefiellen Keniitniss der damali- 
gen loealen Zustande, mit der^ n Hilfe wir beurthcilen 
könnten, inwiefern die Inscbrilt mit den thatsKchliehen 
VerblltnisaeD der Zeit vad des Ortes im Zusammenlunge 
stehe, woraus sich datm von selbst in Verbindung mit 
den aus dem Husscrcu Charakter der Inschrift gcscbCpf- 
ten Kriterien die Entsebeldviig über die Behtheit der- 
selben ergeben wUrde. 

Mähren und Schlesien waren seit der Vrtlkerwande- 
mog, also seit dem V. Jahrfannder^ von slarischen 
VOlkersebaften besetzt, nnd rein slavisehe, aagensehein- 
lieh nratte OrfEnamen srhoincn tn beweisen, dass die 
dem Ackerljaii frllnsti^-e rin^^eluint: Troppau's schon sehr 
frllhzeitip liewohnt war. (dt-leich ^^ir keine n^ kundlichcn 
Kachrichten hiet\lr besitzen, iroppau wurde jedoeh 
wahrscheinlich erst von dem btthmischcn Herzoge B#e- 
tislarl. bei Oelegenheit seines mlbriscben Erobenmgs- 
zuges nm das Jahr I09P als festerWaffenplatz angelegt; 
es ist daher die Frape, oh der an die Stadl fast unniit- 
teliiar gr,;nzendc Ort Katharein, insbesiindere aber eine 
Kirehe mit einer Begrübnissstiitte schon im Jahre Jdi iT 
an der gegeuwiirtigen Stelle bestanden liabe. Unserem 
Orabateioe fehlt also gewissermnsscn fUr die von ihm 
selbst angedenteie Entstebnngsseit ein gesicherter 
Boden, was zwar seine GlanbwUnligkeit nicht vollends 
aufbebt, aller doch ilie, hei seiner exceptirmellen Htelinng 
nöthiKe. f-'ef:en jedes lic<!eiiken geschtttÄte l nangreif- 
barkeir heeintr.Mchtigcn muss. Darans Ifisst sich aaeb 
der so befremdende Eindruck, den der Ürabstein an 
seiner gegenwSrtigen (^llr hi dem Besneber nrllek- 
ISsst, erklären, nnd es drrfncl sich dabei der Ocdankc 
nnwillkllrlieh auf, dass ilerselbe »ich viellcieht nicht 
einmal an seinem nrspritnf. liehen Bestimmungsorte be- 
linde, sondern zufällig hielu r übertragen worden sei. 

Die beiden Namen der luschrifi kannten zwar nach 
dem gewehulicfaen Gebrauche kunweg als Tauf- nnd 
Faminennaroen gelten: nehmen wir sie aber im Zn- 
sammcnhangc mit der Jahreszahl, sn tanehen erhebliche 
Zweifel auf. welche diese Ausle^'uiif: al» iiiuulü»sig 
erscheinen lassen. Die Ergünznng des zweiten Namens 
durfte Schwierigkeiten nnterliegen; da« Abkürzung»- 
xeiehen p-" wnrde im Mittelalter sehr willkttrlich ge- 
braueht und ist daher einer vielfachen Deniung AUg, 
die oft nur aus dem Sinne des Textes abgeleitet werden 
kann. w(diin^-e^'en aber niiser Name vereinzelt steht, 
and an «ich selbmt keinen deutlichen Sinn gibt, beson- 
ders da wir nicht wiss-en , <d> der Schreiber einen sla- 
visehen oder lateiniacheu Scblnss des Textes vor Augen 
hatte. Allein sebon das Vorhandene reieht su der An- 
nahme hin, dnss der Name entschieden slavisch ist und 
dem br>hmisch-tnähris< hi-n Itlionic am iiUchstcn ««tcbt, in 
welch' letzterem der ."^tamm .MBST-* nicht si lten \<tr- 
koromt, woraus zugleich hcn-orpcht, dass die \ erstor- 
bene der einheimischen BeviUkerung angefibrie.» Ferner 
konnte das Wort nur einen Oescblecbtsnaniea oder einen 
der persitnlicben VerUÜtniise enttelmt« BoiiuHBett 
beieiehnen. Familien- «der Geaehlechtsaamen waren 

' P»J> Wi Kla»»»!! tivf. illsjcrllirrheii ZeirUeur über dflii S KÜr. , ». ii». 
I» iilojii inflillii! K'-'"^fa'bcn. ♦■In inrhi fu Trrarhtcndtr litwfi» für dt« AIict 
A*t iMi^'hrm, «1« »(Mr Mm Anfau^i«- 4«> XIV. Jitirh.Mii«t»ti* s «tifr^t 
tmt M* mit 44i «fiKlcr «llffoirin mU M a««»bcii ««H»- 
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aber im XI. Jalirliiiiideit iicx li ^aivi unbekaunt und wur- 
den bei der slaviscLcn Boolkcruiig unserer wesdieben 
Länder wobl ei«t «eit dem XIII. Jahrhundert als Nnch- 
ahmnog dentteber Sitt« allmSlig gebräuchlich, seitdem 
unter dt n Ictzlen Kunigen aus dem Pfeniy-iÜd. iiliausi' 
das dcuUsclie yiüdtewe&L'ii immer mehr die Obi rhaud 
erhalten hatte, und der Anfang geschah walirsdiL inlieh 
bei dem Adel, welcher nach dem BeiBpiele dt>« Dent- 
leben deo Namen des BeittstbumB mittele! des WQtt- 
chena „de" Beinen Tanfnanien anzufUgen sich ge- 
wöhnte.» Es kommen zwar aiu ii in Älteren Urkunden 
niclit selten verschiedene Beinamen vor; ;ilb'in diese 
find immer iiiil Ikxtig auf den ätatid des* _ (ienannteu 
{re^väblt und haben «ich nur in laleiniHcber Übertragung 
erbalteu, wesbelb wir »ucb ihre «tafiicben lonnen 
nicbt kennen.« Von allen den aD^efühTfen Füllen hbBt 
sich keiner auf unsere nrabinsrhrif^ olitie Znang an- 
wenden: die .hilires/.ald .. looi-* wird iinmcr im Wege 
stehen, /.unial «ir keine ^'leichzcitigcn Quellen zur 
Hand haben, um beweisen zu können, dass Namen der 
aogeflthrten .\rt zu jener Zeit wirklich , wenn aneh nur 
•eltea, im G«braacbe waren. lu gleicher Weise verhält 
es sfen mit dem ersten Namen „JVSTINA-. indem auch 
dieser flir den au^e^^-eUenen Zeitramii als eine nur 
schwer zu erkliircudc Ausuabuio tTüchcint. Der Gc- 
braueh lateinischer Heiligcnnamen kam hei den von der 
abendländischen Kircbe gewonnenen Weatilaven, enrt 
apSt nach ihrer Chriatiattilrimop anf and swar nnr rer- 
einxeit, meist bei Personen geistlichen Standes, welelie 
bei dem Eintritte in denselben ihre rrUhcrcn Namen mit 
kin-lilielien ZU vertauschen pflegten; in die Masse des 
an alter .Sitte fesihaltcndcn Volkes drangen christliche 
Tsufnamen nur sehr aihnälig und vermochten sogar 
noeb im XIU. and XIV. Jahrhundert nicbt, eine alk«. 
meine Herrschaft tn erringen. Zugleich war es nima 
seltenes, dnss besonders mhi dem lateinisch redenden 
und sebreibeudeu Clerus »luviachc Namen entweder 
nach ihrer wörtlichen Bedeutung oder auch nach Will- 
kflr ins Lateinische Übertragen wurden.' wogegen wie- 
derum das slavische Volk sich fremde Namen durch 
Umiudemiig bin% mundgerecht machte.* Der Name 
„Juatin*« ist aiao mr den kahng des XI. Jahrbnodertes, 
wo die uralte Volkssitte gewiss nur erst obenhin vom 
Christeuthnme zersetzt war, jedenfalls eine sehr auf- 
fallende i;is( beinuufr und dies um so mehr, als er dem 
anderen Gescblcchte angehört, welches von dem Strome 
der Zeit weit weniger berührt wnrde. Es bleibt daher 

> 1 1 t ii,- r rrtiii.a«- d*;. Kuiu^* V^>llMl 1. Tom J^hr»- Iji: werdrE, aU 
rrn;ri. »uft»rijtri Audr'U Jr Vurhrntn. PrtbUUu. iIi- MUmlrlf. ti<ulnl„T 
li^ i. <■ I .t|., t. .1... Brcenfk, Robuve 4* u*»* nrli.c mobrcri-b an<1«rrB. lu 
^cnuclb*]! Diplome kveemt?» »vit^k n^'^h StLm*n ftlirrvr Xit vitr, t. II. Boniu 
CIlBii B.>r«l<i, Albtrlu. fin.i. N. ■, |,i„k /.v Klclrhir ZfH pDrulra thtt turli 
MrKiii] BMclkv »«« dwm Iri-o r l.vi-, t.t.a Kamtii mit drütsthtu cu V4irt«U' 

Mtirn, «4 »MlBtra »irh K. ü. di^ UerrtiH vuli T*t9rliuK ..dr l^SwdnborK*' . TO« 
Otok .d« KicMsbiirC*, tob Piirlr .de R«i«nb<r)r* v>b Modlnv .d« PtfB> 
.(«ip**, voll IJpnIc .df ClmburK" und m«br«T* andi^r« — • Im PpdluJii^ 
NekroloKo (»NtbloMi.» iSs;): Porarl com;. 0<l > mllM , MUlc ««u*«, Hmf 
MIM*, Juoliut iMerdi» u. •. Ncrb Im fündebnus Jakrfeaaddrt* «r* 
Mk«i<>*i> Ihiilirb« Kuiwn In böbmlichca llrkandcn nobn «tfkllalM* ItUBli 
Uiuunrn, t- B, (IUI) TicUT tc»A . ;il)7} Kemi kr«|<4, tUMn kodMnlk. 
— * ttAMm. dar Knidar du h«ll. Adalbert «ad BraUacfenf n OuMa. lihtt* 
4«aKaB«p(;*ttd<uliuii d<'rncll)|crtflb«lil«MW<praa«H(kV«it<Bh. wd bublvli 
4ltMB KaoiMi ta Mpiid« «a< Valku. Umwtt, Bmitr da» KiBlfi Wrtil.lBT i 
aimidwrnrn«(|««r-l«lib«llit tta «rtchlr GBtlurt |«usm, ktbut., 
f»«««r H. VMIilkV I.. ««H im 0«Mlh> du Onfba PHMrhli r',n »nfa. 
«rhUli dm Kamm LoJi^rdU; I>r«liBiiim, T»«hUT Kf^ult I'frmy»! Oialtar I , 
K^BjglB Tun DiiKmark, M «nur do» N»ai"ti Kaiimir l^rkaunr. — •.SirarbkTu, 
<laS<'bn H dm BolralaT I , itU iiinim Klntrliia lu da. Ki .oX'r >t KmoMraii 
(■ B*Kri»bars, Chriitanat conaiiui. M< . ! . i I m Vslkf Kiltiti,. drr Hrannr 
■lickvr Itt» (loi»— Iilifi) Hiaa, liKrf f .. -n- hom bu iixi:. .Si-Mf. Anrh 
4i* •Hell NaOMB, «l« Baaci iltaaedictiu). IIa«! (OaUiuj, Pfibfk (A4aBCbi<^, 
■•Ml (lalm) KkilMB »■ Valto la VMc* Hut Amtmaf tfat lüMBtaalMa 



an seiner Erklärung nur die Vermnthung llhrig, im 
roa einem Geistlichen, der die Grabachrifl anzugeben 
hatte, aus kirchlichem Eifer ein slaviscber Taalnai 
unter der lateinischen Hülle verborgen wurde.» 

Es wird /um Schlüsse die Frage am Orte sein: io 
weiche Zeit eine Unterschiebung oder FMlschnng der 
in Rede stehenden Inschrift mit einiger WahrscheinM- 
keit zu Tersetaen wäre. Daas bei der Auffindung des 
Steines Mm Ffladran; votigelUlen, ist nach dtfu- 
vorfüuglichen Überliefe mii);, deren schon im Eingänge 
gedacht wurde, nicht /u ho/,\vcifeIn; er wurde ja eben 
weisen seiner inerkwUrdijren Inschrift erhalten; mchi 
minder kann deren gegenwärtiger Zustand als Zeuge 
dienen, dass anch apäter an ihr nichts geändert worden 
ist. Wir wiaaen awar niebt, wie lange der Grabstein in 
der Erde geweaen; adn VersehwhideD mnsste jedoch 
mit einer bedeutenden Störung des Friedhofes oder dei* 
ßaubestandes der Kirche im Znsammenhange aem, imd 
CA i^t m<)<riich, dass er schon beim Baue der ällcrcu 
Kirche uh unbeachtetes Gestein in die Krdc_verscDkl 
wurde, weil Uber eine spätere durchgreifende Ändcrnng 
im Bereiche der Kiiehe aichta bekannt and «ine sokbe 
auch nnwahrsehehlleh ist, da der FHedhef oOtebsr 
m rh seinen alten bcsehränktcn Umfang hat, und die 
alle Kirche erst im verilnssencn Jahrhundert erweitert 
wurde, l'berdies hat eine Fälsebunj; im Laufe des XVI. 
oder XVU. Jahrhunderts nicht viel fttr sich, weiche be- 
kanntlieh in einer ladiealen Umgestaltung sitmmtlicfaer 
froheren Cullurvcrhähuisae begriffen, ältere Denkmilet 
nur gering achteten und selbe ohne Bedenken zn Ormde 
grellen Hessen. Es bleiben uns demnach nur ni«eh die 
letzten Jahrhunderte des Mittelalters, itlr welche das 
verwitterte Aussehen des Grabsteines wirklich zn sprc- 
cbea scheint. Wir haben swar nicbt wenige unechte and 
verdlchtig« Uritnnden ans dem Hlttdalter, aber aehwer- 
lich faUchc Grabschriften von der Art unseres Denk* 
mals. Dem bclrtlgerisclien 1 alschen lagen nämlich ins- 
gemein cigennlltzigc M<iti\ e /um (ininde, entweder uui 
zweifelhaften .\iisprtlchen auf Hechte und l'rivilcgieu 
einen scheinbaren Rechtsboden au achaffcu, oder ia 
Verlust gerathene wiohtige Acten la «raelien. Von alle» 
dem konnte natttrUeb nur adten bei bisebrifien die Bade 
sein, am allerwenigsten aber bei unserem Grabsteine, 
welcher nach seiner gcsammten Beschaffenheit nur der 
einfache Gedenkstein einer sonst ganz liedeutuii^'sloscD 
Person ist, deren Lebensverhältnisse einem späteren 
FlÜscher keinen Vortheil bringen konnten. Ebenso 
wenig dürfen wir den fieweggmnd au einem Betrüge ia 
dem wissenaehafUidien Streben der Zeit suelien. Eb 
solcher stünde zunächst mit der Geschichte in Vcrbm- 
dung; allein die Goschichtschreibung jener Tage war 
noch lange nicht auf der Stufe, um sich mit rein wissen 
acbaftlicheu Foiachangen und Controvcr<«cn zu bcfaaseu, 
nndetwa zur BegrIlndnngTorgefaaater Ansichten quellcn- 
mXssigcn Beweisen — wo nOlhig und nützlich — fal» 
sehen nachzugehen , wie es in der Folge nicht selten 
geschab. Auch war man damals weit entfernt davon, 
ältere Denkmale aas blosser antiquarischer Vorliebe 

> «Ja.tlna* ali Narbblldani; tluM alarbcliBB Kam«a> «riaiMrt aa <la<* 
übuUciiTU Vorgatid d<i>i yriweliUrbfn KalA«r Jiutlalaji. Sein Blt<cr*|i^ 
Tb*opbilu> barlibtai. da<> dar KaUtr la ••iaar HalmaiMacadvaian .Ous^«v4s* 
C^nmii-.i wordan, offoabar dabcr «iiit^L Lieben Samaa c*^'*'' >>-^-i<^ _erai^i' 
bat Im SUvlj<basi dlvialbe Badruii,:.^, -j,.- JuitlUa* Im L^'- im • ''i.'ii . .Ji^^i: 
alM' kaaa tt* mit «ina al> ttu» bloat» ÜM(tt«(iui( batratbui wrrdau. 
— w i H r ««II HHfe in Viur 4— KalMn MMMm uMr täatm IM*- 
tta»m 4M alMiaSk aMiakaa NaiMa Jlmulfi IBbMk 
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aiifzüsnrhon \u\i\ lii^rh v.n halten; es war kein Reiz und 
kein frevvinii damit verbunden, wenn es Jemand nnter- 
nommen hätte, Ältere Grabinsehriften, nni die sich Nie- 
nuuid kfimmeite, mttlwain luchsnbUden oder neoere 
«htroli fUKlnrag der JabressaUen in alte mnenprilgen. 

Die Inschrift des Kathareiner Grabsteines ist ein 
in der Oegrend allein dastehendes, anch nir die Wissen- 
schaft nicht unwichtiges Ohject ; einem Urtheilc tibcr 
ihre Echtheit mnss also die vorsichtigste Untersachnng 
and ein sorgfUltiger Vergleich mit verwandten Denk* 
mSlem and bereit! liehergestellleD wisieiMebaftiicbeD 



Erjrcbnissen vorangehen. Der Verfasser dieser Zeilen 
hatte jedoch nnr die Absicht, den ans der an Ort und 
Stelle fjepflogcnen Resiehtignng genommenen möglichst 
sacfa^treaen Befand zusammen za stellen, ohne den 
beigefligten , nur lose neben ebtander gweibten Be* 
merkungen ein solches 6ew|pht beilegen zu wollen, daaa 
es hinreichen wUrde. die schwebende Frage bereits fUr 
ccsehiipfi zu erklären, oder einer tiefer j^elienden Prü- 
fung vorgreifen und entgegentreten zu können. Die 
(Artige Entscheldang bleibt conpetenten FachmKiw 
Dem TOibebaltea. W. Merkku. 



Besprechungen. 



Die WappenroUe von ZüricL 

Bia hfmMiiHi« Omkml 4t XtV. j4M«u4trti. iw in 

wHiMitata Bmmitaa im artak. IM aMMfwttK «w «mminmi. 

Dmk *M stiM tmaai. 

Die Her;ui8j;abc der Ztlridier WappcnroUe, dieser 
hficbitt inlerrHsaiiten lieraldiseluMi Sammlnng, welche 
dnreh ihre OrigiHalitäi nicht weniger als durch ihr Alter 
unsere volle Anfmcrksamkeit auf sich zieht , ist an und 
für sieb schon ein sehr verdienatlicbes and iobeui* 
werthes Unternehmen, und welebe Tbeilnahme daaielbe 
■^chon im voraus erregte, ersehen wir aus der 130 Sub- 
scribenten aufweisenden vorgedruckteü Liste, welche 
Namen, wie jene des Dr. Carl Hittcr von Mayer, Dr. 
Otto l^tMi Ton He&er, Uofrath GnaUv Freitag, Dr. 
Fkeiherr Roth Ton Sehreekenotein, Dr. Stent a. t. a. 
enthält. 

Der Natur der Sache uaeh /,crf}lllt das Ruch in zwei 
Tlicilc, in den wissenschaftlirlieii mul den .irtistiseben 
Thcil; crsterer hat Herrn H. Runge, Mitglied der and- 
qoarischcn Orcscllsehafl in Zttrch, zamTemaeer, letalerer 
iat von Herrn A. Grüfer gezeicbnet 

Der Standpnnct, weleben das Werk eianimmt, iit 
in der Vorrede genan ho/.ciebnet, aus welcher wir auch 
erfahren, dass da» Unternehraen auf Anre^'Un^' iles 
Fürsten Friedrieh Karl zu Hohenlolic • Waldeniiiir,L- in 
Ausführung kam, weshalb es ihm auch gewidmet ist. 

dem Vorberiebt sei nnr noch erwähnt, dass darin 
der Mangel von Specialnotizcn über die in der RoUe 
vorkommenden Wappen auf eine, wie mir teheint. ziem- 
lieh .^tichbilltifrc .\rt gerechttertiL-t wird. 

Gehen wir nun zum wissenschafiliehen Tbeil 
eelbflt Uber, so finden wir an der Spitze ein Muttu, der 
Monographie: „Zar Geachiehte dea Fttratenbergiacbeu 
Wappens* entnommen; „Wer diese (die ZVrieher Wap- 
penrolle) iiitesfr deutsche Wappcn-.'^aminliiiJL' nicht 
genau .studirt li.U, der hat von der mittel.ilterlicbeu 
Heraldik eif;entlicb f:ar keinen HcfTritT-. Das ist deun 
doch zu viel behauptet. Man kann, ohne die Züricher 
Wappenrolle gesehen SO liabea, ein sehr guter und tllch- 
tiger Ueraldikcr sein, wenn schon mit Becht vonns- 
znsetzen ist, dass jeder, der auf jenen Namen Ansprach 
macht, nicht leicht vcr.i«änmen wird, vtm der Rolle Kennt- 
liiss zu nehmen, besonders jetzt, wo sie durch Edition 



anch weiteren Kreisen zugängUch geworden ist.< Allein 
die Kenniniss der chrisüicb - mittelalterlichen heral- 
dischen Priadmen» nnteretlitat durch Aatoneie and eifiri* 
ges Stadiom nuttelalteTHefaerChrabsteine, Wi^n, Rllstnn- 
Kcn. Trachten und Geräthschaften, und wenn man will, 
äli)ilielier , wenn auch jUngcrer W;ippensammlungen, 
fribt aueb idine die Zllricher Rolle eine gründliche 
Keantoiss der mittelalterlichen Heraldik. Die« ist, ohne 
Sbrigens der hoben Bedeatmi^ der SemialaBg n nnhe 
treten za wollen, gewiss. 

Im Anfang der Abhandlung wird einiges über die 
Geschichte der Rolle, welche frtlher <len Titel; ..Mem- 
brana heraldiea" fUhrte, beigebracht und wir ersehen 
hieraus, dass man erst seit drai Beginn des XVlIl. Jahr- 
handerts genauere Knude von ihr hesits^ and dass sie 
gegenwirtig in der ZllrieberStadftlblioflMk aofliewahrt 
wird. Hierauf folgt ein ein^'cliendcr Bericht Uber das raa- 
terielle .Xussehen der Jidlle und «ir vernehmen unter 
andern), da.«.s ein l'orjranient-. Streifen mit I0;i Wappen 
vom Original verloren gegangen, jedoch da.<s fehlende 
giBckiicberweisc in einer getreuen Copie der nrsprfing- 
lieb voUetlndigen CoUeetion eiginst wird. — Sodann 
sehKesst rieb die EiOrternng Uber das Alter dieses 
Denkmals an. und wird die Behauptung des Herrn Dr. 
von Wyss aus seinem Werk: „l'ber Ursprung und Ue- 
deutung der Wappen-* als i)lausibel angcgelien. Dem- 
nach wäre das XiV. Jahrhundert und zwar der Zeit- 
raum 1336—1847 als Entstebongsperiode anansebeo. 
Neben manchen inneren und äusseren GiltaidenflIhrtHerr 
von Wyss die ^.geschlossenen Helme" an, welche seit 
der .Mitte des X\'. Jahrhunderts Zeichen nicht adeliger 
Wappen seien , daher die KoUe nothwendig frUher an- 
gefertigt worden idn ailiee. Diese A^rUndang ist 
fiUsch; denn die s«^enannten „geseUosBenen" Heine 
der Zllrieber Wapponrolle sind dnrebans nidit die ge- 
schlos.scncn lillrf:crlielien Helme der späteren Zeit. Die 
Topt- (idcrKllbellicline, wie .sie in dem Werke erscheinen, 
Iniben dns j,-ewi'dinlicbe Ocnlar und waren nicht zum 
Otfnen und Schliesscn eingerichtet , während die „ge- 
schlossenen-' Helme der späteren Periode« deren sieh 
snweilen bürgerliche Ckscblechter bedienten, Tointoni- 

I Hb i>t r.rht III kciUwrn . il*M •» **•!■ AMfS*k* icMcbl w*rS*a 
■lud , ■••biJb du W«ik u«ft ««iMa TOlMialJi vtisiUni 1*1; «Im wrail» 
Aaflac« «är* Ii<>«-Imi »BaKboMwMlIi. 

h» 
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uieu geschlossene WiaX' oder Steoblielme sind, dnnth 
welche man gar ni^ hKIte henuuaehen kttnoen (des- 

bnlb blinder Helm), wag Ubrigeus, nebenbei bemerkt, 
auch kein Criteriuni fllr bürgerliche Wappen 
gibt. Also sind die Heime der WuiipenroUe k- in s i: i 
nannten „geBcliiosseueu-*, »ouUtiru eiuiacli Kllbclheliuo 
des niiltclalterlicbeu Adele-, welche zu Ende des XIII. 
und XIV.J«liriiaiidert« «Ugetuein, bei Sehimpf und Einst 
getragen wurden. Anch das Wappen ▼on Kirnten, 
welches in der Rolle, mit Ausnahme des Kleinodes, da« 
nümliche Ansscbcn wie heut/.iiiafre ti"', und von dem 
der Autor sagt, dass es l.'>3b', als das Land in den Be- 
sitz der Herzoge von U8terrei( h frelaug^tc, geändert wor- 
den sei, und den schwäbisi lu n und öatcrrcichiscbeu 
Sebild crhalleu habe, gilt ihm als ein Beweis, daas die 
RoUe jünger als 1336 sd. Dagegen spricht jedoch lUe 
Berichtigung kiinitneriBcher Forscher. 

Herr von Wys» gibt keine Quelle Uber die aiifreU- 
liehe Änderung des Känitner Wappens im Jahre 1336. 
Zufolge Tradition und Clironik findet zwisehen denisei- 
ben lind dem tfeterreiebtieben kräi ZneammenluM^ statt. 
In dem kärntnerischen Gcschichtsvcrein hefindon sieh 
mehrere Siegel von 1248 — 1254 von l Irieli. dem letzten 
Herzog aus der Lavant-Sittinheimer Linie, lait der I rn 
schriil: „sigillum Ulriei tilii üucis L'arintbic", auf deuuu 
der Hcbild genau so ist, wie in der Züricher Rolle und 
wie zur Stunde noch. Im Jahre 1245 flibrte dieser Ukieh 
(nachHa^en) „auf dem Hehasway weine bOniergeweifl' 
zct mit Hermelin und mit pfanenfedem schUn geziert 
und ein galten sehilt mit dreyn Leon". Vom Jahre 1256 
an fillirle l'irieli »meines Vaters Wap|)en, den altcr- 
thttmlichen Panther and auf dem gekrönten Hehn die 
P&ienftderD. Aber KVnig Otakar von Rühmen, Heb' 
lidi von Tyrol and Albrecbt der Weise hatten wie- 
dcr das Wappen von 1?48 fllr Kärnten, welches so ge- 
blieben ist. 

Der Beweis des Herrn vuu VV'yss, dass die Rulle 
jünger als 1336 sei, steht also nicht fest. Das Kleinod von 
Kärnten stimmt in der AoUe freilieh mit dem nebenste- 
benden von Osteireieb, ein FflnieiMebweif ven IS Fe- 
dern anf (xoldpekrtSntciit Helm, da doch sonst das Kärnt- 
ner Kleinod gewühulicli aus zw ei Hörnern mit neun nislt- 
tersteiigcln besteckt, an denen vom rothe, liinten sil- 
berne Lindenblättcr hängen, wie z. B. in der Uand- 
registratnr Kaiser Friedrich III. (IV.) sn sehen. Allein 
Hiebt nnmer ist es so, s. B. find^ mu ao einem sehOn 
gemalten Fenster de« CSfaer Deines von 1608 das 
Klirntner Wappen mit dem Ffanenscliweif. Zudem waren 
scLuu V2ö'J Österreich und Kärnten uuter einem Herrscher 
beisammen, and blieben einige Jahre so unter dem Bßb- 
nieukttnig Otakar. Der Pfaucnschweif als Uelmzier lum, 
nach Liebenberg, von den Ky bürgern auf Uabsborg, also 
1226, and Österreich kam 1282 an Haus Uabsburg. Ans 
der Ffanenner iSsst sich jedoch kaum irgend eine Ver- 
muthung folgern, also neb idebt die^ daw die BoUe jün- 
ger als 1282 sei. 

Weiter bcisst es pag. 7, Anmerkung 1 1 : „Beach- 
tenswerth ist aach, dass die Uehndecken ganz fehlen". 
Ein Anaqymeb, den jeder tllehliKe Henidiker avf den 
enten Blick al8 unrielitiL; erkennen wird. 

Die Ilokiideckc fcLlt nur vielkii iit liei Heidnow 
(2S(i:. Hriner(400), Bilstein (4321 uml Winlelj,'on i4:_!:.i. 
wo alle 4 Heime von vom vorgestellt sind. Bei keinem der 
feebtsgeitelltao Eiäm» kaut an mangelnde Deeke oder 



an alterthttndiche zweifarbige Uelmbemalang gedacht 
werden, wenn mau Nr. 106 wohl betrachtet, wo au» 
dem Wappenbild der Helmshoven ersichtlich ist, nie 
der Verfasser der Züricher Rolle einen Kübclhehn dar- 
stellt. Wo die Decke nicht von dcrHelmzicr ausgeht, oder 
vom Hut, vom Gewand emes Kleiuodrampfes, von der 
Haut eines wachsenden Thicrcs oder vom Überzug der 
Horner, da besteht sie in einer haubenartigen Mtttae Ten 
gelber oder tother Farbe, welche HUse TernlmUI stir- 
ker, bald schwächer ausgeschnitten ist, stark bei War 
tensee (192), schwächer bei Wicsendangen i321), um! 
häufig einen Hand von fjolbi^r oder rother Farlie bat, 
zuweilen ist sie aiieh gleichfarbig. Jener Baad xeigt sich 
auch an deinen i^'cn llelnidecken bftvflg, weldM VOO) 
Kleinod aasgehen nnd soll wohl das niqnMliluflae 
Futter andeuten. Bei den von Tom gestellten HeUnoi 
der Grafen von Asperg (132^ und des Wappens 251 sieht 
man die rotbe Helmdecke £ur 8eite des Oeulars eine 
Falte bilden und das gelbe Futter weisen. Bei Bnwen- 
burg (402) xeigeu sich awei Decken übereinander, die 
untere grtln mHtxenartig an dwHebn schUessend, darü- 
ber eine stark ausf;o.sflinitfenc schwarae, welche hehu- 
tnehartig mit dem schwarzen Sturmhut zusammenhängt 
utul rückwärts hcrabhängL Bei Grassower (309) steckt 
der Helm ganz im Tenfclskopf ober dem Wappen nnd ist 
nicht sichtbar. 

£hi anderer Beweis des •agenommenen Alters der 
Bolle ist Herrn Runge Nr. IS, das deutaehe Bdcbswap- 
pen, dessen Kleinod mit Lindenzweigen besteckte Hrir 
ucr bilden, was der Herr Verfasser dadurch au erklären 
sucht, dass es aus der Zeit Ludwig des Bayern (f I347i 
betrttbre, da Bayern als Kleinod eine mit Lindenzw^eigeu 
belegte Seheibe führte. Deshalb soll nun die Rolle älter 
als Ludwigs Sterb^iahr sein, weil sonst der Haler das 
Wappen wieder geändert hätte, wie er mit vielen andern 
gcthan. 

Die Blättcrsteugcl oder Lindenzweige auf dem 
deutschen Rcichswappeu beweisen aber so wenig ße- 
äehnngeu xu Bayern (18) als su Baden (23) oder Hohen- 
lohe (459). Vom TOunsehen Kaiser sagt uns der MOueb 
Jfdiann Rothe in der Düringer Chronik vor dem Jahre 
14W, da*s er: „als Zyuibier uff dem Helme Homer vnd 
Clebettim furet^. 

Nun wnrd dargethan, dass ein und dieselbe Hand 
das ganze Werk anfertigte; dann augegeben, dass die 
]I«hi«abl dem um den Bodeosee wohnenden alemanni- 
schen Adel angebiire, wie wohl auch andere denlicbe 
Geschlechter, 7o Kimigreirlie, dann BisthUmer und Ab- 
teien vorkommen, olme tliUjb bei der Zusainmenstcllnng 
eine streng logische Ordnung eingehalten worden sei. 
Daraas wird nnn sehr annehmbar nachgewiesen, dass die 
Bolle kein TttmieiregiBter gewesen, sondern von einem 
Liebhaber ohne besonderen praktischen Zweck ange- 
legt worden sei. — Nun folgt eine Auscinandcrsctzuug 
der Wichtigkeit und Bedeutung der Holle lllr Gesehicbtc 
und Genealogie wegen ihrer Gleiebzeitigkeit mit der 
lebenden Heraldik, und der auf Denkmälern anderer 
Art fiehleoden Farbe. l>iese Wichtigkeit wird erhöht 
dueh den Umstand, dass nur zw« Xltere, gemahe Wap- 
pen enthaltende Werke existircn, nämlich eine Heidel- 
berger Handschrift des Sachsenspiegels und der Mannc- 
sis( lie Codex. Hierauf wird aut die nachträgüchcn 
Audcruugcu und VcrbcsseruDgcD eingegangen, wekhe 
dbr Maler der Rolle oUbnbar veigeoommen bat, mut die 
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lUilic der so verÜndertOD Wappen mit ihren arsprttuf;- 
licben Hildern angefflhrt. Dann wird geteifrtt dass, ob- 
wohl die Wappen ohne eigentlichen Eintheilnngs^nd 
angereiht, deonooh viele nach d«r ttOMeni Ähnlichkeit 
Kusanunenfesteltt wnideii. — SodaoD f eht Herr Knnge 
anf die bedeutende Anzahl redender Wappen Uber, 
welche in dem Werke er?( liciucn , nnd wenn ich anch 
dem Gmndaatze. duns die meisten Wappen nicht ms' 
blosser Laaue entstandeil, vollkixnmou bciKtimmc, was 
ich anno IWÜ, ohne das in Hede stehende Bneb ge- 
Mhflii «1 biboB, ia der Utetariscbea Be>preebiiiig yw 
Ritter Ton Hkjrei's lientl^beiii ABC-Bne n in den Mit- 
theilnngen der k. k. Centrn!-rommissinn. Derembcrhcft, 
gelbst geäussert habe: »o uiuss doch hier erwÄhnt werden, 
das8 der Herr Verfasser in dieser Bcziehnng viel zu weit 
gegangen ist. So scharfsinnig and richtig der Qrond 
und die Entstehung der zabIreidieB redenden Wappen 
ttberbuipt erkiftrt wird, so gezwungen, ja bisweilen fast 
konriicb sind hie nnd da die spcciellcn Erläutemngeu, 
welche der satyrischcn Feder des Herrn Dr. *en M^er 
manchen Stoff liefern wUrden. 

Das Kleinod der Lindenberg (187 i, welehes liunire 
ala «Ibemee Undenblatt uwpticbt, sieht den Heltnsier- 
den TOn WÜ« (896) nnd Sebnnenbnrg (327') Sbnßeb, nnd 
scheint ein Fächer oder Fenerwedel zn sein. — Bei Ri- 
iicg (201 nnd 306) ist im Schild wohl ein Rund (runder 
Platz) aber kein Hiu-, Ringe dapegett Ond nicbt «Mlbl- 
steioo sind e« bei Mnhihain (198)". 

Femer wi rdots mehrere Wappen als redend be- 
Miobnet, in deacu Wecken, Schach, Freiviertel n. s. w. 
votkoaunen, tud wo die Namen ihrer TrHger ein egg 
oder eck cnth.ilfen. Wenn nun die Annahme nnch hier 
/.iemlich rietiti^- ist, so ttUirl doch dieses Princip den 
Autor liisweiieii zu weit. Denn tvenn man anch Hirschegg 
(211) Hoheneck, r366)Boeeoeck, (265) Lobeg,(S92)ttnd 
Bekbreht (425j ab redende Wappen gelten laaeen kann, 
■oaoheiiit bei Kümogp (7^) und Kttnsegg (180) hiezu 
keine wirkliche Berech titain vorhanden. — Die Lesart 
Winfelgen (435) ist riohtif: und dneiimentirt. Dass da« 
Wappen der Willendiugen i Wilfendingen 212) wegen 
der Geigen oder Violen redend sei, ist schwer zu glau- 
ben. Ebenao iat e« mit Steier (20\ Dass der ateiriscbe 
Panther jemala einen 8«er vorgestellt habe, oder daa« 
Steier einst Stier ausgesprochen worden sei, welche 
beide Umsländc zur Herstellung eines redenden Wap- 
peu-s nütlii",' wiiren, ist nirgends gesac^. Denn wenn 
auch Preueuhnber in «einen Annale« S^nae» «agt, 
ibsB die Stcirer von den Taiiriak«m abatanimen, welebe 
Letatere ?on den Römern wegen ihres Falmenbildes 
(ein Stier, fanras) diesen Namen erhalten hätten; und 
dass ferner dieser Name Tanriskcr ins Deutsehe tiher 
sclzl und also Htyrer oder Steyrer daraus (.-eworden 
sei, dein entsprechend auch die alten Grafen von Steyor 
•icn Stier im Wappen geflUat haben »oUeD, lo bat döeb 
dies allca, aneb wenn man ^e iTiiniTerliUiiifirkeit der 
Qnelle (Lazins, de Rep. Rotnana, Wh. 121 tlhersehen 
wollte, keinen hc/.w^ anf «las d.irgcsteiltc (spätere) stci- 
risehe Wappenbild, den Panther.' Indessen bleibt es 
nebenbei bemerkt doch immer intereaiant, da«« in der 
ZttrieherBolie der eteiitaeheFanther einen SHerkopf bat^ 

' ,Wc.h«r <i tber kcaimt, du« dloiM GMoklcchi dor Graf»! •■■.n 8t«-yrr 
<l» nie okgrniridrt' Wipp«,,, ««s aloiUcA, Tv)w>«aiis4 MM««m tm 
PMiCxrililcr anicrnomm«!.. du mStm am*M* «MMMiU*, ngt VMnitab«* 
.«lir kuji. - • El uBitrIltjti f M»»m XmHht, dui « vbklM •MTurt» 
kn«Mi oa« k«U Mmlm bi. 



welche Variante Herrn Fritz Pichler hl aefaiw natehi- 

sehen Hcroldfiguren" entgangen ist. 

Hierauf foL-t noch eine Reihe höchst unjjereelit- 
fcitigter Weise als „redend-* angesprochene Wappen. 
Koseneck (265) ist zwar ein redendes Wappen , docb 
i«t e« Idezn uioht nOtUg, die grttnen Kelcbbifitter als 
Sebelbe aoraapreeben. Bei Schilt (100) i«t ea adiwer, 
an ein Namenwappeu denken; die Beziehung der 
Form jenes Schaufcloiseiis auf den Namen scheint nicbt 
im Geist dos Mittelalters zu liegen und ist zu geringfli- 
gig. .4uch bei Hcuticr (222) sieht die Wappentigar mehr 
einem Tnrnicrkriigcn,' oder Steg ähnlieb, al« einem Heo- 
recben; die Wiederholung eines Rechen« auf dem Kamm 
des Kleinodrumpfcs, wo er sich gegen seine Natur bie- 
^'en nnd sehiiiif ^eii nuiss. wän- frejren allen lieraldiscbcn 
Takt. Dass bei Eiui (üi ) die Enden der Löwenprau- 
ken. nämlich die Waffen, mit Bdflkiieht auf den Hamen 
golden «den, luino nicbt angenommen werden, weil man 
bei anen iigend in grOsBOrem 1liaas«tabe ansgefBbrten 
Wappen jener Zeit die Waffe abstehend malte , wenn 
man die Mttlie nicht scheute. Bei Kaplan i tI7 i ist kein 
Grunil erNicliiiicli, waram der niedere Stunnhnt. der in 
diesem Wa))|ienbuch so hnirfig vork nimt. trerade hier 
eine Kappe, und damit eine Namensan spielung darstel- 
len aolL Bei Trutgeaelle (383) läge sie ebenfitUe dem 
ritterlieben Wappenherrn gar zn fem ; die Ideenverbni- 
dung zwischen ^Geselle*' und Ziminermaniisbeil, wenn 
es überhaupt eines ist, war dainats noch schwacher als 
jetzt. Dasselbe gilt, bei (394) vom Sfaiu, wenn die drei 
Wolfseisen aneb wirklieb «1« Schabeisen de« Stein- 
metzen bbuonirt weiden können. 

Volle Geltung aber hat, was Runge vom Wapj»en 
der Manesae sagt. Wenn die Darstellungen dieses Schil- 
des in abweieliender Weise, sn dass der Kainiilcr unter- 
liegt (oder nach einigen den Kittcrscbiag erhält), in der 
Thal .)Unger ist, so wHrc damit ^ Argument fUr höheres 
Alter der Wappen-itoUe gewannai, denn der Zttricher 
Edehnann Büdiger von Maneaae fthrt »chon 13f5 in 
seinem Siegel den sogenannten Kitterschlag. 

Noch mit vielen andern sogenannten Namenwap- 
pen sieht es sehr bedenklich ans. Theilweise ist die 
Anspielung sehr gewagt, theilweise geradezu hei den 
Haaren herbeigezogen. So heisst es «. B.: „Im Wappen 
von Snk (Mr. 166) ersebeint «ine Wanne , weil Salz- 
quelle nnd SabbSder binfig den Hamen Sulz Athren; 
aus demselben Grnnde dürften bei Snizbcrg ^6üi die 
Balken gewellt miu nnd Biiehe voratellen" (!). „Mont- 
fort von Walenstad (168) hat ü« „Staricenberg" einen 
Schachthnrm Roc." (bOebat geawnngoi eombinirtl). 
„Blarer (348) einen Hahn, aeinea maebreis wegen. 
Spiser einen .Mühlstein, auf dem man die Speise berei- 
tet" (sici). ,.0b die Glocken bei Saewli i^lulj Sehnee- 
glökclien (sind aber massive Tliunnslockcn mit Schwen- 
gel!), der seliwar/.e King bei Töfel (308), die rnssifre 
llölle. <las Keieh der Finstcmiss (.ist aber kein liin^', 
sondern eine Sebeibe), der Vogel beiDoUe vonMaitdwf 
(413) trots der weiaaen Tinctnr efne Döble, der Hat bei 
>inel von SncI von Bllrf:len f lTI) den in der Mythologie 
bekannten FlUgel- und WUnschcIhnt (!!) bezeichnen 
sollen, wafron wir nicht zu entscheiden.'' — Es gehört 
eben keine besondere Kühnheit dasQ| zu bebaapten, 
daas in dieaen Füllen weder von einem redenden, noch 
•neh n«r «napieleaden W«pi>en catfanit die Spinebe 
aeht kann. 
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Doch noch immer ist die Serie diewr gewdtMUil 

zu redenden gestempelten Wappen niebt ertehKpft. WeO 
liio TrutbcT^^ (4^^) einen Bockskopf und Hals iui Schilde 
fllkreu, HU muss die« eine Erinnerung üciu, da«s die 
Traten auf BOcken reiten und den Bock anbeten (eine 
Amiftgnng, die wo mlSglieh noch kindiaober tat, als jeiM 
von Tntgesellet). Die Krone aber aUer in der Bolle nm 
jeden Preis aufgefundenen Namenwappen bleibt sicherlich 
jenes der Ezeimarx» (388). Da heiast es wörtlich: 
^Zwci Hände bilden Eselsohren im< li und sagen damit 
aogcnseheinlich (!!) .,^RRel raerks!-"- Das ist ein bis- 
eben stark ! 

Glicht nur in der Bolle selbst findet aieh noeh ein 
«weites deraitigea Kldaod, die brideo Ttafebame der 

Ampringer (464), sondern anch in Dr. Carl Ritter von 
Mayer's „Heraldischem AßC-Bncb*' kommt eine sahr 
liinliche, um nicht zu sagen gieiehe Hclmzier, nämlich 
jene der imncbaer Patrizier Giesscr, Taf. XXK, Nr. 7 
TOT. In Mittdalter erscheinon solche gegen einander 
gehaltene Arme und FUsse nicht selten «nf dem Helm, 
ohne irgendwo ein Stammwappen ztt bilden. Aber naeb 
dieser, in der Züricher Rolle anjce wendeten Methode wür- 
den wir selbst aus dem famosen König Ezel de« Nibe- 
Inngenliede« sehr bald einen hüobtt nnkOnigliclien 
i^Esel« erhalten I — 

Ea ist allerdings wahr, dasa die Bolle eine dem- 
liche Anzahl redender oder anspielender Wappen auf- 
weist, und ebenso ist es richtig, dass den meisten Wap- 
penbildern eine bestittimte, spcciellc Ursache zu Grunde 
liegt; allein bei den vielfachen Veränderungen, welche 
Sprache sowohl als Wappen im Lanfe der Jahrhunderte 
erfahren haben, iat die grOsato Vorsieht besüslieb der 
Auslegung zn beobachten, ondTOraOem nraas nmn sieb 

hllfcn, nieht in die Manie zn verfallen, in jedem dritten 
oder vierten Wappen ein redendes sehen \v<dlen, 
sonst gii)t raan den Gegnern der Theorie _\ on der iJe 
dentang der Wappenbilder« nnr die Wafi'c der .Satyrc 
in die Hand. 

Verdienstlich hingegen ist die vorläufig vermnUmoga- 
weise Angabe der Namen jener Geschlechter, bei deren 
Wappen in der ,.Membrana heraldica" keine Namen bei- 
geaetst siod; den Schluss des wissenschaftlichen Thei- 
lea RMcbt das allgemeine Namenregister. 

Was win den arliatiseben llieU des Bnehea anbe- 
langt, so beben wir dartlber riebt yitA an sagen. Er nm- 
fasst 25 Tafeln, von denen 24 je 24 Wappen (also im 
Ganzen 566) bringen ; die letzte Tafel enthält 28 heral- 
dische Fahnen. Sämmtliehe von A. Griil'er ge/.ciehnet, 
sind in Farbendruck ausgeführt, und so »orfc'fiiltig dar- 
gestellt, dasa sie b e i n 8 h e die von Mayer'sehcn Wappen- 
tafeln erreichen ; diese behalten freilich vorderhand so* 
woM durch hnherc Eleganz der Ausftihmng, als dvrob 
frist licren Farbcnlon noch den ersten Rang. In der Züri- 
cher Rolle wurden natürlicherweise die Abbildungen, 
wie Übrigens auch der Herr Verfasser bemerkt, mit der 
grOssten Oenaaigkeit nacb dem Original copirt. JSs kann 
nifibt in mehier Absiebt liegen, mer ein Verselebnias 
der in der Tiidie vurkommenden Wappenfiguren zu lie- 
fern, und ich beu-nllge niirh bezOglieli des Styls anzuge- 
ben. dasH Künmitliehe Wajijien aiit Itreisibilden nnd 
durchaus vollständig, nämlicb auch mit dem Uberwap- 

* Dtr Nime k'Mnmi >ucb (Mrenai ([«»cbrietM mi Eni Mm. Kmk 
•bcr Kl ;.:i,'r.'T 7. it !>«( IlMHckMi klaSs «HfeMUBflStr TailAlM*, 

atttiii I. M.rm, /„ .tUtUt MA IMM* <W IM»(M«aC: tt. Muut' 

Fritdbof uDd St. tfftrxerlloic 



pcn dargestellt sind, sehrftgrechts gelehnt zu je 6 in 
einer Reihe sich präsentiren ; und bezüglich der inneren 
EigenthUinlicbkciten, dass ann der Rolle die heraldische 
Darstcllnnggwuise von vielen sonst nicht hänfigen Fi- 
guren hervorgeht, wie z. B. vom Kameel, Elephanteo. 
Steinbock, Haaen, Lamm, Wolf, Affni, Biber, Pfiui, 
Papagei, Sebnecke n. s. w. 

Besonder.^ inerkwllrdij: wesren ihrer heraldischen 
Beschaffenheit sind die Wappen : Lütrigen ( 32) Farl»' 
auf Farbe; Nr. 117 (nnbekannt i, was einem Stirknuister 
frappant ähnlich siebt, ebenso die hintere Hälfte von 
118, nnd Crachenvels (228); Kr. 121 (unbekannt), ein 
goldgekröntor schwarzerLOwemitrotbeniKopf WldVa^ 
fen; Brcgenz (127) — ein Pehwerk anf dem andern Rod 
ein sonderbare-^ Kleinod; Gricsenberg (144) — dasWap- 
penKchüd iiu Kleinen auf dem Hulstulp; Zum Angeo 
(-' (!> I — Farbe auf Farbe; Nr. 246 (unbekannt) and 
Schwingrist (253) — eigenthnmliebe Wappenflguen; 
BrOuai an Hei<»ifeldt (258) — angewOhnliebe Kleinod- 
▼ereiuigang; Stndengast (282) — zwei Lilien in eine 
Kralle ausgehend; Im Tum (292) nnd Grassower ( 3091 
originelles Kleinod; HUnerhusen (3:!4: — Doppelhnhn: 
Nr. 371 (unbekannt) — der Schild selbst wieder als 
Kleinod, an den 3 Ecken je mit einer Feder bestedtt; 
Hnro« (476) — der PfiHi als Wappenfignr nnd SclriMe»- 
fM angleidi; Nr. 519 (nnbekannt) doppelter Grand; 
Nr. 516 (unbekannt ! Ii - !■ i Hi in ^ehattenfarbe r?): 
Nr. 538 (unbekannt / - F-iihu uut Farbe; Nr. 540 (nnW- 
kannt) — ein lediger blauer Schild. Der FUUc der 
Übrigen, ilieihveise höchst abenteuerlich aussehenden 
Wappen kann hier natOriicb nicht weiter gedacht wer- 
den. — Beaondera intmaianl ^d .die DarsteUnngen 
von Hensebeo nnd Thier«» , welebe in der Rolle dnreh- 
weg sehr charakteristisch behandelt sind. Wie der 
Herr Verfasser ganz treffend äa^t, bietet das Hueb ein 
reichhaltiges Material zum Studium, and wäre eine 
grtlndlicbe^ bistoriaefa-taeraldische Uatersnchung nnd 
Eriäutentiq; dieaer Sammlnnf gewiss nngenwu ter- 
dieostlich. 

Es darf nicht unerwähnt gelassen werden, da«« 
auch die äussere .\usstattuii.L: i iiu Hehr eleg'ante, ja 
luxuriöse ist, weiche durch ein, t\lr derlei Werke pas- 
sendes, färbig gedrucktes Titelblatt vielleicbt aoeb etwas 
gewonnen bitte. — Und endlich bleibt nnr noobmids 
anzveifcennen, dass die Herausgabe der Zlirfeber Bdle, 
trotz der im Texte sii l'r t ,v i i v ^kommenden Mängel 
von der Gelehrten- und kUusticrwclt den wärmsten Daiuk 
T«rdiettt. Smit EdUr ». Rwuemskidd. 



lovatTl C-'kfa». U«iUklori: K, V. Ztf ■ Kr. J. Zoubek. Ko^aflc Xlt. Dil VI 

Dass die Thätigkett des arebäologiachen Gomitte 
des TateiiKadfaeben Mmsenns in Böhmen «nen sehr 

wesentlichen Factor jener wissenschaftlichen Bestrebun- 
gen bildet , die sich in den letzten Jahren unter seinen 
Anspielen I5abn ;;i'luoi'hen haben, zeigt die lleransgabc 
der VierteijahrsHehrift: „FamÄtky archaeologie k6 
a roistopisne" nnf die klarste Weise. Unter diesem 
Titel erscheint bereits seit dem Beginne des Jahres 
1864 die genannte peiiodiaehe Zeitschrift, «elebe 
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heuer den XII. Jahrgang (-chlioHi^t nnd so eben dM 
VII. Heft des VI. Bandes sur DurcLsicht bietet. 

Mit Vergnügen mnss man anf das fdebe Hateriftle 

dicRcr tinrch die Professoren K. Zap nnd F. Zonbek 
gedic^'»n redigirten Zeitschrift hinweisen, welche die 
iCencliiiss der MotiuinentalschStzc unserer kun^^thisto- 
risch nierkwQrdi^cn Heimat mit immer neuen werth- 
vollen Beiträgen erweitert. Trcn ihrem PrognuDm, mni 
Okmw tut die vaterlftndiaciie Aicbflologie, Tapogmpliie 
und OeaeUehtakiiBde m dieaeo und dadweli Liebe rar 
Wissen Schaft and Achtung fUr AlterthUmcr sillir Arf zu 
erwecken, brachte diese Zeitschrift in ihrmi zwiiKjäiiri- 
gen Bestände 87 interessante histiiriscltc ,\bliandlun- 
gen, welche die Herren: Brandl, Frtthaaf, Ür. Gabler, 
Oindely, W. Hanka, HraJe, Uermenegild Jire<<ek, Kraft, 
KoJan, Krtit, Lepaf, Moria LOsner, Orth. I{ybi;ka, 
Smolik, Solar, Swoboda, Hugo Tomann, V. Tomek, 
Ticftrunk, Trapp. Wl:is:ik. .). K. Woccl, K. Zap, F. Zou- 
bek n. s. w. in diesen Blätioru dtpuuirtcn. Bs sind dien 
werthvolle Beiträge ftlr die Geschichte. Topoijrajihie, 
Qeoealogie und Knust, ferner 21S gelungene Beechrei- 
bnngen von Stadt- and ehemaligen HermhaflsgeMelen, 
Burgen. Kirchen und Klöstern; ?,5 ^rrnstero, solbsfstfin- 
dige Abluiuülungen tlbcr hcidni-iilie Jieirriihiiis.s.sfiitten, 
Ikouzefnndc, vorhistorisrhc I')( lcsti^'mif:en ; 11 Aut'tiätze 
Uber Miniaturen nnd die Kaiisleniwickelung unseres 
Vaterlandes , 41 Abhandinngen tiber Glasmalerei nnd 
Knnstaacben des tUttelalteie, Kiicbengeritiie, Mens- 
mente, Orabeteine, OnnweTfce, Reliqirienbebilfer, Olok- 

ken. MiKlcIle, Schnitzwfrke, Tnfrlhildcr und Fresken. 
Selbst die Kumismatik illustriren 3 1 Tattlii litiigraphir- 
ter Abbildungen derllerzofr.snilinzen Böhmens und bilden 
gleicbeam ein Denkmal an W. Hanka, wührend andere 
Anfeitze ducb 76 Blülter mit 246 titbograpUrten Ab- 
bildungen und durch 105 Holzschnitte ihre Erklärung 
nud Erläuterung fanden. Endlich haben die PnniAtky 
nie versiinnil, in ilireni Liieratnr Repeildrinn» ihre Leiter 
au 1 alle wichtigen neu erschienenen W^rke, welche meist 
der Geschichte, Topographie nnd Ardi-iotof^ gewidmet 
sind, anfmerksam m nncben und dnrch b«i0oiiQCneKritik 
ein gereifte« UT^illlber deren Inhalt tmdWertfiisn fklten. 

Aus dieser Kummarischen l'lier.sieht ist zu erkennen, 
dass das lU streljen des .ircliLioldpi.si lun Comite» nh 
Heransgeber der ranuitky dahin frerii htil ist. die geisti- 
gen Resultate der Bemübuugeu einzelner Kräfte zu einem 
Genieiugute aller Gebildeten zn machen nnd BlBlhna 
auf die Liebe zur Sache selbst im Pnbticmn m gewinnen. 
Es mOge nns gestattet sein, hier eine kurze Anfzlhlnng 
der «esentlielistcii Aufsätze im VI. Bande dieser Zeit- 
sehrüt ait^ulühreu, uui du» l'ublicnm darwif anfmerksam 
zu machen, welche FUllc intemaaiiterSadien derLeaer 
doiten beisammen findet : 

Dw AnfsatB Aber BSbinlseh-Leipa (Lip«, CeskA 
TJpa'i. als historisch -topographischer Beitrag von Fr. 
J. Zeubck, bietet nns eine gröndlichc und crscbBptende 
Monographie, die zum Muster dienen mfi^M-, wie si lehe 
Stoffe zn behandeln sind, indem derVerfa«8er die bisher 
sehr vernachlässigte Cnltnr und Hoeia^eacUebla treff- 
lich an berflckaiebtigea ventand. 

„Drei attbQnmiflcbeCanltonale in der k. k. 
flofbiblid thok in '\Vien'-' v<in A. Ryliii'ka, ein koat- 
liiirer Ueilr.ip zur bühniiselien Kutisi^'csehichl«. 

..I) i e (■ b e r re,«i t e doN e h f iii a lige n K 1 oster 8 
Hradiite" (bei MUucIiengrälx} von Trofeasor J. £. Wo- 



cel, eine tretTliehe .\bhandlun;; ihres gelehrten Verfassers 
wUrdig, iUustrirt durch das prachtvoll omamentirte Por- 
tale nnd das Musterbild eines Ziegelmosaik-Unicnms ans 
dem XIII. Jahrhundert. Eben so belehrt uns die kunst- 
gcschichtliche Abhandlung Uber böhmische Kunst 
unter den Pfemysliden von dcniHelbeu, aul wel- 
chem HuhcDpunctc diese damals stand, und verbreitet 
ein neues Licht Uber die in nnaerer Zeit mehrmals in 
Frage gestellte Cnltnrentwickefaug onaen» Vatcriandes. 

Ein sehr wiOkomnener Beitrag aar alten Topogra- 
phie ist Eugen Omfrn von Pzernin's: Iii.storische 
Skizze Uber dH«aite Tuj,Mist und dos.'^eu Lage. 

Zciuliek's Mi tt h 1- i i u n fje n zur Kenntniss 
der Untcrthansverbfiltnisse auf den böhmi- 
schen Pfandgitern im XVI. Jahriniudert bietet una 
einen trefflich zusammengestellten Einbück in daa Fen- 
dalwescn damaliger Zeit. Es sind dies anf Omnd ge* 
richthchcr SchluRsverh.uidlun^jen freseliickt zusammen 
gestellte Resultate und tinntere Bilder der Vergangen- 
heit. Eine ttberraschende Schildcrnng des schwerföllig- 
aten Kanxleiwesens, roll juridischer Finten unter Bn- 
dolf n. liefert W. Tieftrnnk'e Streit der Leitme- 
ritzei- iretren Ad am den jltngcren von Wald- 
steiii \ve g e Ii E r h e I) u II f; des Dnrfes Lovosic in 
die Zahl der Stadl e he n. 

„Die Denkmale des Iitraquinmus iu Böh- 
men" von Fr. Zenbek enthalten eine FUlle merkwUr- 
diger ErinaeniBgai an jene Zeit, wo man bemUbt war, 
die S}'mboIe deraelben, die Bilder seiner Refbraatoren 
und Verthcidigcr zu ehren. Die ernste wissensehaftliehe 
Tendenz dieser Abhandlung ist unverkennbar, indem 
darin die Denkmale des Hussitismus rein ubjeetiv als 
Suitstrate der Forsehnng, ohne irgend einen tenden- 
xiSaen Anbaneh anfgefasat and geschildert werden. 

Wir he<rc;mQn in diesem Bande der Beschroibang 
derOeeM nalk irehe zu Laun, dem wUnligstcn Denk- 
male, welehe sirli <ler seiner Zeit berllhniteste Ban- 
mcister BObuieoH, Benesch in seiner VatcrHtadc hatte je 
setzen können, mitgetheilt von K.Zap, ferner der Kirche 
mönslau und der Bradeeanalkircbe S.Jaeob aa 
Kattenberg, vom ConserratorBeneacb. fa beiden Avf- 
sHfzen findet man alles znsanirnfngestellf . was bisher 
alte iocaie und sonstij^e historisehe Quellen vnn diesen 
Denkmalen darboten. Nieht niin<ler beaelileii.swertb ist 
der genealogische Artikel Uber die Exulanten- 
fiunilie Ostromtirsky von Rokytnik. Der wUrdige 
Verfasser K. Zd'arsky von ZAkt, Herr anf Dolan 
in Sachsen, legte als Abkömmling einer beittbmten Ein- 
lantenfamilie Böhmens, diesen Aufsatz in unserer Zeit- 
schrift nieder. Auch die Archäologie tm eigentlichsten 
Sinne fand hier in der Abhandlung ^dic vorhistori- 
seben UmwaUnngen anf dem Radelstein, dem 
Berge Zd'Ar bei Rokyeaa, snüradilt hei Bfe- 
zina nnd jene hei KAtovic und CCchov (mit üXy- 
lügrapliien i durch Prof. Wocel eine genaue anf schwie- 
rige Studien sich sltll/.ende Sehilderunfr , der sieh 
Skalsko und Sndome^ mit seiueu mannigfachen 
Rinden, iMSchrieben dnrch Conserv. Benesch, würdig 
aBiddSesat. Ueberau ist dem Fortschritte der Wissen- 
sebaft ToHstlndig Beclmnng getragen , wobei manehes 
veraltete Prinrip nnd manche abentenerliche Ansieht 
ülitr Bord geworten wurde. Der lianni f^estattct es nieht 
weiter in den Inhalt dieses sechsten Bande.s einzngehca. 
Es sei noch der Monographien: ,»Kriv8ondov und 
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Oüchtic^ TonWlsaik, danadetnBonedictinerklo- 
btcrs za Opatovieo von Solaf, des sdiffn imd Würdig 

gesrhilderten ^Kosteler an der Ailler- von F. 
Zoabek, der hiBtoriftchcu Btiträgü ;£Ui Familie Stitny 
von A. Bjlnfkii, Uber ^^iikabilder" von Prol'essor 
äeinbera, der NMhhditeo Uber alle den Taboriten 
greatatteten Gewerbe todM. Kolaf imd der man- 
ni),'faltipcn Mittlicilungcn von Hcrnicnc^ild Jircick, 
Mildacr, Sedluick, KIcmt, Trapp, Umlauft. Bscbor. 
Kofan, Orth und Kraft au gcdcnki ii. Fiviiinh' nml Für 
derer bübniisehcr Geschichte und Liebhaber von Alter- 
ihnni und Kan«t mögen aus dieser libersichtlichen Auf- 
aXhlnnf die ernste Weiee erkennen, in welcher der 
aicUiologieclie IftueuneTerein benVht i»t» seiner Auf- 
gabe n genigen. F* 
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7. DSimilM*» V«rlM<hM>n«*C IM». 



Der Zweck diiitie.s Werke» ist, l ine Hysteniatische, 
wiaseuschaftliche Hetreibnng der motknitB Kunstge- 
schichte anbabnen vi helfen. Von dem Getichtepunete 
anagebend, daa« eine Wittenaeliaft, bevor sie prakttaeb 
wirksam sei, erat selbst »oliil t)0;,'r11iitk'l sein nit1<!st', 
findet der Autor bei Hetrachftui;: der iriktl'h Kiuist^a- 
schichte, ilass sie iÜl'sit AiilnrdeniiiL: nii-lit ciitspriidii. 
daas sie mit deu Übrigen U lütjenischatteii nicht aut giei- 
cber HBhe atebt. Dio Ursachen liievon sucht er in der 
Zentreuuig dw modemen Kunstwerke and der aieb 
Üerdareb ergebenden, mehr oder weniger beichrlnkten 
Anschauuii^'Li] ; sn wie in drm Uber die ganze Welt zer- 
streuten JhUtiklc tUr ilie moderne Kunstgeschichte, das 
80 oft rein Kafttllig die Eindrticke derer bestimmt, die sich 
mit diesem Qegenstande belassen, ihnen die MögUeh- 
keit benhmnt, vergleichen xu künnea nnd aie gar oft, 
dem ßedeutcndsteu gegenllber, nar anf Hörensagen 
anweist. Diesen Uebelsländen schreibt der Antor die 
Lückenhaftigkeit unserer Kurjstliti r:i(ur zu, autli w idd 
noch etwas schlimuieres, indem Leute, die Hclhst gar 
nfdita geaefaen haben , demjenigen nachachrcibcn , von 
denen man oft nicht bestimmt weias, was aie selber 
geeeben haben. Dabin an wiiken, das« dnreh Ver- 
eini;.;tinp ZLT'^trftiter Kr.ifte ilif fehletidr 'Inindlage von 
Mattrialc gcscIialVt SM-rde. ist. w.iraui e.-; dem .\utor in 
gegenwärtiger Zeit liaiijitsiifhlit Ii aviknititiit, woftlr nut 
allen KrüAen einzutreten und praktische Vorschläge zu 
maehen, er in vorliegender ZeitaebrHt aieb inr Aufgabe 
sMHe. 

Das Werk wendet aidi nicht an die Kflnefler aon- 

dcin .m da« l'nblicuni, fheiis weil die ^vi•^.sl rj-iehaftlichc 
lit irMchtung der Kunst mit der rrodnction der lebcn- 
il. II Künstler direct nichts zu schairen hat, theiis weil der 
Autor anmdglich findet, einem modemen Kunstwerke 
mit völliger ObjeeHvftit gegeuHbenuatdieD. „Nicht der 
schaffenden Ktlu.«tler wegen, sondern des Volkes wegen, 
das in den Stand gesetzt werden soll, die Künstler zu 
begreifen und /w wtiidi^'en, die in f'rllbercu Zeiten so- 
wohl als im jetxifjrn Mi uicnte alscin Stolz desMenschen- 
gCBchlechtes unter uns gearbeitet haben und arbeiten. 
musB lUe Begrflndnng derKunatgeacbicbto wisaenschalt- 
lieh betriebeo werden". Und als Ictatea nnd sebonate» 



Ziel der wiaaenschaftUehen Betrachtung der Konat be- 
xeichnet der Autor „das Volk zu bilden, damit dieses 

seine Ktlnstler besser erziehe'-. Ks will uns bedUnkcu, 
als läge in diesem bedeutenden Worte ein Fingerteig 
auf eine geheime wunde Stelle unserer Knnstzustände, 
nimlich die zerstörte Wechselwirkung swiachen Künst- 
ler nnd Volk; denn diese SlOrang, Ist aie nieht weni- 
ger auf Seite der Künsllcr .ils vielmehr auf Seif 1^^ 
Volkes, in seinem Mangel an Verständniss und d u um 
L-eringem Entgegenkommen zu suchen? Der Autte 
macht die greifbareren Vortheile geltend, die durch Be- 
günstigung der bildenden Künste dem Lande oder Stadl 
erwaehian, wie z. B. der BesitB bedeutender Kunatwerke 
FVemde herbeizieht. Welchen Einflnss nehmen die 
Kttnstc auf Industrie ninl rTcwerbc, die.se wie Ii ti ersten 
Facloren im heutigen .SuatHlehcn! Auch darauf weist er 
hin, wie alles, was die Vrdker durch Klugheit und Ge- 
walt gclhan, gar kläglich zerbriickcli nnd zerstoben, 
das aber, was sie in Kunst nnd WiBSeuachaften tbaten, 
allein noch darch Jahrhunderte her unverkUmmerteo 
Olanses xn nns herUherlenchtct, und noch Jahrhunderte 
weiter die Menscidieit ertiuicken nnd bclehrcu wird. 

Diese Wahrheiieu immer und immer wieder zn s» 
gen, bis sie zu Überzeugungen werden, auf die ütTeni- 
liche Meinung wirken nnd anf diesem Wege endlich auch 
die auallbenden KVnatler zu beeinflnasen, ersebehit den 
Autor als eine eben so schöne wie drintrende Aufgabe, 
die, wie sie von andern Nationen bei,TitTeii worden, auch 
iiei uns ilire Liisiiiij; linden iiilisse. — .^eine prakti 
sehen \cirseblage Uber das was der iiuulemen Kunst- 
geMchichtc Noth thnt, um sie zu einer festb^^rBndetea 
Wisaensetaaft machen an kOuaen, aind, daaa man an 
^e Stelle des bisher von OMek und ZuftU «bblIngigeD 
rmhcr.sui Ileus systeiiiatis( he .\rbcit treten lasse. Da- 
ftlr aber dart iiuh: mit liUchern angefangen werden, 
sondern die Augen sollen an den Werken selber ler- 
nen. Dazu bedarf es der Sammlung des gesaauuten 
Materials, welttr derVerliMaer ntehat gntnn Copien die 
Gründung einer photographischen Bibliothek 
als das gceigneste Mittel bezeichnet. Was der Gyps 
fUr die Statuen, »oll <lic Photographie für die Gemiililc 
werden. Wenn wir erst die Itcprodnction eines Gemäl- 
des vor uns haben mit den .Skizzen, den StndieDy nH 
jedem Striche, den der Künstler dafür gethan; wenn 
wir die ganze Reihenfolge der Werke eines grossen 
Meisters vor unscrn -Vugcn ansjrefireitct haben, dann 
werden Vcrgleichnngei) niüglieh und durch diese Rc 
snltati' pTW uiiiuii werden, wie si<- nixdi vnr weiii^; 
Jahren nicht i.xahiit wurden. Unser .\uior fordert dem- 
nach, dass vor allem mit einem vollstiindigcn Vcrzeieh- 
nisa, besonders der Werke grosser Meister angefangen 
werde; dann, das« man Verbindungen anknüpfe ood 
endlich, dass eim- soleiie Sainudunir narh ilen Mei- 
stern, geordnet werde uut uut^uihriieher lieüchrcibun^: 
und einer kritischen Zusammenfassung alles dessen, 
was Uber die Kehtheit nnd die Schicksale fies Wer- 
kes bekannt ist. Die Kosten zur Heratetlitng aeldter 
phoiographischcr Bibliotheken — wie deren sehon eri- 
stircn, z. B. die pliotopraphischc Sammlung' alier Werke 
Rafacl'K di s l'iinzeii Allieri wären so gering, da*^ 
sie im VerhiiituiKs zu dem Nafzcu dieser Untcruchmiuig 
in gar keinen Betracht kommen künncn. — Nur Anfc- 
airhts eines 8<dchcn Materials findet der Yeriasser » 
möglich, die nngcbetere Meng« dar TlMtSMdictt ariti 
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Leichtigkeit zu urdneu, und uns mit der Kunatgeschicbte 
besser bekannt zu uiachon. Sehen ist in dun niL'isten 
Fallen die vorzaglicbste Bedingung. Je frischer und 
rifllltiger die Eindrucke sind, die wir auf diesem Wege 
empbigeD, desto weniger Mittel vrird «s bedürfen, Knnet- 
fesetaiehtfl ni lebten and sie den lebenden KBnttlem 
forderlicher zu raachrTi. Bei dieser Gcle^reiilieif wirft 
der Autor einen Rlitk auf die Gcffcnwart , wd man ho 
bünfig vom Publikum umi sollisi von ilrn KUiislk ru aus- 
«prerhfn hflrt, tlass t ino neue Kunst hervorgehen küune 
ohne alle Keniitniss der Kunst frUberer Zeiten, blos 
dorcb den Kultus der Natnr, begünstigt von einem kla- 
ren, unbefangenen Auge. Eine bessere Kenntnis» der 
Kunstgeschichte wird klar inachen, ciass ein solches 
AussichDeibetwerdeu durch eigene Kraft ein Wahn ist, 
denn was immer Ulr eine Epoche den Anschein hat, von 
vorne angefitni^ea zu haben, aie seigt, «obald dorch ihr 
Zvrldtwdeben eine ItberaieMKebe Betraefatnng möglich 
wnrde, dass sie eine Fortsetzung voranfrcsaiif^ener Zei- 
ten war; eine Erkenntnis«, die gerade tlir die Kunst der 
dcgcnwart von heilsamster Wirkuii^' sein >vird. 

Das bisher Gesagte ist der Gedankengang, der 
geistige Faden, der sich durch das ganze Werk zieht. 
Wo iinend ein Zweifel besteht^ irgend ein Streit ent- 
brennt, will der Antor, eo wie Ar d!e Antflten Ab- 
güsse nnd l'hotograpbien bestehen, deren auch ftir 
mittelalterliche Werke haben, am durch lel»endige An- 
schanung und Vergleichung die Zweifel heben, den Streit 
schlichten zu kOnnen. ~- Der Autor aelbat Tenneht dies 
in Torli^nden Buche — wie ans dttnkt mit Eriblg — 
bei Besprechung zweier Genilildo von Albrccbt DU- 
r e r ; beide von gleicher Compositiou : Das Rosenkranz- 
fest im Kloster Strahow zn l'ra^' nnd Jenes im städti- 
schen Museum zu Lyon. Vou tieidcn lüldcrn :<iitd dem 
Buche Photographien beigegehen, die, so kkin nie sind, 
doch einen trelßicben Beleg (Ur die Ricbdelioit der Be- 
bauptung unscra Antois geben, von wekbem Nutzen 
und Interesse die Photographie in soIi In n Fällen sein 
kann. Wir vermögen dadurch »cineu Veii^leieUuugcii 
zvischcn beiden Compositionen so genügend zu folgen, 
dnss wir nicht anstehen werden, mit ihm dem Präger Bilde 
den Vorzug einzuräumen. Nicht blos dannn, weil die 
Figuren der heiligen Katharina und der hinter ihr knien- 
den Frau 80 wie des Lilien (ragenden Engels auf dem 
Ly.iiu r Hilde, schlcchi in Zeichnung nnd Faiiie. von ande- 
rer Ihuid gemalt crscbenieii als die genau au <icrsülbeu 
Sielle auf dem Pmgcr Bilde heliudlichen Figuren desPsp- 
stes, des Kardinals und des heiligen Dominicas — «on- 
dem weil nun dentUcb den festigen Proeess rerfolgen 
kann, demzufolge dcrKünstU r die Ciim|)<isiiii)n indii scni 
zweiten Bilde so schJln sich euvcileiii lä&öS, uichl Iii«» 
durch die rtiutnlieherc Tafel, sondern durch reichere, 
künstlerisch empfundene FUllo. Die Gewänder, obwohl 
einfacher im Falteuwutft, sind breiter und massiger als 
im LyonerBilde;dcriOBenlrngcndcn Engel sind mehrere 
und sie sind gMcklieber angebracht ; der Baldachin ist 
leichter nnd freundlicher zum (Jnnzcn stimmend, als dort 
der schwarze, gerade Baumstamm hinterdcr heiligen Ma- 
ria. Wer das Lyoner Bild, das Dürer unvollendet gelassen 
haben mochte, vollendet; warum die obenbeseicbneten 
drei Figuren geändert wurden, ist nicbt bekannt, nnd 
Grimm gibt durUber nur Conjecturen. Keinesfalls aber 
lAsst er den Gedanken aufkommen, dnss es eine Copic 
«ein tonne. J>tgtgm sprecben ihm oosweifelbkft die 
XL 



übrigen Schtinhciten des Bildes; ihm rind die Vorzüge 
des Prager Bildes nur «Züge eines das eigene Werlt 

crbtibeuden Slcistcrs^'. 

Bei Gelegenheit der Feststellung einiger Thatsachenr 
die ven^uteehe Reise DBrer's betreffend, will unser 
Autor QHtdie entg«gentreten , wenn dieser aasruft; „Ob 

man es dcun Dürer ansehe, dass er in Venedig gewe- 
sen ; nnr aus »ich .selhNt inllsae er erklart wenlen". Aber 
es |;elin;:f ilnu d.ich nnr, letzteren Satz zn widerlegen, 
indem er nachweist, wie Dürer, noch Schüler bei seinem 
ersten Aufenthalte in Venedig, sich der dort henseben- 
deo antikisirenden Knnstricbtuag, deren BepiiseutMit 
Hantcgna war, angeschlossen hatte, dann aber, als er 
11 Jahre später wieder nach Venedij^: kam, sieh zu seiner 
nicht geringen Ueherrasehuug in seinen Ansuhauungen 
sehr verändert fand, ohne es bis dahin auch nur gemerkt 
SU haben.. Denn während der Jahre swischen dem er- 
sten nnd zweiten Besuche in Venedig aioeble DBrer 
von seiner Natur und der ihn ?.n Hause umgehenden 
Welt dazu gedrän^'t worden sein. \ <in der blossen Naeh- 
abnniui: seiner \ nrhiider mehr und mehr zur ßcnUtzilUg 
lebendiger Modelle tkberzugebcn, und so, Dachdcm er 
nnr noch die allgemeine AnfTassnug und die ideale Bc- 
baodlaitg der QewaadaQ|; . beibehalten, eine realistieche 
ffiebtung Rnmuebneo, eine Riebtang, die der ron ibm 
höcli:,'el)altene Giovanni Bellino und seine Schule wiilirend 
seiner lljahiigen Abwesenheit zur Blüthe gebracht 
hatten. Schliesslich, wenn unser Autor von dem {in Vene- 
dig gemalten) Strahower Bilde findet, wie da in Dttrer 
plOtsiicb der italienisebe Geist lebendig gewonien: in 
diesen glücklichen Gruppen nnd Figuren, in der Mannig- 
faltigkeit der Bewegungen, in diesem Isnteuspielenden 
Engel, der ein fast ahHichtiieher Beweis zu sein scheine, 
dass er auch zu coloriren verstehe, wie in Italien — da 
kann sich der Autor doch nicbt cntbrechcii, mit Gütbc 
SU klagen, ,,da88 DUrer in Italien vielleicht Werke hXtte 
zn Stfuide bringen kAnnen, die seinen Namen noch an- 
ders uiisterhlieh jremaeht als er hcnte isr»'. - Wir fin- 
den iu dem Buche noeli eine IMintuirraphie von einem 
Werke Dürers: Ein iinliin^'s! in der .Schwei/, anfgefun- 
dcnes. Icbensgrosses Crncifix, aus Lindenholz gesehnitxt, 
vollkonnnen wohl erhalten, auf der Rückseite das deut- 
licbe Monogramm Dürer's, dessen Ächtbeit ürimra nnr 
dämm nicbt su besweifeln scheint, weil er es Ar jeden 
Andern als eben DUrer für unmSglieb bült, so Sebtines 
zn schalTcn. 

Wird hier für eine Sammlung PbotograpUen naeb 
Dnrer's sftmmtiichen Werken warm pbudirt, so gesebieht 
dies nicht minder eifrig; für die Werke enies deutseben 

Kllnsflers, ilem unser Verfasser sieh mit aller Liebe und 
IIl'^v uiideiiiu^' zuwendet. Dieser Künstler, »o gro^is als 
seinem Volkes I nkenntnisa ülver ilin und seine Werke - 
und das will riel sagen - - ist kein anderer als Car 
Stena. Niehl nur, dass das PuMicuut iLu kaum dem Na- 
nteu mdi kämt, sondern selbst von Künstlern, wie Grimm 
erfahren, bnbea nnr wenige eine klare Vorstelluiig von 
dem merkwürdigen Bildnngspmge diese-. M.mnc» und 
dem mäehligen Impuls, den er der deutsdaii Kunst ge- 
geben. .Mit kräftigen Zügen zeichnet unser Autor die- 
ses grossartige Kttnstlerbild, das hier Üttcbtig zu skis- 
tiren ans erlaubt sei. Carstens, erst Lehrling in eiiier 
Wcinhandlung iu Eckernförde, soll endlich seinem heis- 
scu Wunsche gemäss, bei dem damals berühmten Maler 
Tiaebbein als Seblller und — Bedienter eintreten, was 

I 
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W*ber doch »afgibt, weil er niclit hiiilcu aof der Kutsche 
dei aufalireDden Herrn Gebeimrutba Titehbein stehen 
mg.- Wieder naeh ftnf, in der WeinliandliiDf; {^pfer> 

teil Jahren, rM -~r it sicli los, siflit in Kdjji-nliaici'ii ilass 
Antikcncabiiu i, wu er sich iiih;1) nach iIlmi liffeutlirhcii 
StBiiilu'U L'inscliÜL'sscn l;i.>st. Er rojiirt uirlit, iT lietraeh- 
tet nur; uicht die Hand, nur dati Auge i&sat er urbeiteUf er 

Termeidet die Akadcuiiu, weil ihm nnii!)tlii(; scheint, was 
dort getriebcm wird. Man rjUh ihm seine« Aiten wegen 
von der mnetlerliinf balin absniaseen, er aber iHast sich 

uicht irre maclif-n. ^rdil ^liiieii Wcp iliirdi Xntli nml 
Entbehrnngen fort und wird 28 Jnlire aU, ohuu uuih 
ehvas Rechtes gethan zu liabcn. Zwar war er wühreud 
dieser Zeit in die AJuuleinie getreten, aber als er uiit- 
ansdien nulBSy wie dort einem mittelmilssigeu SchUlcr 
vor tinem weit vorsUglicheren der erste Preis ertheiit 
wird, weist er die »ach ihm zugedachte Medaille Sffent- 
Heh znrilck und wird dafür in aller Form aus dem In- 
stitute ausgestossen. Trotz späterer Aufforderung will 
er niclits mehr wissen von einer Prcisbcwerbnng und 
macht sieb mit xweijuidem jungen KOnsilern auf den 
Weg nach ItaKen (17B8). Aber in Ifantaa gebt ihnen 
das Geld an« uud sie müssen nnikelirLii. Nach ftlnf 
J;i!irL'ii elcudi.li Lcbciis in LUbek uud zwei eben solchen 
Jiiliren in Ücriiii uHllcki es ihm, mit einem Jahresgcbalt 
von 450 Thalcni nach Rom geschickt zu werden, im Alter 
von S8 Jahren mit bereits erschütterter Gesundheit. Hier 
war es, wo Carstens nnd seine Sehnle dem Zopfe ein 
Ende machten. Naeh nnsere« Anten Definition ist das, 
was man Zopf nennt, nichts aiuleres, als dir <jlf!ii7Ciulc 
Technik der bedeutenden KUuütler des vorigen Jahr- 
bnn<lL'i-ts . deren Werke eine Richtigkeit der Zcich- 
onng und ciue so eminente Farbcnbehandlun^' aus- 
seichnet, dass sie in dieser Beziehung heutzutage nur 
von Wenigen erreicht werden. Nur dass all dieser Glanz 
des Vortrages nichts ausdruckt t Darum galt es hier, ein 
ueues Element zu wecken: den Character; und dazu 
waren Carstens und die Künstler, die sich ihm damals 
anschlössen, die Männer. Sic v erschmähten jene feinere, 

K'loaendere Techniii als eine Fessel ihrer kttnstlerisehen 
rtOnliehktit, ihrer FVdh^. — Drei Jahre vor sdnem 
Tode stellte Carstens in Rom zum ersten Male seine 
Werke aus: Die Überfahrt des Megapcnthes, die Par- 
zen, das Oastiiirtld des Aj^atlion, Achill niil Odyssciis, 
die Argi>nantcn in der Hitble des Chiron u. n. i,.anter 
hOebst einfach oder gar uicht coh)rirte Zeichnungen, 
ohne eine Spar jener gleiMendenÄnsserliohkeiteu; aber 
so voll Schanheit, Annnrtb, Neaheft, so inhaltreieh, dass 
der Ertblg ein rolliommeiMr ood sein Bnbm foiteo ge- 
sichert war. 

Das hiiidcric jinlDcli nicht, ilaKs der ausserordt-nt- 
licbe Manu noch muacben bittern Kelch leeren musste. 
Weniger der Neid der damaligen tleutschen Ktlnstler- 
eliqne in Born, als die schmähliche Üehandlnug, die ihm 
von Berlin ans wurde, erbitterte ihn. Denn als er, der 
in Rom bleiben wollte, seine Eutlassnnp: \ ci laii:,'lc, redi 
netc man ihm all die Sümmchen vor, die er itU Gclmit 
empfimgen; uud drohte ihm, seine eingesendeten Ar- 
beiten alt veraul&tioniren, nm sich schadlos zu halten 
nnd entaebloas sieh endüeb, ihm diese Arbeiten heraus- 
zugeben, wenn er — das Porto bezahlen wolle! Von 
allem dem, was Carstens in den piuir Jahren, die 
ihm noch zu li lu n hlieben, gcschatTLii, schildert Grimm 
mit welmittthigcr Begeisterung sein letztes grüssores 



Waifc: Das goldene Zeitalter. Was er niemals selbst 
genosB, steilte er schöner nnd wahrhaftiger hin, als 
jene , die ea liesassen, es nnr an empfinden im Stande 

sNÜren*'. Mücbten alle, die es mitderKuns-t ernstliaft neh- 
men, mit UDüerut Autor dahin arbeiten, dass die zer 
streuteu, fast vcrgessi'ncn oder (rar versteckten H'erko 
Carstens und seiner Anhänger auü den zwanziger Jah- 
ren ciust vor die Augen de« Volksa gestellt werden, 
damit dieses den Enümsiaanms verstdien lerne, den 
das damalige Anfblllben der nenen Ricbtnng erregte. 

Wir Ije^'o^'uen weiter in dem Biiflio i September. 
UctoUer) einer i'oieniik zwiselien dem Vcrlksser und 
C. Schnaase Ober die Medicilerirräher in Florenz. Unser 
Verfasser stellt nämlich die Ansicht auf, dass die be- 
rühmten Stataen desGinliano nndLorenao l^her unrich- 
tig bezeichuet worden wKren, indem das angebliche Bild 
Lorenzo'g eigentlich dcnGiuKano vorstelle und umgekehrt. 

F. in weiteres Interesse bietet das liebenswürdige 
I^einübeii uuseres .\ntors , dem mythischen Bildhauer 
Fnccio Fleisch nnd Blut zu verleihen. Dieser Fnecio 
wird im dreizehnten Jahrhundert als einer der ersten 
Künstler genannt. Doch ist von sdnen Werken nicht 
nur ?ar nichts lickannt, auch wird von .\ndern 
seine Kxisleiu gau/. und gar geläugnet. Unser .lutor, 
verdacht es nun mit Scharfsinn nnri Oeschick diesetu 
i-'uccio Bürgerrecht im Gebiete der Ilnstcrblieli- 
keit anftveht an erhahen", nnd awar indem er eine 
NamnsvierwoGhihug aouiinBaty weiehoc znfolgc Fne- 
cio der ebenfalls an jener Zeit lebende Fnggia ge- 
wesen sein kUnntc, vnn dem man — auch nicht.s kennt. 
Man sieht, der arme F^uccio hat dabei nicht viel gevvou- 
nen. — l iii;lei( h wärmer fiiblen wir bei der trefflicheu 
Schilderung, die uns Qrimm in dem Abschnitte 9 bis 
10 vou einem in der OaOerie des Obersten Bothplots 
in Aarau befuidlichcn bezaubernden Frauenporträte 
„la bella Visconti" gibt, das niemand geringerem als 
Kafael zugeschrieben wird. Diesem Porträt wird im 
Abschnitt 11 — 12 ein nicht minder bedeutendes Bild 
von Lionardo da Viaei, mnoD jangon Hbhd datateUeBd, 
gegenüber gestellt. 

Was der Verfasser anssprieht» sagt er nrft der Ge- 
wisscnhaftijrkeit de« Forschers nnd mit der Wärme des 
Kunstfreundes. Umi f^iit, das l^iiizelue fest zu IjegrUnden 
und das Allgemeine darlliier nicht aus den Aup>n zn 
verlieren. Denn, um mit seinen Worten zu reden, „es 
gibt uur Eine \Viss( nsdiatt, di«; Erkenntniss der Dinge 
und jede einzelne Disciplin wiicbst um so viel an Werth 
und Würdigkeit, als sie sicli dem «Ogemeinen Umftsami 
aller Erselminuagen an nVhem snoht*. ZT. H. . 

hsrtk zemö (eske (Böhmens Urzeit). 

VoaKruBiut Wmh. Crxg (i. AbUitUuD(.) 

Lange vor den Ersebeiaen des angekündigten 
und vor knraer Zeit eracliienenen Buehes erslhlten 

sich die F.iebmIInner in und ausser Praj: von cioeni 
archäologischen Werke, an dessen ZusUudekommen 
Professor Wocel arbeite. Die Kunde intcrcssirtc einen 
zwar kleineu, aber auserlesenen Kreis von Gelehrten 
and edlen Männern der Wissenschaft, welcher mit 
.Spannung der Ausgabe harrte. Doch hat die bei Ar- 
chäologen ebenso seltene wie unentbehrliche Gewissen- 
haftigkeit und Ohjcctivität bei dem Umstände, dass 
bofttändig neue einfiussreiehe Entdeckungen gemacht 
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und deabaib wiederliolt BeräioDen Torgenonunen wer- 
den rannten» den Heirn Verfiwser nicht bewegen 
kennen, «ich mit der Herausgabe seiner Forachnngs- 
retiultate zu Ubcreileu. Für diese harte Geduldprobe bat 
nnnmebr der Leser die beruhigende Überzeugung dau 
er eine Fülle de« beBtdorebdaebten und mit gewiMen- 
hafter Oberiegtin^ anfgeapeieherten Materiat« in Rin- 
den hält , das er mit vollem Vertrauen zur Rplehninp 
und weiterer Forschung verwenden mag. Mit diesem 
Zeugni8>c. ik'in hellen, (l;is man lllr arcliaologisoho 
Arbeiten bereit halten kann, bcgrttsscn wir die erste 
Abtheilung eines grosseren Werkes ans der böhniiscb- 
alaviscben Litemtar, and maeben einheimiscbe wie 
answirtige Kreise mit allem Nacbdroeke hieniaf anf- 
nierksani, iudem wir zugleich der Wissenschaft zu einer 
Bolchen Bereicherung Glück wUnschen. Wir können 
iin.>rri AiK iktnmiiig selbst Angesichts jener neuesten 
Arbeiten nicbl zurttckoehmen , welche ans in diesem 
Faebevon Dinemark, Frankreich, NOmberg und Ton 
Wien ankommen. Für Böhmen hat es ansscrdem noeli 
die höbe Bedeutung, dass es das erste systematisch 
abgerundete Werk dieser Art ist, ucIcIks lüUimens 
arcbäuiogische Sehätze aus dem Dnrciieinander mono- 
graphisefaer Abhandlmigen und abgerissener Studien 
znsanuneasnchte tmd flbersicbtUch darstellt, weshalb 
«neb die Anwohner BRbmens der baldigen Fonsetznng 
eines Werke.« cnt^Ofrcn^oho», dessen Verfasser nicht 
blos als An liäoli)^- uii«l Lehrer an der l^niversitSt, 
ni aiicli als UicliliT und Historiker bekannt ist. 
Die erste uns vorliegende Abtheilnng enthült nebst der 
vorhtstorischen Zeit jioch die Bojer- nnd die Marko- 
mannenzeit. Die uäcliste Abtheilnng, der wir narh der 
Zusage des Herru Verlassers noch im Lault die- 
ses Jatiros ciiif.-t.'ircUMi.'liL'ii liUrh-n, sdll die erste Periode 
iltr siavischeu Cullur umfassiu, und dUrfte um so 
interessanter werden, als sivh <iit archäologische Lite 
ratnr noch wenig nm diesen Tbeil der Cnitargesehichte 
gekflmmert bat. Es ist uns nicht bekannt, was für ein 
Plan dorn Werke zn nriiiule Vw^i: aber nach dem, was 
\(>rlic(rt, ist in um tkr WuLbth rege geworden, der 
Hi n N orfas-fcr miige die Geschichte der Cultur in den 
s]>atcreu Kpctcbeii als Geschichte der bildenden Kunst 
bis aul die Neuzeit herabfllhren und ein Wwk Hefem, 
das dem Paiacky'schea Ctesshichtswerke ei^aend an 
der Seite stfiade. 

Wils nun den liilial) Iietriffi. so bchandeh das 
Ituch in neun Artikeln zuerst die Steinperiode in ihrer 
/nsanimenhaltung mit den Pfahlbauten Europa'». Dass 
hier wie in den folgenden Artikeln nnr anf Fandol^i^cte 
in Bohnen nnd Mflbren Rtleksieht genommen wird, 
auswärtigf^ Piintlc nhcr mir t1r<! Vergleiches lialbn 
hieher ge/,(ii;Lii wurden, ist nach dem Vorausgeschickten 
Ih irn il Iii h. ikr Text ist von K)6 {{clungcnen Holz- 
{'thnitten l>egleitet, welche mitunter sehr seltene Gegen- 
stlade darstellen , so z. R. den tnrtmnartigcn Kopfputz, 
der eng anf einem Schädel anfsitsend gefunden wurde 
(f. 71) n. s. w. Der dritte Artikel bandelt von den 
IIiiiLTii ihm! \ jriu'ii Fniulca, \vi'!( li<- allem Anseheine 
luali ihrcii l'roducteu /.ugeschricben werden mttsscii. 
Dieser Artikel bekommt in gelehrten Kr« Isen imeh eine 
weitere wichtige Bedentnng. Es entwickelt« «ich nlim- 
lieh eine Controretse, naeb welcher die eine Seite be- 
hauptet, die Slaven scicTi in Rühmen antnchton. wSh- 
rend die andere Partei zuerst ein I rvoik, dann die 



fi<Üer nnd endlieh die Markomannen Torangcben ISaat 
Ptvfessor Woecl gebart znr letzteren nnd wir gestehen 

selbst, dass wir <lcT8elben insolangc unseren Beifall 
nicht versagen dürfen, als bis die Gegner mit ihren 
Gründen schlagend vor die Öffentlichkeit treten, was 
bisher noch nicht mit der ntfthigen Ansfbhrlichkeit nnd 
wlssenschaMiehen Intensitllt gescbeben ist. Dieser 
Artikel nun, welcher mit einem leider mageren Studium 
Uber die wenigen in RCihmen gefiindenen Schildel ein- 
^■cK-iti'! wiril. ist der Geschichtf ilcr Einwandi'nni;;- ilcr 
ll 'iLr naeli Biihraen gewidmet nnd dient zugleich dozo, 
Nicljulir's Ansichten (RJimisehe (icschichte H. Theil) itt 
dieser Bexiehnng an widerlegen« Wir ttbersengten nna 
hiebei von nenem von der tiberan« schwierigen Anf- 
gäbe, welche dem Archüologen gesicllf ist. und knnncn 
uns die Bemerkung nicht versagen, das» die Arciiäo- 
logic immer desto mehr Conjectnral -Wissenschaft blei- 
ben mnss, in je Mberem Oesdiichtsepoeben sie arbeitet. 
Der vierte Ai^l handelt von der keMseben Cnltar in 
allgemeinen und von den keltischen Fmwallnngen 
in Rühmen insbesondere. Dieser ist vielleicht der 
interessaiitesti; 'llicil iles jrartzen Buches . da er einen 
Oegensl.'uid bespricht, der nirgend*, am wenigsten in 
Rühmen. Beachtung fand. Man hatte mit wenig krili- 
sebem Sinn alle bocgartigan Wille nnd £infriedungai 
den Hnsslten oder den Schweden In die Sehn he gescho- 
ben. Nun ist in Ri'lmicn die Reihe der angestellten 
Untersuchungen noch lange nicht abgeschlossen; das- 
jenige aber, was wir der Feder des Hirrn \ erlas.sLrs 
verdanken, ist des büchsten Interesses werth. Ein eige- 
nes Oeftlhl «ebenen Stannens bemüchtigt sieh der Seele, 
wenn man die massigen, durch ein offenes grosses 
und intensives Feuer in eine einzige Masse verglasten 
Wäll( lii !■ Kelten betrachtet, deren Bedeutung- erst jetzt 
nach mindestens zweitnnsendjähriger Vergessenheit 
gehtirig gewürdigt wird. An diese Betrachtungen 
schliesen sich elymologisohe nnd topographische Stu- 
dien des bctfisehen Volkslebens nnd znm Sebbwi« 
äusserst anrc;.ciirl< \t.i i.-li it hct!de rntcrsuchungen IlbOT 
die MUnzfunde, woUt i iK i Filrstcnbergische 80 Pfiind 
schwere von ganz bi'sdnikMir Mtrkw tlrditrkcir ist. Die 
Markomannenzeit hat in Böhmen verhaltnissmässig die 
wenigsten Denkmale hinterlassen, nnd auch dem Ver- 
fasser stand hier nur ein sehr dürftiges Matcriale sn 
Gebote, abgesehen davon, dass tiber die politische Be- 
wegung diesis Volki's imili \ioI riiklarlxit waltet. 
Der Verfasser sucht diese im achten Artikel mit Zn- 
hilfenahme römischer Historiker, wie Cäsar und Taci- 
tns, dann des l>io Cassins a. A., so gnt es geht ver- 
schwinden ni maeben, wobei sein Bestreben aneb 
1iaii|)t^äolilir->i dnhin gerichtet ist. s-cincr .\n«ir'hf mn der 
.sliati.>:i»i!aii Thittigkcit dei- Uimii-r in Hrdiuien einen 
Haltpunkt zu geben, um dann im Ict/icn .Artikel einige 
der idten Bauten tUr Rümerwerke ausgeben zu können. 
Auch in dieser Hinrieht dttrfte er Imrtnliekigem Wider- 
spnu-hc begegnen , wie seiner Zeit in Bemg anf den 
Thurm von Zvikov (Klingenberp"N der Fall war. Der eln- 

■/.iirc w iiii(l</ Flfi'k der .Vrf^uuK'utatii'ii lii.';:t in don spHr- 
lii licn Denkmalen des Anfenthulii k iki Koun r in diesen 
Gegenden. Was der Herr Verfasser, von dem man weiss, 
dass er nicht anf Sand xn banen gewohnt ist, hierüber 
vorbringt, ist so verfttbreriseb, dass man sieb gern mit 
diesem (bedanken vertraut macht, und denselben wenig, 
stens bis auf weiteres festhält. Dr. Jicimky. 
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Ülm di« Mmttöm der tßgBläMm DecanBl* 
kiiche in lg«. 

Die Doraiialkirche in Eg:cr gehifrt zu den interes- 
wateaten Werkeu der nüttelalteriichen B«nkiui«t AU 
flir tretet Begründer ist der knnRtliehende dentRche 
Ki^istT FriL'ilricli II. vun HohenstniiffL'n iinzuschon, der 
in seinem FiimilicuaUude Eger ein bleibendes Denkmal 
Hone» Geschlechtes grtinden wollte. Neben dem Kir- 
elMiib«ue hatte er wohl aacb die Stiftung eine« CoUe* 
giat-C»piteli im Sinae nnd In der Tfaat ftaog^rte tehon 
im Jahre 1232 ein Pracposiius der iioiili) Kirche zu 
Egcr aU Abpesandter des kaiNiirlidiLii Solna-. Heinrich, 
am französischiii Hol'«;-.' Liiiiur all/.ubalil das 

Unglück und der Untergang des uiächtigen Kaiser- 
hauses, 30 dass die endgültige Stithing des Capitels 
nicht zu Stande kam. Der letste und onglliekKchBte 
Hobemttanffe Conmdin sali sif h Bo^r im Jabre 1258 
genf'tlii^'t , mit KiinvilHiiiiiif,' seine-' Vormundes und 
seiner Muttur „dua ihm cigeiichUinlich zuste- 
hende Patronat der Kirche in Egcr, dem deut- 
schen Orden" zu fiberlassen.' Von da ab bestand 
nun hier eine Gomtneode dieses Ordens, die aneb das 
Patronat Uber sünimtliebc Kirchen des Egerlandes aus- 
übte. Erst im Jahre 1564 wurden die geistlichen Ritter 
und Ordenspiiestef iliirLh das Uherhaiiii neiniieiide 1 
tbertbum zum Abzüge ans Eger bewogen, beltichen 
aber deimoeh ihr Besitzrecht nocb bis zum Jahre 1G08, 
wo «i« seUMS im den Betrag ron 5&000 fl. an die 
Stadteornnrane abliessen. Der Verkanf wurde xwar im 
Jahre 1627, weil ohne höhere C-cnelirniLniiiitr ^reselielioi:, 
von der kaiserlichen Regierung cabi»irt und die Ci>iu- 
mende sanimt Kirche gegen Erstattung des Kaulschil- 
lings den Jobannitcrn cingcriiumt ; endlich aber — am 
1. Mürz 1693 — gelangte die Stadtcoinmnne dennoeb 
durch einen neueu Kanfrertrag in den tutbeatrittenen 
Besitz ,.des deatscben Hauses" und des daran hal- 
tenden Patronat« insere« in Bede stdienden Crottes- 
hauses. 

(Ctwstkenner unterscheiden au dem kolossalen 
Bauwerke drei verschiedene Bauperioden, eine ttlteate 
an den T bflrin e n nnd dem innen TheDe de« weatHcben 

Hauptportals, welche nneh eine Mischung von mmriTii 
schem Styl und Gotliik zeiu'eii, eine zweite im .'ili^'Dilii- 
schen PresliN teriiini tiiul eiiu' dritte in dem wuhl \\ied<T- 
boU nnigefinderteti , nuiiiaclir aber ebenfallH gitttiiscticn 
LanghauHe. Wir werden nicht irren, wenn wir den 
Mltesteo Tbeil, den an« dem Stadtbrande de« Jahres 1270 
gerettetet) Überrest des HohenstflnfTseben Ranes, den 
zweiten nebst einem älteroi ri iiiiaiii>elien l.anglinuse, 
ein Werk des deutschen Ordens uael» dem grusscn 
Stadtbrande, den letzten aber, beziehungsweise die 
noch jetzt bestehende Gestalt des Schiffe«, ein Werk 
des XV. Jahrhunderts, angeblich des reieben Bürgers 

' Urk. ErbcT rc(ffst. Boii, ä ilonr. mA auu. — ' t'rk. dA. l>ätitui 

M am. Mt. IiTit Mkrtt» BM M» J*Ut, M auiU MllM htha muh Hak 
(tM« Bmiii* MB ltn> i*i MmaM am Matt 4mm Oittm Stnh««» 



Sigismund Wahn, nennen. Das 63 Fnss lange Prcsliy 
tcrium ist z\>'ischen die beiden TLUruie ein^:ez\v:ingl und 
mit liussem Strebepfeilcmversehcn nnd\s ird nurinnerliaib 
des Altarraums dnrch 6 enggcstclltc, buhe mil tUaf- 
tbeiligen Bosen geselnnlkkte Fenster erleuchtet. Das 
Langhaus, geigttnirttrü|; ein Rechteck mit innern Stiebe- 
pfeilern, die Im Tereira mit 8 freistehenden Rundsia« 
leri da« iiolje ^-utldsclie Gewüllie fra^-en , niisst in drei 
ziemiieh gleichen Schiffcu löU Länge und 98' Breite 
und sucht an Eleganz nnd Kühnheit seines Gleichen. * 
An die Evangeliensoile des Presbyterinins lehnt sich 
nocb die Sakristei in Foini einer gotUnehen Capelle 
und an diese eine jOogere, nlebt eben atSrande Hess^ 
ncrwohuung an. 

Dieses schöne Gotteshaus war bis zum Jahre 1857 
arg hcrabgekommen. Seit 40 Jahren nicht geweisst 
zeigte es an allen Wänden, Sfinlen und Altären die Wir- 
knngen de« in Eger fiberali Torkomnenden Kohlen- 
msses. Seit dem Brande vom Jabre 1743 stand der 

nördllelu Ttinrm , nnr nut einem S'ttimpfdache bedeckt, 
ab dUi»teic Kuiiie du uud auch die Masswerke der hohen 
gothischen FensterbOgen hatten merklich gelitten, .'^eit 
noch iHngerer Zeit hatte man allerband Schäden im 
Innem dnreb kunstloees SohnViltelweik enetzt und so 
insbesondere das schöne gotbische Saknmentshäuschen 
nn der Erangelicnseite des HochaMars Ternnstaltct. Die 
Zeit des Lutherthumn entfernte die alte slyljLceiiiii.'^.se 
Kircheneiuricbtuug uud die Ucgunreforuiatiou hatte an 
deren Stelle wohl immerhin Wcrthvolles (Hochaltar, 
Kantwl), aber zum Bane Uwassende« geateUt, und 
sebliessncb hatte noch die Klosteranfhebnng unsere 
Ä< liJine Kirrhe heinnhe in ein wahrhaftes Magn/.in, van 
iUHi Theile stylwidri;^eii und zum Theilc kunstluseii Sei- 
tenaltärcn umgewandeil. Endlidi war, um das Mass voll 
m machen, auch die Bcdacliang schadhaft geworden 
nnd gestattete dem Regen , das prächtige GcwUlbe an 
zahlreichen Stellen zu gefthrdett. Da (boten wiikUch 
Hilfe und Rettung noth. 

Zu .\nfang <Ies .Tnhres 1857 berief deshalb der da- 
uialigc k. k. Krcispräsident Graf Catl vim Kothkirch- 
Pantbcn, der nunmehrige biihmisdie Land( sniarschall, 
ein Comit^ von Honoratioren der Stadt, welches sich 
sofort als „KircbenbanTerein'' constitnirte und die 
Aiifpnbe niif Hich nahm, „das ahe ehrwürdige Gottes- 
haus lu einer seinem Banstyle entsprechenden uud 
seiner erhabenen Bestimmung würdigen ^'eise wieder 
herzustellen und die zu diesem Zwecke nöthigcu Geld, 
mittel aufzubringen". Das i^sidium des Vereines über- 
nahm Herr Qiaf Botbkircb «elbat, «un Protektor wurde 
der p. t. Cardinal Fflnrterzlilsebof Friedrieb FQrst von 
Schwarzenberg erbeten. Mit allem F.ifer ward .sdfnri ans 
Werk gegangen. Der Meister der alten Arehitckinr, 
Herr Professor Gmeber ward aus Prag bernf'en, um den 
Baazuatand technisch zu nntersnchen nnd den rolistSn* 
digen Rea«r*atiOBq}laD xu eDtw«rlim. Abnr wnkh« Snn- 
men neigten sJeh d* edbiderRcb! Sollt« AB«« in die 

* Ml banliM Ut mt Im alchiiMcwSN «ta b*iIS»M» OiHrtm 
Vtrm »anhifS On*»«', IdmImmw te Btakaint to Mit 
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rL'clitf Ordiiniifr kommen, ho wurden iiidit woniger aU 
45.000 fl. C. M. benöthi^ aad sollte vorläufig nur das 
AUerdringendste gewliehen, ao waren wenigstens 
16.000 fl. SU beschaffen. Aber der neue Verein hatte 
den erfordoritcben Mnth. Vorerst wurde die Commune 
als Patron angegangen, die Herstellung einer nenen 
Bedachung, die in den KestaarationsUberBchlag nicht 
einbezogen and tonocfa der nnerlässliche erste Sdirilt 
mm Ziele war, «a* den Qemeinderenten besorgen m 
wolleo. Die Bttte hoA «leh wirfclieh Oehör-, jedoeh 
mnsste man sich der Höhe der erforderlichen Summe 
wegen (an 7000 fl."* mit der Vcrthcilnnp dieser Henttel- 
lODg auf vier Jalire Ijegnllgcn. 

Darüber kam zuuMchst das Endo des Jahres 1067 
heran und hiemit die BenirdcruDg des Hern Onkm 
Rothkirch zum Landespräsidenten der Bnkovina. Doch 
wurde der hochherzige Graf, der bereits alle Unkosten 
der Erhebungen und Pläne aus eigenen Mitteln lu'strit- 
ten hatte, auch noch der IkgrUndcr des ersten Vcreius- 
ffludes, indem er einen ihm zur Vcrfllgung gestellten 
Geldbetrag und du Ertrigniae aeines eigenen Utiiogi»> 
pUiten Pottmits — im Oanxen 191 fl. SO kr. — dem 
Vereine xnwendctc. Nach seinem Scheiden schien aber 
die Hofliiung r.iui^a gllkklicbeu Erfolges ganz ent- 
schwinden zu wollen. Auf die abgesendeten Untcr- 
Sttttzungsversnchc liefen abschlägige Be>$cheide ein. 
Wotaaf man dann xnnlidist gerechnet hatte — die allge- 
mrioen ^Munmlongen In den Vicariaten der Erzdift- 
ceae lieferten bis Ende 1858 nur 36 fl. 18 kr. Der 
projectirte Aufruf an die liewoliner Egers und des Eger- 
landes schien seit dem Beginne des italienischen Kriegs 
ganz unriithlich, da die Opfer^t'illigkeit berdli flr paMO' 
tische Zweclie stark in Anspraeh geoommea war. 
Selbst die Herstellnng des KirebentlscnM, die conditio 
aine qua nun, war ins Stocken gerathen. 

So kiuu das Jahr 1861 heran. Da weckte ein Be- 
sebloss des ltllrgeran8schii!(!<eR aufs neue die Tliatkrat't 
des Vereins, an dessen Sjiifze seit 5. Juni lübd der 
neue Krcishanptmann Herr Hofrath Peter Freiherr von 
Wacherer getreten war. Die Kirche sollte nMmlicb auf 
Kosten der Comnnine einfiich ausgeweisst und daftlr 
eine Stamme von 1000 II. vern-endet, zuvur aber die 
Herstellung des Kirchendaehes vollendet werden. Da 
trat der „Kirchenbanverein" neuerdings an seine Aiit 
gäbe heran and ttbemahm es, wenigstens einen Tbeil 
des Restaoralionsplane« vom Jahre 1857 znr Aosfllbning 
M bringen. 

Neuerdings wurden Entwllrte nnd Kosienlllier- 
schlilge cingi liult, während der Bau des Kircliendacbes 
allniSlig zu Ende gedieh. Dann ward am 19. Mär/ 
1862 der so lange verzögerte Aufruf an die Bcwobiui 
der IBtadt nnd des Egerlandes wirklieh eriaasen and 
nmnittelbar daraaf die Etmnmmlang der Beitrige von 
Tlaa? 7.U [f.iiK durch die IkkIiw. f>tadtgeistllcli]<cif be- 
trietiin. In wenigen Woelieu eriiielt iitau eo 481ü II. 

kr., wozu die Commune als Patron noch 18.36 <l. 
hinzulegte. Unverzllglieh ward nun der Ban begonnen, 
vnter dnetn aber aneh Atr künftige neue Geldmittel 

Seaorgt. Die an allerhöchste Personen entsendeten 
littscfariften des Vereins tragen goldene Früchte. Seine 
Ap08tolis>c]ie M.ijestiit der Kaiser sandte -loO fl., Ihre 
Miy^^^^t die Kaiserin Elisabeth 20V fi., Seine Majestät 
Kaiser Ferdinand 500 fl., Ihre Majestät Kaiserin Ca- 
rolina Angosta 400 fl., Ihre kaiaeri. Hoheit £r«hersogin 



Sophie 100 tl. . Graf Mttnch-Bellinghausen spendete 
100 fl. , ein neuer Ehrenbürger Egers (Georg Gradl f) 
1000 fl., der bfltgerHehe Karamerfelderfond in swei 
Raten 700 fl., ungenannte Wohlthäter 584 fl. 35 kr. und 
die Stadtcommune nachträglich auch noch 1000 fl. Eine 
neue allgerocinc Naclisannninng brachte 1000 fl. ein, 
eine dorch Damen besorgte Kreuzersammlung (wiVchent- 
Hob aoUte 1 kr. erhoben werden) lieferte 170.^ tl. 43 kr., 
eine mnaikaliaeke Abendunterhaltniig trog 300 fl. 73 kr. 
Dies nebst dem Slleren geringen Banftitde nnd einigen 
nachträglichen Zuflüssen er£^ bis Min IMi 
.Summe von 16.350 fl. 28 kr. 

Wührend der angedeuteten L>iUier der Celdeinläufe 
ward der Kcstaurationsbau mit allem Eifer betrieben 
mid auch glltcklieb n Ende geführt. Der günstige Casse« 
stand erlaubte sogar auf die vollständige DarehfUbraug 
des billigeren Grucbcr' sehen Planes (mit einem Vor- 
anschläge von 15.(X)0fl.") eiri/.iigehen. Bamneister Adam 
Habcrzcttcl iu Egcr nheriiuhtii die lierstellung der 
nütbigen Gerüste, tlie Eincbuung und Emeucmng des 
mnem Verputses, die Anagieichang nnd stylgerechte 
Dekorimng der die Rirebensciri^ absebliessenden 
Thnnnwändc, die TTcrslcilnng der sebadlintten Gesimse 
und Fensterrippen nnd die Zumauernng der Betstuhl- 
niselien im Preshyterium; fUr das alles erhielt er 
56Ö3 tl. 80 kr. Zinimermaler Seeger aus tYaiuensbad 
besorgte einen lichtgranen Anstrich der inneren Kirche 
mit besonderer AlMchattirung der Kippen und Garten; 
den Feldern des Presbj'tcriums gab er, unter Reibehai- 
inng des Motivs im Si hilTe, einen blauen Ton und ver- 
goldete die vorstehenden Linien der Gewölbsrippen ; 
dafUr erhielt er IHMJfl. Bildhauer Heidelberg in Prag 
Terfertigte unter Anleitung des Professors Qmeber swei 
neue godiiadie Aitltre nnd gab aneh dem Saerament- 
hänschen die frähere kunstgerechte Gestalt ztirttck: er 
verrechnete hiefllr i?892 fl. ■^0 kr. Historienmaltr .lidiiis 
Kiickt'rt in Mliiiflieii lirferte zwei m-iif .Mtargeiniilde 
(Maria EmiilÜngniss und die beiden Ain^stellursteu i für 
1601) fl. Die Staffirong der neuen Altsirc ii.ilim 970 fl. iu 
Ansprueh. Die Beparatnr der Thiü«n kostete 209 fl. 
Dies AlieB nebst Transportkosten und Nebenanslagcu 
betrug im Ganzen 14 7T>^ fl 1 kr. Die .st.irendstcn der 
Restaurationsarbeilen wurden mit sulebtsr Energie be- 
trieben, das« die Kirche bereits am 19. November 1862 
zum Qffentlioben Gottesdienste wieder geöflnet werden 
konnte. Das Qanxe^ mit EfnaeUnss von zwVif einge» 
rnattcrfcn Trngr'onsoleu, auf denen cbeti.so viele neu- 
slatlirte Staiidliildcr von Heiligen /.u sehen waren, 
wurde im Mimat Deeember ISrl,] gUlcklieli wdlemiet. 

l'n i der ersten L'ntcr.-uelaing des Innern der Kirfhe 
waren iiucli alte Wandgemälde aufgedeckt worden, 
weiche einst die Wände nnd Pfeiler bedeckten. Mau 
hatte darin dne AibeR des alten Egerer Meisters Eber- 
h.irdt vcrmuthet. Herr Professor Grueher constatirtc 
aller, das.s es keine Frcscomaloreieu waren, das« sie 
schwer beschädigt, sehr schwer zu renoviren und ohne 
höheren Kaustwerth aeien. Darum wnrde auf selbe keine 
weitere RBcksieht genommen. 

Manches war nun geschehen; ahor noch sehr Vieles 
blieb zu wHnschen übrig. Das störende Mii^ikchor, die 
nnpassende Orgel, der tiiisr'biijic .\nban lier we.-thehcn 
Vorhalle, der allerdings nic ht werlblose, aber doch stil- 
widrige Hochaltar mit noch acht ähnlichen Seitenaltilren, 
Kauxei nnd KirehenbUnkeD blieben lüe alten. 
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Seit aber das Innere zur Xotli wiinlcr licrfreslellt 
war, fUblte man aiu aUtinuuisteu den ^»tijrbudeii Eia- 
drui-k der laidLii nngicichen ThUnue, deren einer mit 
sciDüm ätnuiptducbc gleicbsam schon in die weite Ferne 
hin den Verfall des alten Gottesbauscs zn vcrklluden 
Bchicu. In Folge dessen beschloss der Kircbenbauvcrein 
bereits am 26. März 1864, den Ausbau dieses Thnnues 
in Angriff zu ncbuien. lliir \v:ir dif Aulpitic eine 
wesentlich leichtere, ächon seit (km Jalire lüW waren 
nOde Gabcu zu diesem Zwecke liinturlc^ worden, und 
dieie allein betnigeD mnmehr 3767 fl. kr. Überdies 
hatte der Verein Tom innem Bane noeb 157S fl. 27 kr. 
erübrigt. Der E{;er> r Kanimcrfcldfond speniirte auf 
Ansuchen neue 5<i0ll., zsvi.i nmsikalischc Akademien 
lieferten 234 fl. 84 kr. , das Felileude verspraeh die 
CommuDC als Patron zn ergttnzcn. So wunic denn auch 
dieser Ran noch im Jabrc 1864 dorn Bnnnieister Jüger 
iu Königsberg in Accord gcgel)cn. Übcreinstinuuend mit 
dem BUdliobcQ Thurme erhielt uan auch der nördliche 



eine hohe ans Holzwerk < inislruirfe Haul)e init vier ähn- 
lichen EckthUrmclien . alle inagcäaiuuit mit SchabloDen- 
schiefcr verkleidet und auf ihren Spitzen mit vergolde- 
ten Kugeln und Kreozen geacbm&ekt. Letztere Zierde 
wurde in gleicher Weise an^ dem lllereo tSdUeheB 
Thurme zu Thcil. Die Kosten betrogen 6933 fl. 9 kr. 
Am 26. September 1865 fand das Werk durch die feier- 
liche Anfsetzung der Kugeln und Kreuze und durc h ein 
darauf folgendes solennes llnf liamt seinen würdigen 
Abscblnss. 

Hiemit will aber der eühge Uestaurationsveteia 
seine Tbitigkeit noeh keineswegs abgescUosmin Meo. 

Wulil liewnsst, dnss im Innern des alten Hobeustanffen- 
1 »Ullis nuch Uberaus vieles zu thun Übrig sei, *^ill er auch 
ierncrhin jede günstige Zeit und alle zwcekdiculicben 
Mittel wabmebmeu und benlltken, am da« einmal be- 
gonneoe Beflt«initk««weik einem glndielien Ende zo- 
znfllbren. P. Auto» IMuL 
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Die Aeademie d'ArLiieulofjie do I)eI),T(|Ue eriUTnet 
am 12. Augnst d. J. zu Antweipen einen internationa- 
len archäologischen Congress, welcher wohl für 
jeden Fachmann das grösstc Interesse darbieten dürfte. 
Die organisircude Commission, so wie das administra- 
tive ComilC-, die GeucralsccrctUre und die Vorsitzenden 
sind schon gewählt und das Gremium hat sogar seinen 
eigenen Schatzmeister. 

Der Congreaa theilt sieb in swei Seetioneo, welche 
abwechselnd arbeiten werden, nnd das Centnd-Bnrean 
wird aus vier ^^fit^licdcni der orgauisirendcn Comniis- 
sion , ans vier Mitgliedern des administrativen Comites 
und aus sechs dcicgirtcn Fremden zusammengesetzt 
werden. Gespräche Uber Religion und neuere Politik 
sind von den Verhandlnngen gänzlich ausgeschlossen, 
auch ist es nicht geltet, irgend eine scbrilUicbc Ar- 
beit vorzolCBen nnd bei den freien Vorträgen dürfen 
Hin- dir iiiitlil^'en Cilate ah^'clesen werden. Fertige 
Abhandlungen ühergiltt man dem Central-Comitc, wul- 
ebcs darüber zn entscheiden hat. oh sie in dem Compte- 
rendn de« C'ongresses abgedmckt werden sollen. Wäh- 
rend der Daner des Congretsee werden wissenflehaft- 
liche Ansfllljre ;:cnia( lit. Endlich bat jede« der Mitglieder 
das Ke( in i'ra;;eu vurzulegen, die dann eben so offeut- 
licli bespr' ii lien werden krmni'u. wie jene, welche bereits 
im TroL ranmi autgestellt wurden. Prognunmlinageu sind 
M, \v i ^ c>n 46 arebäologischea und 9b Matorisehen In- 
halt haben. 

Von den enteren heben wir in Eine henun: 



Ob sieb die Zeit lUr Entstehun.i: der rfaldiiaiiteu 
bestimmen lässt V — In weh he Zeit fallen dielileigräber? 
_ Wie weit gelangte man mit der Eoträtbselnng der 
Runenschriften? — Wie gross war der Einflnss der 
nianrischen Knnst in Spanien? — Wie weit gelangte 
das Studium der Hieroglyphen? — u. s. w. u. s. w. 

Die Vorliebe und der Eifer, mit welchem dieser 
Congress anfgcfasst wird, lässt bedeutende Folgen er- 
warten aod es wMre sehr wUnscbenswertb, dasa er aaeh 
roa Wien «m beechidtt wUide. 



Oer Aoiscbnas dea Altertbamsvereines in 

Wien bat in seiner letzten Sitzung, aufgemuntert vom 
günstigen Erfolge der im vergangenen Winter stattgcfnn- 
denen Abend-Versammlungen, lieselilossen, anch in der 
kliuuigen Winterszeit allmonatlich «lerlei Ver^ammluDgen 
zu veranstalten. Diese Versammlungen sollen wie bisher 
durch mannigfaltige Vorträge nadBesprecbangen 
Uber Materien ans dem Oebiete der Arehiologle irad 
Knustgeschichte belebt nnd mit denselben anch kleinere 
Ansstellnngeu verbunden werden. In letzterer lie- 
Ziehung ist eine namhafte Anzahl von sehr interessanten 
Gegenständen in Aussicht gestellt, die daselbst zur Vor- 
weisnng gelangen dürften. Das CcnälA besteht gidcfa 
wie im Vorjahre aus den Herren A. Artaria, A. Ca- 
niesina, K. Hasscnane r, jV. Widter und der Oe- 
sehNftsleitnng. 
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Die doppelspiDdelige Wendeltreppe in der kaiserl. 
Burg zu Grata. 

(HU 1 UolutbaitttD.) 

Dieselbe gehört zu jenen interessanten Überresten 
spiltpothidi-ber Profan-Architeklur, ans der man sieht, 
welche höhere künstlerische Anübildnng seihst an den 
zum liedllrfniss ^rewordencn Objeeien alltifgiieben 




Nutzens und gemeiner Zweckmässigkeit angcbraebt 
wurde, nrd mit welchem feinen Geschmacke nnd Ge- 
»ehickliclikeit selbst so nntergcordnetc Rnutheile in 
reizender Weise angelegt wurden. Man sieht ferner, 
diiss dns gothische System mit Kraft und Conseqnenz 
und mit genialer Rücksichtslosigkeit gegen Schwierig- 
XI. 



keiten in der AusAihrung nneh an den minder in die 
Angen fallenden Gegenständen gchnndhabt nnd ange- 
wendet und schliesslich die Verwirklichung des Ideales 
angestrebt wurde. 

Nach dieser allgemeinen Bemerkung, die sieb dem 
Besucher fast eines Jeden mittelalterlichen ßanwerkcs 
nnwillkUrlich aufdrängt, kann man obige Anlage speeiell 
ins Auge iasüen und man wird finden, dass diese 
Wendeltreppe in dem vielverzweigten Complex der 




Fig. 2. 



BurgrUnnilichkeiten tief nach innen angelegt wurde, und 
dass dem Architekten ohne allen Zweifel die Aufgabe 
ward, fUr das drei Geschoss hohe nnd mannigfaeh ans- 
geilehntc Bauwerk ein Commanicationsmittel herzu- 
stellen, das bei einem verhiiltnissmässig geringen Ter- 
rain eine möglichst grosse Frequenz auf- nnd abstei- 
gender Personen zulies^e. 
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I m nun der crsteran Bedingung, nänilich der 
BaunbeBchränktbeit absaheUni, wurde die Wendel- 
trepp«, und am der totaterra, n&nMefc einer mBgiicbat 
groMenPerMuenfrequenz xagenDgen, wvrdedie doppeU 
tptndelige Wendeltreppe, die aneswei Biehecbneideiideii 
Krcisbojicn von 1«/«" groiSeniHmlbmcsBer bcHteht, ge- 
wählt, in die man vom Hofe ans dnrcb ein Friedericiani- 
■ebai reicbprofilirtc« Portal eintritt. Die Stufen von 
8V«" BVl>* bilden bis tum Daefae eine Qeaammtböhe 
▼on 34' 7"; daron sind die ersten 6 StSek noeb vnter- 
mauert und von da an winden pie sich um einen vollen 
cylindrisrhen Schaft, an dem zur lkM|ueinliclikeit der 
anf- und abHteigemien I'ersonen, eine steinerne, alt 
Rnndstab profilirte Handhabe belassen wurde. 

Im ersten GeschosBe endet der volle eyliiidrische 
Sptodelaehaft mit einem ei^italiaireodea Qliede, nnd es 
iritebst ans diesem ein balber ans^bttblter C^linder- 
■ebaft licrniis, der, um das Auge zn fesseln, an der den 
ansteigenden Personen zugekehrten Seite das ge- 
schweifte Maaeswerk zeigt Die 14., 29. und 45. Stufe, 
die nach ihren £nden in demSpindelscbafte ibro Unter* 
sültnin^ babeo, wurden, da sie ob der darüber anf- 
liegenden Hehistnrig zn sehr anf Torsionsfestigkeit In 
Anspnii-li f:i'n<JMiriicn werden, anf Consolen gelegt, die 
gewaltig iuiÄ der Mauer bcrvorkragen , die diirllber 
rnbende Sehwcrc aufnehmen und golchurgestalt die 
bwttglich der Torsionsfestigkeit in Anspruch genom- 
mene Spindel entlasten. Um femer noch das Gewieht 
der einzelnen Stufen anf ein Minimum zu bringen, wurde 
ihnen nach vorne Material wepr;eiioniinf'n und ein ver- 
tieftes gegen die Wand hin verlorens Fi lil eiiigehanen; 
auf der untere n Seite aber wnrden a liiililt und 
mit einem sanft kegeUbrmigen Qliede verseben, das in 
seiner kleinen Emlahnng die dartber liegende Stufe 
aufnimmt und snlchergestalt jeder Verschiebung und 
naehtheili^'i'ii Material - Bewegung den wirksamsten 
Widerstiimi Ii'istet. Dadiirili dass man drn einzelnen 
Stufen in zulässiger Weise Material weggenommen, wird 
auch der Spindelscbaft rttcksicblUeh der ritdcwirkenden 
Festjglwit nieitt an aelir in Anspruch genommen, nnd 
dieserwegen Hess der Constmcteur den Spindelscbaft 
im selben Geschosse nnpesehwiicht als vollen Tylinder 
sich erheben. Mit einem Wort die Constniction ist geist- 
reich, die Decoratiou geschmackvoll und letsterc eOMll- 
eipirt sieb Ton der constructiTen Grundlage. 

Zwei reieh nnd plastiseb profilitte Portale mit sieb 

im EselsrIIcken durclisrhtieidenden Stabwerk, deren 
Sockeln S|iiraUviii(luiip;eu zieren, fUhreu in ileii an- 
stosscnden Corridor. Das Licht wird in aUHj^it-bi^'eui 
Masse dnreh vier Fenster mit geradem Starz, protilirtcr 
Laibung nnd sieh durchschneidendem .^tabwerk in das 
Treppenbaas bereingeiUirt. JDie Gesimse, welche das- 
sellie amsen abtbeilen und absebüesscn, zi<igen die u 
den Kirchen derselben Zeit (1 lO H, in welche aneh die 
Erbauung dieser Stiege fallen durfte, vorkommende 
Form. Die Wendeltreppe ist sehr gut erhalten und es 
ist nur so bedaneiiL dass das Maaswerksomament am 
Sptndelsehafte dnreb daa oftmalige Tüneben gendean 
onkenntUcb geworden ist. 

Gradtj 
AnfclMki. 



BuMBoftialiniai inYottdiaig, Yomi undliBlktTfiftr. 

ma 7 n«lnchal«Ms.) 

Gelegenbeitlicb meiner in SteUvertretung des 
Landesarebiologen von Steierroaik ontemomnMneaBdte 

traf icli in Voitshcrg vor der Pfarrkirche die ewige 
Lichtttaule, wie solche bereib» im Mirehefte deaVUl. 
Jabigaages der Mittbeil«»g«B besehrieben wurde. Vi» 
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niiiii aus der Abbildung (Fip. I i ersieht, frclifirt sie si hon 
einer spätgothiscbcn Zeit an und i.st bcsonderH dea- 
wegso interessant, weil an derselben das plastinehe 
Onainent gäutlieb omgaogw and di« maleriMlie Wir- 
knnf snd Betebwif der kiUen SMammmtn ledigHeb 
dadurch erzielt würde, dana man im OrundrisAe Ab- 
wechsiung und Mannifffaltigkeit anbnu'hte, die Liii- 
bungen der Uffiiuni^en mit Hieb kreu/.L'iuli iii Stal)\verk 
versah, Überdies die um das obere FeuHtiT betindliehen 
Edcen odt Slnlen belebte , derao Sockeln mit Win- 
dwy» wtitort riady nd iadea —a «rf das abaehÜM 
MBM Garfmi MDen Bheo «vlbetilt, an d« nar im 




Il H" ! I ! ! I ( f { { ! i 1 «^ 
Flf. S. 

Rtelnfieken schHeswndeÖflhaDgreii und simerden noch 

ein vorspringende« dtirrbbnhrlcs Steinklötzchen ange- 
bracht Hind, welchen letztere die Bcstiinninng hatte, in 
Heiner Aushöhlung die Rolle fUr die Schnur aufzu- 
nehuen, mitteist deren das Licht in verticaler Richtang 
w dem Zweek« gebob^n and grearnkt warden konnte, 
nm von der nateren Öffnung ans mit Rrcnnrnnterial 
gcBpeint werden in können. Der Zahn der Zeit hat an 
dieser Dctiksäule schon ziemlich genagt; Protiiiningen 
und (tliedernugen sind kaum messbar nnd die Spitze 
deR Risen in seiner vraprUngHeben Form adnver er- 
kennbar. 



fk'i dieser Oclegenheit (tige ich naeb einige Be- 
merkungen Uber die in der Nahe befindliche Plhrrkirche 
bei. Sie war ursprünglich eine romanische Kirche, ein« 
schifHg nnd das Sehifi wahrsebeialich mit einer boriaoi- 
trien Deek« varadmi; daa Weatportal ist in seiner 
aehHebiiia «wartaggchen Form erhalten ; in dem -/.nrtlrk 
BpriBgaadan raker der Thorlaibung stehen Siluleu ; im 



-j 




Fig. 4. 



2mpanon fehlt jede Venriemng. Allein schon im Mittel- 
er wurde diese IGrehe grBDdNeb mngestaltet. b das 

Schiff wnnle ein net/.fllrmiges (»ewJllhc gespannt, an 
dasselbe zu lieidcn .Seiten niedrigere .Seitenschiffe ange- 
baut, das l'rosUyteriuin im Orfugon von schlichten vor- 
springenden l'ieilcm gcKchlossen und letztere Baotheiie 
mit kreuzfiinnigem Gewölbe versehen. Iit Boeh j l ng erer 
Zeit werden aaderwein'ge Unutaltaagaa toigeaeannen. 

k* 



Digitized by Google 



LXYI 



Voitsbcrp Iiattc Obripen» noeh ein anderes aus 
einer (Otiten Zeit NtauiuieiideH Kirchlein von ecbUnkcn 
emporstrebenden Verbältnissen. Dieselbe dient jetzt 
einem TOpfer zur Wohnung und WerkstUttc, ist beinahe 
gänzlieh verbaut und zeigt nur noeh an der unverbauten 
Stelle die Choranlage in reizender Form und maleriftcher 
Wirkung. 

Dieses alte betriebsame, in einer reizenden Lage 
gelegene Stüdtehcn, in dessen Xilhe «ich die stattliche 
Burgruine Obervoitsbcrg und das noch bewohnte male- 
risehc Sohloss Oroifenegg befindet, war mit Mauern 
umgeben und hat derzeit noeh seine zwei Stadttliore in 
ganz sehliehter Form, deren t)ffnHngen im Spitzbogen 
geschlossen und mit abgefasstcn Kcken versehen sind. 

Hin anderes ewiges Lieht von iilterer Form traf 
ich im Markte Voran, wo sich das alte Chorherrnstitt 
befindet. Diese Liehtsiinle liegt ausser dem Markt- 
flecken knapp an der Strasse, hat eine Höhe von 12' 10"; 
Grundrissfomj quadratisch mit abgefassten Eeken; 
Laterne von quadratischer Fonn mit Masswerk in den 
Fenstern. Der Kise sehr stark beschädigt und in der 
Form kaum erkennbar. 

Die Übrigen mannigfaltigen Überreste mittelalter- 
licher Kunst im Stifte Voran und im Markte sowie seiner 
Umgebung werde ich bei einer andern Gelegenheit aus- 
führlich besprechen. 



if ._. 




Figr. 5. yig- 6. 

F.ineLiehtsünle(Fig.2)von ganz ühnlicher Form und 
Grösse, nur mit dem l'iiterschiede, dass die Öffnungen 
der Laterne im Stichbogen mit abgcfasstcn Ecken gc- 
Bchlossen sind, fand ich im Markte TUffer. Sie steht 
ebenf:ills ausser dem Markte und zwar an der Stelle, 
wo der von der Burgruine herabziehende Weg in den 
zur gothischen Wallfahrtskirche Maria Svctina fllhrcndcn 
mündet. 

Die alte Hanptpfarrkirche im Markte Ttllfer, das 
einstige rümisehc Tiberiuni und der ehemalige Sitz von 
Erzdiakonen, bietet Übrigens auch viel archkologisphes 
Interesse, n:imentlieh romanische Ornamente. Denn wie 
wohl dieses Erzdiakonat zum Patriarchensprenkei .\qui- 
leja geborte und von da ans sich der byzantinische 
Styl geltend zu machen suchte, so findet sich doch 
hierin der ausgesprochene, vom typischen Byzantinismus 
unbeeinflusste gennanische Charakter (Grundriss Fig. 3). 

Die F>bauung dieser Kirche kann man in das 
XH. Jahrhundert setzen , wie dies die Details der 
zwischen dem ( bore und dem Mittelschiffe angelegten 
Thurmhallc ausser allem Zweifel lassen, .'^ic ist im 
Kreuzgewölbe eingedeckt; mächtige Diagonal- und 
Wandgurtcn von rechtwinkligem Querschnitt ohne 
Eekabfassung nehmen die Last des Gewölbes auf und 



tibertragen sie auf vier aus dem Erker vorspringende 
Kragsteine, unter welchen übrigens noch eine kurze 
Säule mit einem geeierten Capitäl sitzt, die mit einem 
eonsolartigen gegliederten Fuss abschliesst, derein lilien- 
artiges Ornament zeigt (Fig. 4). Man kann sich eine Vor- 
stellung von der Solidität dieses Gewölbes machen, 
wenn man bedenkt , dass bei dem grossen Brande im 
Jahre 1838, der den ganzen Flecken sowie die Kirche 
einäscherte, dieses Gewölbe, wiewohl die Glocken von 
beträchtlichem Gewichte, noeh ehe sie geschmolzen 
waren, mit donnerndem Getöse darauf fielen, oichl 
einmal beschädigt wurde. 

Diese Thurmhalle versah einstens die Stelle de» 
Presbyteriums, und als in spätgothischer Zeit eine 
Umgestaltung vorgenommen worden war, baute man 
an die alte Thurmhalle einen neuen Chor an, der im 
Octogon geschlossen, mit gothischen Kreuzgewölben 
eingedeckt und von aussen mit schlichten Strehcpfeilcm 
verseben wurde; die Gewölbsgnrten laufen auf Wand- 
dicnsteu mit capitalisirenden Gliederungen auf, die bis 
zum Fussboden reichen, wo sie mit gegliederten Basa- 
menteu endigen. 




Da» ttberhiShte MittelschifT, das in ersterer Zeit eine 
horizontale Decke haben miiÄste , wurde mit einem 
netzförmigen Gewölbe eingedeckt, dessen Gurten auf 
Consolen auflaufen. Rechts und links vom Mittelschiflfe 
sind niedrigere Seitenschiffe angefllgt nnd mit Kreuz- 
gewölben gedeckt; die südliche Scitencapelle ist im Octo- 
gon, die nlirdliche gerade geschlossen; bei den Seiten- 
schiffen fehlen die Strebepfeiler bis auf den, der Uber Ecke 
gestellt ist, und bis auf die, welche den oclogonalen 
Chorschluss umgeben , welclie angetllhrten Umstände 
dafür sprechen, dass die Seitenschiffe nicht mehr roma* 
nischen Ursprunges sein können. 

Am Westende sind ein Mittel- nnd zwei Seiten- 
portale angebracht; ersteres im Kreisbogen, letztere 
im Spitzbogen geschlossen; die Frolilirungen derselben 
(Fig. 5) deuten ebenfalls auf eine spütgothische Zeii 
liin. Der schwerfällige, plumpe Thunu zeigt an seiner 
Nordseile in einem kreisrunden Fenster ein Pentagon- 
maswerk (Fig. 0). 

Die Gewölbsschlnsssteinc sind grösstentheils mit 
S<'hildcrn omirt; der Schlussstein im Mittelschiff Uber 
der Sängerenipore zeigt eine Lyra (Fig. 7), die bei- 
nahe romanisch aussieht. Über diese Kirche schrieb 
Job. Bapt. Gaischncg eine Monographie unter dem 
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Titel: „Histnria domcslica caes. reg. archiparochiae 
Tybcrieiisis nh auuo 1624 couAcripU a Juanoe Bant 
Gaischnc;: <|ii<iiidajn vkllfo T^beriAUi «t ^ibl p«raeno 
Laakenni anno 1747". 

Znr Zeit der spSteron Renaieeanee worden an der 
SBd- und Nord8cite des Prcsbyterinma zwei Capellen 
mit kuppciriirmi^cr kUliner Gewülbsdc^e und darüber 
»ich erhebender Kütcrnc Hytumelrisch angebaut und ts 
iat an der Ausocuwaud der südlichen Kappel io einer 
Nische ein prächtiger, sehr gnt erhaltener, in Marmor 
uagefllbiter antiker Ltfwe eioeemaiert, denen Kopf, 
■od HlbDeomodellirang eine maiBterlmfle EmA rer- 
rtth. 

Dieser Marklffcckcn hatte Ubrigeuo noch eine 
tweite kliiiic, n izcndo, der heil. Elifiabetb geweihte 
Kirche au« der hej«ten gothischen Zeit, die an das ehe- 
mtlige liUrgerfipitAU-, nnnmehr Branbain^Iiiiide ange- 
baut mr. Macli dem oben ermahnten gronen Brande 
wwde dieve aaleriscbe Cultosatätte , die eine beaaere 
WOrdigwig irefiiSeot bitten abgetregea. Joh. Gradt, 

Archäologiscfae Funde im Lande ol) der Em. 

Seit mebr ala faBfondiwaas^JatireD widnet der 
gelehrte Decfaantdea Stiftet St Florian Herr Joaeph 

O.iislj erper den arrliiuilo^nselieii Fiiiulen in Obcr- 
österreith seine ItlerariBcliti Tlialigkeit; wir %'erdauken 
dieser eine Reihe von Monographien Uber iiltwe 
Fnnde und Ansgrabnngen im Lande <, durcb welche ca 
uSglich geworden ist, ein Uarea Blid von «einem Za- 
Btande in der Zeit der römischen Oi^cnpiition zu {.-e- 
winnen, während frUhcrhin alle Keiiutuis» davon nur 
auf allgemeine 8( hwankcnde l inritfse sich bescbrünkte 
nnd von den Details nicht mehr als einzelne Bruchstücke 
bekannt waren, 7.. B. einzelne Inschrittsleine, die in den 
alten epigraphiacben Sammelwerken von Apianua, La- 
rins, Onttema angenommen waren nnd einzelne meiat 
ungenügende Fiindnofizeii in fojiK-rapliiselien Werken, 
wie in jenen von Sehuliess und l'illwei»; kam dazu, 
was aus alten Aar%ciehnungen nnd durch die Volkssnge 
sich bia in di« neuere Zeit furtgeerbt batte, oder waa Qe- 
acbiehtaebrriber nnd ArcbMologen anaaerhalb des Lan> 
des gelegentlich Uber die Slrasseiiztl^o vind Itilmeri rfe, 
jedoch meint ohne Kenntnis» de» Landes und ohne Aut- 
opsie der t^tmloltjecli', tV>l;;i>tellt halu-n. 

An die Stelle dienet» lUekeiiliuiicn und versehwom- 
menen Materials hat Herr Gaishcrgcr in seinen Schriften 
ein reiebea mannigfalligea und aolidea herbeigeachafll 
nnd eine breite Grandlage fttr die rtSmiscbe Vorge- 
scliiebte des Landes errichirt. welche nm li in den letz- 
ten Jahren durch Zusammenstcllttug von Notizen ver- 
aehtedeacf im Lande gvmacfiter areUtologiaeher Flinde 

< WUr lUm «InUtaa In cki<iaol«(lMhnr Vilfi mT mt wt/rtut IM 
dtcMf «allOTUa aar aakr alt Aacat« it fltUac««rt** lad d*r Sttttaiahl k«* 
fltohM- Dke Mcibosra}tbUn ijuil. ebor iit Au«$rabBDg«n In :$(htSgra uud M* 
Xai« do ftlici) J«Tiaf qm hl dfn v^m Mitrcmu Kr*ftrUr6-4;An)>ic'tfm In I.trit 
ll«nujg«i;«t'«n«n ..Urilr«2«B car I.ati<jr«kuad« voB ÜtlrrrrUti ob der Kobi', 
JS4l>, ti) 6., t T«r. — rh*r l.kurlaruui r^iulfc^i^n AlurDtiimrr, 

Um IMC, &j .s , » T«r _ CUr (iTlUbi und 41« dinll In iiMhiKr Vtrbia- 
duoj »tvltrndfn r^ovbfh^n Alirrtitliincr. l>oaks<tirlflnii drr k&it. Akadrlni» d*r 
W|j»rB.fK.fl«n. t•«^•^ IM ni. ^•< — «4, mll rr.f - Koniinir liixhrif- 
l«B Im l.*nd« nb d«r Knn«. In drn g^K*aatru IteUrty^o VIII. I.irferunf. 1^^, 
S, (uiil aoTKrilTlg* K#fiM«Tivl. — f'liT di»- f Ä ni i» •- Ii* Ii OrKbir iBW>lt, 
In 4<ii «rniiiiiiro llrllMifn, XII Uir>ruBg. lül*. SO Ä , i T«f. — Alrrr<hiiinrr 
«IM d»m Slr^mb.lco dur l>oii»u, »btud« Mll. Unftluo«, If.MI. 51 I T»r. — 
Vir |[<lil>eh< \Yt<rii. naminiittb <U* (TOMFa FaiMl« «a> UatltiBil, iwluni- 
drin iwrl !>'hrin«n il<»tlb<ii VtfftlMMt IM« Ql(k«r M Uallllan IBI ■Uaf 

raiciiiKiiru Mii«k«ir.Ri.'r(iiir, LlBi iHI.*Ttf, MalriaBarM» !■ KaHnaUiK 
tm k. Akad. «ar Win. IM». 



erweitert wordfii ist. Diese erschien als ..Arrliäolo- 
giüche ^iaclileüe-* ' niid führt neben neuen Funden die 
Orte älterer in Kurze an. >iu das» dem Leser eine rasche 
Ulwrsicht Uber alle wichtigeren derartigen Vorkommnisse 
in Oberfisterreicb ermttglidit iat Obwohl sie auch in 
Separatabdrllckeu ausgegeben wurde, durfte dennoch 
eine Anzeige ihres Inhaltes mit Beziehung auf die an- 
dern Reliriften des \'erlas.iier8 in diesen Rliilleni will- 
konioien i«cin, sowohl weil uns in ihnen eine groaae 
Menge nencr Details von kundiger gewissenhafter Hand 
nnd unter Mitgabe von BemerknngengeboteQ wird, welebe 
für den mit der Bpeciidgeaehiefate aea Landea weniger 
Vertmnten ven liesDuderem Werihe sind, als auch des- 
halb, weil ihre Zusammenfassung nns das beste Bild 
von der AN'irksrinikeit gibt, die das Land ob der Ena der 
Liebe seines ehrnürdigen Sohnes verdankt. 

Bevor wir an unsere Aufgabe gehen, mUsscn wir 
sw«i anr Hacbabmnng «mpftblenairertbe Einricbtangen 
an den beiden nenesten SciiTiflen dee Verfaiaera her* 

vorhebcn. weiche ttei ihrer nenlltztin^' vcn jjrnj^sein Vor- 
theile sind. Die eine bestellt dariu, dH^t^ dum eri^lcn 
Hefte eiue Fundkarte des Landes beigegeben ist, 
welelie niebt bloa alle in demaelben vorkommenden 
Fnndorte verzeichnet, aondem ala eine passende Yer- 
zieninp des Randes auch jenen Abschnitt der tabnl.a 
Pe n t i n e ri a ii a in f;enaucr Copic enthält, welcher dag 
iiliere Uferland von Nnririim. nlso den auf Obernster- 
rcich cnifallendcn Theil desselben darstellt. Die zweite 
Einrichtung besteht darin, dass bei jedem Fundorte des- 
lea frttbeate £rwähnnng in mittelalterlicheo Ur- 
kunden angegeben wird, worans wichtige Anhaltapnncte 
fllr die Zeit des Wied' riniilebens der bedeutenderen 
Kümerorte im hohen Mitieialter gewonnen werden. — 

\. Die „Nachlese-' umfasst Ge,L:eii,<t;iniie aus dem 
sogenannten Stein- und Bronzezcitalter, dann die Funde 
ans der Zeit der römischen Occupation des Landes, 
einen (>räberfnnd aus dem XIII. Jahrhundertc (St. Flo- 
rian II, 15) und MUnzfunde aus dem XIV. und XV. 
Jahrhunderte. 

Während vou V\ atVcn aus Stein bisher nur drei 
Serpentinhimmer aufgeführt werden ktiunen, welche im 
Laegeanale der Donau bei Grein (1 12), in K.nffel- 
Btitten* beiAstcu tl, 12) nnd bei StFlorian (II, is) 
gefunden wurden, boten die firahhttgel bei Traun (1,37) 
l'icilspifzen, Schwertklingen nnd SchinuckgcgenstUndc, 
unter die.sen zwei Spiralen von je sieben l'mpingen, 
ucb!<t Bruchstücken von Watieu, aämmUicbe Utüecte 
aus Bronze. Dazu kommen die Grtber von Eek ttei 
Picbelwaog (i, 4ö), deren Beigaben ana Bronze nnd 
Eisen einen Misebfbnd eonstatieren lassen, nnd einzelne 
kleinere Funde von Bronzeobjecten, wie ein Querlieil 
und ein spiralförmiger Armring aus Traunkirchen 
(1,42), vier massive Armringe aus Kronstorf beiSteicr 
(II. 14), eine Lanzenapitse vom Jobanneafelaen bei 
Sebärding fl, 55), nnd die Waffen ans dem Dona«- 
wirbel bei Hrein i'I. C>V\. Da^re^'en erscheint nur ein 
Hing aus Bronze iiei dem interessanten Grilbcrfuud in 
überackern na der Salzaeh (II, 6), wo man mebr ala 

' Arclkliol>'(|jrb* S'uhlot Iii der XIX. IJ>rtruo( der llrllri|« für 
I.*4idf«ku»d« in öiKrrrUli *b drr >:nni. t.lni l>>iil, :is S , I Kiri« u t Tif 
— lue fron*e(iuiiic. mit dpRi^ifU'rn Till') (11.) br*.-jchn«i, duclb»! in d*ir 
X\ I.lrrtruuji. I.iiii aj ü.. I T<r l'» rr«l' llcfl «nUi'iil .^i, <u II. 

]], darunter I Itxj I nkdl KvnAnnt«- Im r<>1si^udrn Tckte brficbfn v|rna*aar 
diMo tun« nur niiitri.i dtr /.iCara i m»i U aa4 4tr >tU>B«*kl. 

• Kr i.i T /' II Ub(. i t. kml* «a4 «Vi 'M, «akün «U» » 4aa 
(T^Mtreu i:i(Tii|.iiirrn dirtir AH, dl« al(M khlfc Mai; dia Oaalalaift lad«! 
Unk 1« 4*t Itomalnac aiclu. 
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10 HeiliengrJSbiT iJirjiiinitt' . ilif unter der Erdanfsrhrn- 
ttiiig mit Steinen umslellUi uiui bedeckte Urnen' und 
je einen Feuerstein barpen. Di<^ f^roj^scn Hall st ritte r- 
funde, welche Tom Jabr« bis 1863 in einer H5he 
TOB 2800 Fbn über dem Bfeera raf einer Fläche von 
23crt) Klaftern zn Tage kamen, Uefertcn neben 627 oluie 
Sarg bestatteten Leichen, 453 LeichenbrHndc, beide in- 
samnien in 980 Flachgräbern ö':tJ4 Dtijct te verschiede- 
ner Art, darontcr 1242 aus Thun. Wir setzen diese 
Fnnde ld4 bdUUtnt voraus und erinnern hier nur an die 
wfaoK oben gennantea Mittbeilnngen des VerikMen 
Hb«? «e*. 

Diesen Funden stellen sich die filr das reine Bron- 
zezcitalter charaktcribtiichen Krscheinungcn von kel- 
tischen Goldmflnzcn, sogenannten Regenbogen 
•cbttsselcheu aus dem V. oder IV. Jahrh. v. (Mir. an 
die Seite, von denen das eine in der Nachlese mitge- 
theilte (I, 58}* mit 15, oder nach andere«! ^ ^ Kbnli- 
chen Stttclcen su Ingling bei Passan, dM sweito «el- 
tenere' zu Zellhof in der PTam Kenateo bti Welt 
(T, 60) geAindcn warde. 

AufTallcDd ist, dass vom Mllhlviertel (jenseits der 
Donan) bisher mir ein Fand, ein I rnengrab mit brach- 
stttelten von eisernen Qertthen, bei Perg (1, 61) bekannt 
frcwotilcn i.it: ja :iurh diesen ist der Verfasser geneigt 
in üas IX. Jahrluindt rt ii. Chr. zu versetzen und den fn 
jener Gegend zahlrcii'li anirebifdriten Sluvi-n /,u/.ii- 
sehreibeu. Dennoch sollte man gerade von jenem unzu- 
günglichen, in seinen zahlreichen Schluchten manche 
treffliche ScblnplWinkel bietbenden Waldlande eine 
grossere Antbente Ten Überresten der Utesten Onltnr- 
epoeben erwarten. — 

2. Weit reicher trifft man im Lande Spuren romi- 
si lieii Lebens an. Die Denare der riimischen Republik 
mit Müiumeistemainen, welche Tereiuzclt in Linz 
(I, 10), St. Florian (I, 32) und Ternberg bei Steier 
(T, 38^ gefunden wurden, sowie das gleiehiisUs verein- 
zelte Grossknpfersttlck eines ptolemMsehen KSnlgs in 
Ägypten, das liei Auro!/. niUnstfr im Tiiiikif'isi' [ I, •''}) 
zu Tage kam, »-ind wühl dur< h den liaadel, ohne direete 
Vermiitelnng der Römer in s Land i^cbracht worden. Sie 
sind neben denBegenbogenschasselchen als die Ältesten 
datlrbsren Ftandoljecte m OberSstemieh sn betraebten. 

Die jüni^crcTi nns den ersten vier Jahrhunderten 
unserer Zeitret liuüug stiiinnienden Römerfnnde zeigen 
hier, wie allerwärls, die systtmatische I luspMniiung des 
lindes mit Strassen nnd CastcUcn, deren Anlat-e zwar 
an die achon vorhandenen Knotenpuncte de» ^'erkehre8 
anknüpfte, aber in ihrer weiteren Ausbildung vorwie- 
gend dem strategisclien Gesiebtspnnete folgte. Sie 

iierulite. «ie in Siederüsierrcich, so auch hier auf 
einem zweifachen Strasaeiizuge. Der eine — der 
RciebBlioies — folgte dem Donaustrome, der andere, 
von dem Verfasser der binnentändische genannt 
(Ovialba 8. 3), lief landeinwirts, die AnaHnfer der 

• IB ilsar itft l'ntii »r «In kldaarM flaStw tl UW tliU l . Mf 4nmm 

Bwlno Mciiarlmuiiiiix ii«nif«rml( ttUgt und ftuliaftnl ilch ^mltatim. _ 

• KlD* autrülirll^'i. r'.il. i^Lil 1^ i]trf»lt»«n, «ow.lt tls In da« k. k- Ufiai* 
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K. «an» . OntliJcbl»qu«ll«ii XXIX. Sls; t»o d»oar« dal »In« (mll Urllu a>d 
tMM4*m IC>(»»»i) aogat IQ a««» NiBilnal«!»; «I« aadrr«, JpÄMW« IJ«» 
«Mmimdaa ill<iuin«r mit KIfg i«ü''h<ii ixl Kui(>la, BitmBIV 
J. Arft« III la d^B Qald- aad »Ubfr»MH»«niUtB, S. Sl. 



nnrii^chcTt Alpen durchschneidend nnd parallel mit dem 
orsiereii. Zwar diente er vorzQglich dem Waarenvcr- 
kehre, sowie der Limes rein mililäriBcbe Besehuffenbeit 
hatte; doch ist selbst verstftndlich, dass aach die binnen- 
ländisehe Strasse eine strategisebe Wiehtigkeit gehabt 
habe, indem sie durch Scitetistrassea mit dem Limes 
verbunden den nOthigen militftrisehen Verkehr swfseben 
der Fronte der Tni|i|ien:iiifstcllnng an der Donau und 
den liescrven im Iniicru des Landes herstellte. Die eiue 
dieser Soitenstrassen , welche in der Tabula angemerkt 
ist zweigte beiOvilatas ih.TFa«n) von der Inunenliadi- 
sclien ab and traf in eroem Orte Kariniannm (Bfler- 
ding?) auf den Limes. Der Verfasser sneht sie in der 
uralten ,,Och!>ens(rasau-' {pwil. ^ii, weleiie in die-ier 
Kielituii;,' die genannten Orte Traun iin<l Eöerdin;,' ver- 
bindet und bei Überschwemmoagen der Uoaaiutrasge 
noch heute bentltzt wird. 

Welche Tmpneokli*]Mr uur fiewaohuig imsflNs 
ChremlattdeB vor der Wtfe des zweiten Jahrbnnderti 
verwendet worden sind, wissen wir nielit bestimmt 
zu sagen, da zn wenige Anzeichen davon vurbaiiden 
^iiid. Der in einem Garten bei Maria Anger zu 
Ens gefundene Grabstein der Familie iku'bia (Insebr. 
8. 41) neiut zwar einen mit S5 Jahren verstorbenen 
Krieger der XV. Legion (Apollinaris), welche bis um 
das Jahr 64 n. Chr. ihr Hauptquartier in Camnntnm 
irctronell bei Wien) liatte und dann z.ur niimpfunf; de« 
judischen Aufstandes in den Orient gezogen wurde. 
Wenn nachgewiesen werden kCnnte, dass jener Titus 
lUrbios Qnintos in Ens nicht blos gestorben, sonden 
dort als Soldat gelebt habe, so mllsste man weKer fol- 
frern, dass eine Ablheiliinir der XV. r^eprinn hier statio- 
niert fjewesen sei. .\iiein es fcldeu andere Spnren, 
iiamentlieli Zie^'el mit dem .""»täiiiiiel dieser I,egion, sodass 
voriäii% liiese !• rage offen bleiben muss. Khensn lll.sgt sich 
ans einem verstlimmelten (ilelUbdesteine in Linz i Insebr. 
S. 56) die zeitweilige Anwesenheit eines Tbeiles der 
X. Legion, die bleibend tn Vindobona (seit lOö) sta- 
tinnirc war, darüinn. übgleieti sii Ii ditrt Ziegel von ihr 
nicht fanden, was aber in diesem Falle nitlu entscheidet. 
Es liisst sich daher vcrunthen, dass die Besatzong 
des Lasades nicht sehr gross war, weil Norienm wegen 
der friedliebenden Oesinnang derEbwohner nnd wegen 
der Lage zwischen dem römischen Germanien und Pan- 
nonicn von keiner grossen politischen Bedeutung gewe- 
sen ist, sondern, wie Taeitiis sajjl iHist, 1, 11? je nach 
der Nähe eiuu<> grossen Heeres durch den Druck des 
Mftclitigercn ftlr oder gegen die eine oder andere Partei 
bestimmt wurde; anch ist es wahrseheinlieh, dass im 
oberen Uferiande von Norienm nar Detaebements der 
Legionen aus dem nnfcren den Warhcdienst versahen. 

Erst die in der 2. Hallte des i. Jahrhunderts sicli 
mehrenden Eintäile der Barbaren und der grosse 
Markomannenkrieg in der 2. Hälfte des zweiten bracblsB 
eine bleibende VerModevttng in den mitd«f«n I>onan> 
iMndem hervor. Letzterer vemnlassle eine grosse Tmp- 
penanfstellnng gegenüber dem Marebfelde, eine sorgfW- 
tigere Uliei svarlmiig der Donau und zwang zu ans- 
rciehcinJcn .Mußsrcgcln, um die linke Flanke des vom 
Kaiser M. Aurelins selbst cominandirtcn Operations- 
Heeres su decken. Daher wurden aach iin oberen Ufer- 
Moricmn die vorhandenen Ca stelle neu befestigt, viel- 
leicht neue errichtet und die Donaulinie durch zwei gros- 
sere Slaudlager in den beiden Seiten de« Landes 
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verstärkt. Das eine befand Rieli in Jii vavnm(.Sal7.1jiirp), 
da» andere in Laareacnm (bus); ein drittes, von dem 
aber keine ausreichenden Funde vorbanden sind, war 
vielleicht in Ovilaba (Wels) in dem natürlichen Mittel- 
pnncte des Landes. Aach scheint man damals von den 
f^rossen fortwährenden Disloeaiidiicti der Truppen, wie 
sie im I. Jahrhundert in der Ordnung gewesen waren, 
abgekommen su sein. Wenigstens linden wir, sowie 
weiter outen «a d» Denan in Acincam (Ofen), Bregae- 
timn (0 8sQb7), Ckniitntiim (PetroneU), Vindobena 
(Wien), so anch weiter oben in I^ureacnm von der 
Hllfte des II. bis in dm V. Jahrhundert fortwiibrtnd 
dieselbe Legion als Hesatzung; es mnss daraus j;e- 
schlossen werden, doss auch die im V. Jahrb. in JiivAvum 
erwähnte legio prlmaKorir ornm* eben so lange da- 
aelbst Btationirt gewesen sei wie die Legionen in andern 
nortsd'ben Standlagem, und dass sie in der Zeit des Mar- 
koniannenkrieges gebildet worden sei; ein Theil von ihr 
hatte das heutige salzburgische Gebiet zn deeken, andere 
Theile kamen in andere Provinzen. Kine zweite Legion, 
die legio eeensda italica, wurde ebe» deoiaJa, etwa 
ma 176 n. Chr., Bebm der legio Norieoram in niid fiir 
Nnricnm errichtet (Inschr. R. 17) nnd nneh Laureacum 
^;nwie in die DonancasteDe des oberen Lferlandes ver- 
leg;!. So laij; in Joviaeiini (Schlögcn) eine Abtheiinnp 
dieiiür Legion, bestehend aus Soldaten, welche zugleich 
auf den Kampf in den Schiffen eingeUbt, so zu sagen ein 
FlotiUeiWorpe (nÜitee UbBrnarii) bildeten (Inschriflen 
S. 28>; eine andere Abteilung derselben J.,cgion und 
zwar die soirenannte „untere" (jtar.s inferior) lag gleich- 
falls mit eiueui Prfifect in I^entia (Linz (I, S), ein wei- 
terer Theil abermals mit einem Prüfeot in Lanreacum. 
Von dem bunten Gemenge der HüferOllier werden nur 
berfttene Bogeneebtttzen (leieble Cavallerie) in Lentia 
und lanciariiLaureacenscs in Laon-arnm anfgefHlirt; in- 
scbrifltlich sind fllr letzteren Ort ain h die auxiliares 
LanrcacenseK erwie-^en ihinelir. S. 14i. Das C'oni- 
Oiando der DoDautiotille im oberen 1. ierlaadc befand sich 
gleichfalls in dem letztgenannten Orte , wu ttidUeh 
auch die grosee Sehildiabrik (eentaria) arbeitete (Lan- 
reacum S. 11). Slmmtlicbe Trappen moebten An- 
fangs dem Oberbefehl«' de^ l'rocuraiors von Noricnm 
nntergel>en gewesen sein, der in Celeja (Cilli) reeidirte. 
AUeia ee itellte sich allmählich das Lk'dUrfniss heraus, 
die gaoM mittlere Denanlioie vom Ina abwirte bia an 
die Raab unter einem Commande an eeneentrireo. 
Daher wurde schon unter K. Vosiiasinntis ein Tlieil von 
Noricnm, die Streeke zwii^rlnn <lcui Kahlciiber;;e mid 
dem Lcithagebirge, abgetrennt und nach Pannonien ein- 
bezogen'. Hieraufist, sehr wahrscheinlich in der Zeit 
desMnrkomannenkrie^H's selbst, die militärische Obcrge- 
aralt des kaiserlichen Legaten von Paunonien aucb Uber 
das obere norische Uferlnnd ausgedehnt iforden. Der 
oben jrenannte Inscbriftstcin von Linz nennt einen Sol- 
daten der X. Legion als beneficiarius eines Procuratora, 
deesen Name aber auf dem Steine nicht erhalten ist; 
die» beweist, dass noeb nacb dem Jabre 105 n. Cbr. 
der Ptoenntor milftlrleebe Ernennangen Tolhog, also 
im llfemoricum den Oberbefel)! ftlhrte. Dagegen zeigt 
ein anderer InschriiUtein ags Linz (Inscb. S. 58) einen 
bMicAeiatias eonsniaris, das heisst einen Soldaten, der 

■ Ein« (r««)" üt\%z.f.c;i. 'i<-nri<'lil fla ITiiVjir If 'In ZlitKtt mK 4iB 
Mtot'Ol <ll«Mr l.c^i' I. IJ: . M . .SOItalr), wFicbt" ll'rr (- 4l>ti«r««r MitM 
!■ MMiar dar l rl (la MMrn«) ta M«it«rÜ<l«rri'lrh g<nindM. 
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von einem Consular, nicht mehr vom Pro<urator. da» 
bcnefieium (die Befreiung von den gemeinen Soldaten- 
diensten) erlangte. Zwar ist der Stein der Zeit nach 
»ebt bestimmbar, allein nacb dem Mangel von Ligaturen « 
dürfte er nicht junger sein als ans der zweiten Hälfte 
<le9 n. Jahrhunderts. Gewiss aber ist die Unterordnung 
des oberen Ufemoricom nnter den militärischen Ober- 
befehl des pannüniachen SCattbalten nm das J. 2(j1 n. 
Chr. scbon Tollzogeu gewesen, da anf dem im letaen 
Herbste geftindenen Meilenstrine von MHsendorf bei 
Veeklanmrkt, der aus jenem Jabre berrtlhrt, derlepi- 
tun ])ro praelore Marcus .luveutiu» .Sinus Proeulus dcu 
liau der Ueersfrasse lieautsiehtigte, was zum militUri- 
scheu Oberbefehl gehiirte. Im Reginnc des IV. Jahrhun- 
derts wurde bei der Organisirung des K. Diocletianiis 
definitiT jene Unterstellong bestätigt, indem der dux 
Pennoidaa et Norjei ripensis als Oberfeldhorr Am- 
girt; diese Disposition treffen wir noeh im V. Jabrbnn- 
dert. 

Anch eine andere Folge des Markomaonenkriegei 
aeigt sieb im oberen Cferiande gleicbmisaig wie im nn- 
teren, ntnlleb die Erbebnng seiner grosseren 

Orte zn Colon ien, zu PrnvincialsUidten er.-ten lan- 
ges. l''.s nioetite in iliuon um jene Zeit das i(iiiii>ebe 
SUidtelebeii woli) schon ZU reicher Entwi( keluii^' gelangt 
sein, so dass auch aus diesem Grnnde eine Anszcieb* 
nung der Orte crkliiriieb wUre ; allein bei dem hoben 
Aaseben, welebes der Titel Colonia einem Piatie rerüeh, 
mnss doeb gescihlossen werden, dass dabei noch eine 
andere I'rsaelie ii)il;:cwirkt Iiabc. Wenn wir nun sehen, 
das« k.. Mürcuä .Vurcliuü «las municipium Camuntum 
(um 178 n. Chr.) zur Colonie erhob, dass er dieselbe 
Ansz^bnnng dem jüngeren Cetinm (bei l'raismatterVrer- 
lieb, dess wabrsenmnlieh er es war, weleber die Flau- 
kenorre von Camuntum, Vtudnbona und Bregaetium, zu 
Municipien (Städten zweiten Han^e»! machte, so erhält 
der l ins1;ind eine besondere Wicliti^-keit , dass eben 
derselbe Kaiser anch Laureaeuni und (iviiaba (^Wels), die 
beiden Hauptorte des oberen rferhindes von Noricnm 
an Colonien, letitero mit dem ofQciellea Kamen Colonia 
Anrelift Antoniniana, erhoben bat (Insebr. 9. 6U, 62). Alle 
diene Ktbebungen fallen in die Zeil des p;ri>s8en jMarko- 
maiHieiikrieges-, es mu«& nun aiigeiiommcu werden, dass 
einerseits die StHdte des Uferlandes von den Drangsalen 
des Kriege« hart mitgenommen worden seien und dass 
die ROmer anderenieits auf ibre Opfbrwilligkmt aar Un- 
terstützung des kaiserlichen Heeres ziihlen nm.'istcn. 
Sie bei guter Stimmung zu erhalten und fUr die Xaeb 
tlieile des Kriepea zu entschädi^ren , da.« ni.'ii,' nae b un 
serer Ansicht ein vorsttgUches Motiv jener Erhebungen 
gebildet haben. — 

3. Wir wenden uns nnn wieder der AnftftUang der 
Fklnde an nnd folgen xnenit der Donau -Linie. 

Schon an der (^senden Si bwc Üe de« Landes tref- 
fen wir eine Fundstelle boehüt eigeiitbllmlichcr Art, die 
wie eine Vignette oder wie ein treffendes Motto in 
UUchero uns auf das vorbereitet, was wir zu erwarten 
haben. Der Stradel nnd Wirbel bei Grein fNaeblese 
I, 12), ehemals eine genirehtcte Stromscbnelle, zeigte 
bei den zur Beseitigung der Gefahren vorgenommenen 
Fclsensprenpunfjen die Spuren von Oitfern aus allen 
Zeiten, welche der erzUrnte Stromgott in seine Tiefen 
geaogen. Stein- und Hronzewalfen, Götterfiguren and 
Sehuadigegenstiinde fanden sieh in die Felsen eioge- 
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keilt; nehou einem zierlichen Bronzeschwerte lag da 
«a modeiuM B^onnet um Eisen, neben der bronseaen 
Sichel ein fewaltigvr eiaerner Seblflssel etwa uat dem 

XVm. Jahrhundert, ncb^n den derben Mcisseln der 
Kelten tauchten die zicrli« lu n Rnistbilder römischer 
Kaiser hervDr, wie sie auf (It'ii schrmrii L^rnssi^'n Ürnii/A'- 
mtlnzen dc8 ü. Jahrhnndt>rts zu si'licii siml. Nahe an 
vierhundert solcher StUckc, meist Grofislirnn/i n \oa Ti- 
ta« bisOaUienttB(t268) fand man bd dieser Gelegenheit} 
die meisten waren too der steten Bewegung des Was- 
ser« aligeschlifTen, so dass man auf IT' Stürktii ni^-hts 
mehr vom Gepräge wahrnehmen koiuiic Sie wurden als 
Opfergeld (stipcs) von den vorUberfahrenden Kiimcrn 
hiDeinfeworfen'", um die Gnade des Htrcmigottes zu ge- 
«rinneii; daher kommt wohl die lang ansgedehnte Kai- 
serreihe, die sie darstellen und die bis nahe in jene Zeit 
hcrabreicht, wo das beginnende Christenthom den heid- 
nischen Glauben verdrängle. 

Der wichtigste Punet des Landes in niilitarisehcr Be- 
ziehung warLaureaeum (Ens), dessen Besatzung vom 
Verfasser anf 6000 Mann (Legionttre und Hilfsvölker) 
veninsehlatKt wird (Lanreae. 8. 11V Es ist aneh aeit 
jclii r die « irbfig-ste Fundstelle filr rMrnisi !ir AlterthQmer 
in UbciiistfrriMch peweaen. Wie die liervorragenilen 
Gct)äude in allen jcriiwscii'U Militär.stiiiltun icastrn sta- 
tiva), so scheinen nie auch hier reicher mit baalichcm 
Zierwerk in Stein ausgeachmllckt gewesen zu sein. Noch 
im XVI. Jahrhunderte waien davon Reliefe erhalten^ 
wie ein Bacchanal and der Raab der Europa, welche 
rif:hiiiH (1574) rtlliint fT.anreacum 8.67); doch sind diese 
i.berreste gar bald verjschwnndcn. In die Stadtmauern 
wurden viele Steine aus dem Standlagcr, sowohl alte 
Bansteine als Inscbriftstetne, venuanert"; Überhaupt 
aebeint bier in den frUheren Jahrhunderten der Vanda- 
lismns eine grosse Rolle gespielt zu haben; es wSrc 
sonst nicht zu crklilren, dass von einer rtiniischen Colo- 
nialstadt, die noch um in den stürmischen Zt iten 
der Yttlkerwandernng den Einwohnern des flachen 
Landes als sichere Zufluchtstitte gsj^iiesea warde, an 
wenig Inschrifisteine, der Mauereparen gar nicht w ge- 
denken, tlbrig geblieben sind (Lanreaenm 8. 15). 

Docli rt'Mh'M rl!f von rlom VcrfassiT ^gesammelten 
Notizen am, uuj cirii^'C tniin^'rajjliisclii' Ilanptfragcn zu 
beantworten. Vom .Standlafccr findet sich mxli liente 
nordwestlich von Ens gegen Lorch hin and auf der 
einen Seite vom Bleieherbache begrenzt, ein viereckiger 
erhöhter Platz, welcher, wie so mie andere Pltttsse, wo 
ehedem römische Rlnndlager sieh befanden, noch heute 
die „Burg* heisst. Neuerlich von der Wi stliabn durch- 
tfchnittcn (I Taf. II, S. 14 f.) ist seine pianmiissige 
glQndliche Durchforschung wohl ftir alle Zeiten nnmOg- 
lieh geworden. Es hat eine ttberraschend grosse Aus- 
dehnung (61.600 Klafter Fliehenraam,S80in derLSnge, 
220 in der Breite), die nur daraus erklärt werden kann, 
dass auch die grosse S-hildfnUiik in ihm ihren l'latz 
fand. Die [''rniite ■iSeiirnalseilei isl iji'^rrn Xoninsteri 
(gegen die Donan hin) gcrichlef; die mit Kieselsteinen 
gepflasterte via prineipalis wurde er<t im Jahre IH46 
ansgehoben (Lanrcae. S. 26). leider ohne das« die 

aomaniu r»m 4»r Quilt* CUMmw. 4M* «M M SüKlItMMit «d, IM <!• 
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Punclc angegeben worden sind , an welchen sie das 
Viereck quer durchlaufend schnitt". Der berantgehende 
Graben iat 9 Fuss tief and It Fo«e breit; «eine Sohle 

war gleichfalls mit Kieselsteinen gepflastert (Lanrea- 
enm S. 26). Im Uiiitiinge der Burg stiess man auf dat 
prosse, schöne Hypocanstum^ 1850, Nachlese I, KV .«d- 
dies auch von J. Arnelh pul)licirt wonlcn ist, spaterhiü 
auf ähnliche Idelnere HcizungsvorriehtungeD'*. Anrb 
fand man tine grosee Ansah! Toa römischen Kaiser- 
mflnaen (600 Stllek), die ron Antonius trlamTir bis Ti- 
berius Constantinus (582 n. Chr.'i reichen'*, Legionn- 
ziegel. Schalen ans Terra sigilUua, ßronzcfigurcn (Mer- 
eiir t StUek, Hercules, Venus, Bacchus, Osiris, Laureat. 
S. 39 und Nachlese I, S. 23), tieritbscbaften, wie LOf- 
M aaa Brome, Silber und Bein, GriUbl und Sehamek« 
gegensUlnde; aoter letzteren sind ans altereu Funden 
Haarnadeln von Silber und Elfenbein, letztere mit Gold 
^reselunllekt , snwie ein Aehatcamee mit dem Kopfoder 
Diana ans dem III. J.ihrhundert (Laureac. S. 62 , 65) 
and ans neueren Funden eine silberne Kleiderhafte in 
tteonea (Nachlese 1^ S.26), welche aus zwei ineinandw- 
gesehobenen DreTcrken (Drudenfuss) beateht (Naeli- 
lese I, S. 2ß V A - = rhalb des Viereckes, an dessen föd- 
«cite, stiess man am einen 2H Klafter Inngen Canal, der 
mit Zie^-elu ausgelegt ist nnd Qnercanille aufnimmt. 
Vcrmuiblich speiste er ein Bad, auf welches vieUeieiit 
auch der GclUbdestein zu beziehen ist, der in derHidie 
doa Canales nnd mefaierer Wasserieitangsröhren gefun- 
don wnrde; er Ist von den beiden Aedilen des colleginni 
juvcniiiii"den \vniidien ^-enidmet worden i itiscbr. .S.9). 

Der II a i'c ii fUr die Donauflotillc wurde von Lam- 
becins nach bestimmten Sparen an die MUndung der 
Kn«, nach £nghagen Terlegt Er mochte siemlidi 
gerünmig sein, indem naclt dem Zengnisse von Amods- 
nuB Marcellinns (XXXI, 10. 20) der Kai.ser Orati.inn« 
seine vom Bodensec herangezogene Tru]ipeiiinaehs in 
Latireaeiim auf der Unnau aliwiirt.s naeh Siniiiam ver- 
sehiiTte, um seinem Bruder Valens gegen die Gothen 
zu Hilfe zu eilen (^Laureac. S. 10). Geschützt wurde der 
Hafen durah ein Vorwerk, ein kleinen CasteU (boigom), 
dessen Ben die attsillarea T^rfinreaeenufl im J. 37U, all 

K. Vnlf'Mtinianns von iieiieiu die TTer><teIUin;; der Greni- 
festunijen aniirduelc, vollendete«, wie dies ein wich- 
ti^-erlnsehriltstcin aussagt, derdort ausgegraben wurde; 
noch im Jahro 1674 fanden sieb die Orundmaneiii die- 
ae« burgum (Inaohriften 8. 14). 

In der entgegengesetzten Richtung jTppcTi St. Lau- 
renz, wo man schon früher auf die Mauern eines Ge- 
!iiuule.s <^e8t08senwar, fand man neuerdin^'s Theiie eines 
ilypoeaustum, dann Wandmalereien, GetUsse mit ätini- 
peln (b. unten), 16 Thonlampcn (darunter eine drei- 
dochtige), eine Bronselampe mit Kettchra nnd Stift 
snm Vorrllehen des Dochtes, ehinigiaebe Inetimnente, 
Srhmnob nnd Mllnzen, endlieh einen gans YerwittsMea 
luschriftstciu (Nuclilese I, 19). 

'* Voa der nitlea iIiiRh 4u Lacrr tanfendea LKiifaitruw (Tta araat^- 
n»), wticha itii prlscl;>lt> unter rrrhua Wlalialu tchnclilil, tat aaak «la* 
spar Id 4#-m •«•u <iemeir.itt«<-^t. crf-Alcvii- 

>• (Hon Znuel fMImn 41«« HrpaeaMia d«« Ta<i«(||«BiMB OcMWm 
<aa Lanra (fmMaHaB. itam, « p ii l ii r l w a) M, 

" Am» faiidia tltk ziral ür»«k«f hnÖüka «mMmOiw, mu Can- 
**"Mrt^ (MKklawt, n>, «M aiSak ««■ NUN>r«tla «aa ««n«lkwSi4ln4 
Hm sA& TM K. nutitu iall 4u UmM tll> 
Latar». 

* Ca war tin rSmUal.in llÜTt 
ataadaa. grlilldrlar Vartln für Atilia: 
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i*la Im nilmllrpd|clltifc*D AI»' 
rffftU|i(«l«n und Oyfarn. Wir 
Jcita» L'nll«c>iim luitc autk dio«« ailn« vera'hiedaaaa Aalart dUa ÄdUaa t«- 
aaqlaa 4« SaaMM* 4aa Vvalaa. 



by Gij 



LXXI 



Anfdem nahen Aichberge befand sich eine Grii- 
berstätte (Laareacnm S. 29 n. 48); eia^elac Antica- 
gUen ind MttnEftinde reichen Uber Kristain and TOd- 
ling an der Ipf Uiums ^iadileM I, HO), wie denn Itber- 
haapt di« Avtdelimio; der velmi den Lager beftiA- 
li li- ri rivilRtndt eiiio ziemlich grosse gewesen seinmnss; 
wahrschciulich war die Stärke nnd Bedeatnng der Fe- 
stang, welche einen nachdrtloklirhen Schatz in jener 
Zeit gewährte, als die Binfiüie der jenseitigen Rarbaren 
hniliger worden, die Ursache, dass inuner mehr RUm- 
MiMie «m dieselbe aich annedellen. Die zablreidie B»' 
TTOtermg nnd ihr TOlHg romaniairtes Leben wM dmdi 
den Urasand beattttigt, dass Lanreactun der Vorort für 
die Ausbreitung des Christenthums im Lande wurde; 
es hat dies nämlich Oberall am frühesten nnd raschesten 
do(t Wonel geeoUageB, wo ee ein rerdielitetea rifmi- 
■dm Lehen wrted. b der Tlnt wnrde LMoreMoin der 
Ulteste Bischofsitz nnd hli^h fWr larpe Zeit der einzige 
im Uferlande. — Die An des ^'ewerhlichcii Lehens in 
der Stadt inin i i ■..rlil vorillfriicli durch den Metallreieh- 
thum ibreit UuUcrlaudcs bestimmt wurden. Das norische 
ElMa, welches ans dem Ens- und Stciertbale mudb 
Laareacotn ale Boliateff ging» wurde hier theils Temr* 
beitet, theila von liier sau auf der Donau abwIrts bis 
nach HOsien (untere Dnnanländen versehifll, um an den 
Rftmerorten lÄiigs de« Stromes jjlcichlalls verarbeitet zu 
werden '. Neben den kaiserlichen Waßenfabriken , von 
denen im V. Jahrhundert die scntario, SellUdiabrik, aa»- 
drUeklieh in Lanreaenm genannt wird, oiag es viele an- 
dere private Schmieden nnd Gewerke gegeben haben, 
welche die Ackerbaugeräthe und Werkzeuge für Ge- 
werbe and hSu^liehen Gebranrh herstellten; vielleicht 
wnrde damit auch Handel getrieben , wie denn der no- 
rische Stahl, wenn gleich nuilohst die aas ihm bereite- 
ten Waffen , «seh in der §äam Banntstadt in Born 
bekannt und bnVfanit waren. Wir werden daher nkht 
weit fehl flehen , wenn wir uns da» htirgerlichc Laarea- 
cum etwa als das denken, was bente Steier ist, als 
Hanpt8itz der Eisciiiudustrie im rterlande. 

Das nächste unter den kleineren Castellen längs 
dcfl Limes, die Donao anfWirts, war Lcutia (h. Linz). 
Die „Naehleee" stellt xani erstenmale eingebend die 
dort gemachten ROmerfimde zusammen; sie stehen, ob- 
wold Hic an sich spärlich sind, doch an» j;ed .*) .:■, .tcii 
in der nächsten ITmgebung um St. Martin und da* kai- 
serliche Schlo«« heisammen. Man fand dort Orund- 
maaertti Braobstflcke bleierner RöhreD, eine Wasserlei» 
tmg, Insehriftiteäie (j. im Museum) und einen Brunnen- 
Rchaclit in der Nabe des heutigen .Schweizerhanses-', 
endlieli MUnzen (von Tiberius bis Valentinianns l. '.il hi« 
'}7ü|. Am FusHe dieser, auch dnrch ihre doniinirende 
Lage Uber der Donau ausgezeichneten Uübe" haben 
aisi die Anaiedlungen der ROmer ailariÖiHah In Swai ein- 
aider einseUiessenden flaUiknisen aaagedabnt, wie 
der Verfiwser dies aas den Mllniflmden nachweist, 

welche nach den beiden Ausgrabtinju'slinien beBtimmte 
Zeitnntcrgehiedc erkennen lassen. Davuu äcbeint nur 
die innere Linie (Altstadt, Theatergasse, IClammgasse; 
Jlttwiea aas dem ü. Jabrhnndert) die Qreniein des ge- 
sehloeseneB BOntrortss in beaeicluiai, wttreiMl die 

■* 9« nii4iil tilh IB St Pöllea alu Cclld(iuni fabroram lualirlftUeii Ii*- 
•fitigti aosb «u Viudsteu IM ato Ml«kM C*ll«ttoiii ilmili« «Im (feik<«. 
IM») Oflialna mlaMa. OiMMM M In II «hm» ii» IUI mn m m. 

« tUu» SrnUM la« klMtla «Mit «kwIMwAMältwctwD««» 
aoUlf 4fr »UWP. MMr 4m «ifettM «W teMIMt. 
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zweite äussere und verhliltnisHtuUsaig weite (Hanpt- 
piats, Landstrasse, Spitelwiese nnd Htcingasse; Mün- 
zen vorwiegend aus dem IV. Jahrhundert«) Ansiedlon- 
gea, die aaaaerhalb lagen, aaieigeB dürfte. IN« in der 
Halbevgasse (1718) gefundenen Manem, deren ioni- 
scher Charakter wahrscheinlich, .ibernirht erwiesen ist, 
liegen ausserlialb der Jiwcilcu Linie. — In dem HÜdliei» 
von Linz i^elefrenen Lcondin^' trat man auf die Reste 
eines römisebeu ßrabc!«, nämlich aut~ die rechte Seite 
des Grabsteine»' mit dem einen der beiden aui Gräbern 
gewtttuüieh angebraeiiteu Todeagenion, ferner braBsene 
naanadeh und XHnzen ^achlesc 1 , 50). Es ist Bebr 
wahrscheinlich und wird mirch dienen Finid hcstiitigt, 
dass die Strasse von Lenii» Hüdwürtä Uber da.s iieutige 
Leonding geführt nnd in der Nähe dieses Ortes mit jo- 
ner Strasse aosanunengetroffen sei, welche von Effiur- 
dJng Iber OnIatB».(Tiwin) naeb Laareaeinn sog. h 
Efferdinp (\ielleiclit da» Mariuiannm der Pentinge- 
rischen Tafel I fand mau bisher nur MUnzen (TCaehl.I, 50). 

Das dritte >riehtige CaHtell des Landes und neben 
Lanrcacum das älteste" ist Juviacnm, dessen Stelle 
bei dem b. Schlagen durch die schon genannte Sebrifitdat 
Verfassers Uber Joviaenm sichergesteUt wnrde. Die au 
1887 doreb ehieo Verein Yon monden der vaterltndi. 
sehen Geschichte bestrittenen .\usf:rabiinf:eu au diesem 
in der I*farre Uaibaeh (an dcrD*»mtui ^-ele^-enen Orte 
führten zur .Aufdeckung von OebäadereNien und Grund 
maaeru einer nicht unbedeutenden, dnrch Fetter zerstör- 
ten Niederlassung; die neben flchmockgegcnständenvad 
versciüedenen Geräthscbaften, namenilicb GoschirrtrUm- 
mem geüindenen Ziegel mit Legionsstämpclu (leg. Q. 
ital.t t;ehören «lern Fhitillrucorps an, das von Soldaten 
dieser Legiuu gebildet wurde (Joviacum, Nachl. I, 7). 
Es scheint auf den ersten Anblick cigcnthUmlich, dass 
ein rOmiscbes Castell gerade au dieser Steile aagelegt 
wnide; ntaa sollte vielmehr rtfmiscbe Posten gegenllber 
von den .Ausgängen der jenseitigen Thalsehlncnten er- 
warten, welche tief in ilas iiöhenland xnrllekreiehend, 
die nattirlieheii Wege tlcr Barbaren bilden mnssteii, die 
aus dem böhmerwalde herabstiegen, nm die Donaa- 
grenze zu bennrnhigeB, s. B. an der MUndnng des itao- 
nabaches oder der grossen nnd kleinen Michel. Das 
Motiv der Anlage dcsCastelles an der .Stelle des heutigen 
Sehlü^ren kann nur darin gesucht werden , das« am lin- 
ken Utcr CHI »ehnialer bergiger .Ausläufer weit vor- 
springt and auf drei Seiten von der Oonan amflossen 
wird"; er bot den Barbaren einen vonsüglichen Sam- 
melpanet, von don sie nach drei Seiten das fOnisefae 
Gebiet beobachten und Hberfallen konnten, znmai ai.s 
die Donau iiier sehr sehmal ist. Der Vortheil dieser 
Lage ftir die Barbaren wurde aber autfrewo^jen dureii ein 
gerade gegentlber von diesem Auslaoler angeleitete 
Castell, welchei< jeden Angriff im Beginne vereiteln 
konnte. Ans der Thatsacbe, dass an dieser Stelle eia 
fester römischer Posten sich befand , muss gesdiloesea 
werden, dass die Barbaren Anfiille von jenem Ausläufer 
aas gegen das römische Gebiet häutig unternahmen. 

Die bis EfTerding landeinwärts in einiger Entfer- 
irang vom Stromnfer angelegte Heeresstrasse fand bei 

" A,r h h»c |> häli c« ni'A Hraam B«la«iiiai ClMl4laai IbH Baalll 
(Gr a^Baa der inllllän.rhan Pliuc, »«lelir ttha» K. CIn4I>I <tl H) M 4(r 
cni«n ^aaaliwlK*!! II«f*«ilciai>s von Ktirlcain » m a lm ML SUlMptafICM* 
4tt t. Ak<4. iar Wla*.. nkM.'lilat. U. XXXV. I. 

■Uta Btagn« 4w Miwms w «Maas AwIKafar ToaWai« >mi «U«4t 
ml WS S Ü li I aMh MNmiI im tltr n glk, «I* wtta waat aliaiaSi aMlr 
«tf 4n tßUM t SttMlM 4(a StModalAa Mi n adm MaSnaf . 
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dem healigen Aschach und weiter bei Joviacnm hoch- 
gelegene Ufer, die sich bis nahe ron Passaa binziebeo. 
Daher Irat sie attf dieser Strecke OAer hart ao das 
Stramiifer lienni m4 li«f Uber denaelbea w«itn' Iul 
ds sdw bsWre Lat« QMu der Ubwflatinmg bri 
Hochi^!'^''*!"" abhielt. So beg:ej<nen wir von Sr-hlri 
gCB autwiirta mehrercu mit „Stniss" zaisaiiimeujjeaetzten 
Ortsnamen, welche wie die mit ..Stein'- zu summenge- 
setzten in Gegenden, wo Überhaupt Hüiuerstrassen ver- 
uatibet wn^en können, in der Rc^l sichere Ao- 
iMtlnnBote Ar die BaatinmiBg ihnr Bfehnan gewMli- 
mi. So flnilet mao tvb SoldOgMi die Dmieii anfMbti 
den Namen „Hundstrasser" flir ein Gehiifl liel Schar- 
zerOd, dann ein AUntraas bei ÜRrfeledt, ein ^Strass" 
bei ünteraichherg und ein ^StraRS- hei Sixt. Kndlich 
ilt bei Engelhartszell ein Meilenstein ron Kaiser 
'CUMdla (211—217) gefiinden worden, der zwar nicht 
mehr vorhanden, dessen Abaobrift jedoch in der In- 
Bchriftensammlnng des Verfassers (S. 31) gerettet ist 
ErbeHBf^t, dass dieser Kaiser die Strasse (viani juita 
amneni Oauubiiuu; die Donau wurde also hier von 
den ItUmem noch ein Itai genannt) habe herstellen 
laMen (fieri iunt); et mm nie bdreiadlich erseheiiieii^ 
dMs bie aar 211 a«f dieaer Streeke (von Paeea« A- 
wärts) keine Strasse gegangen ist, wahrend ohcrhalb 
die Donanstrasse von Regensburg bi« zur Innstadt bei 
Passau schon auf der Tabula verzeichne' i-t - Wei- 
tere BGmerRpuren sind tLü» Kngclhartszeli, dem rümi- 
•dien Btanaruni (InKchr. S. 34), nlebt bekannt gewor* 
den. — In der Üihe tob Passan, bei deai SeUoaee 
Krtmpeletein ^aeUese I, 6) wurde eaiffieh ein 
Bftlnzfund ans der i^it von 284 bis 305 n.Chr. gemacht, 
der seltene Goldsttlrke von K. Dfocletianu» enthielt. 

AniInnfIu>*MC, der alten tirenze zwischen Noricum 
und VindcUcien, treffen wir, denselben aufwärts gebeod, 
eine lange Reihe von Fanden, die aleh längs der Sataaeh 
fortsetzen. Bei Wemstein, in der Nitbe von Passau, im 
Orte St. Georgen kamen Spuren einer KtSmerstrasse 
zum Vorsehein; auch fand man dort schon früher einige 
verwitterte Inschriflsteine und in neuerer Zeit deu Ge- 
iBbdesteiu einen Legionärs der II. italischen Legion, 
der angleioh benefidarina eonralaria war; der Stein 
iVbit au dem Jahre 280 «. Ohr. her nnd ist das zweiCe 
Dentunal, aus dem licrvorgeht, das» jene I^^t^inn dri 
Beinamen Sevcriana (vom K. SeptitniuH Severus. ; tuLitt; 
(Kaclile^e 1, &;) f.). Weiter ^ind Mllnzfunde im Dachs- 
grabeii nnd bei Minaberg in der Nähe von Schär- 
ding (Nachleset, 65), ein anderer bei Ort in der Nahe 
Tou fieicbeislMiS «niaehfc wotdeo (Naehieae 54). in 
Pogenbofea betBranBan Hunden eich Grandnanem 
Ton 60 Schritt Länge und ein Mosaik febenda 5.Ti. in 
RanHhufcu, nahe bei dorMUnduu^ der Sai7.&cli, ein der 
Victoria Angusta gewidmeter Gelttbdcstein (Inschriften 
8. 12). Weiter gelangea wir u dem wicbtigeD Orte 
Überaekern, dewen Barbarangrliber wir schon oben 
BTifrcmcrkt haben; wenn die freilich nur schwachen Spu- 
ren nicht trtigen, ro haben wir es hier mit dem 
Platze eines rtinnsclit n Militiir|ioHtcns zu thnn. In dem 
nahen Kreuzlindcn nämlich cxtslirt eine nmite ins 
Viereek gebante Schanae (NaeUese II, 8), weloha der 

E« leoikU rt~h.rl..'r; iliif »Ifin-f.. «in...'. iIIj Ditbt d»n CKarakUr 
•Iner Uttf^tttmi» » <• e. «iif .11, , . r stir^k^ V rSni 'Jo i i«»»«» ii-'tat bei 4«r 
tfiurh^lfemien Vcrlinxiruiii esa V<>r«oM>Unill(«Bf ita jim>w**MW* 
4tT mltOerrn l>«natttT»», wakhe «iMn Kaltir aiplMu Smin» MflaMaci, 
•t»r mm iiuur itiiinn .Soiiii« raruilu i«II(i>4M «ard*, mß^it» Mtah <■ 
•Im BiiehnWMM BiBt«»*««!! •orten Mis. 



„RurfTStall'^ hcisst L i , lere Beicichuunjf trifft man oa. 
Dteatiici) im beuachbarteu Bayern sehr liäu% fhr die 
Reste römischer Castelle, und Aventioos ucout noch vm 
1682 Jedes rttnisehe Caateil „Busatall« Danach ss- 
wle aaeh der Gestalt der Sehmne istnan mrneht, liitr 
ein solches Castell vorauszusetzen. In der That fand 
luau im Graben neben der Schanze ein sehr werthvolle» 
Hron/.eniedailiün vom K. Constantiu dem (»rossen, mit 
der Inschrift: „gloria saeeuli ^-irtus Caess (üaesanun)' 
auf der Rückseite; es wurde im Jahre 332 sa Trisraaf 
den ron aeiaem Sohne Conalantin fegen die Samstca 
erklmpften Sieg geschlagen. Ein Kapferdenar dessel- 
ben Kaisers fand sich auf der Schanze. Nicht weit da- 
von entfernt, in Aufbansen fNaefalese II, öl gerieüj 
uiau beim Tuifgrahen auf Werkzeuge, Gerithschaßen 
und ausgedehnte Grnndmauem mit aosgebnuintenfiaed- 
thUnnen. Im sogenannten Natterngraben dortseÜMt 
atiess man bei Schürfungen auf Brannkohle in einer 
Tiefe von 42 Klaftern auf die dentiichen Spuren eines 
alten Raubbaues, der durch einen Kai- tu ? verstört wor- 
den sein nioi hte; wahrscheinUch a&ak bei dies«m ein 
ehedem darüber befindliches Grab in den Schacht, we 
man ca nun 42 Klafter tief anifiuid; ea «c%tea aick asr* 
dillekle nensebliobe Knoebee, viele klefaie StSeke ete« 
Urne aus Thon und hart ncbi i; ür ^m zw i HronzemUn- 
zen von K. Antoninus Pius aus tka Jalucti 140 bis 143 
und von K. Constantin dem Grossen aus den Jahren 317 
bis ^Nachlese II, 5). Endlich ist noch von Tars- 
dorf bei OstermiethingeinrOmiseberGfabstsinbekanat 
geworden (InsehiUlan S. 77). 

ADe eiese Sparen bezeuic:en das Vorhandensdn 
einer Uferstrasse, welche längs Inn und .Salzach 
nach Juvavuni fllhrte und die»eu Ort mit Bujudutum 

i Innstadt bei l'assaa) verband; ihr wichtigster Pnnct, 
iie Salaachrolindang, scheint den befestigten Ponten bei 
KreasUaden bedfaigt zu habe«. 

Das gesammte Flachland hingegen zwischen Inn, 
Donau nnd Ens, südlich bis an die AnslKufer der Ge- 
h'n-^t: und an die Traun, also der frrijs- tn rni".! di-s Idd- 
uiiü Hausruckvicrtcls, heut« der fruthtburste und ergie- 
bigste Getreideboden dos Landes, durfte in der Zeit der 
rOaiiseben Üccapadon weit weniger liebant and berti- 
kert ginveeea sein, als jetit. Bs war den StreUkÖgea 
permanischer Hordri. sehr ausgesetzt nnd ist aller 
\V'ahrscheinlichkeil nach zu oft von ihnen verwüstet wer- 
den, als dass rümiBches Leben hier hätte Wurzel schla- 
gen können. Es mOgen noriscbe Stämme in offenen Or- 
ten hier gebanst haben, die in Zeiten des Überfidlas 
ins Oebii^ eotfloheo; tob rttmiaehen Hifiriciriaaana 
gen finden wir aber keine Sparen. Aaeh die efnaetaea 
Riimerfundc sind im Flachlaodo Sehr spärlich und treten 
eousequeut nur iu einer Richtung anf. nünilicb lun^s 
des Hattigflusses an der Westseite des grossen Kober- 
nauser Waldes, welcher sich von hier ostwärts aasdebat 
nnd mit seiner Fortsetzung, dem „HMSmck", bin gegen 
Wolfscgg und Lambaeh an der Traun sich hinzieht. So 
fand man von Braunau sttdiich, zu Uelpfau bei Utten- 
dort '■ einen (ioldreif und Iu röniiselie Mllnzcn, von denen 
die an da« i.,iQzer Muüüuiu gclaugtüu düiu Iii. und 
rS'. .lahriiunderte angehören (Nachlese I, 52). Weiter aa 
der Uattig anfwirts dient in der FUialkirehe sa Sebal- 

■' n,-fn«r, KSmlMki-- li.iyi-n., Ann , s\ J. 

" Yr^t Orlo-Iiafi, nü.-viiiii. ' n lt<ij>r>u und ilttem fnA mabm, Hkn 
d«a Kuncn JitnW (SfKlalkarM tou Ssuitiii Hl, 1(>. 
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eben (Ia8 HruchHtluk eiiiL'^ hier gefundenen rtfmiichen 
Grabmales aU Weihwaseiergeta»R (Naehleve I, 52) und 
DächBt der Pfarrkirche de« nahen MAttigbofenwafde 
iMi dar 8L Oeorgacftpelle das Fragment eiMW andmn 
OnkbiMiiM an^egraben (ebenda). Die Lliii«, weteihc 
von ßrnnnan aus dnrch diese FniidsfcIIen g<'ht. triff 
Hchlienslich anfStrasH walcbcQ, einen Ort, der an der 
binnenläudiscbenHauptKtra^M des norischen I 't^rlandejt 
wir künnen nieiit umhin, da g«ade in dieter linie 
dl« eiasigiii ms dem FlaoMaads bekaanln ¥md» Mk 
bewegen, lings derselben eine Heitenstrasse anzn- 
nehmen, welche den Zweck hatte, die Westgrenxe am 
InnfluHR mit der UnnÜlBdiidMia oder BaMTPOMtalNC 
SQ verbinden. 

Nad) unaerem bisherigen Verfolg der Rüinerlande 
m» mIm die FeateoliiuB an der Donau dnrek drei 
Sirueea Mit den fn faneni dee Leadee Hegemdea Re- 
serven vrrtnuidrr; t! ; p eine Aber OviJafUR nach 
Lentia und .Müüuuuiuiu gehend, verband den unteren 
Theil mit dem ilanptBtlUzpanet im Osten, mit Laurea- 
cam; die zweite, die Uferstrasse am Inn and an 
der Salsach, verboad den oberen Theil mitdeaiaai- 
denm Haaptattttapaaete, deai WMtHeliea JavaTnai; 
£e dritte eadlieb im Hmttigtbal« atdlte bdireel 
Qber Stra^Hwalohen die Verbladaag dea olMtaaTMlea 
mit ü V i 1 a b a (AVeU ) ber. 

4. Wir wenden nns nun zu den Funden, welche 
dem Gebiete der „binnenländischen-' Strasse an- 
gehören, die von Orilatns IHngs der Trann bis Orilab« 
nnd von hier aas in der Richtung der heutigen West- 
bahn nach JaravTim ftihrte. Der natürliche Hanpt- und 
Samuioljmn t allrs römischen Leliens war auf dieser 
Strecke die Luluiüe Ovilaba. Leider reichen die Funde 
nkbft aaa, nm tibcr die Gamiaon fa diesem Orte und 
ikn nüitlriaebe SteUaag etma aacw la koaneit; 
nedr nekr ab in Em «niaiieB liier «ne iOtenn Fände 

vemnchlltesigt worden 7.n sein. Doch wn-t die Bezeich- 
nung des OrtPB anf der tabubi l'enuajiH u.iiia mit zwei 
Tliitrmtu, ^M'li he bei Ovilaba allein im oberen I foriio- 
rictun vorkommt, darauf bin, dass er auch in militfiri- 
aeherBeildntnK bedeutend gewesen sein und als dittler 
Beaam- aad SttfeVBMt dar Opentionen an der Donan, 
« wi i e h e n J a w i Tn n i md Lureaen», betrachtet werden 
masB. Sieher war er aber der vorzBglichete Mitteipnnct 
des Verkehres im Lande; um diese Eigenschaft 
würdigen za kGnnen, mOsson wir zunächst das Hinter- 
land von Ovilaba l^ennen lernen; denn wie daa gewerb> 
Bebe Leben in Laareaenm auf den MetallrBidiwäni der 
in seinem Rficken liegenden Gcbtrpc beruhte, ebenso 
erhielt auch Ovilaba von dem natürlichen Rcichthnm des 
.S;il/,k:Linmergutes und des Attergaues, ^ iv, l. M>ni Ver- 
kehrswege Uber den Pira einen eigenthllrnJichcji Cba- 
fakter. 

Ovilaba atand nut seinem Hinteilaade daicb swai 
fltrassenllgo in Veibhidai^. Der eine fBbrte sldBeh 

Uber Klans und Spital am Pirn in das steierische Ens- 
tbal hinaus und mtlndete hier in da^ Strai»sennet£ . wel- 
ches Noricum mediterraneuni — (lau beutige Inneriister 
reich — durchzog und tlber Virunum (bei Kiagentnrt) 
nach Aqnileja zielte, nach jener alten und berühmten 
Colonie der AOmer, die lange vor dem dritten pnnisehea 
Kriege bcgrflndet wnrde und für die mittleren Donan- 
länder die Mutterstadt erst der Romauisirung, dann der 
Christiaoiainuig geworden ist. Die Strasse aber den 



Piro liatt-c daher ©inegrosf^c nriiL'unuj^ fllr den Verkehr 
der beiden Norica; sie war neben dem Wege Uber den 
Tkoam im Salzburgischen auf weit and breit die ein« 
lif^ ««klM das Oabitt der aoiiaebea Al^a ttb«iati«t 
«ad ein« Verbtedug dea Ufariandaa nk daat SVdan 
herstellte, sie mass für diese« dieselbe Rolle gespielt 
haben, weiche eventuell der Kronprinz- Rudolph -Bahn 
zufallen wird , die fast durchaus in derselben Richtung 
angelegt werden soll. Wenn wir einige Urtsnamea** ab> 
rechnen, die sich auf dieser Strecke von Wels bis «am 
Gebirge noch heute tindcu und mit dem alten Strassen- 
zuge in Verbindung gebracht werden können , ist zwar 
bisher nur ein römischer Fund auf dieser Strecke bekannt 
geworden, der einen im Schlosse Hochbaus beiVorch- 
dorf befindlichen Grabstein betrifft (Inschriften S. 51). 
Allein es sei ans erlaabt, bier anf eiaea Inschriftanfnnd 
in Steiennark an flneritsam zu machen, weteher uns einen 
Reweis ftlr da.H hohe .\Iter dieser Strasse zu enthalten 
scheint. Eine der .Staliunen auf <licser .Strecke f^lhrt den 
Namen Tutati« (bei Klans). Il si n llrsprung ans 
dem Lateinischen (tatatio, d. i. „hei-chutzung'' von tu- 
tan) abzaleitea niMk wohl angebt, da dieses Wort nur 
einmal ond «war von einem ächrifisteller des iV. Jabi^ 
banderts angewendet wird**. Bin xn Seokaa bei LeibnÜs 
in Steierm u k p^-efundener Insctu iftst in " enthält nun 
eine ColleL Li vvvidnmng an mehrere (;inheinu«cbo koiliäcb« 
(lottbeittn, unter denen auch Toutates genannt wird, 
der mit dem mehrlach erwähnten Thentate« flir identisch 
anzunehmen ist Da er von den Kelten in Gallien mit 
Menschenopfern gefeiert wurde, stellte ihn der Dichter 
Lncanus in eine Reihe mit dem blutigen Gotte Hcsus 
(Tbcutates horrensque feris altaribns llesn's 1, 44.ij und 
Lactantins sagt dies noch deatlieher (Galli Esuni et 
Teataten hnmano cruore placabant I, 21). Seinem We- 
sen aaeb ist er der Mercuin«. der BOaier. Man li«at 
niebts nibcr aamnebmea, als dass bei Klaas em WS- 
ligthum dieses grUssiicbcn Keltengottes bcsfan h n habe, 
welches als seine Cnltsiätte in grossem Ansehuu j^csua- 
den und daher geradezu nach dcui Namen desselben 
genannt worden sei. Die Kömer, welche fremdartige 
Urtsnameo so gerne latinisirten, mochten den NaoMB 
Tatatio üb Siane von tatari aaapdtfit ond angenommen 
haben, wan es gleich nach Mm oben Uesagten nn- 
wahrscheinUcb ist, dass sie selbst eine etwa dort ange- 
legte Bergfestnng wegen der ,.Ue8cbiltzang'', die sie 
gewährte, von vornherein so genannt haben vrtlrden. 
W«aa nasere Vermnthang neblig ist, so würde in dem 
«bflMben Ortsaamen Tatetio oder vidmebr Toatalie ein 
Hinweis nieht nur anf den Tnntntcscnlt im I..ande ob der 
Ens liegen, sondern aucti anl den njcrcantilen Charak- 
ter, den die Strapse schon vor der römischi ii n, < ;pji. 
tiou gehabt habe, erkannt werden mttssen. Ohne Zwei- 
fel ist dieser Verkehrsweg schon vor Ankunft der Römer 
bealltst wofdea, wie die keltiscben Kamen der an ihm 
Hegenden Orte (Vetoniana, Tntatio, Emolaiio, 6a* 
bromagus) darthan : noch im Mittelaller war der Ort am 
Fasse des Pirn „Spital am Pim-' ein hospttinm der ins 
«ilselM Laad gebenden Bandelslente nnd Bdaendaa. 

"Z.U. Slraxcr, 6trU4li«r. Ober, oad l.'oterrtrut, itkMmmt; itaa: 
Am Nrcln. St^loliAui. Stotuklrciicii^ M«lj)trni«y*r »bttllch «I« Stcici»mAn(cer 
(SAft«riA); «lehli^ Ul iQ dj*4fr neiiahaag lU« Vorkomtnru von .TAr«rn- (!•- 
iMTBaj b«l KJau*. Vgl. dlf »rhf'U «ageführic Kati* rou S<<a\«nt, 

» ivt. riimk. IV. 7, llbor ^M»D »(rlluUlrrlMt* Lamm ll*rDkar47 
(RÄm. Lil«rAiiirit<«<'l>lctii< S. 138; tu nnalaiM IM. 

» I)r. HlrliArd KnAbI Im XIII. IMte *tr UUMl. 4— UiMtinlin 
VtMln» llr «Mitnawft (MM) 8. IM. 
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An einer solchen Strasse liattc aber fierade da« Heilig- 
thnui jenea Gottea »eine passende Stelle, der Handel 
aod CkifiiiB tdotsle, wi« Toitates, der ktiUMlie 

MllMeD wir dunaeb diesem Tetfcebrtweg« ein selir 

hohes Alter tnsprechen, «o erhellt zngleirb, von wel- 
eher Wichtigkeit derselbe Hlr daü AnfblObeii und die 
Wohlhabenheit von Ovilaha j^eworden iHt, wo ja dicHu 
Bergstrasse in die grosHe binnenlfindisohe des Ufemo- 
rienro cinnBndete. Der gesainmte Waarenzug mit den 
Prodneteo de« Sfldeae imteete liier eintteibn, tbeili ub 
die an grOaseren Cbnfort gewohnten RSmer nnd BSd- 
linge mit detr ISedllrfuissen fllr den Luxns zu verschen, 
tbeils nm fUr den 'i'au»etibaudel (^vorzUglich Glas) wei- 
ter nordwirts , aber die Donao in das Land der Ger- 
■MBen SQ gehen nnd dagegen too diesen eelbet nnd 
wu den Uferiande die Rohprednete (namenflieh Leder 
und EiHen^ in den Sllden zu vcrfllhren. 

Nocli wielitiKcr als dieser Zwischenlmndcl wurde 
fllr Ovilnlia daw obere Hinterland, das heutige Salzkani- 
mergnt und der Attergaa : dahin fllhrtc ein Kweiler von 
der bionenlindiieiM« Stnuae alMwdgead«r Zog v«b 
SeitenstniNo. 

Im innersten Winicel des Salzltainniergate» an den 
schroffen Abhänpren des Daehsteingebirges. im heutigen 
Hallstatt, betrieb ein keltirtcfaer Htauini — wahrschein- 
lich waren es die Halanni (Hallstatt S. 2 f.) — den Sak- 
l»n. Uineo gebOrt das grossartige L^kheiiifeld am Bn- 
dolfithnrne «Bi welches ans der Zeit dee begin- 
nenden Eisenalters berrtlhrt. Wie weit die Funde zu- 
rückreichen, .kann freiUch mit Gewissheit nicht angege- 
ben werden; »iclier aber reieben sie nicht soweit in die 
keltische Vorzeil znrtiek , ul:» tuau gewöhnlich anzuneh- 
men geneigt ist. Ebenso sicher ist es, dass sie in die 
Z«t ^r mmiscben OecnpAtion iienbgehcn. Am Fnaae 
dee Saicberges, im Eebernthale (Naehl. I, 42) fanden 
sich riicSpnren vmi Ocbänden, ^TUnzcn aus dem If. Jabr- 
hnndert nndTrUuinier eines aiiselniliehcu ürabiualcs aus 
Maniior ; leider ist der Inst brit'tstein zerstört, doch deutet 
der eine erhaltene Bneh»tab nach seiner Grösse nnd 
Sebttnheit auf die Trajanische Zeit hin. Sonst fanden sich 
onr sehr spHrlich römische Mflnzen an den AbhMngen des 
Salzbcrges, aber bisher kein einziges entschieden römi- 
»elies Olijeet am Rudolt'sthunne sellist. Die römische An- 
siedlnng im Ecberutbalc kann bei der natürlichen Lage 
des felsenverschlosHenen Thaies einen strategischen 
Zweck nicht gehabt haben. An eine rOmisehe ViUaoder 
LandwirthaclinftKn denken, veiMetet gleiehMU derClw- 
Tnk'rr rlr^s Termins: nnd d(»eh muss, wie ans dem reichen 
Giiiliiit.ile hervorgebt, eine wohlhabende 1'ersüiilichkeit 
hier gehaust haben, die alier wohl nur gezwungen ihren 
Herd in dieMcm Thaie anfgehchtet bat. Es bleibt 
also nichts Übrig, als anzunehmen, dass der kel- 
tische Snishnu in Hallsiatt die ROmerbei derErobenuig 
des Lmdes angespornt habe , steh seiner tu benldi- 
tigen, wie sie ja in allen Ländern, wohin da« Schwert 
sie führte, zauücbüt in den liesiu ihrer natürlichen 
Schütze sich zu setzen pOegten. Dazu kommt nocb^ dass 
Norieum, wie alle dnrch Bergaegen und Bodenfirficbte 
ansgeseiehineten Linder nicht als Prorins des Stnales, 
sondern als Gut der kaisi rlicheu Krone verwaltet wnrde, 
um die Erträgnisse des J,ande> den Finanzen des ober- 
sten Herrn der U'elt /.ii/.uwenden. Daher wnrde es aueh 
nicht von einem Legat, sondern von einer vonogsweise 



mit den Finanzen betrauten Behörde, von einem Pro- 
cnrator verwaltet. Es ist nicht anzunehmen, dass den 
Ktknem bei ihrer auf die Ausnatzung der Landesscbltse 
gericbteten Politik jenes Sniilager entgangen «ei. Wib> 
rend die Oeldbetgiwerke (hn Snhbnrgischen) wie ttbetill 
in kaiserliche Regie genommen worden, verpachtete man 
die Übrigen Bergwerke, so jene auf Eisen, ^nelleicht mit 
der '\"eq)rtiehtuiig, jaliilu ti tiiic l estimmte Menge von 
Koheiseu in die äraristhcu WafTeufiibriken abznliefeiBi 
sehr wahrselieinlieh war dasselbe in Beziebung aafdis 
SnUnen der FaU. Die Saltwerke in Siebenborgen wor- 
den Ton Flebtem betrieben, wie dort gefundene In- 
schriftsteine beweisen-"; es mag das gleiche in Hall 
statt der Fall geweücii ewiu und jene Ansiedlnng int 
Echemthale einem solchen Pitehter(condaetor salinaniB) 
angehört haben, der dnreh die einheimischen SalMr- 
bdter, woU wefmi der grOeeerea BOligkett des Betrie- 
bes, die Rahlagcr ansbenfcn licss nnd den Pm ht';rtiil 
ling an den kaiscrliehen Procnrator abzuführer. hatte, 
es deutet der Mangel an Ri iner^] n^cn bei dem Rudolfs- 
thnrme darauf hin . dass nieiit i^ünter im Saizwerk ar- 
beiteten , es zwingt dagegen die Miederkiasang ia 
Eebemtbale nr Annahme, dase dieeee ntar den BO- 
mem fortbearbeitet worden sd; es mm dies aüe mm 
Seiten eines romiedieB Flehten dndi die HnlAnni ge- 
schehen sein. 

Der Transport des gewonnenen Salzes musste den 
nattlrlichen Ausgüngen des Gebirges folgco. Der flr 
Mittelneirieun bestimmte TheO dlifte Iber Atmee aaf 
dem Straesenzng vonVimnum ex pedirt worden sein; auf 
dem Pötschenberge fand sich ein römischer Grab 
stein (^Inschr. S. 52). Der grössere lllr das l'ferland bc- 
stimmte Theil musste dnreh das lYaunthal gehen. Ilei 
Goisem fand man, wieSehnlthess erzählt, eine grosse 
Menge rOmiscber SUbenritauteD des III. JabrfaawleitSy 
nnd niancliemToaristen dirfte der am Tborme der Pfarr- 
kirche von Tsehl eingemauerte Grabstein aufgefallen 
sein, welebcn ein Römer seiner mit 80 Jahren verstor- 
benen Fran errichtet hat ilnschr. .S. 69 1. Weiter ging 
%vohl noch sowie beute d@r Transport des Salzes zu 
Schiffe aber den Gmundnor See und die Tnuu Unab. 
Es sei Uebei erwflhnt, dass >b Altnlaster eine rö- 
mische I^tndwirtbschaft bestanden bat; man fand da 
Grundmauern mit Wärmcleitungsrilhren , Getöse und 
Mttnzen aus dem I. bis TU. Jahrhundert; aucfa ein Grab- 
stein kam zu Tage, weieben der Verwalter des Gutes^ 
der Tilliens Lapns dem Secbnongsfllhrer (aetor), der 
Pmlrinns faiees, erriobteto (Insebr. 8. W). 

Die zn Lande gehende Verbindung des falzkam- 
mergutes mit dem lillgeligen Vorlande war Uber den 
Gmundner-See wegen der steilen Fel.sw;in(ie am süd- 
lichen Ende des SecH nicht möglich und besteht erst 
seit dem letzten Decenninm. Der Ljindweg bog viel- 
ae^ an den Atter-See ab, aa deaeen Ufern die RBmer- 
spnren riemHeb bünfig sind. In Weissenbaeli am 
Atter-See fand man unter anderem rUmisobeD Haamfli 
einen zierlichen Löffel ans Bronze iNacU. I, 4S), in 
Stoinbaeh fanden sich MUnzen and Mosaiken, die noch 
littnfiger in Weier egg (ebenda 8. 44) ToAommen; 
eniD^ in Seewaleben Kam ein Veüentiebi an Tsge 
welcher nnn — sehr verstümmelt und vierseitig als 

» laMkrlAM ms Vm(*I KwKtarg (a«ka«r • MSlUr, M* 
rOibihtm ImkUaM IllDMta, Kr.11»lkMS)i la Itlta «KhdMkfMNr 
TM *mmm, 4te «i«ltkili TtiMSu wS MmMw I» Mnkl hOf« «^Smm- 
tM iill n «m IM«!! «•■rnntoNMl. 
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Pfeiler zngcricLtet — eiucn Gcwülbcbogen in der Pa- 
piemiUhk zu ScLuudurt trägt (losctir. S. 26) ; vou mei- 
ner Inschrift ist der Name des K. Septiinins Severus 
kenntäch; sie cntMIt aber eines Zusatz (felicisaiiBO, 
indidgMidimmo), welcher nicht immer auf IfeileiwtdiMD 
dieses Kaisers nod seines Sohues vorkommt — unser 
Stein war beiden giemeinschaAlich gewidmet — und der 
ans veniinthuu liibht, der Kaiser bulje diesem Theile (h's 
Landes durch einen Strassenbau eine besondere (ionst 
erwiesen, zu deren Erinnerung das Denkmal in Form 
«iii«r 8trw6«us»iU« anfgericfatet worden aei. Ancb gini; 
die ÜBoenllBdbeheHatiptiMntne triebt ttberScewtleiieii, 
wiewirscLen werden, sondern tUier Frankeumarkt. Sce- 
walcbcii niiit-8 daher einen Ort hciteirhncn , der durch 
eirju .Seitenstrasse Uber Tinmielkaiii hin mit der Ijin- 
neoUüidiscben zusammenhängt'," in dieser Kicbtung be- 
wegte lieh der Landverkebr zwischen dem Salzkammcr- 
eilte und denVoriaiide und fiünte echlUsBlieli weh in 
den Hanptort OTilaba Itinans. 

Der Attergau iHt jener Theil vdii ÜberOsterreicb, 
in dem das Küoierthuui unt läugütcu Bestand hatte. 
Abaeita von den Hauptstrassen gelegen, war er ge- 
Mblltet gegen die Ittngs dereeiben vor aieh gehenden 
Terloderungen dorob germnnwehe Ansiedlnngen, sowie 
er zu Zeiten der PCmcr jjcgcn die EinfiSllc der Harba- 
ren (gesichert war. Daher werden nucli in Urkunden 
des Vlll. Jahrhunderts ^Kouiani- in demselben aufge- 
ibhrt (i«acbl. I, 43) und mit Heciit macht der Verfasser 
nafinorksam aof ffle vielen in dieser Gegend vorkom- 
nMwden OrtiDHnettt di« mit „W^chfin" zaMunmenge- 
setzt Rind nnd aaf Andedlnngcn von FlnniOien roma- 
nischcr Abstammung hindeuten (Inscbr. S. 29). Wir 
möchten glauben, dass m dieser Inn^n Fortdauer rö- 
mischen Lebens der Landbau wenentlich mitgewirkt 
habe, welcher im Atteigau einen emebigen Boden, in 
den Rümera eifrige und erfhlurene Pfleger fand. In dem 
Schlosse Litzelberg stiess man beim Bau des Thurm- 
gefängnisses im XVII. Jahrhundert auf einen Grabstein, 
welchen die Frau eines Votcrans der II. italiscbeu Le- 
gion ihrem Manne errichtete Hnschr. S. 64). Der alte 
Soldat, der uacb römischer Sitte zu scbliossen beim 
ehrenvollen Abeehied ms dem Kriegsdienste in dieser 
Gegend sein Adterland von Staatswegen erhsitan hatte, 
hciralhcte eine T?arbarin Motfia rnit Namen und bcwirtb- 
sehaftete fein Land bis in sein 70. Jahr, in dem er Starb. 
.\ui h in M(i n d a e e finden «ich an dem ijstlirhen Thurme 
der alten Abtei vier rlimtscbe Grabsteine eingemauert 
(Inscbr. S. 7 1 f^, von weloben einer dem L. Cotinius 
Martiaiis gilt, ein«n «ngetehenea Manne, der zu den 
obersten Reberden tm niAen Jnvavnm gehörte ; er war 
Mitglied de« orda dceuriouuni (des Senates) dieser Stadt 
nnd ihres weit auügedehuteD Gebietes und einer von 
dessen obersten Richtern (duovir juridicundo). Nach 
der Lage voi^ Mondsee nnd dem Mangel weiterer BO- 
mersporen durfte das Vorlunnmen eines so vornehmen 
GrabcB an dieser Stelle nur so erklürt werden können, 
dasä der duovir hier cioc Besitzung hatte , auf weleher 
er von den ütTentlichcD Geschäften zurtlekgeiogen, 
Land- und Viehwirthschalt betrieb nnd seine Tage in 
Snbe bescbloss. 

Ohne Zweifel war der ftachtbare Atteigaa dnrch 
eine Sdtenstrasse direet mit der binaenlSadischeii 

b«l Se«« Alchen, In der Klf htanf geit*]] Tlramelkui. flndtt tUk 
■erk Im SM da On mt% i*m Mmm* ,Stn««* (•o«t**i'> «»««WkarMJ. 



Hanptstrasse verbnudeu; sie moebic in dcrsciljcu von 
dem Terrain gebuteneti lUchtuug gegangen «ciu, welche 
noch heute der Strussenzug des Atterganes einhält. Es 
führen nünüieh von Mondsee eineneits** and von der 
Ottsdialt Altersee andererseits Strassen nach dem 
nauptortc St. Georgen, und von diesem wep vereinigt, 
;;erade hinaus narli Frankenraarkt in die Linie der 
binnenlUndiseheii .strasNc; die.-*e Seiieastrasse vorband 
das Gebiet der äccn am Fvme des Schaf berges mit 
der Verkehrsader des Verlsadies; man kann sie daher 
sehr gut aU die Seenatrasee beaekhnen. Nun ist 
bekannt, dass sieh auf der Streeke xwisdien Jwavim 
und Ovilahfi eitie Ortschaft befand, welche Laeiaeum 
hiess, üiii I^atiie, in dcsnen latinisirtcm Klanfre, abge- 
sehen von seinem Ursprünge, eiuc llindentang auf 
„See" unverkennbar ist Bisher war man versucht, naeh 
dem Klange des Namens diesen Ort an der Stelle de« 
heutigen Seewalchen anzusetzen; allein der schon oben 
genannte Meilenstein von Mösendorf, der im vorigen 
Heriiste fretnnden wunie, niitbij^t vdii dietser Ansieht 
abzugelten, tudeni er beweist, dass die Koute Ovüaba- 
Juvavum gar nicht die Linie tibcr Seewalchen , sondern 
vielmehr Jene Uber Frankenmarkt eingebalten habe. 
Anf dieser Linie gibt es aber keinen Ort, anf weleben 
die Mcilenzalilen der Iiinerarien, von Jtivavnro und von 
Ovilaba ab, so jriit zutriÜ'eü als Frankenmarkt. Auch 
der MOsendorfer Meilenstein ** fc'ibt dafür einen nenen 
Beleg; er berechnet die Entfernung vou Jnvavom aof 
31 milUa pasamuu, d. i. 6 (isterreichische Meilen and 
84 Miauten; naeh dem Itinerar ist Laciacum 28, nach 
der Tafel 27 millia von Juvavmn entfernt gewesen, d. i. 
5 Meilen und 72 oder 48 Minuten; es niuss altio Laeia- 
cum um 96 oder 72 Minuten näher bei Salzburg gelegen 
gewesen sein, als der Fundort des Meilensteines bei 
Mösendorf was mit Frankenmarlu üsat genan Ubereia- 
stimmt. Da nun in dem letiteren Orte die in das-8een- 
pcbict abzvrrii-f Tirl;> Seitenstrasse anf die Hanptstrasse 
trat", 80 pewioMl buin Name Laeiaeum eine ^rewisse Be- 
deiUiin^'; er bezeielinel die Station, an der man die 
Hauptiiirasse verliess, tun zu den Seen zu gelangen. 
Vielleicht nannte man das ganze Salzkammergut wegen 
der vielen Gebirgsseen das SaealaDd(Lafliaeam). Jeden- 
Mls brachte die Seenstrasse ^ lärgelbniMe der Vieh- 
und Rodenwirttisehaft au» dem rsiehcB Bintertaade 108 
Vorland, nach Ovilaba, hinaus. 

Es mündeten also alle <lrei Seitenstrassen, welch« 
von der „binnenländisclien'' Hanptstrasse sttdüoh in daa 
Gebirge führten: jene von Tntatio her, dtaan die hei 
Timmelkaro und die bei Frankenmarkt eintreffende, 
noch oberhalb Ovilaba in dieselbe Verkehrslinie ein; 
der .Saiztransjiort auf der Traun berührte pleiehtalls 
diese «Stadt, so dass in ilir allt; Pruducte des Landes 
gerade aus der cultivirteren südlichen Strecke sasam- 
moiilossen. Wir können uns daher die Colonie als dan 
natm^iemlBsen Mltlelpnnet des Landee, als den Knoten- 
[lunct seines Verkehres in rflmischer Zeit vorstellen; es 
uiUsecn diese .Momente .«juf .*ein .Ansehen nnd seinen 
Reichthuiii .sehr iiirderlieh ein^rewirkt haben. 

Aas älteren Zeiten erinnert man sich an Grtmd- 
manem, baaliehe Ornamente nnd Sialen,** wckhe in 

ILloe Ort^rhaJl tu ill«*«r Mwtf . nUht »ehr weit »ädlleh VMl Sl. 
OOTia**, ImMI .>tru>- (»(.«eulkarte ran SaiiTeal, llUtl 1 1). 
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SW MD Bncfeti^ mU mMmmtMr I«Mrt(l(M. Vtflu Umm]«! 



LXXVI 



Wel» Kefuiul-'i; wiinlo-i /(ivHali;!, s. 8); an der Traun- 
brUcke zo^ man aus dem !• Iiisse jenes gebeimnissvolle 
grosse KoRA aua „Metall" (so pflegt man die Bronze za 
■eanen), welches wie eine EndieiraBg am Fnndorte 
voritberging nnd In die flintüeli Amnperi^eelie Be- 
t;i't7nn^' Vl is hin in Rl^hmen pewanriert, dort aber nicht 
mehr vorliantien sein soll (Ovil. S. 9): eine Abbildung, 
jetzt im k. k. Antiken-Cnliinet, in Ol, jjrau in prao 
gemalt, Hesse da« Kors der liimiKrhon Campapne er- 
kennen, allein der barukeVaitra^ ilc-^ Malers verhindert 
ein Uitheil daitber abxegeben i «neb fehlt jeder Massstah 
nr Bearfbdhraf der Ortete. Wenn es rOmiarh Ist, so 
kann es einctn Ehrendenkmale angehört hnlK-n, welche« 
man einem verdienten Patron der Stadt oder einem 
Decario errichtet bat. Bis jetzt wiirc ein solches Fnnd- 
objeot im Ufsiiande aaerfaliirt und nooh nieht dageweaeui 
■nr aae HHtelBOfieiim eind lebe»q;rane Braoiettatven, 
jene von Vimnnm, auf dcmZollfeldo pefnnden nnd jene in 
Laibach bekannt. Ein ehernes Rciterj-tiiiidhild oder ciu 
eherner Sieges wagen, zu dem dief< l'oss auch gchUrt haben 
konnte, wUrde auf sehr reiche htirger von Ovilaba oder 
aaf «in greieee Breignlss in der Geschichte der Stadt 
MUieea«n kuwen; allein wir iriaeen nichts Bestimmtes 
Uber diesen Fnnd vnd mllseen ans begnUgeu, da« fVtnd- 
object 7.a nennen. Hei dem empfindliehen Mnngel 
ton Fundiiotizen aus Wels sind zwei Grabsteine nm so 
willkommener, die ein Jüliec Licht auf Einzelnlieiton 
der Verwaltung dieser Stadt werfen. Der eine in Lam- 
bach befindlidie (Inaehriften S. ßO) nennt einen Aeiins 
Flarius, welcher in Afirika bei der Legio III Augnsta bis 
zum Tribnn (Obersten) vorrtlckte, dann, wie es mit 
ausgedienten Oberofficieron iiiJuflg der Fall war, in 
Ovilaba Decario, Duovir juridicundo und Pontifex 
wurde, welchem die Betreuung der lleiligthUmer, die 
Venrattaag ibrer ^nkttnfle nnd die Anfiiicbt Uber die 
ClWtercnlte nkaflNO ; er vereinlfte also die bSefasten 
Wurden in der Colonie in sich; seine Mnttcr und eine 
seiner Verwandten trugen den keltisetien Vurnauien 
Orgetia. Er hatte frtlher in .\cliuni Cetiuiii i Zeiselmancr) 
gelebt und ancb hier die Obcrwtlrde des Ortes verwal- 
tet. Dieses Cetiom waidc in der Zeit des Markomannen- 
kriegee aa^ielassen, nnd wohl ans diesem Anlasse kam 
er In die bald darauf errichtete Colonie Ovilaba nnd 
kann als einer ihrer ältesten DecurioncK gelten: es 
scheint, dass er ein hohes Alter erreicht habe , da sein 
Grabstein die httufigen Ligaturen zeigt, wie sie gegen 
£nde de* II. Jahrironderts aaf kamen- (Nebenbei be- 
merkt Ist es diei« fascbrift, dorch welebe erwieeen wild, 
da.'*? Ovilaba eine Colonie war.) Der zweite Stein, jetzt 
in der .St, Annacapelle zu K)5ppach bei .*<chwanen8tadt 
ciugeinatiert (Inschriften -S. t)2l rührt aus >;i);iterer Zeit 
her, — der Verla*(ser .sciireibt ihn mindesteuH dem 
IV. Jahrhundert zu — und gebiirt einem Familiengrabe 
an; es rnhte in denselben der Vater L. Sappline Aerippa, 
ein Deenrio nnserer Colonie. mit seiner Oatdn nnd 
seinen Iieiden Söhnen, vnn denen der ältere gleiclifalls 
Decurio der (Jolouie war, lemer der Krndcr des Vater», 
ein Aedil der Colonie, nnd dessen Enkelin Sapplia 
Optata; angleich ist dc^ Stein dem Andenken an den 
Sohn desAedüs gewidmet, der in derkatseriiebeB Garde 
(al-t inilcs praetorianuü) den Feldzng in Syrien mit- 
machte, dort im 21. Lebcnxjahro starb und zn Antiochia 

A.T> «M m»m RdlBf «üriMr (irtlütr aih SdiiM, at» r««kw» Vn* aUHt. 
■mI MllMBi, <ia*kni ala On|Q rffh aihillm (Ih^. «I. H). 



begraben wurde. Es zeigt dieser Stein, das« niclirere 
Hi^lieder derselben Familie im Senate der Colonie 
sitsen keimten , und dass die Aedilitat vom Dnovitate 
getrennt getvesen ist (OfilabaS. 16), was bei kleinen 
Gemeindewesen nieht der VaD war. Sonst werden von 
Xlteren Fnnden noch MHuzfUnde aus dem Ende des III. 
nnd dem Anfange des IV. Jahrhunderts, Geßtssc mitStäm- 
peln n. dgl. genannt, die in den Gärten der „Burg" nnd 
aosaerkalb der Stadt m Tage kamen (Ovilaba S. 9 ffl). 

IMe in jfingerer Zeit av^^ndenen Grttber geben 
die Gewissheif, dass sieh die Grähersfrasse von 
Ovilaha sUdwärtK in der Kiehfung gegen Gunskirchcn 
zu erstreckte (Küniische Grähcr in Wels S. 269). Sie 
lieferten Münzen, die von Kaiser Angustns bis aaf Kaiser 
Gratianns (f 383 nach Cbristns) reichen nnd T«r- 
achiedene Geftss nnd Anticaglien aus Stein, Glas und 
Tlion." Endlich gibt uns der auch hier wieder zu 
nennende Miiecndarfer Meilenstein ein .\nzeichen dafUr, 
dass das Gebiet der Colonie bis gegen S'ehwnneuHtadt 
sich ausgebreitet habe; bis Mösendorf nnd vielleicht 
noeh weiter berab reichte dagegen das Gebiet der Gi» 
Titas Jaramm; die MeQenatäne sflUten nlmlieh die 
Entfemnng von einem und demselben Orte, so lange sie 
in »einem Gebiete standen; jener von MfSifcadorf rech- 
net sie aber noch von .luvavniii aus, stand also noch 
im Genchtsbanne dieser Stadt. 0 vi latus (TraanJ 
durfte noch zum Gebiet« von Ovilaba gebOrt luben 
(Ovilaba S. 3). Übrigens mag sich das ganze obere 
Uferland in nie drei Civitfiten Jnvavnm, Ovilaba imd 
L 1.1 L Ptheilt haben, so dass die Gerichtsbarkeit 
der Duoviri iu Jnvavnm auch Uber das heutige Innviertel, 
jene der Duoviri in Ovilaba Uber das heutige Buiroek- 
viertelf endUeh jene der Dooviri in I^mreaenm Uber 
das hentige Ihranviertel entredrte, soweit in {hnen 
römisches Leben bestand. Es geht daraus hervor, in 
welch grossem Ansehen die Dnoviri, die wir in den In- 
schriften von Mondsee, Lambach nnd KHppach genannt 
flnden, gestanden haben moebten, da sie die Obenricbter 
auf so weit ausgedehnten Gebieten waren. 

Von kleineren RSmerorten an der „binnenländi- 
eehcn" Strasse finden sieh die Spuren auf der Strecke 
zwiscben Wels und Fr.inkenniarkt (Ovilaba-Laciaeum). 
So fand man inScbwanenstadt Manzen, Anti- 
caglien und eine Figur der FaDaa in Bronze (Nach- 
leee I, 49); nacb der fintfenrangdieses Ortes von Wela 
nna» an seiner Stelle das alte Tergolapc gestanden 
haben. 

In gerader Uiehlting in)cr Schwanenstadt iiinaus 
treten wieder die Spuren an, .aus denen der Lauf der 
Strasse ersichtlich wird. Erstlich begegnet ein Wald, 
durch dessen Mitte seiner Lftngc nach ein nnbewaeh. 
sener Streifen sich hinsieht, wie dies aus Souvent's 
trefflicher Specialkartc des Landes ob der Ens (BI.11) 
«rsiebtlicb isL" Am Ansgange de« Waldes trenn wir 

M .^tittrif •trr. Jt^nrr?! fan*?---!! i!f?i 7 Ürnfln, 5 T.UQpta» dtniDl^r flu* 
N*r«i I.-'. er,. »j,-i^r? n-.ii T. i ».t m r.fau, «Irftl« Dill dem Mür^p»! 

VIlUASI- I.'i-i/.i.c-'«' w'ir-Jo lii'.i j-.-i ] ttiAti' ri-i-ffiMfu iThrKiienÄascSii-h i>rt ■ tu* 
Olu lo eintr l'l^l« '■•i-*--< tfiCnnil'n . -ml-^Lc um >l\u- iu iHni^rnrn l)«<-ke. 

lM-it«rkl war, In <J«b 'I'-T Sa:-:-i.- iM t.Li'; in l "Urvi v - n ar» k:*-r«-n *iL 

ifertseeo «nrv«. Fsritor f»Dil »ieh »u H«u|i!«n ttlsur 4l«r iMnf lr«k«lib«y «i« 
(fohcnkaltcs (•Itagefli»» la F'>nii eloDS JugoBdllcfa«Q mXtuillchao Ki-ptet nn4 
flno S<lia.l« au* iiiilrtiw«>u»«ui tri««', ««artfr di«ieD «Ine RSaeberpruma (T) aa4 
j«cl SlrlgltfB at]» Kls«n . «In« Klelderhafi« aus llr«uxo, SuidelelttAfUM 
(llttit«-iit1«< Thicro TriD ileni l'ortaln ein«« UrAtif^U?). «fedllrh fCn/ UmeaMAMT 
atiB Contflc-niorat rnll I)«rk«ln. — Zu dieeen Ot>J«rt«n kommt bocIi «!• !■ 4ßf 

«ifrita» »* uiM«r CMM»n«. m ■«mm <nthu n, ii). 
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einen üvt mit d'-ui Namen .,Nic(lcr8t raas", dem in g.r- 
riflgrer Eiili. I ii Mii, « in Urt mit dem Namen Oberstrass" 
enUpricLt; uiu durch (iiesc Spuren gedachte Strasse 
littft gerade auf Maria Schündorf bei VeeUabciMk, 
wo nm n iri«deilioIteB Halen MHnien, OefltoM «na 
terra sipriUata nnd im XVII. Jahrhundert einm (»nyx- 
camec mit einer Franenbflste ^efnnden bat (Nachlese 
I, 48). Der Verfasser e^^v!ihIlt dabei einer alten Über- 
lieferang, denofolge anf dem hochgelegnen Flatse der 
Kirehe von SebOndorf eine lOmimiM KiednlaMiing be- 
standen habe, aus deren Trllmmem, wie er vermnthet, 
der massive Unterbau des Kirchthnnnes anfgefHbrt 
worden ist. Aach bei Timmelkani , wo, wie schon lir 
merkt worden ist, die toiu Attersee Uber Seewalchen 
herankommende Strasse einmündete, findet sich ein Ort 
„Strass", weiter bei Htftttiqg ein Ort .Slraasfeld« ; 
von bg«r an« llnft ^e gerade Linie naeh Höeendorf, 
wo der Meilenstein gcfiiudcn wurde — im nahen 
Vecklamarkt findet sieh ein rtimisclier Grabstein 
(Nachlese!, 76); daran NelilieHst Hieb Frankeumarkt 

iLaeiaenn) uät der eiuuiUudeuden Seeostnasa mb 
lern Atteigw, endlich Strasswalehen, von wo tUe 
Seitenstrassc in das Mattigthal abzweigte. 

5. In diesen Kicderlassungen entwickelte uieh das 
römische Leben mit seinen specifischen Eif,'cn8ehatlen, 
soweit als es in den von Feinden vielfach heimge«uch- 
teu tirendändem mOglich war; durch seine tlberlegen- 
faeit in der geaanunten Cnitnr wurde ee bald das heur* 
adiende im Lande, wirkte wenigatene loraeitteh auf 
das Lcbeu der Barbaren ein und dnrcbdrang es stellen- 
weise. Für die aach aus anderen Orenzlltndom bezeugte 
Mischcultur, die aus der gegenseitigen Berührung vou 
Erobernden and Einheimischen hervorgegangen ist, 
lind ffie rOniiaeli-barbarisehen Mieeheben wichtig, 
deren Spuren wir auf einzelnen Inschriftsteinon finden, 
wo barbarische Mannes- nnd rttmiscbe Frauennamen 
und imigekelirt vork [jiljl ri So erscheint auf einem 
Euser Grabj^tein (lusclinlten S. 46) ein Aeliii<( (ianna 
Loninis, vermählt mit einer Aelia Secunda; ihr Sohn 
ftfart die dnrebaae rOinisoben Kamen Aelioa Oandidu. 
Der Hocbhans«- Steht (Inschriften 8. 61) nennt einen 
OptaliiR als Sohn eines Masso tind der Römerin Va- 
lentina. Dagegen hcisst die Frau des s^^hon genannten 
Duovirs von Ovilaba L. ;>applius Agrippa Orgetia 
Qnsehriiten S. 62), jene des Yiator auf dem Tarsdorfer 
Stdne (Inaehiiften 8. 77) Lolia Poccu, ihr Sobn Anno; 
aie seheint aus einem im Salzburgischen verbreiteten 
Geschlcchte zu stammen, wie denn anf dortigen Steinen 
ein Lolius geradezu Norieus mit Beinamen heisst. 
Es ist ferner wichtig, dass die Vo r n a m e n r{f m i s c h er 
Kaiser, wie Flavins (VonpHian") und AeliuH (Hadrian) 
«emlieh bäoJw vorltonunMi; ne durften AbkAnunUagie 
von Bnrbaren Msriebnen, die nnter jenen Kaiaem den 
freipebnionen römischen BUrgcm gleichgestellt wurden 
nnd ili»H HUrgerrecht erlanicrtcn. Niehl uiiuder siad 
die Töpfcrstämpel in dieser Hezichung zu beachten; 
aie kommen Tontü^Uch in Joviacum,** Lentia** nnd 

ein >r>)rHir sirelriiB fiUirf« d«ii ifelcrmirklschca EpUrarblki^r Horm Dr. 
Kbftlil £ur fUftimraun« l-AufM ^«r TtiiiijKvfavB Strua« cwiicUtn CUU uMä 
FetUll ;ArrlilT (Ijr Knoda «Aterrobcbixivcr GM«llic^M XXVI, h6 Ü.). 

>■ iiKrhririrn !t. We AlUBW te(cl4 — Abu« du r. Aa»lMn hu — 
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T..111) I Ilm vor. Wir bcg:cgnni unti r ihnen allerding« 
den hekanuteu Firmen jener grosHcii Niederlagen aas 
dem Auslände, die ihre TOpferwaaren in alle Provinzen 
d«« Aoiflbw TecModetMi, m dio Mammi Fortia, Vibüt- 
mm, PnlemiMU n. w.; idtein danobea idgon afoh 
häufig keltische Namen, wie Craenna und Fato in Jovia- 
cum, Kiturix, Cibisns, Opra« in Lentia, Cottalus, Inipli- 
viatus, Juvvo, Osserot in Laureaeum, von denen mehrere 
bisher nur im Lande ob der Kns gefunden worden. 
Daraus mmi gefolgert werden, dass Inlänckv von den 
Römern die Thenteebnik erlemt and aattHrt anigülllit 
haben, woittr aueb die nnbebolfeiie Aibrit an dm Reliefe 
violer Schalen aus terra sigillata ein Zeugnis« gibt. Die 
Spurtiü einer uokbeu TOpferei fand der Verfasser in 
Schlagen (Joviacum S. 35), wo sieh eine auffallende 
Menge von GeeobirrtrUmmeoi fiuid, ao «taee man meb' 
rere Körbe damit anffllien konnte; anoh gebcemiter 
Thon fand sieh dabei, und nicht ferne ateht ein bedM* 
tendes Lager von Fun^cllaaerde an. 

6. Ba tat oben gesagt worden, dass Laoreaeam der 

•litcste Bischofsitz dos L.mdes und der Vorort seiner 
Chriatiauisirunjr srcworden int; die nette Religion hatte 
im Verlaufe des IV. und V. .lahrhandertR sich scbncll 
ausgebreitet. 8t. Severin fand um 450 fast in allen 
Orten des Ufernorienn duribtHehe Gemeinden mit Kir- 
chen; jene in Lameaeam BmfluMte «o viele Anhänger, 
dase eine BaeiRoa (Hr ibr« Zahl berdte ni wurde 
(Laureaeum S. 15). Obwolil diese Erscheinung seit der 
Erhebung der christlichen ikligion zur Staatsreligion 
nnter Constantin dem Grossen fast in allen Ländern des 
rOmiacben Beicbee eintrat, lo gehören chriatliebe In- 
schriftateitte ^odi, mit Ansoalnie dee Gebtetes von 
Rom, Uberall zu den Seltenheiten. Spcciell in den Lan 
dem des österreichischen Staates ist nur A<inileja die 
Funiistellc fHr eine Reihe von chriHtliehen Grab.stciuen, 
wie sieh dies bei dem Charakter dieser Coionie erwar- 
ten lässt. Aber die meisten nqnU^enRischen Steine 
christlichen UrapraMea miSen nur in Bruchstücken 
gefunden, was viellefebt mit den Verwttstnngen m- 
sammenliiingt, denen diese Stadt in der Zeit derVölkcr- 
wandeiuiig ausgesetzt war. Sonst wllssten wir nur noch 
einen Sarkoithai,' mit ciiristliclier Inschrift aus Titel in der 
Militürgrcnzc, drei in Ungarn und einen anf dem Zollfelde 
bei Klagenihrt gefundenen Grabstein, dann ein bronzenes 
Ornament mit dem Monogr.imme Cbiisti und einzelnen 
Kamen ans Ragosniz bei Pcttan, cndlleb den bei Szek- 
K7.ard in Ungarn gefundenen Glasbechcr (opus diatre- 
tum) und die goldenen Schalen aus dem Oross-Szent- 
Mikloser Funde im Banate als Monumente aus altdofatf- 
fieher Zdt anEoseben. Sie enthatten aber Namen von 
Christen, die niehtwefter bekanntsind, und haben ansser 
dem allgemeinen kein besonderes Interesse. 

Mit nm so grt^seerem Beehte können wir einen 
ebiistUehen Insebriftsfein an 8t. Florian aas dem An- 
fange des JV. Jahrhunderts als das Kleinod aller 
cpigraphischen Denkmäler des Landes ob der Ens nnd 
ndt Kleksiehl acf seine speeielle Bedentmg als eine« 

Fkil«Ui I. — FirmMioa fc. — (••rmiii. /. — lB|iIiTl&tu« f. — Jawo f*. — 
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fumrte (OtS. m). 
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der wMitigBten christUeben DenkinSlor aller i 
•AenLliBder erklären» die maa bialier kennt. 

b der Dieoletiaiiiaelien CfaristeBreifolgmi^ tou 

J«hre 304, welche der Präses (Civilgouyenienr) im 
Uferlande von Noricuni, AquillnuR, leitete, worden an 
40 Christen in den Kerker geworfen, nm sie Kinn Abfall 
vom Glauben za bewegen. Es mochten Veteranen der 
SWelten italischen Legion gewesen sein , die in Lanrea- 
em leg; einer ihier ehenutigen nCommilitoaeB'', «le 
die Lebende nagt, mh Kamen Plorf annii, wa1irt«1iefB* 
lieh ancti ein Veteran nnil auf rlcui Lanik- vcuiiU tn Acker 
lebend, der ihm zugetheilt wurde, eilte auf äm Nach- 
richt von dem Schicksale seiner Glaubensgenossen nach 
Leaieacam, am dnntli ein fimshtloees BekeaotniM aie, 
mit denen er Mlier Im Heere itedlent, ni etandliallem 
Ansharren zo ermuthi^cr. Aquilinus liess ihn nach 
manchen Martern in liti: Eus werfen. „Der Fluss 
erscliriuk- uiul brachte die Leiche mit iribolteuen 
W(>f:cn auf einen hervorragenden Fels, wo ihn ein Adler 
mit auHgebreitctcn Fitticlien bewachte. Eine fromme 
Witwe, Valeria mitNameo^ die «acbCliristiii «rar, rettet« 
die Überreste dee Märtyrern und bestattete aie faehnUeh 
in der Nühc von Laureaourii. da wo Iienti das 55fift St. 
Florian steht. Diese schlichte Le|,aii(U ist al.-? eiuu dti 
ältesten nnd am meisten geschirlitlirlh ii \un der Kritik 
anerkannt worden.** Valeria mochte nach ihrem Wunsche 
neben dem ?on ihr verehrten Blutzeugen Christi bestat- 
tet worden sein, nnd noch heute «iebt man in den Kata- 
komben von .St Florian den einfachen Stein, der dnreb- 
auB in dem schmucklosen Stii'le jener Zeit ibie Qmb- 
attttte aozeigti er lautet (Kaeblese I, 31) : 

TI • MÜH > MAI • DBFOSICIO 
VALERIE VmVE 

Der berllhinte Kenner altcbristlicher Inschriften, Cava- 
liere de Russi inliom. bat den Stein besichtigt nnd fllr 
echt erkannt; das Kreuz, das sieh heute am Htj^inn der 
ersten Zeil« zeigt, rührt, Miwif da«« grosse .S iHuuetaej 
vom Beginne der zweiten Zeile vim späterer Hand her, 
die damit der beeondeien Verehrung fttr das Andenken 
der frommen Firn einen Attsdnick geben woHte.*' 

Diese Inschrift tritt, aufs neue bestätigend, zur 
Litteratnr der Legende vom heiligen Fiorianns, in der 
aie von nun an nicht mehr wird fehlen können ; dnrt b 
ilure Aufnahme in die „Kachlosc" hat sie der Verfasser 
vtHB nenem an'» Liebt gebracht, ein Dienst, welcher, 
zunächst der Geschichte von Oberüsterreieh erwiesen, 
allein geeignet ist, seinen Namen bleibend mit dem ebr- 
wflrdigen Denkmale /,n verknüpfen, und im Andenken 
•11 derer zu erhalten, denen die Kenntniss von den 
Sdilekealeu des Imtd^s nnd den Erlebnissen seiner 
herrenagenden NXnner mebr ist» «is eine Quelle der 
Ualerbeltong. 

Wenn wir schliesslich noch erwähnen, dass die 
Find« TW nittelalteirliebea Minnen ^ nim grltaeten 

.» rülirt ia d«T ill«n> Pucuhk «>i^ ^«d •■r«lt-n l>c<«uuleu de^ VIII 
Jihiluiiidariik h«r iOlitk In dca $iiciiii««)>crlohi>ii dur kaiwrJ Aludcinic der 
WlM*M«JMlk«a, nhll.-MM. CL XVU, «a. Vgt. MWk Bu UidlScar* Omtt. 
*raOitlMT«lchI,ai» «Mi MM Fm ttftgL. I, » Ii U t^IhmiM . INrTUtfl* 
fwdiMl all 4* aif S- U arwlkmac; Mf 41 M(l «I* Byrnw rat li«, 
«Ohl *<i< •pttarcr Z'lt. 

" Tb dar faeulit<ii Form luMt 4u AMa *Uo -. t VI . Noau Mall» 
«•Mtleio uarlaa Talerlao Tidiiaa, „am & IM eMtallaBK der (luiUtw) WM«« 
tun»'- tiorcli elaa Cb*r*r1)«liaa« Im nil./iattaui4itlt «ititallaD diaBrnk* 
gute* den rharakicr dor irothUrlitn HOaiMUdnia. 

<• iHr bedruundii« dvaatcr <il dar rtm Bahrbach iMl St. FlaHaa, 
«MS «I. (itadMM I. Uh 4Ma k«wu Jmw «■ C>«ui (»nUtm n, 1. 



Theile ans auch sonst hänfig vorkommenden einseitigeD 
SübetpHennigen OetmeiehiMheraad bajrerieeberFintoi 
bestellen nnd Tom Ende des XIV. bis in den Anfkag det 

XVI. Jahrhunderts reichen, ihre grossere Menge aber 
der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts entstammt, a« 
glauben wir die wiebti/^'^ten Pnnele der „NaeblMe* 
hervorgehoben zu haben. 

Znm Schlüsse erlauben wir nns noch eine Bitte 
nnd einen Wnnsch an den Ueirn Vciftaser der im Vor 
stehenden angezeigten ScbriflMi ns ridtten. Ea «tri 
derselbe in kurzem die seltene Feier der ftlnfzigjährigen 
Priesierwörde begeben. Möge der verehrte Jubelgreis 
die Ultttbenlese aus seinen eigenen Arbeiten, die wir 
ibm mit dankbarem Heraen widmen, als Festgsba 
frenndKob anAteInnen« wir glnaben Ihm eine seUosie 
nirlit darhrinpcn zn können, als diese ROckschan auf 
sciue crfüi;;rcielie literarische Thätigkeit Möge er sie 
noch eine laiifcc Reihe von .labren als Vertreter der Ar- 
chäologie im scböDcu Lande ob der Eue den Aiter- 
thttmem desselben widmen ; mßge er sidi nodl lange 
der Rüstigkeit und Fiiscbe «rfirenen» die noch ia 
ednen jüngsten Sehriften «roUftnend en lg ege n tr U t; 
niMU'e er des reichlich verdienten Dankes der Wit>8cn 
Hehalt und des Landes versichert sein, denen er iu 
lauterer Aniiäiifrlielikcit dureii alle Zeit Haines Ix;bcn» 
ergeben war nnd, wir hoffen es, oocb lange sein wird. 



Xine DenkBftols M Leoben. 

(Hll MSMl BtlMdhalH.) 

Hiebt gross ist itie Reibe mittelalteriicher Denk- 
sänlen, die man jetzt noch gut erhalten in der Nähe voi 
Städten, Märkten oder D»rfem ündet Meistens theiltea 
sie das Schicksal vieler unserer (rrilMneren Knnstdenk- 
ualü , und gingen , bei der geringen Pietät , die unsere 
Vorfahren fllr die Erhaltung mittelalterlicher Kunst- 
werke aa den Tag legten, wenn niobt die fMminigkeit 
▼on ehuelnen Feraonen oder CoTporationen, die rie 
sebuf, f\lr deren Eibaltnnf; besondere Verfügungen ge- 
trdflen hatte, ganz m Gninde oder erlitten theilweise 
oft sehr bedeutende Hesebadifrunpen , oder blieben in 
ihrer Verwahrlosung der allmiilifren ZeratOrnng über- 
lassen. FUr den Freund mittclaltcrQeber Knnst hnben 
diese Sflnleu . Uber deren Entatebnng sieh oft fsckt 
amlebende Ragen , aber in den wenigsten FlUen ver* 
lässliche urkundliche Kachriehlen erbülten haben, eän 
erhöhtes Interesse, da sie doch hänAg das Gepräge 
einer eigenthlimlichen FormentwidEblllg und aoch dacr 
geübten Kunsttechnik tragen. 

Eine solche Denksänle bat sich ansserbslb Leoben 
auf der Straase nach GOss, am Fnsse eines niederen 
Borges, der die Ruinen der Bnrg Mafisenhcrg trägt, 
erhalten. 

Diese Denksänle (s. Fig.) lUhrl iui Volksmunde 
den Nnmen des Dreihnfciscn-Krcnzes ans Anlaas «ner 
Sage. Im Jabie 1618 soU nändich WUbeba von Bnd- 
mannsdotf, Herr der Veate Wyger bei FrohridtMi, in 
«ehsilbn IKite sieh beeilt haben, dss Kldslw GVss in 



<««l TSMk «all 
10. SM eiStfe), 
WtiUrtr«!«« 



I. W^kirtkra «i W«M " 

ci< *4 *•> niassss (I, st}. 



Digitized by Googl? 



LXXIX 



orreiche» , um dawllMt milie Verlobte Barbara von 
Liechtenatein, die genrimgeD werdeo wUte» sich mit 
einem «ndern m TemilhleTi, in Sicberheit m brini^n. 

Allein untornc ilrs Klosters gtürztc er mit Hcinom 
l'ferde, tlas ein Hufeisen verloren hatte, uml blieb Unit. 
Barbara von Licehtenstein lies.s au der I n^'HUksstelle 
die Denluäale anfstellen und oaiun 1518 den Sclileier 
Im Stifte GOs«, deeeeo Abtisain aie q^tter wifde. 




Die Silule ist jjanz au» Sandstein ^'OiaeiHHelt und 
hat, ohne dem nlten bctindlichcn eisernen Krcii/e, 
eine Höhe von 16 Schuh 11 Zoll. \n( eim lu die 
erste (»rundiape bildenden WUrfel nilii ein viereckiger 
Socitel, der durch Abmodang der £elien in der oberen 
HSlfte rylindrip wird. Der Slnlensrliaft (18'/, Zoll 
stark ) ist aclitiiial _::ekelilt , welelie Fijjur, sich um den 
C'ylinder « iiiiioiul, an('steif:t. Oben steht eine vierseitige 
offene Capelle, deren einwiirts gCHehweifle Spitzgiebel 
auf vier Ausseogäuien und einer gemeinsehaftlicben stär- 
keren inneren ralien. Ein zicriirli geart>eiteteB Krens 
endlich bildet den Abschlnaa dieser DenlisSule, die nn- 
geacbtet ihrer spätgolhischeu Formen erst im Anfange 
dca XVL Jahrhonderts «ntatanden »ein nag. Jh. JL 



XI. 



Bie Xlnhe m EdkiBdA in Westglialan. 

(HU S MnWMo.) 

Wenn ein Mann, der sieh um sein V.iferlnnd ver- 
dient };eniaeht oder sonst in ehrenvoller Weise »ich 
nnsrrezeiehnet hat, aus einem langjährigen Wirkungs- 
kreise »eheidet, erfordert es die Billigkeit, das« ihm ein 
anerkennender Nachmf gewidmet werde. Genau daa* 
selbe Verbältnias scheint obzuwalten bei Denkmalen 
▼on mehrhtmdcrljäthrigcm Bestände, welche dem nnab- 
\vei.<liaren Ruin cntgcgenfrchcn oder woicen Banfiillig- 
keit und sonstigen Ursachen zerstört werden sollen; die 
also fUr immer dem Lande entzogen werden. Diesei 
Looe steht in wenigen Wochen aaeh der St. Martini' 
kirehe in Hellefeld, einem zwei Wegetonden ron Ams- 
berp entfernten Di rf -, bevor, welche Kirche zn den 
ältesten des \veKt]th:ili.si licn Berplandes zählt und ur- 
kundlich schon 1 17!) geiiatint wird. 

Hellefeld gehört zum Dccanat Meschede und kam 
wahrscheinlich schon mit diesem zur Zeit des Krz- 
bisehof« Anno von Kola (1056—1075) an da» Stift 
Meaehede, in welche Zett auch mehrere Chronisten die 
F'rbaunng der Kinhe verlt^ i! wollen. < Die Kirche 
hatte ciu btfdeutende.s Patrimonium, wie aas einer Ur- 
kunde des Erzbisehofs Philipp_l. vom 9. März 1179 her- 
vorgeht, worin dieser die Obertngnng einen wiUten 
Banenihofefl an der Rnhr and die vom PAtner an 
Hellefeld ■rcHehehene Überl.Tssiing eines nahe dabei 
gelegenen Hufes au das Klo.ster KMstelberg hestätij.'t; 
und zwar gegen eine Abgabe von zwei Denan ii an ilen 
Schalten von Stockhausen. Bei dieser Gelegenheit 
kommt Heinrieb, IMester in HeUeftU, ^IDtllbcrlusser 
vor, indem ea beiaat: Seiendun qnoqve, quod idem 
frntre«, fiindos memoratos snseepemnt, ab eccieeia 
iue.«kedensi , per iiiaiiuiii vcnerabilis douiine .Vdclcidis 
abbatis.se, nc coiniiLs Heinrici de Arnesberg adnocati 
eedesie, et heinrici sacerdolis in hilcvalden.» 

Kachdem daa Franenkloater Meschede durch Erz- 
bisehof Heinrich II. von K«tn in ein Oanonimenatift im 
Jnhre 1310 umgewandelt worden, incorporirte dieser 
Kirchenftlrst unterm i;t. August 1319 mehrere der alten 
Stiftspfaneien , darunter aneh Hellefeld, dem Decanate 
zur Verbesserung der vornehmsten Stiftspräbendcn in 
der Art, dass der Hellefelder Pfarrer jährlich drei 
Mark an den seitlichen Decan in Meschede entrichten 
mosete. • 

Die einzelnen Pfarrer Hlfester Zeit, welche in Ur- 
kunden oder in den Hruderschaftsregistem des Deca- 
nuts Meschede genannt werden, sind folgende : 

Hcinricus, pastor sacerdos in bilvklden, 1179. 

Heinricus plcbanos in helvelde, 1256. 

Ciervinna plebanus in helvelde, circa 1280. 

GOrd, pastor to Helefelde, circa 1310. 

Johannes, dicius .'^chaide, plcbauna eedede parro- 
ehiaiis in helvelde, 1344. 

t'ord, plehatnis 1400. 

Die spätem Pfarrer sind alle in den Brudorsehafti- 
regiatern eingetragen nnd stehen in keinem Fküe mit 
der Baageeraichte md den wtehtigen £inriehtnnga-> 

■ Tint vmtM3%tadv AbkAiulUag tbcr Bellvfelil biturbclUI ao «bta 4tt 
mm \Vt*tytt.\\cu* iit%<Ufchiv fi vi«l v«<rili<'»t« Korarher l>r. J. S. !«fllit*rix, 
il»»«n (liiU-r'i Mitttiviliinicrn der VerteMcr dt« (tfclilelitllckea Ifalt« vad 
itvrhaupc iu K un i- v n dloer Inierail MM l IUr«fe* Wdtakft. 

s Sri - t I / , I rkiitt'trnbuf h MT L«aA«»- ttsd BtiMiCIMUlkl» ii» 
lltn«ttkMia Wt«t^h«l«tu 1. Nr. 7fl. 

> ftilkarta, VitaMMMr^ lt. Kr, m 
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{teppiisfilmlcn tlrr Kirche in l?P7iühinij^ , wie denn der 
ganze l!au k».'iiiL'rlci Kiiischiebücl und .spiitmittelalter- 
liche Theiic :iiilz.in\oisL'ii liat. 

Es itft higher iiiiiit gelangen, Uber die Erhaaungs- 
zeit eine Urkunde uder sonst etwas Za«eriä«aige8 anf- 
zutiiideu: zu Zeittin des emibnten ersten rfarrera 
Hefnnrh (1179) scheint nicht allein das gegenwärtige 
flrli.'illili' viilk-iidel ^-(.'WLSi'U ZU sriii, simdiTii das Kir- 
eheuvcnnugeii uiuei» bicli am li 'u> srln ^'utett Lustiuideu 
befanden haben, d» der Tiarn r i inen Bauernhof abzu- 
tpeten im Stande war. Weil uuu der ganze Ban in 
allen seinen Theilen eine gleiebseitige nnd einhei^ehe 
Anlage vcrräth und ofTcnbnr um 1179 bcstaudcu bat, 
ergibt »ich mit beinahe volistlindi^rcr Gewissheit, das» 
die Ausüllirunjc miiKk'slcii.-. im Aiilan,ire des Jaiir- 
bunderls, wcua nicht im letzten Viertel des vorlicr- 
gebMideii, itatljgefiudea habe. 




11g. 1. 



Das Kirchenhaus stellt »ich als romanische ttbor- 
wölbtc Pfeilerbasilikc , mit zwei niedrigen Scitciisc bit- 
ieu und vollständig ausgesprochcHcr Krcuzfonn dar, 
alle SchifTc sind mit halbkrcisfumiigen Apsiden gc- 
Mblosseu und an der Westseite erbebt sich ein niUchti- 
ger Glockenthnrni von gleicher Hrctte mit dein Haupt- 
schiffe. Der linkt Ki i ii/r]li;:i ! ist nneh au der Nord- 
seitc mit einer hnibruudcn Apsis ausgestattet, die ein- 
zige Abweichung, welebo an dem streng symmetrischen 
GebKnde wahrgennnunen werden kann. Ob dieser Yjat' 
batt, dessenrrsprllnglichkeit wegen seines Knsserstndnir- 
ten Zusinndcs nicht ermittelt werden knnn, als Sacristei 
dienen sollte oder ob hier das jetzt in der Kirebe be- 



findliche Taufberken aufj<c<tol!t war, Moibt anentschie- 
den; Iclzteri' AunaliHiL' hat i^nissc Wahrscheinlichkeit 
iür nicli , indi-ni aiifli die initcrL' 'riiurniballc dir die 
kirclilichcu Nebeuverrichtungou genitgen ukk IiIi.'. Diese 
ThannbaUe ist mit einem rundbogigcu Kn lu^'cwölbe 
vcraehen und der Höbe naeh dareh ainen Holzverschlaf; 
ubgotheilt; oberhalb befindet sieh das Orgcigcbläse, für 
liic ( hf.-( I selbst ist ein neues GorUste in die hinterste 
Gcwollicabthciluug hinciugeflickt, da ursprünglich auf 
keine t^mporkirche angetragen war. 

Das Gewölbe des Uanptschilfes wird dnrcji vier 
Pfeiler, swei Hanpt- oder Gnrtpfeiler und xwei Ziri- 
schenpfeiler getragen, und hiilt in allen Richtungen den 
Halbkreis ein: die (icwillbe der Seitenschiffe hingegen 
zeigen die eigcnthUniliclic lüldang eines etwas < i !nih[in 
Viertelkreises, welcher sicli von den Umfassungsmauern 
gegen die Arcadenwliude in der Art hinspannt, dasn 
die Seiteusdiiffe mit ihren QewOlben eigentlicb Strebe- 
pfeiler darsteUen, welche das lüttelschiff nnterstntzea. 
Diese Ar'irdnun^'- si-tirint ^irli tiifb! wcitt/r vcrtireit-'' 
zu haben, und k."iiiiiil wcdiT in drin an romuniseticii 
Bau\N'(;rk< ii rridirn \\'rst ak-n , nuch im Ubri^cD 
Deut^ebkud vor, wenn man von jenen Fällen absieht 
wo halbirte Uundbogengewölhc durch spätere Unler- 
m.inemngen eine ähnliche Form erhalten haben. Der 
Querdnrchschnitt veransehaulicht diese GewJilbefonn 
und l;i>st /.ngleieh als zweite F>igcntiiUmlichkcil der 
Sciteuschitle gewahren , dass darüber kein eigentliches 
DachgestUhle besteht, -sondern die Verschalnng nur auf 
den Uberscbotterten tiewOlben naeh Art eines Fass- 
bodena anfliegt. 

Die llaiiptniaas^e der Kirebe, aOe «m Li< bfcn ^- 



noujnicn, sind l'nl^a'nde: W. Kus» 

Qan^L' I.än;:c von dur Kuiidun^" der Aptis bil 

an die westliche 1 iturmmaucr lOO 

Lloge des HchitTes vom Qnerbau bis an die 



innere Mauer des Thoituea 38 

Ganse Weite durch das SeKW 40 

Ganze Weite dureli da- Qnrrlians i jcdocli ebne 

Zurechnung der nordiiclicu Apside) ... 57 

Weite des Mittelschiffes 17' , 

Weite der Seitenschiffe 7>/t 

H9be TOD gegenwlrügeo KirebenpllasfeT bis 

in den Scheitel der Mitfelgewölbc .... 28 

Höhe der Seitenschiffwiilbungen 13 

Starke der rnitasf^iiugsmauern i 

Wie wir sehen, sollte das Scliitf ein glciiiiseitiges 
Quadrat bilden und dem ganzen Entwürfe liegt die Idee 
eines abgewickelteu Würfels zu tininde, wobei aber is 
der Lingenrichinng die Seitenlinien der einzebien Wör- 
felquadrate als Mitti.-llinicn Jcr (hu-\<: an^^onoinmen wur- 
den, während in der liitlilnug ties Querschnittes die 
Mauern an die Seiten des Würfels angelehnt wurden, 
so dass sich rechteckige Gcwölbckappeu ergaben. E» 
zieht sich mithin durch das (icl)jiudc eine vollkommene 
Regehnüssigkeit und eine sehr verständige Anwendnng 
des Oewtilbe.systemf), die sich besonders in der Lise- 
nenstellnng erkennen lässt (Fig. 1 und 2i 

Das .\nsscre der Kirche spricht gnivi aus, was es 
WtB«prechen soll; nändich eine einfache Dorfkirche, 
siDst und \> UrdevoU, aber dennoch belebt dorch achfine 
Gmppimng der Massen, welche ma so mehr Aneilcen- 
nnng verdient, als jede Art \ on Ilcrnration nnd linrnrer 
Fiücbcuciutbeiluug fehlt, in solcher consequenterDurch- 
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ftllffinif wird die Einfacbheit kam friedcr an^^ctrüfTin, 
dem man erbliekt weder im loaen Boch aa den Au«- 
«enieiteB ein« Spur Ton Geifnuen oder-Soekeln; die 

nndlMgigcn Eingriliiffe sind nnpcgliedert, wio die Kiii- 
fassnn^n der Fen«tfr und nur durch die wechselv^llcn 
Aii9iclit<'ii diT Kreiixvorlasrcn, Ajisiden und di-s Thnrnies 
wird die giUckliciie Wirkunir rrrcicht. Dw Anlnpe des 
Ornndrisaes erinnert rielfai ii u. > y/mitinische Typen, 
der AufiMm dagegen iat deatücii, vom leMeebtMteB 
Sdirott und Korn. Von den wostphäliseben Kfrcben 
haben nur die in Mlliko's Atlas iiiit^^etluilten ITurr- 
kiveben zu Brenken uuil Lllpde Ähnlichkeit mit der 
Hdlefelder: beide jedoch zeiffcn f^rössere I-iinfrcn der 
fiebüTe im Verhältnisse snr Breite und überall treten 
die Apsiden an den Anseenseiten als rolle Halblnreiae 
Uber die Wandflflrhen vor. während in Hellefeld der 
Halbkreis ans der inueni Seite der Wand frezof^en ist. 

Kiiif;;iiif:o hatte diu Kirche nr^prllnL'iiih drei, 
Dümlich einen kleinen nur 2 Fuss 6 Zoll weiten, der in 
die Thurmhalle Hlhrtc, dum Bwei grOsscre an der Nord- 
und Südseite der Kreoiame; eine vierte Thilre wurde 
erat in jüngster Zeit im nSidlieben SeitsMebifb einge- 
luroelieD, nie man den Thunneingan; Tennanerlo. 




i"\g. S. 



Die Kische de« Hoehaltares (^vielleieht die ^'nnze 
Kirebe) war eiait aaigemalt und es kauen uach He- 
aeitignog dner dieken Kalkkmate mehrere Figuren 
um Vorschein, die sieh als die Apoetel Petrna, Paulus 
vad Andreas erkennen liessen. Petrna hat einen binnen 
Nimbus, trrUnes ()l>er- und rothes Unterkleid und triC^ft 
einen tuiirbti^en HehUlssel; Paulus hält das Sebnert und 
ist mit grauen und (;rttnen Gewändern angetfaan, indem 
seinen Kopf ebenfalls ein Uaner Heiligenacbein um- 
gibt. Diese der romaniselien Periode angebdrenden 
■\V:iiidnial(n i('ii stellten wabrscheinlieii den Heiland, 
nni^'clicn von (k ii iilt' Aposteln, dar niid waren licreils 
grllnillich niinirt. n\> sie llljciut is-it woiilrii simi; iIit 
kUnatieriMhe Werth seheint nur ein unier;,'curünctcr 
gewesen in sein, jedoch bleiben Wandgemllda an 
•o abi^legeuer Stelle immer beacbtenswerih. 

IMe an« Brnehateinen aafgemaacTten drei Altar- 
tinchc bestehen noch in ur!<i»rlin;;lich n her Form und 
sind nicht einmal luit Dcekplatteu belegt wurden ; un- 



trleieh merkwlrd%er erseheint das im linken Kreuzarme 
aufgestelUa simienie Taufbecken (Fig. 8), welehee sieher 
gleicbee Alter mit der Kifehe einblltnnd den BBek sehen 

beim Kintritte durch f'ipstalf und (Inissc fesselt. Dan 
Hecken hat die Form eines frewUhnlichen Ik-chers oder 
Triukj;lases , hält am oiieru Hände 2 F'nss .H Zoll im 
Durehraesser und verjüngt «ich gegen unten um 6 Zoll, 
bei einer Hohe vuu Flui 5 Zoll; es ruht unf einem 
Pom hohen Postasaente von £iehenbols, welches 
nadi Alt der attisehen Base gefbrmt nnd gleichzeitig 
mit drai Becken anfjre>!toilt zu Kein ^■l•tleiIlt. Das Zinn, 
woraua der Guh« herrrestellt wurde, ist beinahe um ilen 
dritten Theil mit HIci vermengt nnd an den obem 
Partien ho sehr verwittert nud verkalkt, dass ea wie 
alter iSandstein anasiebt nud wie dieeer abbrtekett. 
Die Winde sind in mittlerer Hobe S Zoll stark, der gegen 
abwHrts ansgebanchtc Boden aber ist I Zoll dick, wo- 
nach der Kessel pegen -l-'lo'i KuUlkzull Zinn entliiilt, 
und in Anbetracht des starken Uleizusatzcs gegen 
12 Zentner lehwer sein dHrlb. 




1 1 I ' I 

Figr S. 

Die Aussenseite ist mit einer m.tssig erhabenen 
aebttbeilifien Hogenstelluuf; verziert, deren Zwisclien- 
fcldcr leer sind bis auf eines, in dessen .Mitte ein hür- 
tiger Männerkopf in stark erhabener Arbeit hervortritt: 
Sbnlicbe KOpfe finden sich aneh in allen acht Zwickeln, 
wo die Bogen nnf den Sielen aiftitien. Uber die Be- 
deutung (liv -'T Köpfe oder Masken , welche mit fester 
Handln i:i\u/. aiiiikeni Geixte ^^ezeicbnel sind, wurde 
viel gestritten, weil einige der (iesirhter wie Teul'eUlar- 
reu aussehen und man deshalb Anspielungen auf die 
ErbsUude und Austreibung des Teufels Tcnnntfaen 
wollte. Diese Auslegung scheint kanm dia riohtifs n 
sein, denn das spitzbSrtige Gesicht, welebes B w äc h a t 
weieii seiner verlänperten Ohren oder bOnmaftigein 
Au.Hwiiclise zwischen den aufstriinbcnden Haaren als 
Teufelslarve gedeutet wurde, dürfte eher einen Mosea 
TorateUea, der einMine Kot>f im Bogenfclde aber 
Jobannes den )Vnftr, dengemftss das Gaue ab eine 
Zusammcnstellnng von Heiligen, welche auf das Sacra- 
ment der Taufe Bezug haben, anzusehen wälre. 

■* 
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Ein anderes, aber sclir beschädigtes Kunstwerk, 
die etwa 20 Zoll hohe Fi^nr eines segnenden Bi- 
sdiofly derb, aber nicht ohne Formcnsinn ans Kiclien- 
hols geschnitzt, wird dermal im nalien Piarrfaofe ver- 
wahrt und war ehemals Uber dem sBdKchen Eingange 
der Kirche angebracht. Die niedrige Form der Mitra 
und die liehaudlung der Gewänder mit paruUelen wie 
gepflügten Falten lassen erkennen, dass auch diese 
Seboitsarbeit, die vielleicht ein Portrait des Heiligen 
Anno 8^ kttnnte, der roDMiisebeii Kraistperlode ange- 
hört. Mindere Bedcntnng hat ein am selben Orte nuf- 
bewahrtcs, {rlcichfalls in Holz pesehnitztcs FigUrchen 
der heiligen Jungiran, dessen Styl und Aller wegen 
Ubergrosser Verwitterung nicht mit Sicherheit bestimmt 
werden kann, jedoch nach den allgemeinen Umrissen 
etwa dem XIV. Jahrhundert saaaweisen wiit!. kuier- 
weitige Meticwlirdigkciten, alte Tafel- oder Glasgcmilde, 
Paramente oder (iliukcti liesit/t die Kirche niclit, 
eben so fehlen GraiistLiiic und Erinnerungszeichen au 
adelige Geschlechter, di-reu jede alte Kiicbb ID Sttd- 
deatsehland aafzuwciscn hat. 

Das Matcriale, aas welchem der Bau aufgeführt 
wnrde, Ist Bmchstein und zwar eine Art Qraawacke 
von grosser Hftrte and Sprlidigkeit , die sich mit ge- 
wllhnlichen Meissein nicht w>dil liearbeifen lä^.^t, alter 
im Froste gerne spUttert. Steinnietzarbeit kommt am 
ganzen Gebinde nicht vor. Alles Gehölze, als Balkeilt 
Öparren, Verachalung und Glockenstahl besteht au 
^eheaibolt and aeigt Spurai von hohen All«', wenn es 
aaeh nlefat das inprllagliehe n mIb ichdnt 

BomailischeT Leuchter im Huseuni dfs historieoheil 
Terames far Krain zu Klafflnfuit 

(MjI 1 Ilulitclmlll.) 

l'uter so manchen recht interessanten Gegenstän- 
den verwahrt das besagte .Museum zwei romanische 
Leuchter aus Bronze mit stellenweise scliüngrltucr 
Patina Uberzogen , welche anränglich im Privatbesitze» 
aber seit einiger Zeit eine Zierde der Vercinssaramlnag 
bilden. Dieselben wurden unweit Klagenfurt auf dem 
sogenMiiiitrii (Jra/cr Kugel, einem durch Anticaglien- 
ftindc bckanutcn llllgei gegenüber der alten Pfarrkirche 
St IficItBd am Zollt'elde gefunden. Obschon die Cbcr- 
liefenmg von emer alten Pfarrkirche an der Fandstelle 
•elbst mrtehtet, die dortselbst gestanden haben soll, so 
* ist doc h davon nieht die geringste Spur mehr zn treffen. 
Diese Leueliter, welclie beide vollkommen gicieli 
siixl und von «leiien einer Iiier ncbcnstelu nil aligeliildet 
ist. wnllen wir unserer Meinung naeh dem XII. Jahrhundert 
zix lin ;ben, aus welcher Periode tlbcrbanpt die Mchr- 
sahl der anf ans gekommenen C'ereostaten stammt, 
wahrend der romanischen siylperiode gelnirten über- 
haupt I-euehter zn den gelnngenstcn Arbeiten der<lama 
ligeu Kunst und wir beben davim besonders jene praelil- 
vollcn, meist mit Thier- und Piianzenversehlingnngen 
gezierten niedrigen Leuchter hervor, au deren dreiiuss- 
fihwigein SUInder die Dreiftassform der antiken Licbt- 
trüger gleichsam auslauft. Gleichwie aber in der Form 
noch die Antike herrscht, ebenso tritt in den erwiihnten 
Verschlingungen, jeden classischen Kintiuss abstreifend 
und sich nur anf die antike Form stützend, bereit« die 



germanische Phantasie krätzig und ungesehmältiri her- 
vor. Von Standleuchlem und zwar von den groMso 
siebenannigen herab bis zu den niedrigea Uehttrlgsn 
in jener AnsschmUcknng, wie sie in der ganzen romani- 
sehen Kunstperiode erscheint , haben sich seit ihrer 
Kntstehnng während der Karnlinger Zeit in Fraiikrcirb 
und Deutschland viele ganz interessante Heispiele er- 
halten. Wir im tisterreichischen Kaiserstaate hesitzea 
von derlei Gegenständen weit weniger, obwohl die den 
ScUnsse des VIIL Jalirhanderts angehorigen Tanllo. 
Icuchter im Stifte Kremsmllnster (M. d. C. C. V. "mo , 
der colossale LenchterfusN aus dem XII. Jahrhundert in 
Präger Dom (Heider-Eitelbeiger, Miiielallerliebc Knn*t 
schütze im fisterreichiseben Kaiserstaate 1, U»? i und ih r 
schüne siebenarmige Leuchter ebenfalls ans dem XII. 
Jahrhundert im Stifte Jüostemenbarg CU, d. C. C. VI, 
331) ni denM^gea höchst wertbvoliea Oenknalen des 
Mittelaltan sn tiUeo sind. 




riiergebend /nr BflMhreibung dieser I.i iirh^r, 
weiche sieli der eben aufgezHhlten Reihe der im lulaiMie 
betind]i< lien Lenebter nicht unwürdig aiiscbliessen. sei 
bemerkt, dass dieselben nur in die Gruppe der kleinen 
Wandleuchtcr gchttreu, da deren gaaie Höhe blos 8" 9" 
betrügt. Der Lenehter besteht ans zwei Theilen, aoi 
dem Stlnder sammt Sehaft nnd der Tropfschale mit den 
Aufsteckdorn. Der ."stiinder hat eine dreiseitige Basim 
die demgcmäss auf drei lutzenähulicben, tbetlweise ge- 
rippten Fassen all der «igeittiieheB und laMra Unter- 
lage ruht. 

Es ist bei allen roBaalneheii Lanehten der FsB, 

dass die Sländer-Ünteriagen der animalischen Natsr 
entlehnt sind; wir finden bald Klanen mieistens Löwen- 
klaii. ti!. bald zu Knpf und Tat/.e eingeschrumpfte Thier 
ieibcr, bald wieder voUsiäudige Thiere (hilafig Drachen) 
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dazu verwendet. E» dürfte die« hiinptslchlicb ans der 

Antike hergeleitet worden sein, da die bildende 
Phantasie an den rOmiftchen Candelabeni, als bewcg- 
lirlu-n. tragbaren GcgeustäiKlrn, um diese ihre Ut'weg- 
hehkett ctuigennasscn anzudeut^u, diecies Uerutb am 
liebsten auf FUsaen (Pfoten, Klauen, Tatzen) ahnliehen 
Unterlagen in einfiiener Darstellaog ateUte. Der eigent* 
liobe Stlnder (({" breit) unserer Lciiclrter Ist an Beineo 
drei Krken mit Delphinen Ähnlichen T'nfjPthUmcn mit 
aufgesperrtem Itachen geziert, von dt ncii we«; gegen die 
drei Scitruflüclu'ii iiKiniiifrlaltif; v'cschliiu^'ene , quer- 
gerippte Känder und ebenso gtimistfrtt! Thierleibcr mit 
Fnaäen eioh ziehen. Aus dieser Cniiipu steigt der sich 
«twaa TojangendA Sebafl, der mit jUmlidran himuf- 
lanfenden BSndeni irexiert ift, Mnati und «ehlleiat nft 
einr-r jvtis r!.ntirlv(/rKi'l)liii^'nn;.'cn cubildetun durchbrodie' 
nen Ivngcl ab. Hin «ialiiii misst dur .Schalt 4" 9"'. 

Uber dem Nodus beginnt die Ienchterf5rniig sich 
erweiternde 3" 3 " messende Tropf»chale, au deren Milte 
lieb endlieh ein langer zngespitxter Dom eriiebt. Eine 
besondere Zierde der Schale bilden die drei daran und 
>war unterhalb angebrachten geflügelten Draclien Ulin- 
üclieBUiigebeiier, deren mit laDgeoScfanlibelD TerMheae 



Kopfe voa detn Ucbte nach abwtrt* daigeatellt 
sind. Wenn man aueb nicht mit unbedingter Allgeiiiein- 
hcit behanpten kann, das» derlei Thicrtignron. an dem 
Mittellhcilc oder der Schale eines Leuchters aiigi Irai iit, 
stets symbolisch aufzufassen seien, su ist doch auch eme 
gegentheiligc Behauptung, «odvreb sie zu bloscn Zier> 
rathen vad aicfatasa^ndea ftodvctea de» lebendigen 
FomenainneB berabmnken vVrden, «n weit gehend. Oer 
Ausgangsiimnrl fllr dcrarfifie Ansirpmnp-rn flllrfto in der 
Actiftn der Thiur^' /.ii Mirlien sein. Liciitliebcnde und 
lichlschcueude ThiiTi^ an Lanijir ii, Candclabern etc. an- 
zubringen, fiuden wir iu der Z>'it der Antike. Antiiie 
Motive bewahrten im Mittelalter duii Werth formeller 
Master, deseo bei ihrer Obemabme anf kirchlich« Oe* 
Tithe der kinehliebe G«i«t aneh ktrebllebe Ideen anter- 
legte. Mit RUcksirlit auf dirsr Aiiualimc fitulrti wir, ila'^s, 
ebenso wie man die Divliubslonu des StäudtT« uib ein 
Symbol der Dreieinigkeit dentctc, und wenn mau die 
Bedeutaug des Lencbtcrs, des Lichtes anf Cbriatum über- 
Mgt, in den lichtacbeuen Unholden die Haeht der 
FiustcrnisB und somit der Kampf dea Guten mit den) 
Düscu dargestellt wird. . . . w» . . . 



Besprechungen. 



fflstoire de TAbbaye Royale de Saint Benolt sur Loire. 

Das Kloster von Fleury-Saint-Benolt, dessen Grün- 
dung in die Mitte des VII. Jahrhunderts fällt, erhielt 
•ich unter den mannjgfaffhgten GlückBflUlea und Schick- 
mlaaeUigeD bis tum Jahre 1789, wo die Coattitoante 

die Mönchsorden in FrankR'i( h anerifT'. Im Jahre 1792 
wurde es sanimt den Neheu^rc biiudiin aiLikrgüriiiacu 
und spiltcr sanimt den ^^rossLii Gärten und Ringmauern 
au einem Spottpreise vcrkautt. Nur die Kirche blieb 
▼mchont van den Streichen der Zerstörung und dient 
noch an- Xrhawnig der GUiabigeu, daher wir an« dem 
Werke des W. Abbö Boeber nur das in AnaxBgen mit> 
tlicileti, was über dieses- hilchst interessante Bauwerk 
darin cntlisllcn i^t iimi (lic weitläufige Geschichte des 
KioaterB m'IIisi ;.'aiiz liljci^'chen. 

Die gcgcuwäirtigc Kirche de« heiligen Benedict 
hiesB frnhcr die Basilica der heiligen Maria. Bei dem 
Eintritte in dieselbe kann man sich eines die Seele 
plötzlich ergreifenden Kindruckes von Bewunderung 
und Ehrfurcht nicht crur lin n. Von der Schwelle der 
Thllre nmlitngt der Blick die Tiefe und Ilöhe dieser 
ausgedehnten Basilica, man sieht zwischen den Sttalcn 
des Sanctuannm» hindurch die ApsidaUCapellea und 
unter dem Hanptaltare die myetenttsen ÖftianfTen der 
Krypta. .\ngt'nsi h('inlicl) wurde dieser Dom nifht anf 
einmal, d. i. iu uu;u.is!:es('tztt-in Forthau i-iriditet, er 
wurde im Gegcnthei! erst in Luifrcn riitiThrochuiipi n 
vollendet. Drei Jahrhunderte Hessen ihre Hpureu daran ; 
dennoch herrscht in den säromthchen Theilen des 6e- 
bKade» eine grosae Hannonie, wodnreh daaselbe an 



dnem merkwürdigen l^pus d«^ christlichen and dSO' 
ebiachen Architcctur des XI., Xll. und XIII. Jabrbnn- 

dertcfi gcnrnpht vnrd. Man sieht nämlic}) , dass ilic 
allmfiligyu itaufortsetznngen einer ersten Idee, einem 
anfangs gefassten Plane untergeordnet waren, der 
darob die Werkmeister von einem Zeitalter dem andern 
nberHeflsrt wurde, was darin aeine Erklltmng findet, 
dahs vnrziiicriwei^o Mönche als Baumeister, .Vrchitekieu 
uud ßjlUliait(. r nach der Sitte jener Zeiten thiitig waren. 

Der ;rL'i'ni>.-tris<-lu.' Plan ilic-srr I\irc!Mj liiliici rin 
doppeltes Kreuz, dessen obere Arme um die liültte kllr- 
ser aind als die unteren ; sie hat mit allen Theilen /.u- 
BamnMii eiae Lttnge vea 93 nitre» auf 20 mitre« Breite 
dea Schiffes und 43 mhtna in den Tranaepten. Die 
Ynrlialle. durch wclclie allein, tiath Aiift;c1ning der 
frllhereu Eiugüuge, uiau uui-li iu diu Kirche gelangen 
kann, umfasst ein Viereck von beiläufig 16 inctrcs nach 
allen Seiten hin, also nur um 4 metrcs weniger als die 
Breite des Hauptschiffes und der .Seitenscliiffc der 
Kirche. Die Uinge de« Hatiptaebiffes misst mit F.in- 
schluss des Chores 32 mHrcs bis 7.n den Transeptin, 
die Höhe des SchifTcs alu r iiml dos ("liores 20 ni< hts 
unter dem Schlusstttcin des (iewoibes. Die beiden 
Seitensehillh, welche sich der Länge nach hinziehen 
und in Form tines Deambulatorium» um daa Sanclua^ 
rium circnliren, aind von ungrleieher Breite; daa eine 
gegen Norden hat 4 milrc«. das andere gegen .'bilden 
nur 3-60 m6tres und ilin- liulic betrügt nur 10 metrcs. 

Acht kleine (."aijcllcn .s< lilicsM-n sii li an dm tn iiiid- 
ris8 an uud liegen nacli U(»leii. Vier »trahleu in das 
Deambulatorium am das Sanctnarinm aus, vier öffnen 
sieh anf die TMnaepte. Im Fond der Chorhanbe befindet 
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eich kein« Capelte, Mnden da Fenster ninintt dort den 
Mitteipnnct ein, welcher recbt« nud linlu Y«a einer Ca- 
pelle accompagnirt ist , die mit drei Fenstern Terscben 

ist. Die zwei andern ApRidal-C:i]H^Ili'ii bilden jede eine 
Art Apsidiole in einem zweiten TransL-pf, tracirt liuroh 
die bäden Zwisehcnriitimc, welche die Cliorhanbo fian- 
lünu. 81 Fenster erhellen das OebXade. Dieselben 
vertbeileii efeh dergeehitt: 14 im HeupIflehHfe, 14 In 
dcnSeiteuseliiffeii, lo in jedem Traiixcpl mit Inbefrriffjener 
der Capellen oder Apsidiokn, 13 im Diauibulutoriuni 
und in il^.-ii \tisii1al-Capcllen, j:! in '1' i' l\i',\iir;i. 

Dem Äusseren naeh «ud in ilirem (innzen betrach- 
tet, elfenbart die Kirelio des beili$;en J^enediet selbst 
dem nngeUbtesten Ang^ ihre anprSngliche Bestimmung. 
Der j!tmt>e Emst ihres Aassebens kttndipt innz nnd gnr 
i'iisi.' klosierlxircln- oü nr'.<l mnn fiTidct .'in ilir alle Ki^ren- 
tliUiiilirlikcika der iiiönehischen Bauweise des XI. und 
XIl. Jahrlinnderts unter .\nwendun(i: der besten Theorien 
der arcbitektoniscben Kunst Die Gewclhpfeiler iiud 
Gepenpfciler sind von primitiver Hesehaflcnhcil; man 
sieht, dass die Baukunst zafjhaft ihre ersten Schritte 
auf einem neuen, noeh unerforschten Tfade machte. 
Trotz. i!i> r stu ii^rn Einfachheit ist duN Äii>vere von 
St. Ik-nedict nicht völlig aller arehitcktonit^ehen Orna- 
mentik beraubt. Die Fenster, {»rfisser als die roinani- 
Kchcn des VIII. and IX. Jahritonderts, haben ihre Bogen 
xntneist mit einem sebindelarti^n Perlcyele gekrSnt; 
mehrere, besoinlt r< jciie iL r rT;ii;lir tli s Chores und der 
Traiisepte, habm ilirc \S iikilageu luiL .■^i^«k•hen accom 
pafrnirl, welche den Anlauf ihrer (»ewidijbopcn auf einer 
absehU8$i|rcn Flüche (A redan) erhalten. Die Giebel der 
Traosepte sind mit Rlindhopen und falschen Maaer- 
krKnzen oder Zviaettm (mächeconlis) verliert. £in 
schriigkantiges Cannes herrscht rrogs am die Ifanem 

des grossen Hurhstuhles (n niMc^' nnd es wird an ge- 
wissen Tlieik'u des Gebäudes durch aui»frehanene 
Sparrenköpfe getragen. 

Der miniere Ülockentbarm, aof den Durchsclinitten 
der Transepte nnd des flefaMTes erriebtet, zieht vorzüg- 
lich durch seine Verhältnisse nnd die Details seiner 
Architektur die Blicke auf sieh. Die Y\eT sehallanssen- 
dcnden F( i:>tf r nd, r ik r < il u kenstuhl sind mit Ton- 
ablenkcrn vcrselien, tlie mit Schiefer gedeckt sind; sie 
sind lang, schmal und haben vollen Bogen. Ihre Bogen- 
ffemnae mit Absäisen sind dnrcb Schlusssteine Ton 
kleinen Qnadent, abweehselnd weiss nnd sehwan, 
gebildet. Da^ dorische Simswerk, welches die Bogen- 
gesiuise der Fenster cinfnsst, ftlllt auf Säulchen, die an 
das Innere ihrer Nebenpfeilcr K lint nind. Diese 
obere Etage des tilockcnthurmea ruht auf einer Basis 
uder einem Sockel von Rlindb5gen. Das Tliurnidach 
endigt in einen vierseitigen K^;el nnd wird Ton emem 
kleinen achteckigen GloekenstnW llbcrrsgt. 

Merkn iirili;: ist «l.is Thor an der Nordseitr- und die 
Vorhalle. Beim siebenten Tragbalken (travec j dt s 
nßrdlichcn ScitcnschifTes zw^ischeu zwei Strebemauern 
wnrde im XIIL Jahrhundert ein Seiteothor gemacht, 
welches durch den Reiehtbum seines Stjles den Ver- 
gleich mit den schönsten Senlpturwcrken der Kathedra- 
len zu Rourgos nnd Chartres aushült. Die Öffnung «lieses 
Thorcs ist bei 3 m.' tn s tii f und aus 5 Widerlagen ge- 
bildet, in deren zurücktretenden Ecken ft Rundsüulcn 
den Anlauf der reichen WiillniMij'cu stUtzLu, die das 
Tympnourn einfassen. Zwei andere SKolea stUtien die 



Oberschwcllc und sind jetst mit einem Gmd toa 
.Maarenuteit bedeckt. Die meden Basen der 10 Sänleu 
mben auf Tiererkigcn Untersätzen von 1 metre Ufthc, 
welche sich im Winkel darstilkii und liuith einen 
doppelten genieinschaftlicJicu Sockel verbunden sind, 
der etwas Uber 1 m^tre Tom Boden erhaben ist. 

Die Schifte der ersten SJbilen jeder Seite sind 
ohne Vert]enitt(t> Anf der Platte ihrer GspitUer rnht die 
erste I!f ilic der Schichten von dem Steingrnndbau oder 
der Sin Ix iii.mer, die sich rechts und links erhebt nnd 
i i;ist w ;ilii s( ln inlich in einem (.ilockenthUmichen oder 
irgend einer Schlussverzierung endigte, welche bereits 
zerstiirt ist. Jede der andern Säulen trägt eine dem 
Schafte inbXrente freistebeade BildsUuIc. Der Kopf der 
Statnen erbebt sich fänt bis xnm CspitHl, die FUsse rtriKs 
auf einer :uis.i:enu isseltr-ii f'eiüs. ile. Sie sind schrecklich 
verstüiuitt«jli und man knmi tiur einige biblische Gestal- 
ten an einigen noch sichtbaren Attributen erkennen. 

Das Tympannm ist in zwei Hau]itscencn getheill. 
Oben am Kreuabogen, der durch fünf runde nnd deliest 
vertiefte Bohnen (lobcs) getbeilt ist, befindet sich die 
sitzende Gestalt Cbristl in all seiner Gottesherrlichkeit. 
.•^ein Haupt ist mit dorn krcuzftinni^e ii Xinilnis L-e- 
sclimUckt; er segnet mit der reehleii liaiid und hält iks 
Buch des Lebens in der linken. r>ic vier Kvungelisten, 
geblickt je nach der iUchtnng der Bohne (OesinuTenie- 
rung), die sie einrahmt, sitzen schreibend tot ihres 
l'iilten niif ihr< ti unterscheidenden Attr'tmten. Zwei 
kiüljen \ i>n l"i,L'iiren. in die weite und tiefe AVi'dlmn^ 
hinein,::» '.(eilt. uiiiL'eiien <liese srleiue iiiid majestäti.scbe 
Darsselliinu: ik-s Tynipanutns. Die ei>te Ueihe bestellt 
aus acht Engeln ndt halb ausgesiiriiteten Flllgcln, 
welche abwediselnd ein Banchfass oder einen Leuditcr 
halten. Die sweite Reihe zei^ zehn sttsende und nim- 
birle .\jtostel. Acht Engclsk'iiife lll.er dein II;iU|itc 
Christi an der Spitze des Kreir/lioi.cUi? iiialiiiou aii die 
aeht Seli;.'keiten, das sjuibeliM li,- [iild des Himmels. 

Anf der Oberschweile der I'forte entfalten sich drei 
historische Scenen, welche auf die Cbcrtragnng des 
Leibes des heiligen Benedict nach Fleniy Bezug haben. 
Drei reiche, schön gezeichnete nnd delicat ausgeineis- 
seltc Uaiiih . r/ieriinren , bei 40 eeiiiinietrc« breit, 
sehliesscn die WoUnmg ab; kider ergeben sich lange 
Trennungen des Zusanimenhangcs oben an derSebwib* 
bogenTereiening, die aber reparirt werden kVnnna. 
Die Senlpturen dieser ranrte waren bemalt und msn 

findet in den Falten der Kleider und in dm ^'ertiefn^ge^ 
der Steine Spuren von roth, grUn und liraunioth. Im 
Jahre 1615 wiirili- diese i'lV.rte L'e>elil<is>ei; Ulli! der 
Eintritt der Glünliigcu in die Kirclio geschah durch du." 
Thor der Vorhalle oder des l'erislyls. weiche dem 
vorderen Thurm als Basis dient und 'mit welcher sieb 
kefne derKaftcdralen Frankreichs messsD kann, denn 

sie ist eines der seli'Wisteii Werke der roniBllisdlSa 
Areiiittt tur in ilirer lioeh^tcu Vtdleudnng. 

Diese Säulenhalle besteht aus öO an Iß starke 
viereckige Ffeiler in liautenform angelehnte Slflion, 
welche drei Faehräntne (Iravees) nach allen Richtungen 
hin bilden nnd die obere £tago des Thnrmcs stQtsen. 
Diese niajestäfische Anordnnng bringt eine Hber- 
rasehende Wirknng henor. 

Jede der öO grossen Säulen, mit dem Drittheil ihrer 
Dicke an dem Pleiler anliesend, endigt i« ein reiches 
CapitU. 
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Die f^iiiilcnplatten mit Sculptur Sciirliirköntcn, 
welche au) ilein Blumenkorb der CupitKlcr rulan, haben 
eiue Au»krai;uii(: (saillie), eiileiircehcud der iiicrknilrdi- 
gea Dicke dier Sehwibbogengesiiiue oder Pfeilerbogen 
mit gamer Ubemgender Bo|ivnTliBdsDg, wekho iie 
ncon Theile dc8 Gewölbes mit scburfer Kante ia der 
ganzen Aasdehnung der Vorhalle einfassen. 

Die r'jijMiiilrr mit ilin-ii l'lnircn tciiii'H uniroialir ein 
Drittbeil der Höhe des .Säulcnsthaltes und die Säulen, 
etwas küR, Imben vom Boden bis zum He^nne des 
fichwibbogengetiiiiws 4 mitres 00 ceotiniitre« H5he auf 
einen Darebnemer von 50 centun^tre«. DedDennnge- 

aclifcl fühlt es tlirsfr perin^'tt'rirrn Krhr'1inn;r uicl;! ;ui 
Elegiiua und sie erklärt aich mü natUrliehe Weiso iliiii Ii 
die Functionen, welche die Pfeiler zu vollziehen haben, 
die so stark gemacht wurden, um die Wucht der oberen 
Etage zu tragen. 

Die Consiruction dieser acbiSncn Vorhalle steigt bis 
zum Jabre 1022 zurück und «war war es Abt Ganzlin. 
iMii Prinz von küuigliHieni Ulutt'. Ji r i iiu ii Thurm bauen 
wollte, welcher durch seine lli lic mul die .Schönheit 
seiner Arcbitectnr der erste in g«ü2 Frankreich «ein 
sollte; doch Terhindorte der itu Jahre 1030 den Abt 
erdiende Tod die AvaflUining dieses Yorbabens. 

Über der Vorhalle befindet sich ein weitläufiger 
Öaal, dessen Haupteinthcilnng ganz dem unteren Pcristyl 
gteicitt. 

Der Thurm war eiust iiemlich hoch; jetzt misst er 
von Grunde bis zum Dm-he 18 miitres bei einer Breite 
▼OB 16 mttres auf jeder Seite. Das Schieferdach in 
Tom eines abgestumpften Kegels, welches ihn deckt, 
endigt in eine Art zerdrückten Glockenthnrm, durch- 
brochen von iichl kleinen ScIudlOfliiungen. Kino acht- 
eckige durchbrochene Uanbe (lunternon) scbliesst dieses 
Daeb in schwerfiÜUger Weise. IHe nördliche Anssenaeite 
des Thnimea leigt eine Oroaneatation seltener Art. 
Basreliefs onp-Icii her Orfvssc sind da und dort auf bizarre 
Weise in den (JinnU rn uline irgend eiue Harmonie unter- 
einander :ui;rflir;iclil. l''i!irs .-.trllt ikii .MUrtiriTtod des 
heiligen Stephan, ein anderes Zeichen aus dem '1 hier- 
kreise, dieses den Winter, pcrsonificirt in der Gestalt 
eines Mannes, der sieh warui macht, jenes eine Woliln 
dar, die ihre Jnngen siiugt. Trofx der trfccn BesebSdi- 
f:iin;:rn erkennt man leidit. i];iss (lio>r ÜM-rciiefs besser 
gemeisielt üiud, als die hi$torir»elien Figutcu aut den 
Cttpitälern in der Vorhalle. 

liaue ichnographiscbe Zeichnnnf der Voriialle seigt 
dieselbe nicht als ein Totlbonmenes Vietecit, sonden 
als eine Art Trapeze von eigenthUmlichcr Form, welche 
eiue Folge der geringen Aufmerksnmkeit war, mit der 
man den Plan <1l"* IIjc-.im-iHturs aiisjUlirte. 

Die innere Vcrzierniig der \ tirluiiie ist besonders 
merkwürdig, da sie nur durch die Capitiiler der zahlreichen 
Säulen vertrete n wird, welche so wie die Platten mit Scalp' 
tnren gesebmllckt sud. Die Basen der Slinlen bieten senr 
grosse Verschiedenheit in ilircn Sr-itrnrisson dar und 
verdienten wegen ihrer V crwandtscbatt mit dem an- 
tiken style ein besonderes .Studium. Die ('apitJiler sind 
zweierlei: einfache und geschilderte oder historisirte. 
Ke einfachen sind jene, deren Korb nor mh Oma- 
nientik oder Vegctabilien verziert ist, und die Analogie 
dieser Capitalcr mit dem gewöhnlicheu Typus der korin- 
thischen und ziis^immeitgewtztcii 8äiilenordnnttg frap* 
pirt ansserordcntlicb. 



Die liisitirisirteu f':i]Mt;iK-r /.eigen nns Darsfellnniri'n 
voa rcr»ymjii und die Ikgebeiilieiten siud mit gruj«?icr 
Naivetilt behandelt, die Figuren bizarr, unproportionirt, 
fantastisch. Man sieht da Chimären, Tbicre von fremd- 
artiger BesebalBnkheit. Bs seheint, als wallten die 
Künstler vielmehr griisslicbe Natnrscenen darstellen, 
als einen tiefen Kindruck hervorbringen. 

nie lliill". dil -ie^ iiiujestätischc Atrium, ein Mei>ter- 
werk des XI. .hitiriiuuderts hat seit einigen Jalireu durch 
sor;rsamc Kcslanration wieder ihr nrspriingliches Aus- 
sehen, das lange VemaehlMssigoatg and vielfache Be- 
sebiidigungcii ihr geranbt hatten. Aas derselben ftthrt 
nur eine Thür -ii die KireliC, diese wnrde erst 1(548 
eröiluet und blüitehl aus eiucui vollen Bogen mit Ncbcn- 
pfeilern von scburfer Kanlirnng, ohne weitere Aus- 
schmückung. Über die Schwelle gelangt, treten wir in 
das Mittelschiff des mKcbti^en Domes. 

Das Hauptschift', nntcr dem 8chlnssstcin des Ge- 
wölbes 20 mötre» hofh, ist von zwei kleineren und riet 
niedrigeren Schiffen llunkirt nnd steht mit beiden 
durch 7 .\rcadcn in Verbindung. Diese Arcaden sind 
kreuzltogenförmig, 4 mitres breit nnd innen mit einer 
BchrXgkantigcn AbsatzmattOT gefestigt, welche ein 
Bebwibbiigengcsims oder eine WSlbnnf bildet und 
dereti Auiaiii' .-luf einer .Siiule ruht, die zur Tl.'itfte mit 
dcui 1'1'ciler \erbunden ist, der jede Areade tlieilt. Alle 
Pfeiler sind von 4.SUulcn umgelu n, deren ni:uiiui,'taebe 
f'apitiilcr viele Ahntiflikeit mir jenen der Vorhalle 
haben. Nnr /^vei ilavi^n sind historisirt, sie scheinen 
viel älter zu sein als die ein&eben Capitlller wd dem 
Kndc des XT. Jahrbtinderts anznfrehOren. 

Das Ilar.iii>< IiifT \vie aiieli die Seitenschiffe sind mit 
einem steinernen Kreuzgewölbe bedeckt; die Kippen- 
bogen des prrosseu Gewölbes liegen bei ihrer Widerlage 
auf S&ulchen, von denen Üonsolen gestützt sind, welche 
b der Hohe der grossen CapillUer angebraebt er- 
scheinen. 

Alle FcLstvr dieses Schiffes sind «ach iuiicn und 
in den eingehenden Wiokiln ilirer Bogeupfeiler mit 
Siiulchen, die in der Hältti ilirer Höbe mit einer 
dorischen Kingleiste ub;.i srbuitkii üiiid, verziert. Der 
Bogen ihrer WOlbnng ist leicht gebrochen; in den 
Seitenseblffen ist die WOlbnng der Fenster ein voller 
Bogen. 

Mau siebt, dass die Mauern des Hauptschiffes in ver- 
schiedenen Epochen construirt worden sind. Die ersten 
vier Rüume (travdcs) vom Eingang gegen den Chor 
snid durch Fenster erbellt, deren Parapet abbingig bis 
zur Maucrflucht herunlerfiillt. ohne dass es einen Mauer- 
kranz am Kndc dieses Abfalles hat, während in den 
n:ieli>ien drei Känmcn bei di r Annälierung an die Tran- 
scpte der Übrigens viel kUrzerc Abfall sich in ein 
Gesims endigt, das in die Sinle abspringt, die vereiMelt 
sniD QewOlbe emporsteigt. 

IKe zwisehen der ernten Areade beim Eingänge 
befiiidliebe Tribüne der Ür;:el, im .lahrc l'i.'T erbaut, 
rulu auf einer grossen Steinmascbel, welche ein Ge- 
wölbe bildet und mit den Styl der Karebe gar nidit in 
Einklang steht. 

An dem andern Ende des .Schiffes nimmt seit den 
XV. Jahrtiundert der Chor die zwei letzten .\readcn ein, 
welche dem Transcptc vorbergeben. Sein Umkreis ist 
diireli zwei Itcihcn von Stuhlen ;.el>ildet. 36 an jeder 
äeite doa Chores. Diese ChursiUblc sind berUhuit und 
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verdienen ein eingehendes Studiuin; sie siad in grossem 
nnd strengem Style gearbeitet, der «ehr gut mit jenem 
doH Ootteübaiiüe» Imnnonirt. Es zeigt sich darin ein 
merkwürdiger Typus, ein interessanter Beleg für die 
Gesrhickliclikcit der KUnstIcr 7.n Orleans, welche EU 
Anfang des XV. Jahrbanderts in Holz arbeiteten. 

Die Lehnen and Sitse sind gesehnitst und stellen 
damaliger Sitte gcmllfs fantastische und griniassirende 
Gestalten von Menschen und Thicrcn dar. Die FUllun- 
f;rn. imIcIic ji-df Sliililiibthcilung endigen, sind mit 
Bas- reiiet-S^•hn^^2n^beiten geschniUckt, darunter beson- 
ders Sehenswerth Maria mit dem Entengel Gabriel ; sonst 
enthaiten die meisten nur Statnetten von MOnehen nnd 
h«ilig:en Schnttpatnraen der Abtei. Um sich noeb mehr 
nliziisi hlie-'-on , lialtiMi du- Ph- nedietincr tll»cr ihren 
.SüUiku /.u bcitku Seiten Tapeten anbringen lassen, die 
in l^ahmen von Kiehenbols hingen, seit einigen Jahren 
aber beseitigt sind. 

Zwischen dein gegenwärtigen Clior nnd dem 8ui^ 
toarinm dehnen sich tioks nnd rechts die Tronsepte 
ans , welche die ersten Arme des Doppelkreuzes nach 
dem gconictriseheTi I'Ihik' liiMcn. Ihre Breite gleicht 
jener des Hanptsehitles. lu jeiie* Transept Öffnen sicli 
zwei ( aiM-llen oder Apsidiolen in Kugelgcwölbcform. 
Sie sind durch Fenster erheUt| die nach Osten geben, 
oberhalb des Altares. Dffir ElngaBg ist mit swei halb- 
entm^-irten Säulen geschnllek^ TOD denen drei Capitft' 
er histurisirt sind. 

In dem nördlichen Tranfi'ntu . :uif ih r wesitlichen 
Mauer, ungefähr 3 niilres in der Ilolie, sieht man einen 
niissgestaltctcn Kopf mit langen Oliron, von dem ein 
alter Hiatoriker der Abtei berichtet: ,Die8 ist die Ab- 
bildnni? de« Gesiebtes von Kaynald, dem Barbaron, den 
dor licili^-e Benedict mit pKit/liclii'iii Tudr bi stniftr". 
Dieses uiititrmige Ilaupi betiiuiet sich jet/.t noeii gerade 
an demselben Platze, wo es im Jabre 896 an der alten 
Kirche eingemauert worden war. 

Die beiden Tranwpte sind sehr umfangreich. Hin 
Fenster von sehr grosser Dimension in dem Qiebel 
nach Norden nnd nach Stiden gcöffeet, zwei fm Westen, 
/.»Vi I IUI Osten, verbreiten I.icht in l 'lierfSillc in iliof^ftn 
Theil der Kirche, welcher auch durch die Capelleri- 
fCDSter erhellt wird. 

Der recbtwinltelige Banm, der beim Dnrcbscbnitts- 
iranete des BehiflSes, des Sanetaarinrns und der IVbo- 
septe lüifi T dem Mittelthurni entsteht, ist mit einem 
an seim 1 l'.asig achteckigen und in seinem Gipfel voll- 
stiiudti.' Iiriiii^philrcn G<wiill>c lio<lc(kt. DifM- Kiq.prl 
von kuhner Constrnction ruht ant den vier l'endeuiils, 
welche die zurllcktretenden Ecken der Transsepte 
tragen. Kacb dem Tbnmte der VorimUe zählen das 
Sanctuarinm und die Krypta in den Ittesten Tbei- 
len der Kirche. 

Das Sanctnarium ist einer der ititorcs'-anti sten 
Theile der inneren Kirche. Alle grossen ünicfi cnnvi r- 
giren gegen diesen Punct wie gegen einen gehcimniss- 
vollen Mitteipnnct, wo sich alle Gedanken, alle Beetre» 
bungen, alle Gebete, alle Hoffnungen concentriren 
müssen. Es endigt in einem Heinicyclc, nnd 32 Sätulen, 
von denen 16 frei und Ii', lialli i ngagirt an die grossen 
Pfeiler sind, nmgebcn und stiitzcn die Widerlage des 
Bogengesimses der Arcadcn, welche ea von dem Deani- 
bvlatorium trennen. Diese Arcaden von vollem 
Bogen nod ein wenig SbeHittbt Ihre fiogenwUlbnng 



bildet einen Absatz (rcd&n) von bcilAufig 10 ocntim.' tre^ 
Dicke. Die SehhlRsstcinc der Arcaden sind vm im n 

QiukUtii. Die Ciipitillor diT «iittTt-ii Siiuk'i) jftifs Thci 
les des Sanctaariums . u i lclicr der Krepta vorhergeht, 
sind grössenthcils einfach roh bearbeitet ; nur zwei anf 
der linken Seite sind mit Scuipturen gesehmlickt} auf 
der rechten Seite ist das erste Capitlil historish« nnd es 
stellt die heilige Junjrfran tlnr, wflcli-- Iii I nligo Elisa- 
beth besucht, nnd ciucu £ugcl ein l.a a Liass schwin- 
gend. 

Ein ptriforium", eine .\rt Galerie von blinden nnd 
einfach decorativen Arcaturen 'zusammengezetzt, circa- 
lirt um die Manera des Sanctnariums nnd des Hemiejde. 
Diese Qaleiie dringt ia die Mauer nicht tiefer als 

•20 cenlimetres; sie ist tlcii Ft-nstcrn sehr genähert nid 
labst tiu sehr grosse» Fi Id über den .\rcadeD. 

DIcSaiikii drs „iriroiium" in der ersten Partie des 
Sanctnariiiuis sind 20 an der Zahl nnd entweder ein- 
fach mU r tustorisirt. Vor dem Sanetunrinm, in jenen 
Theile» der früher der Chor der Mönche war, bemerkt 
. man nngellihr 4 mitres vom Eingange eine Steinplatte, 
die von den anderen -ich untcrsi licidct. Es ist die 
Grabesstelle König l'hilipp s I., weicher 1108 zu Mclon 
*«tail) und gleich nach Vollendung des Sanetnarinms 
und der Trauseptc als vorzüglicher Woblthiter des Klo- 
sters in der Kirche des heiligen Benedict beigesetztwurde. 
Die Höhlung, welche bestimmt war, seinen Sarg anfza- 
nehmen, ist ein vierseitiges Oblontr, nnjrefiJbr 2 mctrcs 
öUeent. lang nnd 1 iul'(. hrv\i. iici Erüffniin- Orahi s 
im Jahre 1830 fand man den fa.st ganz vermoderten 
Eichenholzsarg mit einer Constrnction von Steinen nm- 
geben, von denen rechts vier, Unks drei und je einer 
beim Kopf and FNiss sieh befanden und mit einem sehr 
festen Cenn'iit vcrhunden waren. 

Der llnupialtai , welcher zur Cclebrirung grosser 
Feierlichkeiten die lic^timninng hatte, stand ein wenig 
vor der Mancr der Krypta, so dass er von den Gläu- 
bigen, die sich in den Thmsepten he&nden, gesehen 
werden konnte. 

Die allgemeine Anordnung des Sanctnnrinm» ist 
der l'li.Tlir.liiing der Krypta untergeordnet, welche 
den Hullen dci Kirche um 2 nnHres bcherrsi lit. Der 
Hcnii. vi lc, welcher das Sam tnarinm schliesst, ist mit 
einem etwas gedruckten Kcllergewtfibe bedeckt, das 
in einem BackofcngewOlbc endigt. Bei diesen OewSlbe 
wie bei jenem der Transeplc und der Vorhalle sind die 
Steine nicht sichtbar, sondern es besteht an» Bruch- 
(^t' inen, die mit Mein el lilier/.i f,-.Mi .'.ind. Der Hintergrcn d 
des Heiuicyele ist in seinem id^ren Theile von sieben 
Vollbogcn- Fenstern erhellt, iilinlich jenen, welche Uber 
dem triforium auf jeder Seite des Sanetnarinms eriSflbet 
sind. Ihr Schwibbogensims ftilt anf kleine Sifnichcn. 
die sich in den zmilektrelenden Winkeln der NMh-n- 
pfeiler befinden. Die Arcaluieti des trilorinüt cireuliren 
Uber den G Arcaden mit erhobenen Bögen, welche den 
Hemicyclc mit dem Deambulatorium nnd seinen Ca- 
pellen in Verbindung setzen. Zehn halb-engagirte nnd 
acht isolijte Säulen zieren seinen Umfang. Die Capi- 
taler sind sehr interessant, wurden aber nach dem Xll- 
Jalirhniiilert n^annigfachcn Kestanralionen unterzogen; 
nur zwei auf der Seite der Saeristei blieben uncntstellt. 
Ihr Styl ist von primitiver Naivetilt, man sieht deutlich 
die ersten nnsiciiem Versuche der wiedererwacbenden 
BitdbMerimast des unttehltcrs. 
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Vier Capellen liegen nm da» Sanetaariuni beram 

unil «iffiifii sich nnf in» Dranittvl^itorfuin o^pp VerWii- 

tlungsstiiiff. Sie «iiid in ;;Iri( lu in J^t vlr ^vio (1;is .^;iiif tn- 
arium. Die Mnncni hi-iui £iii^aii^' jeder Ci>|n lU: »iiHi 
rechts uud links mit sehr einfachen hohen Arcaturon 

fevchinttrkt, die Capitälcr der Säulen jedoch fast hUc 
uTph Reetmrationeii entstellt; jeoe welche nnberührt 
bliehmi, haben eine vollstälnflipe Ana]f>},'ie mit den 
Capilälern der Arratnren de« triforiuni und die AVöl- 
bnn^ren i-iuliL'i'n lu I!;M-k<ilV-iif:.-\MHlH'n. 

I'ir l)C](li-ii CaiK'llfii lU'N Hiiiii-r^Tundes idu fi>nd) 
sIimI ji'dc liiiifli drei Fenster nlifllt, das Mitti-ifcni^ter 
betintlut sich Uber dem Altar. Die andern zn-ei Capellen 
gehen nicbt direet avf des DeambnlKtorinni : ch iteM 
ihnen eine Art kleiner vierorki^'t r rimr v.iimii. d« r mit 
Arenturen {;;i-fichniUekt ist und Ulici üio eiicli tjiii 'riiunii 
erhebt. Im ersten Stockwerke dieses Thunnes wurden 
unter Canlinal liirhelicn Säle mit der Anssielit auf das 
Sanctuariuni hergerichtet , welche ohne Zweifel f «r die 
mit der BewAchnng der Kirehc beantragten Mönche 
bestimmt waren. Schon in dem Kireheiifrebäude des 
IX. nnd X. .I.iIiiIiuikIi rrs. \\c!r)u s dem jetzigen Gotti s 
banse voraiis-in^- , ^nh aiiakifre Anordnungen. I>i« 
Zellen der Mum In . welche Tap nud Nacht die beilifren 
Beliqtiien aud die Kirciie selbst m bewachen hatten, 
gingen auf da» Sanetnarlon bimns. IHe Capellen er- 
hielten im Laufe der Jahrhnnderte vcrseliicdene Be* 
nennuiif^eu. 

L)ie .Saeristei, ausserhalb des rcfrt iin^'^'i^' n 
IMaties der Kirche gc!t l'( ii. bildet ein (ddongcs \ iereck 
von 1(1 nietres zu 6 nu in s. Eine monocylindrisehe 
Sttnle hfiU da» »ehart'kantige Oewiilbe, weiches aie 
deckt; swei Doppelfenster erhellen dieselbe. Die 
KecKUstruetion di< -rs Siialc s stci^'t zum XM. .1ahr- 
hundert hinauf und iiiiii) iH'Jiielt l»ei neueren iicstau- 
nitionen dit sen Styl liei. IHe Jetzige Sacrisici bildete 
die er»te Etage der HeUatakanimer; sie war Uber einen 
Theil der alten Sehatzkaromer oder der alten Krypta 
erbant. 

Sehon <lie iiiteste beschichte der Abtei erwähnt 
dic^fi" >^i liat/.l\riiniii<-r, \\< |i lu' iiut der Kiirlic in W rlilii- 
dung stand uml leuertcst gebaut war. Dieser l nterban 
trägt die Kennzeichen eines hohen Alters. Das Siein- 
werk und »eine Verbiodong xetgen im Vergleich mit 
jenem der Krypta und des Sanctnarinms merkwUnltge 
Versehiedcuheiti II. I^ic lüt lilmi:: di i .\ri aden und der 
Wölbungen geht \un einem allgemeaieii I'lane ans nnd 
man kann mit Sirherheit diese liaureste bis ins VIII. 
Jahrhundert zurUckdatireu. Dieser Uautheil der primiti- 
ven Kirche, der tm XI. Jahrhundert dem Plaue der 
ueoen Kirdio angepasst wurde, besteht aoa fünf Ge- 
wOlliriiumen scharfer Kantung von Westen nach Osten 
und vier solchen ZwisehenriCutnen von Nurden «ach 
Süden. Seit 1635 diente dieser Ort als ra^twgc zur 
Krypta, in neuester Zeit wurde er in eine Art GapeOe 
umgewandelt. 

Wa» die Krypta dieser Kirehe betrilR. so existiren 
sehr wenige ans dem Xl. Jahrhundert, ili« ibr an Merk- 
würdigkeit gleichkommen. Wie bekannt sind Krj'pten 
oder geweihte Crnttin seit der ersten christlichen 
Periode in Gcbram Ii; man behielt ihre Constrnetion fUr 
Kloster- uiui andere Kirchen bei, betonders wenn man 
die Reliquien de« ächatabeiligen besass, dem die Kir<-he 
geweiht wir. QewOhuRdi deholen sieh diese Krypten 
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unter dem Saactnarium an» md am gelangte anf Stie- 
gen dahin, die sieb auf die Seitenachlire oder selbst in 

der A■■ll^e d< > ClKiros öffneten. Die> ist aiii b der Fall 
mit dei Kiypia de» heiligen Reuediei. wtlelic in ihrem 
IVrimeter alle Dispositionen der oberen Apside (apsis) 
und der Apsidialen oder der auf das Deambnlatorinm 
hinausgehenden Capellen wiedergibt. 8ie ist ein lote- 
grirender Tlieil des oberen FSnnedKirinms, dem es als 
Basis dient, eine Art Verlängerung der Seitenschitfc 
unter dem r)i'iiiiiin;l;iii'iiiiiii. Die 16 scliiii;ilcii Fei:v;ri- 
lassen mir eine gelieiniüissvolle Diimmening eindringen, 
welche durch die zahlreichen Gegensätze von Schatten 
und Liebt die grOaete AVirkun;; hervorbringt und diesen 
heiligen Ort besonders geeignet macht «um Gebet nnd 
zur Sanmilung. 

Die M-aucr, welelie die Krypia \mii ilim Sauelua- 
rinm der oberen Kirche trennt, ist mit 1 »(►]>)M l-Arcaluren 
gcschmtickt. In den drei Keihcn der Areaturcn setzen 
drei schmale (»(Tnnngen diese beide« Partien des Ge- 
biiudes mit einander in ^'erbindaug. Vom Boden bis 
zum GewJilbe betrSgt die Höhe der Krypta 8 m^tres 
>' I ceutimctres. Mitten und gegenüber der diirrli- 
l>rochenen Mauer, welche das Sanctnariuni von der 
Kryi>ta trennt, erhebt sich das Martyrium oder die 
Confession. Dort war der Schrank niedergelegti welcher 
den T^b des heilipren Benedict enthielt. Dieses Mar- 
tyrium war ein kleiner abgesonderter Platz, inwendig 
vierseitig. !ui~- eil rund, ;ui der Vorderseite oflen und 
\nu lirei <iiTmiiit:i'ii zu 1 nn'tre .'in rentiin^tres Höhe 
durehiHilirr. Die Dllnnng rlickwiirts ist ein voller 
Ib'geii , j' iR (ii r Seiten viereckig. Zehn runde, halb» 
engagirte äünien umgeben und nehmen die Widerlage 
der Pfeflerboiren auf. weleh« die Kwiaehenrilmne der 
WoU)Ung trennen. Zwisflirii dieser .Mitt( l!.-nippe und lier 
Mauer der .\]>si.» erlieln ti »»ieh im Uemicycle acht mono- 
cylindrisehe Süll ; in . welche senkrecht unter den 
äynlen des oberen Sauctuariums stehen. Alle Sjtulen, 
30 an der Zahl, sind nüt bildhaueriseb ansgesehnHekten 
Capiiiilern verschen. Die ct is^^ch viercekigen l'teiler, 
welche die Widcriage der .Vrcuien aufnehmen, beim 
K'.iii-'anire in die Ca|>elh'ii, ■■ind vi>n sehriigk;nni^-eii 
Platten iilterragt. Wie in dem Sanetuarium haben die 
Arcflden und Pfeilerbogen der (iewölbe volle üögeu 
und ächlnssstetne von kleinen Quadern. Die Zahl und 
Orientation der Capellen der Apsis ist (Tenau dieselbe 
wie in der oberen .^p-is. 

Die.-ies sebweigsaiue Jkiiigthum, dieses Martyrium, 
vor welchem so viele Generationen knieten, war sanimt 
den Capellen seit Beginn des XVII. Jahrhunderts einer 
völligen Vergessenheit preit^egn^ben worden. Sehen im 
XIll. Jahrhundert hatte man den I^eib des heiligen 
Benedict herausgenommen, um ihn in die obere Kirehe 
zu Ubertra^'en, r.iul im .lalirf li;:!s wurden we^-en 
Feuehtigkeit die Altäre der Krypta hinweggehnu lit uud 
die Seitenthllren vermauert. Das Jahr 1862 hat icdoeh 
durch eine mit Sorgfalt, Versttadniss nnd seltener 
Gesehiekliehkeit ausgeführte Restanration der Krypta 
ihren primitiven Charakter wieder gegeben und die Kin- 
giingc der Krypta, offen wie in frtlheren Zeiten, er- 
leichtern es den Gläubigen dahinabzagehcn, nm sich 
dem Gebete und fronmien Betrachtungen hinzugehen. 

Der Verfasser führt auch noch andere geschehene 
Restaurationen an der Kirche des heiligen Benedict 
rUbiueiid an uud wir können in sein Lob nur einstimmen 
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nnd den WnniM^ii auHsprcchcn . danif auch in aimcrctii 
Vatcriandi- die Achtung für Erbaltuii;; so ehrwUrdipcr 
Bandenkmale sieh allgemein verbreite und tbatkrltftig 
StiMere. 

OiV AiisstnfntTif: iIi - '^Verkos ist in jeder Hinmrht 
splendid nnci des (tejrenstande« wllrdig. L. SeA. 



Aügelica KauMaon. 



l«iif« ii.> will. j»krbiiM*r». H'kn, bfl Pnaari 
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Dan von «.'inciii ajioii^vuiv») \ i i lasser herausgepelicne, 
circii 70 Seiten starke, rcelit aiizieliend ^'esehriebene 
Hefichen i«t dem Andenken einer Fraa gewidmet, die 
dintli ihr Leben, Sirebeo nod ScbtlTeii tm gUtnsende» 
Rt'iHiiiel geworden ist, das» ein edle» Frauenlifrz unrli 
Kllnstlerruhni und naeh Tugend vereint streln n k.um. 
Sie bat auf dem iloniciivnllcii ziim f:l;in/i-iii!rn 

T«uipel der Knni«i hiuuu mul ohv.ü ant seltener Hobe, 
mmraasebt von Huldigung und Uewundcning keinen 
jener leicht gefiibrdeteii iteize uud ScbOoheitea de« 
FrenenliereeiiB abjrestreift, die dessen Zierde und un- 
besiegbare Macbt n'mi\. Wir niHssen gestehen , dass 
der Heransgeher (iiisrr SehrifY sieb um die Kunatge- 
scbiebte wirkli( b M-rdi- ut -i inacbt und eine längst 
bp-stebrndf Klirenachuld der Kun»tUteratur getilgt hat, 
iiiK'luii'iii .-iiu b dIeAeibe der KUnatlerinncn im Gebiete 
der Malerei keine«w<^ eise M groMe i«t, als dau nun 
die B5ogra|)bie einer der hervormg^ndtiten derselben 
Iciebt entbelirrii künntr. 

Angclica Kaulumnn wnrde am 3<). üctober 1741 zu 
Chnr in (irnubllndten geboren, woselbst ibr Vater, ein 
Maler von eiuigeui Kufe, am Hufe des Biscbofa lebte. 
Schoo (rtlbzeitig zeigte AngeKra eine besondere Vorliebe 
fllr Zeichnen und Malen. Ibr Vater, .\ngcliea s wnbn s 
und entschiedenes Talent ahnend, ting an sie in i^llii k 
W'L'isi- Mufilir Halm der Kunst zu leiten inul den 
in ihr »L-blunimcmdcn Kunstgenius zu wecken. Die 
grös*te Neigung zeigte sie, l'orträts zu zeichnen nnd es 
wird berichtet, daaa sie als neui^jührigea Mädchen in 
Pastell einige PortrSts malte, die alles I^ob verdienten, 
ja .SianiH'ii fiTefTtrii. Im .Tiilirr 17'r2 vfiliess .Tnhann 
Kanfnuinii Keinen liislivvigeii Aulfiuhalt urul kam mit 
geitii'i- '[ nrlid r nach Como. Dortselbst lieferte ,\n;;clii ;i, 
1 1 .iahre nlt, ihr erstes grösseres Werk, es war das in 
Pastell ausgenihrtc Porlriit des Bisehofs von Conio, das 
ihr hinsichtlieh Ähnlidikeit und AusfUbrnng da« Lob des 
Pitlaten nnd aller, die e« «ahen. erwarb. 

]7.">4 kam Angelica naeli Mailand, wo sie ziiin 
ereilen Male grössere Geuuilde»aninUuiigen besuchen 
konnte. Nach dem Tode seiner Frau( l"5* i zog Kanf- 
manu nach Deutschland, malte in der Kirche zu Scbwar- 
«nb«i;g die Kappel, wo aueh mittlerweile Angdiea die 
Kirchenwünde mit Fresken si binltr ktc Spater bcsorhten 
beide Coustauz, Merseburg und kehrten Uber Montforte 



naeh Italien zurück. Kon begann Angelica's bcdeutenste 
Lehrzeit. Sie bc8uel\te Bologna, Florens, Born, Noapd, 
in weicher letxteren Stadt sie sich ausser ihren Stodien 
der Anfertigung lablreieber Portifte boadiiftigte, 

die mit grosser Richtigkeit «asgefllbrt, ihr Suhm nnd 

reichen Lohn erwarben. 

her Nam*.' miscrer innfrcn 'Maleviu war nur in Ita- 
lien berühmt, allein dieser liuhm gev«älirte ihr beinahe 
keinen Vorlheil, weil sie nor seilen Uesteilungeu rün 
Italienern erhielt nnd diese nnrnoch selten grossmütbig 
bdohnt wurden. Viele PVcmde, bosondeTR reisende Eng- 
länder, zeigten grosse s W.dil;:cfallen au iliren fu niiildeti 
und riethen ihr, Ituiii-n /m verlassen und nach London 
zuziehen, welche Stadt sie, Uber l'nris reisend , 1766 
erreichte. Durt lernte sie Johann Reynolds kennen, der 
sie portrütirte nnd zum Lobredner ihrer Werke wurde, 
^vil> "lie Uberfaaapt allseitig in England mit allen Fhren 
iiutgL'uommctt wurde. Sie malte (17t57) unter anderen 
das i'orträt der Königin und ihres Sohnes, \vei( lie Ar- 
beiten sowohl wegen der allegorischen Erfindung als 
durch die künstlerische Vollendung allgemeinen Heifall 
fiinden. Ancb Kdoig Christian VII. von Dänemark, 
damals in London, fiess sich von ibr malen. Es wurde 
Mo(1c. sich yicn Arifreliea ]i.irträ(ireK zu lassen. Sic 
enitrtf liberal] llcit'all nnd Klirenlic/.ciigungen und <.fcld 
und es Sellien, als i.h sie nielits nu'lir wUnschen könne, 
um den iiüchsten Oi|)fei des irdischen <>IU<-kes zu errei- 
chen. Nach L')jährigeni Aufenthalte in Englands Haupt- 
Stadt und naeh llb«ratandeuer Prüfung einer knraeti sehr 
nnglneklieben Ehe veriiess sie ihrem Vater zn Liebe tön- 

di'u, nm dnreli I>rntsrli!aii<l iiaeli Itaücn zu ziehen. 178iJ 
statb vvithrend dieser lUi.se in Venedig Angelica s Vater, 
der jedoch noch die Freude erlebte, seine Tochter in 
zweiter Ehe mit dem Maler Antonio Zucchi vereinigt 
zu wissen. Angeliea's endliches Reiseziel war Rom, wo- 
selbst die grosse Anzahl ihrer Werke im Vereine ndt 
Mengs' Schriften da« Anflehen der Kunst lebhaft bc- 
L'Unstiatc II. I iiiTinlldet war sie im Seliaffm neuer G<i- 
niiilde und wir ndlssen es «iem in l{ede »«ichcnden Hette 
danken, dass eine nandi iin Anzahl ihrer Kunstwerke 
in demselben einer dngebeudeu Beacbreibnng uud Be- 
trarbtung gewidmet wttrde. 

Anfangs des .Tahrcs \ 79'> Kl.nrb ibr Gatte Seit dem 
Ende des vergnn;_eiien .lalirlunulerls leidend, starb sie 
7.11 Horn am 5. N'iveinlirr im Jahre 1807. Angelica, 
weiche die Natur mit so reichen Gaben znm Cnltus der 
Kunst berufen hatte, trug durch die (iediegenlieit ihrer 
hochgewfirdigtett nnd bewunderten Qenttlde vorzllgHch 
daxn bei, das« man doch wieder anfing, den Werth der 
Composition, des ("olorits und dir AniiMnb in der Dar 
Stellung zu schätzen. Es gibt kein zweites Beispiel io 
der neueren italienischen Kunstgeschichte, dass eine 
Fran zur Wiederbcratellang des guten (tosehmaekes so 
wesentiiek beigetnifeQf ihmI dem sieh inner weiter vcr- 
breitendea Entarteten so erfolgreich Widerstand geleistet 
hültc. . . . m . . . 
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Bmog illiert mit dam Zopfe auf dnem GlaagemUde 
SU St SAaid in dir Bniteoan dar Staiermaik. 

(Mll tlii;r ■l'.ilfl 

Im „AiiÄcigfr flir deat»« lie Voiieit-. lii ni i irgun des 
gemianieciHni Mdm-udih, tindct Kicfa t-iiu' km/j- \ an.\»g. 
Essen weio verfasute BenchreilHiag eiue« iu tlentelbeo 
BlKttem flbiirchildeteD OlmgremliMe«, dns sieh in der 
Sf. Krlütnlskirclu' iu ilcr l'ri'ik'iian in Steiermark 
beliitiiei. Ua «lusiBfliii: dt:ii ttälcireu-hiijclieii Herzog 
Albert III. mit dem Zopfe (136r> — 13».')) vursfellt, so 
licdtrebtc sicli die Hedaetiuit, geleitet %-iin der Ansiebt, 
d»r<« vur allem die „Miltheilongen der kois. Icttnig. Cen-. 
tral-Ctiiiimisdion" lierufeu seien, Deiikiusle des Hauses 
Hul).«bur}f zu verötTcntlirhen , 8o»»old Tafel al* Be- 
Bflirfiliini;; in iiiir Srlirilk-ii aiil'in'liiiii'ii /.ii kilnin ii. Auf 
Crniiui er*ielier \ ereiiil*jiriiii{r mit der l{eda<Mii>ii de» 
Anseipers, und mit f<;enilli);er /Cii^timuiang de« Verfas- 
sers de« iMtrefenden Artikels, geben wir naumelir io 
der bei^gebesen Tkifej die Abbiidttng des QlasgemXl- 
Aph niul Initoen doeo Amsag der ervrUbnteD Besobrol- 

litHi;.'- r<il,:.-<'ii. 

Aliii it vcrniiihlte sich l.ifiil mit Klisalieth, Toebti r 
Kaiser Kiirl x die 1^7'.' ohiu' Kinder Kiarb, sodann 
1375 in zweiter Kbe niitlkatriN, J oeliter des Hnrff^crnfen 
von Kllrnlierg. 1377 nntemsbut der Uersog eine l'rctm- 
seiifnbrt, wo«elb8t er »irb die RitlerwUi^e erwarb. .Mit 
dii'M'iii y.ii'j,!' liiMii t'i lialii iieii KifterRehlafTi- illlrlir illc 
von ihm gemaehte Miniinf jener ZopffrcHt llsi iiafi in 
einiger Verbindnng Ntehen, die ihm als deren Ange- 
hörigen wegen des Tragen« des Zopfes als des üesetl- 
selttfts-Abseielieiis den Beinsnien „nrit dem Zopfe** 
venchufne. 

Nach einer Vernion soll eine sehinu' Djiiiie sieh 
ihren Ztipl niU r wnU] rinru 'i'licil ihres Haares nbge- 
sehiittten uud ihm f^e^elten baiien, iiaeii ciiK in anderen 
Berichte atdl er selbst nicli «ein ilaur XU fint'ui Z<»pfe 
htlMn waebsen nnd äecbten lassen, and nach einer 
dritten Narbricht sott er seiner Gemalin, naeh der 
Iv'Ili kkclir ans di ui ;:tI«ili(i M Laude, im llade unerwar- 
tet den Zopf ab^ettcluiitlcu haben. Schon nind zwei 
l'ortriite des licrzoffs l»ekannt ', auf denen er mit einem 
am den liais gewandeneu Zopfe vorkonunt. i!^ erscheint 
jedoeh von hohem Interesse flIr die OeseMehte der babii. 
bnr^sehen liegentenfamilie, da<<8 sich noch ein pU ii b 
xeili^'cs Denkmal erhalten, anf dem der Herzoj; niii (1( ui 
biiii^eiidi'ii Zujilf iiar;:c>tclli isi. I".s isi lücs nämlich 
eiiie« auH jener Serie von Olasgciuiildcn des XIV. Jahr- 
hnnderts in der Hreitenan, das gain vom Horbaltar 
versteckt nnd den Wirken entsogen, der anftnerkoHmen 
Untersui'bnnfr des nteieriwben Ijsndes-Archilologen 
Herrn Karl H a a > uirlit cntpriiijr. 

Diese im uult intcu Felde rechts des Fcnnters he- 
tindlirhe ÜarHtellung im Drittel der XatarfrrUüPte nach- 
gebildet, zeigt uos deo Uerzog ais den wahrarhein- 
lichen Donator der Glasgemiilde kniend, hinter ihm die 
beiden Gemalinen, gleichfalU kniend. Der Herzog 
er»elieint mit dem l'anzerhemde bekleidet, da* an den 
Iii'iiini sii litliar wird; liartiiicr tr:i;;t er eine vdllstriii- 
dige Kitien-KlUtung, der Leib ist Überdies mit einein 
kurziirmlichcu I>endner bekleidet, der eine etwas abwoi> 
ebendc Form hat, und mit »einen senkrechten Streifen 

• $. WMk. 4n AlMrtb. V*r. to Win I. Itr. HIrk ntrSlUalM« Mtn. 
M*naH ■. IM HC. 
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bereits an das Heroldskleid erinnert,' wie aneh die 

Wappenfarben zei^'t Ausser dem grossen HUfi-GllrtcI 
ist der Lcn<lner noi-b um die Mitte mit einem kleinen 
OUrtel y.iisai»>iiirn;.'i-ha!ifu. Aul' licr liriist ist an ilcin 
Lendner der Dolch, das .Schwert und der Helm mit 
Ketten befestigt. Auf dem Haupte trügt der ller/.og die 
ätahlhanbe mit der Haliibrllnne, der Steebbelm erseheint 
anfderSrIralter Ileg<end. I^r hateineKronenndeine rotb- 
weissellelmdi ( iiinl als Helmkloinod statt desl'iaueu- 
buMclies einen geilieu Adler mit zwei blauen Flllgen «. 
Die Fahne im Arm des lleraogs ist rotb-weiss gestreil't. 
auch sind die beiden nnteren Zipfel abgeschnitten, der 
oberste fliegt. Die Tracht ist eine etwas fortgetehrittene, 
doeh noch vollständig dem XIV. Jahrhundert entapre- 
efiend. AI« besondere EigenthOmlirbkeit erseheint eine 
Mi'ialHiHclisL'. in lii.' der Zopf gefasst ist, Uber den 
Klicken iierubbiingend. Wir künnen daraus sebliessen, 
daas der Zopf entweder am Haupte selbst wueba, oder 
wenigstens an Hinterhaupte befestigt war. 

Die zwei kniendett Franen setii^n vollstlodipr die 
Trai-Iit de« XfV. ,latir1ittr;derts; chnraktcristijrlip Merk- 
niali siud die cnganltegetulcu Iiis last zur Hand reichen- 
ii< Ii Armcl, die gefaltete Haube mit der Krone, und d^r 
GUrlel. Krone und Hennclin bezeichnen die Frauen als 
Fürstinnen. Die rllckwürtigi* der Frauen bat gleichfalls 
einen Zopf, jedoidi ohne Kapsel, aber mit langen flat- 
ternden Rilndern, der sicherlich , weil ebenfalls abnnnn, 
/.a lii-iii Zopfe des (tcinals in Hi'ziehnng steht. Zwei 
Wappensehilde, der eine mit dem doppelt geschwänzten 
LOwen Biibmensnndder andere mit den vier abwechselnd 
weiss und schwarx tingirten Feldern, weisen anf die 
Familien, denen beide rnn«n »ngehliiten, nimlieh «nf 
die ir.niglicb bObulsehe Fsnilie nnd den Stamm der 
Hohenzollern. 

Die Jnsehntt am ula rcn li-ldramli- laufet: Albertus 
dux austrie et styric et carintie et ceter. et nxores ejus. 

Die Frage, ob wir hier l'orlrftte vor uu« haben, 
mVehten wir um ao ehor Teneinon, als die Figuren im 
Verhitlinttiie znr einfaehen Teehnifc der llterai OlnS' 
maierei zu klrin '•im! nnd nur durch wenige starke 
Iiinieo der Gcsichtsuusdruck gegeben ist. 



fflstoriaclie Notiz über eine alte bei der LemlMTger 
gr. iaXL DomldrGhe befindliche Oiooka. 

(Mll cUrm HoU.rkum» ) 

Unter den Kirchen lycmberg's nimmt die gr. kalh. 
Kathedrale unter dem Titel dos lu iii-i-n Ccorj; l itti n 
der ersten PiHtze ein; dieselbe ist ein auf dur west- 
lichen Seite der Stadt auf einer .\nhilhe im lienaissancc- 
Stjrle erbautes neaes Qebttnde. Vor dem Jahre 174-1, 
in welebem der Gmndstein sn derselben durch den 

Metri>]Mdi1cn I Alhanas S/.ciitycki gelegt wurde, stand 
auf ilcui iiiiiiiliila'ii l'lai/.c eine gemauert«: Ita-itlianer- 
Klogterkirehe, die Zeit jedoch ihrer Krbaunn^ i.i-si sich 
mit Gewissheit nicht angeben; glaubwürdigen Zeug- 
nissen in Felge soll der italienische Baumflister Oore 

> S. Mllik. <l» Aliertlk. V<r In Wim IX: Bnthtln Obtr ili« 0»U«*- 
leichiuHMtiiicli« bi 4w Barg m Wlnw^ciumll. in>« anjObil. W«t«ilMr I. 

Xk, wMtM OlHpMiM«. SM IhrMe STHt mUtn*sS, BMeMMiH 
»im. Aach aut 1*1 4n KtM m* im ««^fMi«» «»Mm«!» Mi«« Umm 
nSsHa antoM. 

• MMMfaliwa ny«« aaS SIMM VM l4Hi>ns- 
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Im Jaln« den Ban nng:efnngeii hüben, weleber 

•ber erst iin jMlir»- I4H7 seiner Vollcndiinjr zufretUhrt 
wnnk«. Jcik'iilalU ist es powiss, «la«.-« zur Zeit. :iU 
iler polnisflie Köni}; Kanimir «U-r (iids.^i' im .lahn' I Hn 
Lemberg eroberte, onf iler besagen Stell«- eine lnilzerDC 
Kirebe stand, welobe betagter Köiiip mu die Mrfccr 
Lemberg*« einnisrhflchleni and tat aebneileren Unter- 
wcrfiiiifr 7.n iwinprcn, verbrennen Keaa». Die im 
Jalin- 17 U aliL'i'lra;rrni' alte Kirciii- war im liy/.aniiiii- 
schcn Style eiliaut uml liesa?*« aii>''iT Zweilol, wie im 
allgeim iiuMi alle ruilienisi hen Kirclicii , vorBchrifta- 
miaa^e Gemälde und KlnrichtungsalUcke, geoineht 
naeb dem Mneter der griechiaehen, wekba woM ««a 
einer alten Zeit herrllliren illlrfteii . ji'doeh wurde aaa 
(lersellten an suK lu-n (^eprcnstamk'n niclit vielen in lUe 
iiL'uerl>aute ülioitra-in , wtil die cr-iicn- wiilirenil der 
Bclaif;enin{; F-eniherg's diirili die K'>j«aki'n und Tataren 
in den Jahren 1648 nnd I'].'>r> rein ansu-epiUnileri \va'-. 

Unter den alten wenigen Überbleibseln aeirhnot 
Hieb besonders eine Gloeke ans; diese Ist utark ndt 
Silber le-jirt , hat daher einen reinen lielltiiin ndi-n 
Klang, ist in einer Hirufonn gegossen ^i». die Zeichniiiij:), 
aie wiegt an 6 Centner, iat 3' boeh, der Ünrelinieaser be- 




trügt am unteren Hände '2' ")« m Im'I ilrr Kuppel 
1' 2". — Die Inacbritt mit kir< li<'ns|ii\ iselien liiu lislaben 
lloft in zwei Zeilen um den oberen Tlu il herum, beginnt 
mit einem Krauae, swischen deaaen Armen daa grieehi- 
aehe htaa^ Xf<?g€ Xoia jadoeli umgekehrt angebracht iat 

[JLLIV Der wSrtliehe Sinn dieaer Umschrift iat: Im 

ljUl|fei/ 

Jahre A849 gegossen, ist dirse 'Uorke ilerii )ieili;.ren 
Georg unter dem Fürsten Demeti t diin li den ile^nnien 
Eaphemiua. an aiSjn»'>. ccak/ahk Khi k^ackV cmI. 
cTMviopkie, niMKHiaaH AMNT0Hi. h in der aweiten Zeile 

l'nten hiiiire^-en in einer Zeile die AnCseliritt : ..tin<l 
bat pejjdssen Sknra Jacob-», ftiesr Wnite, wie am-li 
die Bnehslabeii selbst sind rlleklinj:s von der rei l:'en 
aar Unken Seile angebracht: «ftKOBIi GTOl'A 
AimCAAli. 

Diese Obickc wurde dcmnaeh im Jahre 1141 an- 
gefertigt, i>>t aliju eines der ältesten russisehen Meister- 

> OI> rfl« VrtltTrnnafft }»urt Klrrk» «irkllXi la trr A>'>li fit k>Ji, 
— lUiUlMr kua mtm trtt iKrIMa. — d* tifti 4is l.rab«riirr Hürcrr (»!• 
«Wl« mmt «feM WMmiaM tm pMttim KSol«* MMrnrtka liafewi. P. 



werke dieaer Art. Im OerMwehefMuTBiilBie baaastar 

Kirche wurde sie unter dem Namen „Trcuibüwler 
nioeke-' oiniretra;:en , weil im Jahre 1<)7;5', ain die 
Tatiireii in l'i>ii>i!ii-ii i'intieli'ii . diesellie •iaiiiiiit eilieiu 
allen .Mutlerjioties- Bilde im by/.antinisplien Stylt' aus 
dem Basilianer-Kluüter zu Trenibowla in jene« zu Lem- 
berg nbortragen wurde. I^ieider fehlen «na jeglirbe aal 
das alte, jedenfalls sehen nnter den TremhAwler lliell- 
tlli sicii hestMinli iu-, unter Kaiser Jiweidi II. anttreholkn« 
uuiiiiirlir in Uuinen ausserhalb der jel/.i^ren Siadi Trciii- 
biiwla mitten im Widde auf einer steilen Aiiliiilic 
•lclie>Mlc Bnsilianer-KioRter Be/,n^' habenden sehril'i- 
.lieben Urkunden, so dass sieh jede Kc*<'hiohtliebc Spur 
Uber die 8cbiek«aie dieaer Glocke vor dem Jahr« 1673 
^Inztieh Terliert; ea mnss daher nur die Geschiehto 
Iv'tbrujiülands zu Hatlie ^-ezo^-eu weiden, um mit Wahr- 
srlieiidieiikeit ihren l'rsprun;,' zu ermittein. Den sielier- 
»len Fingerzeig fribt uns der auf derselben vorknni- 
mendcName des FDrsien Demeter, nnd dieaer iat Bttig^ 
daa« dieae Gleeke in rnid flir daa Tremhowler Basi- 
liaaer-Kloster ^'emaeht wurde. 

BcHproehen wurde <lieser (iepMistan«! im .lalin- 
Ifi'M in einer pnlnisehen l,eMilier;,'er literarisclien /.eit- 
«chritt: da ji ibirh dem Verfasser dos belrcfTuiitlua Ar- 
tikels die erht in neuerer Zeit entileekten Doeunente 
aur hierläudiacben üeachiehte nnbekannt waren, «i 
konnte nnrh das Resnitnt der Arbeit nieht ^'enU^cuiul 
sein; namentiirh wns«ic d<'r Verfasser, weleher von der 
festen l.berzeuiiun^' ausirinfr, dass diese (Jloeke iu 
Trend»iiwla peiritssen wurde, mit dem Namen des Für- 
sten Demeter sieh nicht zurechtfinden, da bekannliich 
ein Jahr ror dem Gusse derselben der Polenidlaig 
Ka»imir der Grosse daa haiizisehe Fttratenthnm, wohin 
auch Tremhowla pehttrle , eroberte. Der Autor half »irh 
demnaeli damit .ins. dass er dureh ein .\'is> iiideriie.'s- 
xeielien irre l'i liibrt ilie an der (iloeke l)etin<lliehe Jah- 
reszahl .\ü..\\ » Ii' iinlo, und anst.-itt *jS19 nur die ersten 
awei Ziffer als daa Jahr 6b(H) gelten lieaa, die awei leto* 
teren Buehatabea m Ar Monat M'fccAiifc und -e^ für 9 
annahm, dass also die (Jloeke im 9. Monate des 
Jahres t]soO nnfreliTtitrt war. Das Jahr (»81")») cntspriehi 
dem .lalire iL'lii'. da aber dazumal kein haliziseber Flirst 
Namens Demeter, sondern Leo regierte, so innsste der 
Verfasser nueh weiter ausholen und versetzte die .\n- 
sehadtang der Ukeke m die Z^ dca danuUa regieieaden 
Küower Orosaltlrsten Demeter Alexandrowtez, ata des 
Oberhauptes aller riitln iii-( hen Ilerrselier. .Xbpe- 
sehen vim der Willkllrlii likeit einer derartigen Er- 
kifirnng, indem beim Ansetzen der Jahreszahl in alten 
nitbenischeQ Docnuientea die Trennnngaxeichen awi- 
sehen den daa Jahr Tonrtdleadefl BudiaMieB Uuig 
vorkommen, war die AoaehaOhng einer Ohick« kein so 
wichtiges Ereignisa, als daas ein Theflfhrat, besonders 
zn einer Zeit, wo das .^uzerainitätband schon stark ^'e- 
lockert war, sich nicht getraut hiltte, auf derselben 
seinen eigenen Namen zn setzen, sondern diese Ehre 
dein Uroaaillraten XU Theil werden lieaae; aus gleichem, 
ja noch drininnderem Gründe bitte der Hegnmen 

Knpliiriuiis rdelit seinen Namen, siMulcrn jenen des 
' kijower Metrupoliteu daselbst augubraeht, hiednreh 
aber den wahren Urbeber dieaca Werken der Kemtniaa 

' l-n ■-. -«r ».IM T«r.r.n - Eliif.ll hl 1S4>I|WI, rf. im Jthf 

mt^tiMifi tanh dlt ttrUlini« t'kM*ai>v>M. allhl «t »> w awl biuh« 
«*M«B. P. 



Digitized l HiK^qle 



XCI 



der Kncbwelt eotMbkt; wm fwwM niMit im Skumt de« 

Stifters Iflp. 

Zur oUi|!;eri manpelhafttii Aiisii lit war der besa^ 
Verfasser vcmnlBMst dunh das fruvisse Dafllrbalten, 
d««» Hotbrawliiud seit dein Jaiire lä4U UDiuiterbrorbfln 
QDd in «lleii «tinen Theilen und GranMn Kmtimr dem 
GroBSrn* ttntcrworfen bU«U N<enctite ffeHnhielitliclio 
Fhrsrhttnpen bubeii aber ansnar ZMcilcl gesetzt, dnstt 
iViv Ilerrschnft dieses KiinlKS i«i « rwüliiiten FUrstcn- 
thuiiie in den er>ttcn Jahren der Hesitatnaiiine and ci^cnt- 
Iii Ii Iiis zum Jahre 1349 oiclits wouifrcr nis ruhi^ and 
unaiigeroeht«D war; ea m»e d«bingeatel(t werden, ob 
Katiddr «I* Vemnndter nacb dem im Jalnw 1989 dnrrh 
die liutliviien VL'rfdftefen Flirsteii liidcslanr «der aber 
durch Wafffiifrt'wult in den Hesitz dit-ses Landes kam, 
in iidciii abor, als eilrij^i-r Kutliolik oder als 

ICr«>bcrer, wnr er anfangs den schisaia titeben Hcjaren, 
welche den Verliut ihrer politiiolieii ExtotMn nicht 
60 leicht yttnebmenen konnten, keine sehr beliebt« 
l'ereon. Anderrats nuusbte das schon mtbcnisirto 
I-itliaiii'n Aii.-jnfli'tii' auf den Hesil» »«tnmtlii her slJd- 
wt'i»lliciK tirui!ituis[ li< ti Provinzen, mn t«oinehr, als schon 
Kgow, WoIvKieii iimi der grössere Theil Podniiens in 
ibrom Beaiue lich befand. Ungeachtet der im Jahre 1340 
(Uir^hniehtro Huldigung »nd Verrnrhernng der Tnme 
loderte alsbald diu Klamme «Ich Unpcfiorsains aiif 

üasÄko , der eifrige Fürst mh\ i'rt«i>ai , nnd 
Daniel von üstrog erhol pl u zuerst den Aufruhr, aber r.n 
8<'hwach, mit eigenen KrAften dein l'oletikfinige zu 
niderstchen, luden sie die Taiuren zur IIHfe ein. Diese 
lefatCten willig Gehör, wohl ni«ht niii den Anfsliindi- 
sdien snr Erringung der iirdiiischcn ENistcnz zu ver- 
helfen, aber uaili ilm r An, inii zu plllndern: sie dmcli- 
>trcilteii sengt'iul und mordend die hnndschnlten i.ub- 
lin nnd Sandnmir, uud kelirten wolilbelnden mit liente 
ruhig nach ilaoae furltek, lieb ini mindcstea nicht küm- 
mernd, wem der balineelie FUntenthron znfiillen werde. 
Diese Znicstigkciten und gegenseitige Schwächung 
<ler Geguer benUt/te Lubart, Sohn Gedeiiiin s und FUrst 
von Luck , dmdi Wiiti. n-L walt brachte er im Jahre l'Ml 
die aiigreuzeodeu nöi-dlicheu Theilc Kothrusslanda 
Kinimt dem Dislricte von Treinbowla an »ich. Erst iu 
Jabre 1349 ^elaagp es Kadoiir deu Greeeen, dieee Libi- 
deratriche meder sn erobern. 

l ud eben in das Jafü 1311 Hillt der Gu*s der 
TrendMiwler Glocke, ausser Z wcilel al» Votivdcui heiligen 
(ieorg, l'alroti der iiiltcr, zu Ehren iUr die glUcklicben 
Lrolieraugeu seiten» des Funieu Lnbart dargebracht, 
welcher nach der Tanfe Demeter hiea«. In alten Chro- 
niken und gleichzeitigen l'rkunden wird er meisten- 
tlicils mit dem geschicliilichen heidulNchen Nnnien 
Lnbiirt benannt, e« betindet sich nl». r ii) .m^iiiali im 
l^nlierger Stadt - Archive , dessen tlir rhc Lemberger 
Kaulleute in deutscher Sprache hinausfegeliener Frei- 
brief, worin er «ich: »Gro«aer Ftante Demjrijr rnn den 
6nnaden Gottis von Lndymir nnd von Lunk« titniirt. 
Naillrlicher Weise konnte der streng orthodoxe Hegn- 
nien Lupheniins. unter dessen Auft*ichl die (ilocke ge- 
gossen war, nicht den lieitlnischeii, wohl aber den 
i-briatlicben Namen der FUratea auf demelben nneetaen. 

Data diese ßU>cke bierilndiiehea Prodnet war, 
l>ezcuget der »lavischc Name dos Meisters Jac<ib .Skora. 

.Schliesslich die Itcmerkung, das«, um dem mügli- 
ehen Verderhcn dieser Glocke vonnbeufeD» dieeelb« 



rar einige Male Im Jahre «ad diea nur wfihrend der 
grfiaateii Feiertage gelüstet wird. 

Bas iMialdiflolie Institat m Ihr. Otto Titaa m 
H«fiik8r in HändMiL 

E:n Bficnut zur henldltchen Praxts 

Hein )>niliii»i 1k- Unternehmungen ant ilcm (»ebiete 
der Heraldik a'm\ bisher in Deutschland bei weitem 
aeliener al« litterariaebe, und haben schon die I<et»tcreo 
aebr hüalii? das flir die Wissenefhaft bedauerliche 
Sehiekaid ^rchahf, ivei'fti Man:,^ ! nn Tlieiln ilifiu' \ i>u 
Seifen des i'llllli<'^^Ill^ pi it/.licb ab^fcbrochcii « inim /.u 
!u::s>L'if, wie i>. dir Mrugc deutscher nn\ nlh ndeler 
heraldischer Werke zur Genüge beweiat — Uber welche 
einmal atttfÜhrlichcr zu sprccJieV Wir uns einstweilen 
vorbebaltea — , m haben dieliratereii mit wenigen Aua- 
nahmen ein noch rnsefaeres Ende gefhnden. Wenn wir 
uns narli dl 1 ri>a{ lit' dieser Krsi lu iiiiing uinsehcii, so 
erblicken siir in eri^ter Linie die Gleieligllltigkeit der 
Mehrzahl des Adels, und leider inUssen wir hinzufllgen, 
auch die OeHngachfltxnng mancher Gelehrten ttlrgrttnd- 
liehes heraldiarhea Wissen. Sowie die Einen Tergeaaenf 
dass die ller<ildsknfivt das fn pTltndctsIc Anrecht fUr 
ihre Thcilnahme und l ördtjruiiK liat. nnd dnss eben 
dieses Vergessen sich in unzähligen (naktiM lu u Füllen 
nn ihnen selbst rächt, ebenso Uhersehcu die Andern, 
daes jede Disciplin ihre lierechtigung hat, dass die 
Heraldik mit ihren aafabeiehea Bezichnngen eine hOchat 
branchbaris und wichtige Hiffawisaenscnail, tind nicht 
selten die cin/,i^'r Qncltc i>t, iiin liisti.riM-hc. ^-tuea- 
logische nnd kui(Kt(,'eschichiiiche Zviciiel cadgUüig zu 
lösen, l ud um alles zu sagen, so mögen diejenigen aus 
der üelehrtenwell, welche die Wappenwissenschafl des- 
halb bei Seite aetsen, weil die Institution des Adels 
ihren social - politischen Ansichten widerstreitet, be- 
denken, dass sellist nach einem vollständigen Ver- 
sihwiiidcn dicsc.v Staiidr> die IK-raldik iiii-lit jiufliören 
ivUrde, ihre wertvollen AutscidUsse zu ertheilcn, und 
detbatb von Gelehrten nnd Künstlern vielleicht ein noch 
genaueres Studinm erführe, als ea jetat der Fall ist- Die 
Knnde des Ma^on hat aich erst recht ansgcbildet, nach- 
ik'iii das !n-ralilis( lir L.-licn iintiTp: i.'aii,:i-ii wnr, und sie 
wilidc ult> antike Wisscwsrliatt nucli uUi;i,iueiner beliebt 
werden, wenn es weder Adel noch W.ippen mehr gäbt;. 
Wo die l'raxis erlischt, tritt diu Tltcorie an ihre Stelle. 

Eine heraldiaehe Unternehmung unserer Tage 
scheint jedoch dem gewiihnlichen Lose in ehrenvoller 
Weise zu entgehen , nämlich da« in MWnchen etalilirte, 
von der königlich liayrisdicn Regierung unter dem 
Ii). Juni IhGl genehmigte ..ileruldischc Institut- des, 
ala Paciigelchrter ullbekannlcn Dr. Otto TiUn von 
flefner. fVeiiicU liat diese Anstalt alle Vorbedingungen 
tu ihrem ßedeilien schon im roraos oitgebraebt In's 
Leben gcrtifVu mn einem, nun durch mehr als 20 Jahre 
thätigen hcraidisclien .S< hritti»lcller, dessen Verhältnisse, 
InerniUdlichkeit, Kenntnisse mal Verbindungen, mit 
einem Worte, seine ganze iUchtang dem Versuche einen 
günstigen Eifolg versprachen, hat ak seither an Aiia- 
dehnung und Bedeutung derart sngenommen, daSS wir 
den Freunden der Wissenschaft einen Üieatt M er- 
weisen glanbfn, w«an wir ihre Wirksamkeit etwn» nJÜier 
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belenebton. \h» henMiscbe fnatitat, nini Dienkte und 

Niit/rn (1c« Ftiblirniiis ^c^rtlndet. besitzt Hiien nn- 
Ki'iiäty.liaren Reic-hthniu hd Sininnlinigcn in siMner, die 
^reHniDinlc Hcralilik, 1 i<';ncaloj;ic, Sphraj^istik und Dipld- 
miitik unifasHcnden Bihliotliok, einer bedeutenden Zahl 
von Handschriften nnd Gravüren , wozn eine Culleetion 
von Iber 40.000 beurluuidetea Siegeln und Wappen 
ntler Art blnxnltoniint ttm einen beftffitllgen IU>'rifr von 
(Ut (;rnss;irli-k< it des Stoffe* zu frelKMi, IHmt \m Ii Iicii 
Herr l>r. voll iieliier zu vert^);;en bat. lassen wir liier 
eine Stelle ans seinem wisHenselmtlliebcn Vorherielit zu 
dem ^Stummbneh de« blühenden nnd abge»torbenen 
Adels in DentsrhUnd« Bd. 1 p. IV. folgen. Er ragt da: 

pWir haltt'n es ftlr eine rflielit gi'},'en das frUnstige 
Oe<«ebiek. es anzuerkennen, das^s uns ein unsehHtzItares 
M;niTi:il in (h'ii lu'sultJiti-ii y.\v;ir'/ii.'i;iiil'iu'i'r i:i|don)a- 
tiseher un<l iircliivaliseber Korsehun{<en, und in den 
FiSehten ebciiHolanger Ansbentiing und .SaiiHnlnn£r vun 
anneraintiieben Qodlen III Gebote stand, and wenn wir 
nnpb gern zugeben, dass tansendfWtif^ mebr, als wfr 
hiMiiizi'ii iiihI sainitieln konnten, in niHi'ni -flif'iiiH'ii und 
nu'litgtheiiiiLMi Archiven zn enuii'cken vviiri; , du dUrlcii 
wir doeb mit Genuglhnunfr behaupten, daRn unter ge- 
gelieiien l'uisliindun die Quellen, die uns zu Gebote 
standen, vielleirbt nieht ein zweites Mal in dieser Aua- 
<lehnnnjr nud Vollslindigkeit in (len Händen von For- 
schern und in Privafsammlonr 'n '^i' Ii finden dürften." 

Dann fllhrt er (He zu ilic-;* tu Werke benutzten 
(Quellen nnmcntlieli auf, unter licnon die intcressan- 
testeii folgende sind: 5000 Hegesien von Originalur- 
kandcn, 3000 Abschriften adelicher Grabsteine, 1500 
adeliebe Oeburtu-, Heimta. and TodeaanKetgcn , eine 
Snmniltirp: von Stniünibllehern , von Ahnrntiifclu , von 
Stamm hau nu n iinil Fantilienelironiken, SDOOri^iuHlbriele 
j:. in:nli>;.'isi li-hfr:iliii<( licn inhalle», eino Sannidung von 
originalwapi»ent»li(iiem, eine Copie ^des goldenen 
Huelies' von Vcne<tig, nnd mehr als ein halbes Dntend 
CoUeclionea von Abaehrifien der Adeladiploine aas ver- 
aebtedencn Perioden nnd TJtndem. Wh* haben d)p»e, 

nur das Wiehlii:sti' /,ns;i!nt;iri)f;i-srtii1i:ii AiiiruliiMi nii'lit 
Air IlbertlUssig schallen, \\\n dar/.ulliuu, <\ass< das beral- 
disebe Institut aueh liinreiebende Mittel besitzt, allen 
an dasitelbc gerichteten Fragen nnd Wünschen — wenn 
es tlberbaupt im Bereiche derlfOglicbkeit liegt — gerecht 
an werden. 

Naebdem wir also das Haupt dieser Unternehmung 
und seine Mittel kennen rr-l- rnl h.ilu-n, sii umIIcu wir 
auf die Thätigkeit der Anvinlt Ulirrtrclien. Im allge- 
meinen besehilftigt sieh h« i .uiii-i In' Institut mit allen 
Angelegenheiten und Fragen der Adelsgesehiebte, Ab- 
stamnmngtlcande, Heraldik, Siegel- nnd Urlcnndenwie- 
sensclinl't. K< nmr ljt daher Keeherelu ii \\\wr die Gc- 
sebieliie der edt hi Gesrlileehtcr jedes Zeiirauiii.«, arbeitet 
Kaniilienliisturien aus. erforscht l'rspriing und Wappen 
der Familien und weist Stanunbinnie , .\hnen|)rohen 
nnd adelige Filialionen iiaeb; es gibt zu unbekannten 
Wappen die Namen der Träger und zu den blosen 
Xiimen die anpebBrigen Wappen an, besorgt da» Ordnen 
von Fainiiien-Arebiven und l'iipii n n, li.is ( upiren und 
Faesimiliren von Docutuenteti und Üipioinen. Was die 
Xacbweisniig von bllrgerlieheii Wap|»en anbelangt, so 
erhiilt der Beqairent nur dann die Miltheiloni; dnes 
solchen, weim sieh der arkandliehe Znaammrahang u- 
bexvnfek hersmitelk — ein Vorgehen, weleb«« ««hr- 



in Oflnsten des bsthalee spriebt, indem es nieht den 

fntno'on Oniiidsatz maneher sogenannten heraldisrhea 
HUri'aiis t'olfrt : den Naebfragenden irgend ein gleich- 
benannte-- W;i|ipcn als i aii^rctilich * angeliilrenrlc-H /.ii/ii- 
iniUcln. i'hnc sieb viel darum zu bekUuinieni. ob der sieh 
Meldende mucIi wirklieb ein Iteeht auf das Aufgefundene 
habe oder nichts ein Verfiidinn, das einibeh niit 
^.Schwindel« an bmeicbnen ist Wo endHeh der betref- 
tV-n<le Fall e?; erf.inlerl oilr-r \vllnsobcn<wertli maelit, 
;;itit das Institut aiit ilie Antrage «tets den richtigsten 
Hath, nnd den kürzesten nnd siehcrsten Weg au, anf 
welehem ein bf liriedigendes ttesultat zn eneielen ist. 

Alidu xa diesen grSsstentheils gelehrten Arbeiten 
der Anstalt kommen noeh — nnd dies ist von beson- 
derem Gewicht — alle Arten der Praxis. Ea befindet 
stell niunlieli lifcr atu-li eine heraldiseli-techtiiselK- Ali- 
theilung mit einer bihogruphischen Kunstdrnrkerci und 
eine VeriHgA-ltnehhandlung, ans welcher auch die von 
Hefner'acben Werke, ivie das allgemeine Wappenlmeb, 
das Handbaeh der theoretisehen nnd pmktisehen 
Heraldik, das heraldische Uriginal -Musterbuch, die 
\\';i[)(>en der Stlldte und MKrkfe des Ktknigreiebs Bayern, 
die heraldisrlien Bildeilm-L'n . der adeliebe Antiquarius 
n. s. w. nneli allen Kiciitungen versendet werden. Was 
nan heraldiseb-artistisehc Arbeiten belritn, so reisst da« 
tnstitnt neue Wappen auf - und wahrücb ist dem 
Kettgeadelten Oltek xn wtlnsehcii , welcher sieh wegen 
Entwurf si iiies Waiiiiens (imtliiu «-endet — denn die 
obligaten Hüude f<»rdern hitebsl selten etwas anderes 
als heraldische Missgebnrten zu Tage; es liefert heral- 
dische Zeichnungen nnd GrsTttren an jedem Zweck, «ei 
es Ihr nrebitektonisehe Ornamentik, flir HoMlien, Oertith* 
»ehaften, Waffen. IJriefe oder Petschafte, T?t1e!ier, 'IVi- 
pisserien, Stickereien. GlasgemUlde, Trauertleeorationeu 
nnd Mi>nnMRiue. knr/, n\ jeder Gebrauchs- und .Anweu- 
dun^"i iri. und in jedem .Styl. Wie sehr dieser Zweig der 
Thitiigkeit der Anstidt beachtet werden venlient, erhellt 
aas dem Umstand, dass der Gewerbs- nnd Geschttits- 
mann betaahe dnrchgehends nnr dann in beralilicis 
etwas Gediegenes liefern kann, wenn ilnu eine genaue 
und geschmackvolle Vorluge iur Kichtschnur ftlr »eine 
.'Vrbeit dient. Desgleichen wir«! auch die Attrflihrung 
heraldischer Motive in Farbendruck Bbemommen, wovon 
»Is Probe das „Heraldisehe Original-Mnsterhnrb" und 
die .Wapin n der .Stfldte jind Märkte des KnniLrrrii Iis 
Bayern- ^'eiien kilnnen. Übrigens ist es geriule/.ii im- 
niiiglicli. <lie iiiiendlielh' >l.iuni-ralti;:keit der vom Insti- 
tute besorgten, sowohl heraidisetien, genealogischen 
nnd archivaliseben Arbeiten (selbst Gutachten, Kritiken, 
Gesuche nm .Slandeserhdhnn^, Criminal-Untersuehungen, 
Erbschaftsangelegenlieiten. Ordenspetitfonen ete.> als 
auch die Ix'giou der vcrschiedenartig.sfen techniscbcu 
T,eisiiini:en anzngcben. Jeder Atiftrag »vird in ein Copir- 
uiiil üe-isteihneh eingetragen, und zugleich die strengste 
(ielieiinbaitung aller Namen midSpeciaiitäten beobachtet. 

Ks bleiben uns nur noch einige Worte Uber die Ent- 
stehung, Ansbreilung nnd Wichtigkeit dcrl'nteniehinnng 
zn sagen Übrig. Dr. von Hefner, welcher, wie schon 
erwäluil. eine larii^e Ri-ilie Mm Jahren v<irlier sieh lieral- 
di-^rlien Arbeiten widmete, hatte luUHrlieli im i.aufe 
dii'-'er Zeit grossnrtige Materialien fllr seine schrit^stel- 
leriüebeo Zwecke gesammelt, und von dem Wunsche 
eines jeden wahren Qdebrten beseelt, seine mssm- 
•ehttft nun müigliehst grossen und sl]g«neineB Nniten 
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der Mitwelt anzuwenden, «las lier;il<lis( 1k- Imiiiut zu 
^.'rlliulLii bfSclilimHon, wozn ihn einerseits der Mangel 
eine» «lernrtijcen, tUrfatigren nnd streng scicntitiscli gelei- 
teten KlahiissemeDlM, andererseits seine eigenen ans- 
gCMiehnetcB Kenntniaie, UUftmittel, Vorliebe lam FacJi 
und in- wie «nslllndiwben oifieiellen nnd privat«» 
Verbinihiiii-'-i :i)iftni(!or(fii : w^zii ridcli der vM-scntlidiL' 
Bewepprund kiiin, du«»« tliflicroldsaaiter, Archive u.s. w. 
tiicils mit l'rivatcu nicht correspoudiren, theils weder 
Zeit uorh Lnst zu heraldisrh-genealogiHi'hcn Nacbibr- 
aebungen Italien ', thei!» auch der Verkehr mit denselben 
■ebr anatiDdlicli ist. Ziehen es docli selbst Ämter vor, 
fn toleben Angelegenheiten «n eine l'riratanstnlt m 
rcciirriifn, \oii der sie wissen, diiss liiic lir^tiniuito 
Antrage stlinelltr l»eantworfet wird, als dies anf dem 
offieiellen Weg der Fall zn sein pflegt. Überdies durfte 
er nicht fttrcbleo, lieh den Vorwarf, ala ad da« Game 
snrin der Abgeht „Q«id an uneben« nntemomnen, da 
srhon seine Vemittgcns - VerbMltnisse, .ili^'csilien von 
seinem ehrenhaften Charakter, ihn vur hinein solthen 
VerdiK lit ^ic■her stellen. 

Wie richtig nnd xeitgtju)U.ss die Dun hlUhrang der 
Idee des Herrn von Hefner war, beweist der in dieser 
Branche wirklieh glMnaende Erfolg. 8eit der Zeit der 
GrVndnng bis jetrt sind niclrt weniger als bei 12<X) 
Recherchen mal Auftriijrr. «■<-I( lio mis ■^■.uu. Deiits. liliind, 
Kngland, Niiidcrland, Friuikrcith, Spunitu, Portugal, 
Italien, Schweden und Kussland einliefen, dnrcli daa 
Institut erledigt worden. Von dem aasaerordeotlicben 
AnUnnge, welchen dasselbe gefnnden, md von der 
^ enormen Anadebnnng seiner Geschüftsverbindunfrcn 
kann man aieh eine Vorstellung machen, wenn man hüri, 
dass »lii lit nur ans Ti>l>uisk und aiiw New- York, .sondern 
sogar aus China von einem Mandarin durch die Ver- 
mitifling des Consnlat« in Hoog- Kong Eik,ndIgnng«D 
nnd AnUkrfige eingingen 1 

Obwohl es narb alt' dem bisher Gesaitten fast tlber- 
flU^sig erscheinen dürfte, norh vrai di r ^Viol^igkeit des 
heraldischen Institute'*. \v( K in s li.uh Uber dem Niveau 
cini's .-'i n ilirdicben Wapin ii ( nintoirs steht, filr die 
WiHseiischalt sow^ohl als ftlr l'rivate sn sprechen, so 
wollen wir doch noch daraof hinweisen, dasg einerseite 
dnrch «lie Arbeiten und Leistongen der Anstalt der alte, 
einzig richtige, gnte Qesebmack fflr Heraldik, welcher 
sicli < r<t vor einem J.'slir/.flmt \on Milntlicii aus ,«(( <t- 
folgreich Bahn gebrochen , noch all-miciner verbreitet 
und herrschend gemacht, und nicht wenig dazu beige- 
tragen wird, diese Üi»eiplin von dem üaune der Mono- 
tonie nnd Tro( kenheit zu beiMen, der so lattf»e anf ihr 
gelastet, nnd sie auf jenen nnirer.KeUen Stamlpiinc ! zu 
erheben, welcher ihr als nntzli( In n und s* liüiuu VVis- 
si iisi halt f:(ibUhrt; während atidi rerseit« vom Institute 
aus uij^i(liiij,'c AufschlUsac der mannigfaltigsten Art dem 
Bedürfnisse abhelfen, die FbraebnngenhKniern, tmd dm 
Wissen f^rdeni. 
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Cid Todtenleuchte in Hduburg. 

(an 1 HalMriiftJn.) 

Wir fiiidcii im VII. Bande der Mitthciliin^'cn der 
Centr. Connti. eine eingehende Üetracbtuug < Uber {las 
Wesen und die Bedenteug der Todtenlenchten. Bei 
Aufxühlnng luebrerer noch in Niederüsierreich be- 
stehenden Steinemen „Armen-Seelehleuchten" wie an 
der S(. SropliaiL-klri'u' zu Wien, an <lfr .Siiftskirchc 
■/AI Klii.firriH Lihnr;:,; /..i l'enzing etc., wurde auch, aber 
Diir in Klir/.i', auf die Lichlsäule zu ilaiabnrg hinge- 
wiesen, die wir hiermit etwas näher betrachten wollen. 

Die Lichtsüulc .nicht zunächst der Pfarrkirebe nnd 
wnrde im XV. Jahrbnodert durch Heinrieb Drescher er- 
lidrtet. 




^ Sic stammt somit a ;s ilcr Spiügolliik, die .Hcst- 
Werke mit dem ihr ci-iütldimlichcn Sriinmckc ;ius- 
si,itfi t.\ uii vvobl dieselben einfacher gehalten sind, als 
die liiiit-ti Liui;!rcniiasscn ilhnlidien 'Sacramenibaasehen. 

Die -an/i aus Stein angefertigte 8ilnlc hat eine 
Höhe von 2 KUfter 3 Schuh , nnd steht auf .1 schmalen 
Stnfen. Der ans Qnadem zusammengesetzte, schlank 
nn.stcigende Schaft hat eine achteckige Fnnn nud ruhet 
anf einem niedrigen Sockel. Das ebenfalls a, hueitigc, 
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\w iJt^ niislntlende Lichthüaiochen bat aeht inil uerliclieu 
Wiiabei^rii Überdeckte und «ich nach innen kteebbttnitig 
fftnirirende, Hpitzlto^i^rc, ofr«ne Fenster, an den Ectcen 
Fialen, nn«l schlif-^st mit oiiier hor-hanstpipf'ndfn Tyra- 
iiiide al», die au ihren acht Kanten mit Knorren In- 
Ketzt ist nnd eine kiftftig geformte Krenzblame »n 
ihrer Spitze trä;rt. 

Das Inncrc des I.ichthUngchens ist hohl, und mit 
einer im Innern des Schaftes herabziehenden cylinder- 
flSnnfgen Hiihlnng verbanden, durch welche die Lampe 
in das LiclithSnsphen aufgezf.m ii wnniL'. Rine kli inc 
viereckige, verschliessbare Ofl'nung diente zum liiiiüin- 
Fchieiien der Lampe. Auch sind an dieser Seite die 
Auttrittsiafen der Öänle hreiter, nm ein Darnnfsteigen 
äea mit der Aofaielit de» Uchtes Demfenen au ermitg- 
liehen. . . . ai . . . 

Ou Tflfllio antioo in Yerona. 

Maltci nennt das altröiiiljchi' Aniidiithcater Vero- 
na'» piü beila coaa del uioudo", ein Conpliment, 
welchea eigentlich nnrder vorzttglichenConaervirnnjrdie- 
ses M'iimuiriiis, seiner eiiem:ilii'i'u CriV-M' iiinl zinuii h^t 
dem lt>l»eii!iweniien Kifcr getilihri, mit v\clt licia es Madt 
nnd iJevJiiliernn;: seit Jahrlinndcrteu dnrth Steiurab- 
inbcn und trciwiiiigc Ueilrügo dem Verfalle ku entreisaen 
anehten, so daas es noeb ftcgenwtrtip aeiner ufaftrHng* 
liehen Itestinininng, ein Tcni|>el der Lust zn sein, auf 
eine allcrdiiigK weniger ponipiisc und viel hnnnloseic 
Weise enr>!ii u lit. — Nii Lt um (Irren Kulim nahm ein 
anderes Hönierwcrk liir sieh in Anspruch, nelehes 
jenseits des Kischstronies bis xur mittleren llolie de» 
'Hcbio8«borges biii.>ut>eli!iat war and voniehtttlich „il 
teatro" liicuf). Der Htigel, welefaem es sieh amphtthea- 
traiisch aii^' Innlrgte, war ein«t mit diu k iiii^lit licn 
lianien d< t liumer nnd Ost{;othen gekr^iiUi uiiI ütiii 
erliol» sich das Capitoliuni nn<l später, ans dessen Trlini- 
mcrn erbaut, der raliiot de» Theodorich, ein l'rachlbau 
mit gresanrligen Qalerien, \Vasserieitnn;jen, Thermen 
n. s. w., dessen Gestalt noch das alte Hladtsi^d cnt- 
iieiimen liisst. Die Gestalt des 7.« Fttssen dcHHclben ana- 
i:el)reiteten Teatro l)C«aliiir Awv A'iliildung von 
("arottu auf, welche, in zwei Seiienstltcken das Innere 
nnd Äussere dieser JJaute darsiellend, in einem Hanse 
niicbttt dein Fundorte der Ansjprabnngcn aufbewahrt 
wird. Diesem Dop|ieiliildo xnfolge war das Teatro von 
Vernna. wehlics .S^ ra u.i „luezzo circo- iiciiiit. (;anz 
iiai li dem Musier der nlifTriechisclien Schaiisiiit lliauser, 
iiamenthch ha< h dem Theater de» Dionysos zu Athen, 
diesem l'ri)tt>typ jdler flcinerncn Thealer des Aiter- 
thunis, eingeri<-litel ; wie dieses iajr es am Fasse der 
Akm{Hdi!) und liess, gleichwie dieses atut'a Meer binana- 
erhante. seine Mancrn von den Stromwellen hcspHlen. 
Auch Iiier hatte man, wie zu Athen. /. i Ta rmiiia und 
iiuderen herllinnlen l'tlan/.schulen der tiarsieilenden 
Kunst, einen llitp-lahbang zum Hau|ilatze gewäldt, um 
daselbst die Znscltauersitne sinfenweise Uber einander 
lep^cn an kfinnen. Anch hier waren die liciden Enden 
des i' kels I Seinicerchii>( durch ein ni:i''!irf;res 

Quer}.'el<a)iile verbunden, welches das rrosceniuni und 
HypKRcenium trug. .Mit dem Ganzen, wie es Ca ri>tt»i 
bildlich dart:eslellt, «tiuinien auch die nuch erhaitenen 
Theile der i^avi Bberein, wa« weiter unten gezeigt wer- 
den sali. 



Die Ana^hnngen des Teatru antico vratreekeu 
aieb linga der Begaste Bedentore von Ponte Ptetra, 
ahenfalla einem Ktträerweike, bis rar ebenaKpren Xirol» 

del ücdcnMre (der gegeuwürtigen Zucker Itaffinerie^ 
uiiil liii'ten, liiirrh Gruppen SmdieherHiinscIicii uiiterbro- 
chfii, drei si'lir; swllrdi^'c I'unktL'. Zu dein riiirii ^'elangt 
der t uri-t licr durch ein hinter dem Vieulo liotte gele- 
genes Geuillsegärtlcin; raclircre Troppen fUhrun da6clb»t 
in einen aehatiigan Hanm biaunter, in welehem sieh ein 
Theil der Oradinata (der coneentiisehen Stufenaitse des 
Züsch autrra 11 nie« ) , die hnilmmdc Orciicstra und ein 
Segment der HUhue oder de^ i'ulpitums iietuiidcn hatten. 
.\n diesem Orte bieten sich zerbrochene Sifulcn, wirr 
nmhergeworfene und mit Unkraut uniwucberte Stein» 
phUten, eine brnnnenllmlicbe Grabe, »hne Zweifoi inr 
Aufnafniii« der Anrpnnn ftlr dasVclarinm bestimmt, ZUge 
von Caiiiilci), Stil freu, ubfr welche man r.n den Galerien 
eniiiMistit in <Ul«lercr Versnnkeiiheit dem Augo dar. 
All den nocli vorhandenen halbkreisl^Srinifren StnfVn- 
reihen gewahrt man noch die riiinciiariifrcu Tn iiin 11, 
welche, wie man es bei der Arena deutlich siebt, zu den 
Votnitorien führten nnd die sogenannten Cnnei bildeten; 
(llcsc Stiifi'iirrilirii /.irluMi sirli iti ciiic lliihlo hinein nnd 
verlii ri ll sii li aMialil in .Seiiiiti niid Geriilie. Weiter 
oben, Hill lisi di r i lieinnligen Kirche Sau Gindaum. 
welche dem Herde der Aasgrabungen entragt, starrt 
der Blirk in eine lange Flucht von gewaltigen Kogen, 
den sogenannten .\nd>ulacri hinab; an einen Rest dieser 
Uofrengew nihe wnrde nm östlichen Theile des Theaters 
das KiriliK-iii SS. Sim c Lilu-ra angebaut, nachdem 
Hcrenpir, wie es ein von tleniselbcn im .lahre 1*13 nos- 
get'ertigtes Decrel lehrt, «einem Kanzler (»iovanni einen 
Tbeil der absntragenden Gewdlbe aur Erbauung eines 
Hnnaes llberlassen hatte. Dieaes atterthttmlicbe Frag- 
ment befindet sich binlcr dem f'liore. Man gewahrt flier 
iiei Fackclschrin au kiuliten Mauern haibverldi 
ebene Fresken, so den Kopf de.s heiligen Hiscliols .siiro, 
welcher, wje es die lateinische Inschrift am Portale der 
Kirehe besagt, in dieser verlMrgenen Grotte die erste 
Messe (in Verona) gelesen halte. Noch weiter ostwärl» 
führt eine dem Kloster San Keilentore zugekehrte l'forte 
in kleine Hiife mit (■mlii n und Caii'iloii, einige daselbst 
exponirte ausgeprabene Uitjecte venlienen Aufujerksaui- 
keit. Wir erwähnen nur eiuea zierlieh aua Marmor ge- 
hauonen geflügelten üenina, dann einea flt4ri.nenien 
Hogenfenstem. an dessen Stms die Namen der ehemali- 
gen li'^it/.ri cini.-CLTaliL'ii sind. Iti ciutaii andern Hofe 
glotzt iüicr einem mticlilij,'cii .Maräiioiltluck ein ricftige» 
.Stierliaiipt. das wahrscheinlich einem Thorlmfrcn il» 
.Schlussstein ( Chiave) gedient, in die neue, ihrer frühe- 
ren Uerriiehkcit gänzlich entkleidete Welt hinaus. 

Leider fehlen, wie c» auch mit der .\renu der Fall 
Ist, über den tjrsprnng und den Baumeister dieses Thea- 
ter.-' allr .Xiirsehlüsse: so viel nur crladii, liass i's ein 
alles lind seiir reiches Römcrwerk gewesen; die alteren 
(n-schicht.sforscher. nnd unter den neuereu namentlich 
da l'ersico, stimmen dniin Uberein. Wir wiiaen ferner 
ans einem früheren, im Jahre 895 ausgestellten Deerete 
Herentriir's . d;i*< zn jener Zeit Uber .Vadriiiircn des 
lüschtds .\delimi die giiiuliclK' .Vblragunj.- des Siluu 
damals in Folge eines, unter dem König Pipin (78 J) 
entstandenen Erdbebens theilweise zusainmengestttratea 
nnd verschütteten Theaters anbefohlen wurde, imehltem 
durcih einen Mauereinatnn bei nenig Peravnen amge- 
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komneii waren. Tn diesem Decfete war eine Alraft von 

SO Lire in (:<>lil <lL-n\ii'iii|.'C'n aii^'edrolit. der llch diMOT 
Anordnung »itlerseuen vvllrdi-. I)iis iiuilifolgende, fVU- 
her gedflcbtc Decret vom Jaliro 'J\'.i bczcit-linet den 
Rflnm und die Grenzen des alteti Tbcaiers. Niirli der 
damit UbereiiMtimmonden Abbildan^ von Carotto hob 
sich das QuergcbJindc fnet uinnittelbnr aus den Rt«cb- 
flntben empnr; e« enthielt inchrore Sfot-kwcrkc und lies« 
:itis SL'iiien Lo^en frei anl' den Sirom liinaiishlicken. dt rati 
dieser Stelle bisweilen das Sclmus|iicl von Naiimni hieii 
geholen haben soll. Daniala ftthrte eine zweite Hrttrke, 
irenannt Eniilio oder Kntio, von jenem Punlite Uber die 
Etsrh, vto Jetzt die Kirrhe Sta. Anavtasi« steht, nnd swi- 
aeh>-:i iV-f beiden Hrlhki-n. welclie tngleirh dir Aiis- 
|rniij;>-)>iiiiktf des riii';(ttis 1k zeichnen, verle;;! ni;in dm 
Tuninudplal/ <li'r Scliitle. Mat t i i zii Iii flic I >ar.-<U-llnii;r 
von Seepefcohlen an dirser Stclli' in Zwritei: viele 
andere bestreiten sie ernstlich; .Kncn, weiche die .\n- 
DalinM anfrerht erhalten, stehen die Tradition nnd die 
erwihnten Abbildnngen ans dmi Mittelalter snr 9eit«. 
Von dem lk"*iaiHl(' dvr zufitu-n iJriirki' zeugen tlhrigens 
niM-li deutliche .S|)urL-n. Itei niedri^'cin \Va!>«erslande ge- 
wahrt man noch einen Tlieil der Hfeileninterlagen, nnd 
Moscardo erinnert sich im Jahre 1C22 eine groMe 
Menge von Bnnateinen geaehen zu haben, weiebe man 
daselbst ans dem Slrimie ans^rt ;rral)en un<l znr licrsfel- 
luntr des durch einen Ülitzstraiil hesciiiidifrti n (ilucken- 
thnnns vttn Sia. Anastasia venvcndet liatle. I'mmIi' Kiniiin 
gin^; iui Jahre 115.') bei einer lloclittutli zu (•runde. In 
der ganzen Linie der l lerniauer. welche von Tonte 
Pictra gegen dae OKrtleiu dea ehemaligen Klotten San 
Redenlore iUhrt, trete« pewaltipc Steintrflnimer in die 
Ktscli liinans, frleii lis;ini die Aii>liiut'er des \ erlalienen 
lUinierwerks, während die llher der Üegaste am|)hitlieii- 
tralisch aufstci^enilen lläUHelien in ihretn Mau< r\verk 
und besonder« in den Kellergewölben manche Brncb- 
•Hielte nnd Sparen des ehemaligen Coloasalbanea zeifren: 
Naeh Cani>1>1)ii) soll der Mezzo Circo Vcrttna'is in seine 
Uiiunie an Il.iuX) Menschen haben nurnehnien können. 

Die ersten ertnljrreichcu .\u.s^rnbunf;eii fanden im 
Jabru IT'il statt. Die gefundenen Olijecte wurden iu 
der Folge (18! von ihrem Besitzer, Diti. Silvio Fon> 
tarnt, au die Coinmime Überlassen, welche sie iu einem 
besonderen Cabinete anfbcwahrtc. Eigentlich hat aber 
erst der iiidiin^rst \ersturlpcne, um die Alieriluniiskunde 
sehr verdiente (iraf ,\. .M o Ufra in neuerer Zeil die .Aus- 
(.'rahnngen grossartig nnd sysicmatiseh betreiben lassen. 
Er baue mit grossen Opfern die liXnser nnd Otnnd» 
«Weke, welehe steh über den Rninen eritohen, niige« 
knnf), sie nbtrngen, den Schult wegrhnmen und ant 
diese Art allniiihlieb Bogen, Gewülhc. I'fortcn, .stiegen. 
Giingo und Canhie offen h'^jm las>eu. l iiter den Oe- 
genallindcn, welche unter ihm auti:etun<leu nud theils 
in seiner interessanten Privat^nminlung (in der vorer» 
wShnten Kirche üaa Girolamo) depunirt, Iheils dem 
Musenm von Verona üheriassen worden, erwKhnen wir 
vorzucBweise vier sehr »chiincr flennen, darstellciul die 
Trngtidie, die Koniiidic, die .Snfyre und den Maeclius, 
dann eines hroneencn Furscs von ricsipMi Dimensionen, 
der zn einem Coh»8sal-8l«ndbilde geborte, mehrerer 
lierlicber Basreliefs, MedafflonB, rOmiseher Waffen, 
Eisenbelme, Rrnst])nnzcr, anf welch letztere man bHnlig 
stiess nnd woher man die Vermuthnng ableitete, dass 
diese BSnme aueh eine Zeit lang, sowie die Aivm, xn 



■tnrtegiaelien Zwtckeii gedienf halten nioeklen, endlieh 

eines knplbllien tkhiffl> ins, weiehes ohne Zweifel die 
Verbindung mit dem Streune lier/.ustellen Iwstimmt war. 
Ausserdem fand uian in jrrosser Meu)ju Stttcke kost- 
baren Haroor«, ans welchem das Geländer des Podiums 
iMstanden haben mochte, Fragmente von LnpialazuH 
etc. Leider sind diese so denkwürdigen Ausgrabun- 
gen, welehe vom Volke gemeiniglich „8cavl di Monga*' 
genannt werden, seit ungetahr sietizelm .lahren frünziicli 
eingestellt worden ; Graf .M o n ga, der ihnen bereits grosse 
Geldsummen geopfert hatte, fand nicht die materielle 
Theilnahme, anf welehe er bei dem Unternehmen ge> 
reehnet hatte, und lieas mitten in dem Werke innehaltem 
Ks durfte somit MS dieaer raieben Fundgrube des Alter- 
ihnms kaum die HUlfte ihrer Sehätze zn Tage geiiirdert 
Wurden sein; :;l<ir!i iniiliiniidringJiclicn (ielieimnisseu 
Starren die tinHleren Gänge, die »ich im .Steingeridl und 
Schutt verlieren, dem Forscher in's .Vnge, nnd vergeb- 
lich Streut seine Fackel ihren Schein in die Macht der 
klaAnden H<">h1on. II', e. Mtueriek. 

Ein Kelch Königs Friedrich IT. 

(HM 1 BomekBlil.) 

Der unten abgebildete aflbeme, stark vergoldete 

Kelch, Uber dessen Stiller und Anferligungsjahr die 
daran hetindlicheu Rnehstnhen und Ziffern a. e. i. o. u. 
IH-I'" uns hinreichenden Autseiilii'is gelien, sdl von 
König Friedrich IV. der C'ori)i»ns-Chri»ti-Ca|iellL' in der 
Hurg zu Wieuer-Xeustadt, die derselbe auch I ii! mit 
eiuem besonderen Cnplau versah, gespendet worden 
sebi. WOhrend des gegenwärtigen Jahrhnnderts kam 
nnter Kaiser Franz I. der Kelch in die .Schatzkanniier 
seiner Lieblingsschöpfuug i^ixenburg, hetindct sieh 
aller gegcn\viiiiig in der Scbntzkamiiier der Hofburg- 
Capelle in Wien. 
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Der Kelrh iat klein, tiat mir 7" Höhe, ist aber dnrcb 
^ g«wiMe« Festhalten ra ranuuiweben Motiven trots 
•einer fOtlkiaehen Fatm hemerkenKweTtli. Der tioeh 

prolilirte und in derl'ntcrlnpp mit eiiicin (liiri litirocIieiH'ii 
Vierpasshande verseliene Fuss ist aclitLluiilijc gebililtl. 
Die acht Blätter, iiirh allmiihlirh vcriüugend und gegen 
die Mitte vx in scharfer Biegung aufsteigend, tfilden den 
nehttlieiligen Seluift, der mit einem mnanisitendeii 
ku^eii^rinigen Nodns geziert ist. Üieser letztere erecheint 
als der einzig oriiamentnl gelialtene Theil des ganzen 
Ki'l''lirh. K'ii lin.'iti"; Band mit lanriii ilanmi' nilifinlcii 
gotldciik'iit'ii WiilHie llieiit den >.'iiilti* nai Ii (ilnii und 
nuten in gleiche iiülften, deren jede mit st vlisirtem iiliitl- 
werk. belegt iat Ein ober- nnd anterhailt dea Isodaa 
anfrebracbter eebttheiliger Reif entliillt die etwM an- 
klaren Worte: f g . o . t . b . u . t . s — ch . vi . t r . n . 
n> . e . n t. Die Cuppa spitzt sich iiaeh ntitin titlirniig 
/.u und sti-i^M fast idiiic Aushaneliung, gnadiitiip' sieh 
erweiternd, anf. Die Aa»»enaeile deraelhcu ist blank 
nnd ganz ohne Venienng. . . . m . . . 

ffea«n lömiMbe Funde auf don lEagdalainilwrgfl 
in KämtheiL 

Kinipr Wc;:>t;:iidrn von Klagcnfnrf. die Hlan nnf- 
wärts, liegt « ine xv'w jeher ergiebige Fundslelie rfimi- 
h( her Atlcrthitnier, da« Zollfeld, mit den es umatnmendi ti 
Hohen bis in die Gegend von St. Veit bin auagedehnt ; 
nnmentlieh bei TSitsebach und nordSatlieh von Haiia 
in der Gegend von Oltinanaeh sind bedeutende 
Fnndc geniaelit worden; dort wurden grosse h.-uiliehe 
Trlhlliurr iKii li iiii lil ^'i.'Man brkaiiütcr llrsliiiiuMlii;^, 
hier die leUcusgniHflie Ikoiizestatuc ausgegraben, welehe, 
jetzt im k. k. Antiken-Cabincle zu Wien , als daa be- 
dentendate Work rSniiacben Ertguaaea in den Oreni- 
lilndem an der Donan betrachtet werden kann ♦: ea hat 
ei)i (Icp-fyistili'k wuli! in der r.ailiafher .Statui' , einer 
bronzenen verfiuldfiiii htatiui tugata irgend emcs um 
Knmna verdient gewordenen Herren — J. v. Arnctb 
nannte ihn mit vieler Wahrscheinliebkeit den deeorio 
TItna Ibirbio» — i; allein der kunstleiiaebe Weitb des 
nttf dem Zollfelde gefnndenen Bildwerkes ist unbestritten 
^l iiMter. Aueh die bisher einzige ehristliehc Inschrift von 
Innerti>tfrrri( Ii ward anl' dii'srm Felde ^ri-llindcn, - 
hinter ."Spuren, dnss hier ein bedeutender Ort mit seinen 
Xelienorten J^tandeo bat, welcher nach allen Anzeichen 
kein anderer gewesen sein kann, als die civitas Vimnnm. 

Wie ein sorgfiiltigcr von Herrn Sitter v. Cla llen- 
»lein in dpr,.('arintliia • vcröffi ntliehter Aufsatz besagt, 
hat der Besitzer dt r tiradisi hnighnbe am sUdliehen 
Abhänge des l^ngbtli-hels bei Ottmanneh bei Nnehgra- 
linngen auf seinem (>runde dort, wo die Hronzestatue 
I^Ainden warde, unlängst einen zimmerihnliehen Raum 
»nfgederkt, von 1 Klafter I Fürs im Quadrat; von den 
F^mfangHmnuern ragen die Überreste, welche nur 
1' , FiisN dii k sind, 4 Fuss in die Hiilie und sind am 
Sockel mit schöu behaueuen Platten eines Kalksteines 
belegt, der In der Ngbe niebt briebt. An der addliehen 

» An« UVU In *ln »irdrr r#r^^l»*un4*n«>» Vitri *m llf^iiic li«ltinnl 

f.uriik» lä|;ftUii> n in «rrt-nrgfn llit^Ka. Toa dfnrn nin Mshrr leider nur 4i« 
>'B««r tf»riln4<*n , «iNllrtctit wurden durrh lUrl-ftrviiitUrme x*r.l>{rt 

> AreiikaloatMiw Aail««Uii, «MUBStbarttkla I. im« t. K«n, QiMr- 
MI*« S. «1 TtfUattl. 



.•^earpniancr zeigt sich der Eingang; ihm gegenüber an 
der ni>rdlichen Wand fand man vier eigentbttnlieke 
Klaten von je !</, Knbikfbaa Raum; aie sind aus Ta- 
feln zii.saiiHiiiMifresti'llt . wtdi hi' aus f,-tdir.»nntem Thon 
lii^)itcln:u und 1 Zo]l iu der Di« ke iut>,scii. Die oberen, 
den Deckel bildenden Tafeln waren mit Falzen zinn 
Einschieben versehen. Au der ftstlicbea Mauer eudlicb 
fanden sieh die Reste einer tbnnemen Rtthrenleitnng 
nnd in ihrer Nähe der Knopf einer Haamndel aus Klfen- 
bcin, gebildet von einem HgUrchen der die Haare aus- 
wiiiilt'iidcn Anadyonu'nL' , von 1 Zoll llidic. Der lUi- 
<l( n war mit Estrich belegl, die Wünde zeigten vereinzelte 
.Spuren von Malereien ; tnUglieherwcise gehttrte diener 
Raum einem Rade ala deaaen tepidariom oder apodjr- 
terion an; allein bei dem Umatande, ala aioh nieht e^ 
kennen lässt, idi er mit aiiilrnni Räumen zu einem 
griisHeren Oomplexe gehört hübe oder niebt, uiuss diese 
Ik-Ntimmung noch daiiin gestellt bleiben. Einige Auf- 
merksamkeit verdienen die Kaateu aaa Tbontafein, 
welebe selten verkomnien dürften nnd deren Zwecke 
wenn er ein besonderer war, nur aus der gesammteu 
Bauanliige erkannt werden könnte, wonn die vorliegen- 
den Daten tdi llt ailsn irlicu 

Liwa 10h> .SiljriUu duMMi laiid der Gradischnig- 
baner einen Grabstein ans flink ruigem K.-dkstcin von 
h Fnaa 2 Zoll Höhe und ä Fuss A Zoll Breite. Die zwei die 
.<%chriftflltche elnsehitesaenden HalbaXulen tragen «inen 
Gii bel, in «Jessen Felde j.wc\ jr>'^'<"nritinnder anspren- 
geiide Keiler, von denen einer mit Schild und .Speer 
bewaffnet crscbemt, eu relief dai^stellt inod. Die In- 
schrift lautet: 

C • VETTIVS ■ Q ■ F 

POI, • VXi ■ hK(} • VHI • AVt; • 
ANN • XLIIX • .HTIP • XXVIII 
IDEjr • QVAE«TOR 

5 ykti:han(>hvm 

ET Q • VEITi\ 5* • Q • F 

Vm. ' FRATER • Q • LEG 
Vni • AN G ANN XL • ST • XX 
H • S • F. (sic) 
It; .M • .METTELVS • Q • LEG 

VIII • AVG • ET • P • AKBIVS • HER 
CV TEST - POSVBRVST 

,.('aiiis NVttiiis Qiiiiiti fillns !<■ trllm:. r.illia. r<|m> legio- 
niü o<-tn\ae Augustac , üiiiiuruni duk>dc4uiiutuaginta, 
stipendioruin dnotictriginta, idem qnaestor vetcranoruiu 
et Quintns Veilitts Quinti tiliua (e tribu) l'ollia, trater, 
quaestionaTiuH legionis oetavae Aagiurtae annomm 
quadraginta, stipendioruni viginti, bic situs est it«ie, 
statt hie siti sunt). Marens .Metcltus, quaestiunarius 
legionis nctavae .Xnuu.siai' i t I'. Allius, keredeij, eu Hin- 
tes ex testamento. posueniut." 

Eine Schwierigkeit der Lesung bietet uur in Zeile 
i% die ErgJbnHing von CY « . . Oaas am £i»de der 

» |itti liir Wr»- 1 tu ^- ^-'T jrriefftn Planen ftui t*'""»«*»'*'*" Tli lU »rtir 
»ii»iir>ii{r*|nB wir. Iit I, i; i -1 . wurden ut lhr»-n rtri.ii lUt K iirjte ir« t'lltl't 
\\yy*n dv^baDi 1*1 aui.i ^i-„^%t, «)tif Vnrtiitjiliutig itb«r ilvn /werk der •■txa 
brrrltrt'-f »m-n Ka»u-ti nnfzuMclifti. i** laiiz"- ulrht^ Mltg« fun^rovi l>vk»unt »IrJ 
Iirr fanif' Kaum «ar t>«wotini, ilrikb er Jinlit «n d«l- »»tlMieu Saite ll<ll«ltij(»- 
r«lwr«ii, daa* «r inl: «in«m Had» KU^atitiuvitlianK«. kati» ah«T n<»rli wuu: iii« 
di'<*r kfthrfn'eilMriK ^t\f\\\~'\-\'-n «^-rd^o . >'>lrhe *i.rnill<li liliutlg »n 

W'.'liitliAn.veru kngsbrnftii «urdnta; N^rliatona Amt K"pf 4»r Haarakdel vürdf 

4«nir a^mhi-n \ ftiMa e» •itiii j«4«r Iticlit vi», w«* Ar ■tu ««r«i«Ml4#r vttd 
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1 1. Zeile IIERedi-s za lesen ist, kann nicht bezweifelt 
«erden; nun fand 8icb in Pelroncll I84G ein Urabstein 
mit dem Scblnsse „amicis ex testauicnto onr&ntibas hic 
aitai est," * d. h. M wurde der Verstorbene voa •einen 
Frennden nteb den Beethnnmng««! «einee letften Wil- 
lens beigesetzt. In derselben Weise dtlrfte auch unsere 
SiglA aufznltisen sein. Demnach gilt unser Grabstein 
zwei Brllderu Vettins, Ton denen der ältere Cajns. der 
jBngere nach seinem Vater Qnintus biess; der crstere 
Starb als Keifer der legio VIII. Augusta mit 48 Lebena- 
«nd S8 DiensUabcen; der jllnfere aber mit 40 Lebens- 
and SO Dtens^abren veretoiliene war Proibm dereelben 
Legion. Ein College des Ut/.feren. '^^arf•(ls Metctlns. 
gleiehfallH ProfoBS iu der geuanuteu Legioi), und einnicbt 
weiter nainliafl gemachter Publius Arrin» halien als 
Erben, nach den Beetimmiiogen des Testamentes, die 
Errichtnng des CkiBbnmlee besoi^l. 

Unser InschriAstcin bietet nach mehreren Seiten 
grosses Interesse. Er bezeichnet nSmüch den ilteren 
der begrabenen Heiter als qnacstor veteraiinrniii , und 
zwar sind beide Worte rollausgeBchrichcn, so dass an 
der Lesnng nicht zu zweifeln ist. Ks ^^caeUsbt bier 
dieser Würde aam ersten Male ErwttbnnBfi 
«tene findet sicbbi derlMcbrifken-SanunlnngTon Qrelfi- 
flenzen kein Ikispiel davon, wenn gV-rlT in i-hriftlich 
cullc^^iai iiatronii!» curator« veteranonnn ^. iiasint wer- 
den. In di u Orten, wo Veteranen in f;rü3t;erer Anzahl 
aoffeucdclt waren, bildeten auch sie eine Körper- 
scball\ wie denn Uberhaapt das Vereinswesen Uberall, 
wo römisches Leben herrschte, in BIttthe stand. Die 
Qeldgeschäfte eines solchen Vereines versahen die 
qnaestores, deren einer unser C. VettiiiK gewesen ist. 

Weiter ist unser Denkmal noch insofern vuu He 
deutnng, als in demselben zum ersten Male die Icgio VIfl. 
Angnsta als Qamison roa Vimnnm genannt wird. Naeh 
denifonEleliborii* nä^heOtenmeehrifteD befinden 
sich in Kärnthcn neben Thcücn der tcgio TV. (?) und 
der II. und III. Italica won erstoror l<aninKii vier In- 
schriftstcinc vor) mudi die ('L)liur.s .A-m; rn I, di-, ('olicirs 
Montanonim lund II. iautur Trappcntbetie, von welehcu 
«ebr wabnebeinlich ist, dass sie erst, nachdem die 
tegio vm ans dem Lande fsiofeB war» in dasselbe 
verlegt worden rind. Es mnss dies gescbloesen werden, 
weil die Icgionc.s Italic ac TT nnd III erst nnter Kaiser 
M, AnreliUR, erstcrc Air Noriciim, !et/tt ri' fWr liäticu, 
errichtet worden sind, nnd hier bis ins \'. .lalnhundert 
nach Christo verblieben. Von den Ililfsvillkem durften 
die Oobors Astnrwn aneb erst spttter in'« Land gekom- 
men sein, wenigstens erscheint sie in Cclinm (ZeiseU 
maner) erst seit Septimins .Serems. Dagegen kommt 
die Cuiiors .Montanornin in dem letzteren Orte von 
Vcs|nisianuM bis K. Trajan vur, der sie nach Nieder- 
panuunien verlegte. Ks ist darnach wahrscheinlich, 
dass die letstgenannte Cohorte, sowie Theile der 
logio vm Angnsta vor Marens Anieltns, also tot der 
2. Hälfte des IL Jahrhunderts ihre Standorte i n Kärn- 
thcn hatten. Da aber bis auf die Zeit des K. Claudius, 

• Krolli. T. SxkoD. Clirnantniii, SlUttlitutKirklil» XI. Ü l , Nr l; . ;»l«t 
im Je. k. M'&n%- und AntUlcneftblnAl, tcI dcMrn ni'Uvrp Itetrhrclhui.^ <WI«»i 
im) * t -. N'. -I i 

• V,:l 7. iinit 1 .in-. Ii;', .M u r n lo rl »», 1. 

• t-Jn pitrosai ti«l Oral II «1(0; olmiii fitiiirlrli TaUllu« nnini ein K»ii> 
V«r<iu *l< Ca»t*r, Unlut uiii. nunn. * p. *>, if b uia >«etiM 

ImUrbM bflK^kl •ich Indo. 

' UtcM Hkit« ita tim CaUtclom, dMii kaminl aaali d«r Aiu«lnMk 
coDTiMsm 4«lBr *ar. ll<r***rl H!. J. 

• ImMii« im Vmmt OMrkhM« mi Taf«((MU* KinJ>— ISII, 

t «MOt. 
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vielleiebl nach lilnper, in Xorieum einUeimisrhes 
Militär belassen wurde, so kann andererseits diese 
legio VIII nicht vor diesem Kaiser, d. i. nicht vor 
41 naob Cfaristi sieh in Norioum anfgehaiten haben. Es 
bleiben somit fllr die ZeitbestimmDng ibres Anfentbaltes 
daselbst die Jahre 41 und 150 als Grenzen übrig. Nun 
ist aber anderweitig nachweisbar, dass die legio VIII 
von K. Angnstus (t 14 nach Christi) nach Pannonien 
verlegt nnd von K. Nero (54 — 68) in MOsien verwendet, 
endlieh von K. Vespasian bald nach dem Ende seines 
Krieges mit Otbo (69) naeb Oemumien gesendet wnrd^ 
wo sie Im If. Jahrbnoderte mbffieb. Bs kann also flir 
die Anwesenheit derselben in Kttmthen nur die kurze 
Zeit der Regierung des Kaisers Clandias (41 — 54\ und 
höchstens vorübergehend auch das Jalir C8 auf Gi» an- 
gendinmeii werden, in welche die Errichtung unseres 
Denknialcs fallen musste. Freilich weiss man von den 
äciticksalen der Legion seil der Zeit de« Kaisers Alexan- 
der Severus (t 2.'}5) nichts bis anf die Zeit um 400 nach 
Cliri 'i', I sie innerlialb Italien statimiirt erscheint. 
Allein es ist vvahrscLciulitb, dasH »ic bis dahin, wie die 
nbrigen Legionen in den Standlagcm der mittteren 
Donan, fortwährend in denselben Standqoaitierea Ober« 
Oermaniens Terbliebea sei, indem vom B^nn nnd der 
Jfitte des n. Jahrhunderts nn die Dislocationen der 
TroiTnenkrtrper nicht mehr su liäntip pewescn sind als 
frUhi C i rade in Noricnm la^r die lefrin II Italiea, die 
auch in Kilrnifaen vorkommt, von etwa 150 bis über das 
Jahr 400 hinaus. Es müsste demnach nnser Stein in der 
Zeit zwischen 41 und 54 errichtet wollen sein, d. i. in 
der Regierungsepoche von Kaiser Claudius. Nun hat 
aller derselbe Kaiser Virnnnm begründet, es niuss 
also weiter geschlossen werden, dass kurze Zeit naeb 
der JJefrrlliuhuij,' des Ortes eine grössere Anzahl \on 
Veteranen daselbst angesiedelt wo^n sei, ein Umstand, 
n^lcber anf die Tendenz em eigentbVmliebes Liebt wirf^ 
die den Kaiser bei Anlegnni: dieses sowie der andern 
wohl gleii'lizeitic in N'orirnni lief;rlindeten und Claudia" 
^renannteii ( trte i Celeja Tenrnia Vianiomiua [sie]) ge- 
leitet haben mochte. Iu alle di( se neuen Gründungen 
niügen damals Abtheilnngeu vou Veteranen verlegt wor* 
den adii, welobe das ROroertbon im Lande ansbreiteo, 
kmlHgen nnd so das Cattnridien de« Usber A«t ante' 
tionu II noriseben Retehes atbnlllg duebdilngen nnd 

uudiilden s.dlfen. 

Die SiglaQ endlich, wek be in der 7. u. 10. Z.unse- 
rer Inschrift vorkommt and als „Qaaestionarins (legionia 
VIII Aug.)" gedentet worden ist, gibt unserem Steine 
noeb in einer .andern Hinsicht einen hohen Werth. Be- 
Btbuiit lässt sich sagen, dass es <|uncstorcs Icgionis 
niehf und d.iss also l\■.^s^i nirlit mit „iinacstor*' auf- 
gelöst werden kann: ebenst» bestimmt mnss hervorge- 
hoben werden, dass au der Stelle der Sigla dentlicbQ 
nnd kein anderer Bachstab stebt; sonst kSnnte man aO' 
nehmen, es sei dies Q nnr eine nbereehene Ligatur von 
E und Q. so das.^ KQiies ridesen werden inllsste. .\llein 
von einer Li^'alnr kann liier uieht wohl die I»edc »ein. 
sowohl weil die Inschrift gut leserlich ist, als ani ii 
weil in der Zeile 2 die Bachstaben £Qnes nicht 
veradirfinkt, sondern nebenelnandeignMellt ertebei- 
nen; es wflre aber mindestens sonderbar, wenn 
in derselben Inschrift, die nach allen Anzeichen aus 
guter Zeit statnnit, d.isselbe Wort einmal mit zwi i treicn 
Bocbstaben und zweimal mit Ligataren ausgedruckt 

P 
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wltrdc. Auch da« Relief de» Oichcl;« raass biebei bc- 
rUcksiclidgi werdeu. Nach der luHcliriit bandelt sich 
am zwei Begrabene, von denen eiuer uiibezweifclt als 
Beitcr der achten Le^n erscheint. Auf dem Giebel 
stellen sich zwei Bsitw dar , Ton denen aber nnr einer 
mit Schild and Speer rexaehen, also saSoldatandi«iuiten 
gertlrtet ist, der andere niobt Dieser tebeinbar ttn- 
wichtige Vmstand iiiu88 doch einen Griiml liabcn; c« 
niusB mit dem awcilcn Heiter eine Pcrg(»nli<"ljkeit ge- 
meint sein, die allerdings anch zur Reiterei der Legion 
gehUHe , aber nicht im Felde ztun cigenUiobea Kriege- 
bandwerk verwendet wurde. Bs folgt idso «neh ans 
dem Belief, daes die beiden Begrabenen kebwwegs 
dieselbe Pnnction anf sich hatten; der eine ist von dem 
andern wie im Rcliel «lurcii die Ikwaffaung, so auch 
im Texte der Inschrift durch verschiedene Rczcichnung 
liegen Q) unterschieden. Wir ßnden in den rönii- 
»cbeo iuscbrifteD keinen militfiriscbcn Titel der osit Q 
abgekttrat werden kQmrte, als den Titel qoaeslionaritts; 
er bezeichnet die Stelle rinp« Soldaten . dfr ftlr den 
MilitärjuHtizdieiiKt den ( )fi1cicri'ii heigfgcbt'ii war, alnc 
niclil im Felde verweiuict wnn'.e, ebenso wie die tlhrijj:en 
IjCttle dieser liranche, die cornicniarii, die r.ptinitcK 
ab actis, der carcenrius u. dgl.; wir haben itlun den 
Tilel, um Um prMgnaater hervofxiihebflo, mit „Pt doKs- 
Qbersetst. Wursebeinlteb bestand seraeTbäti^'keit iu 
ifjceiid einer Mihvirkuiif; lici rutersiielMiii^^en. AllertliugB 
koiuiiU iiiscliriltiich dieser Titel sclii- seUcu vor: 
Ore Iii hat ihn nur iu einer von M äff ei angezweifelten 
Inschrift aas Tarago, die aber erstercr vcrtheidigt(3502 i. 
Ebe Inschrift beiOrater(545,6) nennt einen Quacstio- 
narius der 7. Legion, aber der Titel ist vollausgcschric- 
ben. Allein diese Seltenheit der Sigla Q iWr Quaestio- 
nariOB und dieses Titels selbst spriclit iiiebt jregen 
unsere Lesung; vielmehr möchten wir vcnautliea, das« 
in maiichen Fällen auf nicht ganz gut erhaltenen In- 
schriftsteinen das Q (Qnaeslionarias) fUr £Q (eqnes) 
gelesen worden sein mag, and dass dieser Uinstand 
auch ein Grund des seltenen Vorkommen» der Sipla Q 
ist. Unser Denkmal ist also trotz seiner KtUzo in mehr 
als einer Riebtiuif; vnu der btidisteu ^Vielltif^k<:■it für die 
Geschichte von Virauuw und fUr die Arcliäologie 
aberliaiipt. Dn JMgdrHek K«»»v, 

SAniBobe finlxrteine, gefünden bei ftiedbeig in 

Steiermark. 

Ad einer anderen Stelle > ist die Vermutbung au«- 
gesprochen worden, dass die rduiscbe Tmppenanfstel- 

Innir um rcehtt-n nonaunfer gegenüber dem Marchfelde 
si(b vorzüglich auf <lie festen Punkte Carnnntnm 
(Petianell), welche« das Centruni darstellt, und Viudo- 
bona (Wien), wclebes die linke Flanke rcpräsentirt, 
gestützt habe: uticb sei sowohl das Centrum als die 
Festung in der iiaken tlanke mit mehreren in ihrem 
Rucken liegenden festen Punkten hu Verbindang ge 
\ve^ell, ueli bc in Hczichung auf jeDcTruppeuaufslellnng 
als Reserven betrachtet werden mU8?!Cu. niimlieb Mn- 
tenum (Bruck a. d. LcitbaV) in erster. Searabantia 
mdenbnirg) in zweiter und Sabaria i^Steioamangcr) iu 
dritter lime. Für die Bonte Oamiuitnm-lIiitaiiuD, sowie 

• Bsrii iii« uud lOldnUaagM <MWIn«r AlMrttaBnmlnwt 1S,Biad. 

ItCiv 8. IM, IM, in. 



für die Koiitc Vindoli'i :;i>'r;irab:ui(ia frebeii die vor- 
handenen Keisehaiidblk licr die Helei^c : die lioute 
Vindobona ■ Miitennm liisst sieb au» einer Reihe von 
Funden ^In<eliriftstcine) in der Richtung Uber Wien, 
Vösendorf, Leii]Mdd.sdorf, Maria-Lanzendorf, Himbcig 
nnd finifik nachweisen. Allein für die Rente Vindo- 
bona •Sabaria fehlten bisher die genügenden Anhalts- 
punkte, um cinij^c selten vorhandene Spuren nnt Ik' 
stimmthcit In einen passenden Zusammcuhuug zu 
l)ringen. 

Dieser Zasammenbang dHrite nun nach emem 
neneren Insehrifteniiinde in steierrafirkisehen Bedrii 

Friedberg, nahe an der Ssterreichiseh -angMhdieu 
Grenze, als gesichert betrachtet werden. 

Die Route \'indidiüna-Sabiiria musste fUr die Hälfte 
des Weges mit j«^uer von \ indobona-Scarabautia zu- 
sammenfallen; letztere Alhrtc, wie aus den Reischand- 
bttckom erhellt, über Aquae ^Baden). liaeh einar mehr- 
fiicb wabrnmenmettden Gewohnheit Idteten die Römer 
in den Grenzlilndern die Strassen nicht gern in den 
Kbencü, sondern, wo t-s anging, an den erhöhten Rän- 
dern derselben hin, von wn aus der l'berldiek iu die 
Kiedernngen erleichtert ist, eine Einrichtung' , die viel- 
leicht damit zusammenhängt, dass an den ätrassen- 
rnnteu in kriegeriseher Zeit JPosteB nnd Wachthänaer 
aittgcstcllt Warden. Bs Ist nicht nnwahraeheinKeli, dass 
auch die van Vindobona nach Srarabantia führende 
Strasse vi>ii Huden weg ara Fnssc de« westlicbcn Ran- 
des des Steinfeldes bis zum heutigen Weikcrsdorf ge- 
gangen nnd von hier ans das Wiener Becken an seiner 
schmähten Stelle in der Kicfatnng gegen Osten Qbersettt 
habe, also Uber das beutige Wiener-Menstadt hin , am 
weiter Uber Nendürfl und Mattersdorf gegen Scaraban- 
tia zu gellen. Bis Neudörfl, von wo die Abschrift eines 
sehr verwetzten römischen Grabsteines an den verstor- 
beocn Director Jos. v.Arnctb eingesendet worden ist, 
hatten die Vcrbindnogslinieu Vindobona • Soarabantia 
nnd Vindobona'Sabaria denselben Weg: allein tod die- 
sem I'nnkfo wet' inuKSten sie sieb trennen. 

Üie letztei«-' Koute (\'iudubi.)ua-.Sabaria_) konnte 
Nveiter nur den Weg längs der Leitha und des l'itten 
l»aeiies aiKw irts Uber l'illen verfolgen -'. Allein von hier 
ab war es zweifelhaft, ob sie dem Seitenthalc Uber Ed- 
Uta und Kirchschla^ folgte, um dann Uber Loekenhans 
nnd GVns nach Steiiinmangcr zu gelangen , oder ob rie 
an diesem Seitcntliale vorlilier die Wasserscheide bei 
Aspang Überstiegen habe, um m dem Thale des l'inka- 
baches Uber Pinkafeld, Ober- Warth und Gross-Pctets- 
dosf direet auf den ZiclpunlU der Boote loazngeben. 

Nun war schon zu Mnehar'e Zdt* ein iVmiscfaer 
Grabstein mit Relief bekannt, welcher auf der sogenann- 
ten Uochstrassc zwischen Ehrcnschacben nnd Fried- 
berg aufgefunden wurde, aber nichts weiter als den 
Namen einer 25jiihrigeu Frau (Optima Lncuni |tilia| 

' In dur Ttiat fvnd gkh In K%at\»iori. Akte bei Nrudörd, ti\t LAlthA 
ufwiüti 4< r ürlt^>rclu dnei V«tor«A#A d.T XIV. 1.><stou, i\* tSXt ituwa>hallih 
iit r«ruMu(>3ia U( (Arcliiv fiir K. iitltrr. 0««ci)tciilBqu«IU-B. \Y., t. HOSth 
S. iVy) D*»4 Aiicli In Ptttcri ein fo»l«r Punkt nngc^c^ gcwptaii *cl, Wfiliigmnil 
rlitii du sicinfctd dimlBlKad« WuM, dXSr >;rt<ht. vcttB aaah iMiM 
Rviiitrr»»^« V.III dar! Wrlirr bakUM (mirdiB »ted, •UM«r Mlaar * ij- du 
kolM AlMr dM Ottn, im bmlta Im M11ialn|itf Iii» KivilbBaBS SaM u4 am 
•ii«r a*li ib m-tKDUUlOn «mmM «tiS, to «h «• ffSNWM OnuhaSM 
4M 1;Mrt4it<M iiMb In 4*a Umftac 4tr iImb a Sa t W Hi «iwMakrlaW wwta. 
VU. MJlih. i1»Wtraer AticnliyB>T«Nlail]LBiaS, S.Mr»M*te4. und Wivnrr 
jMrk. itr IM. XII. lUml, Ai^Klgakt. S. ««, 1», 

> lIvMh d<r Sii-Ilirnt. I, .II». rM<M*ln TM IU«ttrd K n ■ b 1 ; Mlith. in 
blit. VtMlbca 1. älckimArk IV. Il'>i rf\. Arehlv t. KsRilf- i>'>t> rr. i., -chiaMi" 
•IQtllon XXIX. tii- l>** Hall«r ftcigt dl« HlUt« viMr .'ii<'i>>iii.. lion »«a tdb 
vofB, Iii der Usctfctvu eine UttU«, ia d«r Llskila d^ Klcidfatto hallcaH. 
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annonini XXV) enthielt. Wiclitiper iils ila« CialmiHl 
sellist M'btiiQt uns der Namo der Stnwüu zu »cht. „llucb- 
stnutC (alt» Btr&ta) ist im Mittelalter ein gcliinügcr 
Aiudnek fbr rtfniiRislM StnaMii, die nieht s«li«a auf 
ein«» eiMlitoB ÜHterbn an^i^lnt mrdeii. 80 Uea 
noch im XfV. Jahrliiindcrt die Hcrmpassc in Wien, in 
dc\xu Hiclitmiir eine KniiRT^itrasse mit Sirlicrlieit aii- 
^'eiitimiiu'ii werden kniiii. „lluclistras.so-- und «8 gibt 
solcher Büispiele noch anderwürtt» luvtircre. 

Zu diesem ültcren Fände trat in jUnpstcr Zeit ein 
»weitor, <l«r disTrIliiiiner «iBMaiuMbnliclieu ('rabmoles 
betnf. Der fnadott itt nwli iw IBttficilnug des Herrn 
k. k. BezirksTorsrehors Kochel inFried lififr :ui denCon- 
«ervator der k. k. Ceutral-Commission in (iriitx, Herrn 
Dil et tor S c Ii e i i; e r. aut der Resitznng des Joiinnu Alla- 
bauer ia der Gegend Oberwaldbauem (Ort^gemeiiule 
Ekrameliaeben and Pliirre PinkdeM, sm*eli«D beldeo 
leteteren Orteo), alao weiter gegen Ungarn zn (gelegen 
als der Fnndort des früher bekannt gewordenen Steines. 
Der Buden, in dem der neneFund gemaclit wnrde, klingt 
bohl, so dass noch weitere l'^indobjeetc von dorther zu 
erwarten sind; auch hat mau schon l'rtther derartige 
Steine onfgeflnden; eie wurden aber leider zenttfrt. 
.Sdbnt Oniblittgel finden steh dort*, Ihnlieh, JedoebhOber 
alfi die anf dem Leibnitzcr Felde abgeräumten, deren 
lömist her Ursprung >d( lit bezweifelt werden kann. 

Es ist a!s<i die Fiiiidstelle des iietierlirli j^eliuidencn 
(irabstcines naeli allen Anzeichen der Platz eiucr rümi- 
sehen Niederlassung von griisscrcm UmlllDge, dei]g'lei- 
chen nicht fem ron einer Strasse gelegen gewesen sein 
kSnnen. Dadurch erhsit die sogenannte Hocbstrasse, 
an der der illtere Fund i:en>n< lit uiirdc, eine erhöhte 
itedcntung, ebenso wie es klar ist, dnss eine durch 
diese Stellen lautende Strasse nach der uatttrlichen 
TerrainbeschafienJieit jener Gegend einerseits nar naeb 
8«baria. anderendts wnr Uber Fitten an die Leitba ge- 
nihrt hal>en kann, dnss rie nie» der Boute Vindobonn- 
.Saharia aiiirebört habe. 

iJas ncuaiit'u'etundcue frai.'inenfirte ( iralnienknial 
i«t jetzt , i MISS hoch und im Ganzen 4',« Fuss breit; 
cH Itestcla aus zwei Theilen; der obere, 2\/\ Fuss hoch, 
enthiiit Keliefdantellnagen, der nntere, jetat Fnns 
hoeb, die Tnschrlft: der Urach gebt dnreb (Be Sehilft- 

fliiche last naeli Ihrer Diagonale von der linken oheren 
Seite des iSteinct« zur rechten unteren ; das» Kelief ist nur 
theilweise an der linken Seite beschädigt und am oberen 
Rande abgewetzt; dagegen fehlt der Soeiul ganz. 

Nach der gewwnUoben Anofdnnng eothlH der 
obere Theil ein grösseres Bildwerk von 2 Fuss Höhe 
und 3 Fuss Breite zwischen kleinen Pfeilern, welche os 
\<n\ den Seiten um:rcUeu. Ks enthält die ilaujitdarstel- 
iuug, eine Jagdscenc. Fast den ganzen Kanni nimmt 
der mit einem kanen Chiton bekleidete JXgcr ein, der 
mf geaatteltem Itocs« von der rechten Seite des Steines 
gegen die linke RtHrmt. ZHgel, Bancbgnrt nnd Sehweif- 
rienicn, sowie eiiu- km/x Decke unter dem Sattel sind 
ant i'llrde dcullich wahrzunehmen, üer Jäger trägt das 
Haupt entblösst; von dor rechten Schulter weg flattert 
die Chlamjrs, deren bewegter Faltenwurf mit wenigen 
Zflgen rortnsfflich dargestellt ist. In der erhobenen 
Kechten hielt er den Jagdspecr, der aber sowie die 
rechte obere Ecke abgewetzt ist. Vor dem Jäger flachtet 

• Abriiuuaf ttnMm nMItaila MikMr 4m kolw» mi^ iM 
itt Mtoir Iii BMtchUiailS -—rlMUt 



ein Hirsch, dosRcn vorderer Theil wej-'en der Verstüm- 
melung des SicitRü au der linken .Seite grösstentheils 
fehlt; CS ist das Thier, welches der Jtger verfolgt und 

fegen das er den Speer zn sohlendem im Begriffe steht, 
roter dem Pferde wird ebi trefflieh ehunkterisirter 
Windhund sichtbar, welcher irn frestreekfen Laufe dem 
yehetitun Hirsche ü>l>;t. Auf der rceitUiu Seite bildet 
den Abgehluss di r Seme ein im Vcrhältniss den 
anderen Figuren sehr klein dargestellter Bälr, der in der 
linken Vordertatzc von einem gebrochenen Jagd.sjKer 
girtrofiea ist, wttbrend ein swdtw hwanflie|eiiider in 
seinen Bneken rai fhhren bestimmt ist Diese Ver- 
wundtiuf.' ist trefFlieli versinnlielit in dem Vnfspringcu 
de» piumpcu Thieies und iu der Wcsudung seines Kopfes 
gegen die Seite, von welcher der neue Schmerz droht. 
Endlicb ist die Seene eingelasst von einem Baume, der 
an der Hnkeu Seite hinter dem Hirsehe sichtbar wird 
nnd einen gewaltigen .\st Uber die anderen Figuren 
gegen die rechte Seite herüber ausstreckt. 

Der kleinere Tlieil des Bildwerkes ist v(»n dem 
grösseren dnreli etucn glatteu Stab getrennt und von 
solchen auch au den Übrigen Seiten iimiTangen : er bildet 
eine «ehnuUe nnter dem grosseren Theile hinlanfende t 
Bndnre von nnr 6 Zoll Hohe nnd zeigt als Kebenwerk 
der UauptHceuc versehifdenc Tliicrfignrcn in zwei losen 
Gruppen. Die erste au der linken Seite des Gnibmals 
besteht aus einem \\'irid]uiud mit lan^-cii Ohren und 
langem Schweif, welcher einen iingstlieh hiuwcgstreben- 
den Hasen an den Hinterliiufcn fasst. Uic zweite Grnppo 
zeigt einen im schnellsten Lanfe wegspringenden Lüwen, 
dessen Kopf durch den Bmcb cnt«teIU ood nndeutlicli 
ist; das dazu gebürige Thier ist d>en&lls nieht mehr 
sichtbar 

Die Anordnung der (Agaren und die grosse Leben« 
di^eit der Darstellnng denten anf eine gute Zeit hin, 
in weleber die Tradition der hadrianisehen Knnstwetoe 

noch nieht erlnsi-hen war; wir luriehteu das Bildwerk 
nach der uns vurliegeudcn glücklichen Skizze iu die 

/.weite lläiite des II., spätestens in den Anfiing den 
III. Jahrhunderts versetzen. 

Darauf deutet auch die Inschrift hin, die aus 3 Zoll 
hohen schönen nnd klaren Charakteren besteht, ohne 
dass Ligaturen wahrnehmbar wSron. Leider ^d anr 
die drei ersten Zeilen nnd uiuh diese nnr th. ilweise 
erhalten; von den folgenden, welche dieNameu der das 
Grabmal Errichtenden oder von später Verstorbenen 
enthalten haben, iMsst sich nichts mehr als ein und der 
•Ddere Bichititb efkeon«B. Sie lantet: 

M r ATTn'S T C . . . . 

VFTLEG 

AN LX 

I V i i » • • • » * • 

5 S 

HK 

HareiiK Attlüs (C^yi tilin«) TeteraniiB legioDis 

(dmnuie ? riecimac qnnntftc ) a u n o r u m ^aexaginta ? 

^ Uli^ l^jui^-MiUr^vti JagdhUDdf* werde« von NrinesUnu-« l('7ii«c'i Itf* 
.iiT tibi Pnaiimiini- stirjili ivoitj«iur • riga*j Tmpf>hlcB und »"d r^tiltii (V, 
4€. ttiilrr die wcg«^ft kri#-|{crlKti«n Xtid^a« am inriitro igfrühmtwc lluodr g*-- 
«iklili. Ob Aiit mn( ^«Kvrein H*\iut ilarg' Melllcii lolrb« aclrti. «"n iIcdoo Sc- 
iit<si»ti«i» und P<>liui Pt)rr<hcn. tuu-'^ <Ul:ilii|;««coKt blolbru, Ist nV«r nirbl 
vftKjffcbrlrilJct). Kb*nso tnaic dii Vorkomnufu d«r Bami iti dfu auagcdirhiiiftji 
\VIÜd«rn PnannsUru ««Jir kiiuiifcg , da» vun l..ow«n d.k(;c-|t*n wob) avltnuvr its- 
«M«ti Nuin. bnch motfen tvtiteri- -itrfim^it fta» der |talkftiil)iüt>ln)«l ntnmU 
l^koraraon sekn. Cbrlg«iia l>t kclnc>v*j;j «u>irfltnnreit, da*» mu^ct Kelivf 
«ia» InUmlUoKw iiaqfii»iU«clk» i&gd»robO ilv*ie1t«, ««iJ 4«rl«i NMlicIl« IMr- 
•MIM«» fn clnMa allvtaetiien Mtucar »irN ftnMllllwMiBi mt WBlah» 41t 
TIltaHi^Ueii Im Clrcw flw» dmlitsi naJunca, d«Ml«firM M rtm iW »MiM- 
IMmb B»x^b<iIwU> Ib Mm Cmm Ar J«f««IW«r «ord«*. 
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8cpft>a|urintH? stipeudiorum trig^nta? hic aitos Oft) J«- 
lia? (? tilia . . . .) «(epuicrum . . . .) m . . . n. 

Wahrscheinlich war es ein Veteran der X. Legion, 
m» aaf dorn Kataelidoifer Steine, oder der XIVj die in 
CMmuntuiu lag, welehem des Gnibmel ^It DI« beiden 
BacliJitaben am Reginnc der sechsten Zeile MN (Icutcn 
wühl darauf biu, iküä uoch eine Zeile tuit dciu Sockel 
fehlt, die möglicherweise nebst der sechaten die Namen 
eines später veratorbeaen Gliedes von der Familie des 
Vetenuw eder d«r d«i Onbcnnl errichteaden Pmon 

Die SebrfMiobe Itt beiderseits mIt HAlbainteti ein- 

gefasst, welche ein eiiifaclies Ütätteri'iipitäl zei;,-oii: der 
Schaft ist biu gegcu dcu Fu^s hinab luii ijpirullüruiigtir 
CannclUre ausgestattet; der Fuss selbst — die Basis 
febU — ist, soweit der nocb vorhandene Tbeil reicbt, 
mit aafreebWebendeb Blattomament in «wei ReUien, 
deren eine ans der anderen hervorwächst, bekleidet. 
Diese Art der künstlerischen Verzierung der Sttnlen 
peliiirt filier Geschmacksverirrung an, die wir am Be- 
ginne des III. Jahrhunderts finden, und unlängst auch 
an dem römischen Grabmale zn Knindorf bei Leibnitz 
• (a.MittheUuigen S.XXKVXII) m bemerken Gele^nbeit 
nnden. 

Da» scfifinc Grabdenkmal wurde nach l^Viedhern^ 
gebracht und wird zu seiner Bewahrung an ()<t vorderen 
Fronte der doftigen Stadt(^rrkirr<)ie oiiij^feiti.iuert werden. 

Dr. Friedrich Kenner. 

Dar loguiaiiiite Töpferaltar in dn Si HdanakiTidie 

■UM Sita UMM-^itmmtA. 

Ris zum Jahre 1751 stand im recliten Sciteiisctnffo 
der St. Siephanskirche zu Wien ein der heiligen Drci- 
irtltißkeit geweihter Altar, mit einer in Bdlef MlSgcfllhr- 
teu Dar^teUttog der drei göttlichen Penonent der aaf 
Kosten der Wiener TOpfienanft errichtet worden war 
und sicherlich in der zweiten Hälfte des XV. Jahrlnin 
derts entstanden sein mag, da im Jahre 14i>9 sclntii ein 
Altar nnter dem Namen der Tüpferaltar vorhanden war. 
Als in dem an^gs erwähnten Jahre auf Kosten einer 
Frau Ncdorost ein neuer Dreitaltigkeitsaltar mit ge- 
maltem Bilde anfgestellt wurde, erwarb den Anfban des 
alten Altars der Besitzer der Herrschaft Ranhenstein, 
Franz Autüi» vuii Quarient, fllr die seinem Patronate 
uaterstclieiide Kirehe zu St. iieieua bei Baden und be- 
sablte bierAlr 50 Gulden. Seitdom steht dieses Denkmal 
in jener lüeinen unam$ehnlichen Landkirche, geacbntat 
vor nenerlicben yemtiglimpfiingen and wieder gereinigt 
von der zu Anfang dieses Jahrhnndcrtö ilim antrefhaiieit 
bunten haarsträubenden Übermainng. ^'et:enwiirti^' mit 
lichtgraucr Ölfarbe. 

Das Relief ist nicht, wie man I)i8her mit Hncksiclit 
nof die Stifter inihlbulich glaubte, aus gebranntem Thon 
angefertigt, sondern aus Sandstein gemeisaelt. Die breite 
Einrahmung der Tafel bilden etwas sonderbar gcfomitc 
Wolkenprupperi, dazwi.schen Kngelsköpfc und in den 
vier Ecken mcdaillouilhulich ilargestcllt je eines der 
Evangelisteu-S^tnbole. 

In der Mitto innerbatb einer bnuten ovalfönuigen 
TertieAug zeigt lieb nu HoebreDef die Dreifitltigkdt, 
ntiprOng Ueh wahraelieiDiicb bemalt Die Dantetlm^ 



geseliah nach einer zlcnilicli seltenen und nicht streng 
kirchlichen AufTu^isutij;, die jedoch noch iniiuerliin eine 
schöne, sehr sinnreieh«; Deutung zulXsst. Es sind näm- 
Uefa, am die rieiche Wesenbeit der drei j;(tttlichea Per- 
sonen reebt klar ansebanlieb m mneben, diese drei Fer- 

sonen als drei fjleich alte Fiirureu r!nr^.-';tell(, die sicli 
nur durch ihre .Attribute vuu einander unterscheiden 
Gott- Vater, in der Mitte sitzend, hält als Wcltrcperer 
in der Rechten das äoeptor, das Haupt ist mit der llara 
bedeckt; er trügt ria langes Kleid und darttber einen 
«af der Bnut snaiaiiMiBgehaltcBen Mantel. Vm snr 
Beebten sitst Gott^Sohn, denen Leib renn Purpinnunitel 
nur t!iii!wcisc bedeckt, die .Seitenwunde gleich den 
Niigeluiiilcn zeigt. Das Haupt bedeckt eine mitra- 
ähnliclio Krone, die der zu Kafaier Friedrichs IV. 
Zeiten üblichen Form der deutschen Kaiserkrone ent- 
Spriebt. In der Rechten hält Christus als Weltrichter dM 
Schwert. Der beilige Geist, zur Linken Gott des Vaters 
sitzend, faKtt als Tröster und Heiligmaeber das Lilien- 
seepter. DaK TIaiipt lieiieckt eine einfache niedrige 
liiigeikroae. Hinsichtlich der Bekleidung gleicht er der 
ersten göttlichen Person. Jede der drei Figuren hält in 
der Linken eine Weltkugel. Die Personen selbst sind 
als jngendlidie Mtnner Yon mOdem effien Amdrado 
lind idc.iJer Schönheit dargestellt. Zeichnung und Aus- 
ttlhnuif: kann im Oaiizen al.-* gelungen bezeichnet 
werden. 

Wie urwähnt, ist diese .\rt der DarsteUong der 
Dreieinigkeit den Grundsätzen der katholisehia Xfavhe 
«nwider nnd kommt aoeb nnr sehr selten anigeiMndet 
vor. Uberbanpt Ist es gerade bei der DaraCeumg der 

nreieiniirkeit öfters der Fall, dass der Zeichner sich be- 
strebte, die.ie (ieheimnisslchro in ganz besonderer nnd 
eigenthtlmliclier W'ci.se darzu.*(cllen, wiidurch derlei Bil- 
der, statt ihren Zweck zu erreichen, das Gc^^tbeil bc- 
mrkten, und desewegen «ft «1» ttnehlistlieb sogar vet. 
boten werden inusstcn. 

Eine andere, gewiss ebenfolb der kirebUcben Anf- 
f:iKsun^' nirlit entsprechende Darstellung der Dreifaltig- 
keit tindi n wir in einem dem XII. Jahrhundert angehö- 
rigeii l's.ilttrium des Stiftes Zwcttl, woselbst Gott- Vater 
als JUugling mit knnem, blondem üaar nnd Bart er* 
scheint, der in der Hand dai Craeiiix blH, Über welebem 
der heilige Geist als Taube schwebt'. 

Auch unter deu Wandgemälden in der Kirche sn 
St. J<iliaim in Niedi röstcrreioh, welche ans der zweiten 
Hält^e des XV. Jahrhunderts stammen dlirtlcu, tindet 
sich eine eigenthUndiche Darstellung der Dreieinigkeit, 
die in sehr sinnreicher Weise die Weseneinbeit and Ver- 
sebiedenheit der drd göttlichen Personen, deren ebie in 
der nndeni ist und nus ilir liervor^'clit, veraiijtchanücht. 
üütt- Vater aU (ireiti. auf dem Tiironc sitzend, hidt mit 
beiden Iltindcn die o\ale Glorie, wi-lche den frleiclisam 
aus seinem .Sehoosse beranslreteiulen (ietteH Suliu um- 
gibt. Dieser mit jugendlich verkliirtem Antlitze, auf dem 
Regenbogen sitzend, hält in der Linken den Jisicbs- 
apfcl, die Beebte iat snm Segen eiboben. Aas seiner 
Brnst gebt der beiBg« Cleiat als Taabe hervor ' *. 

* • . m ■ . * 

■ S Mlllli ili-^ .Mt. V. V. «B. 

! s Nim. j»r oiiit C- V, 12;. 

* Aurb tu^ <1«iri t>.-t>ktntl<- K«U«r rftfldrirh'i III. Im Kt. Mcph«n»ili>Bi. 
n Wl«n Ul kti itt Kröuui( der h. Maria dl« TriiUi« 4iUTb «nl vMIkoMrn 
((•Ml alle Pantun itriMMIM. A 4. R. 
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Di» ndttdflltirlioheQ Kunsidankoialo dar Stadt 

Vn A4.Ni>«Bv« la. Mtnt«ft INI. 

l'iii deo Leaer gleich F,iiignii(,'s llhcr unsere Ansicht 
bezUglicb dieses Sr. k. k. Uoheit dem Herrn Enhenroge 
Kart Lndwig gewidmeten Bnebei ine reine cn eetsen, 

sei hemerkt, dass A. Essenwoin mit diesem sowohl 
hii) sichtlich des 30 Druckbogen umfassenden Inhalts als 
auch wegen der höchst uihlrcichcn nnd vorztl^'lichen Illu- 
strationen (106Holzschn. im Texte andSOTai. iu Kupfer- 
stich nud Lithographie) gediegenen Prachlwcrke sich ein 
liobes Venltenet nm die Knnsligeflohichte Mittel-Bunipe'« 
erworben hat. Ifit diesem Backe «eilte dem dentaeben 
Volice Kunde gegeben werden von oineni. wenn auch 
ausserhalb Deutschlands Grciueu pclctrcncn , aber fllr 
die deufseliL' Kunisttccstchichte seihst Inxhwieiiri;,^!! 
Monumentcnkrauzc. Die Denkmale Krakao's za erläu- 
tern, jedoch nicht in derWäse, wie es die Localinlcrcs- 
Mn oibrdeni, sondern nnr mit Hervorhebang dessen, 
wog mehr als örtliche Bedeutung hat, war des Verfassers 
Aufgabe. Es soll damit das Verhüll nisu der Krakauer 
Kunst zur Kaimt der Übrigen Liiuder, vorzugsweise 
Dentsehlands, dargelegt und der Einfluss untersucht 
weiden, nnter dem diese Knnet sich entwickelt hat 
Essenwein iat aaefa jene PeraDnIiehkdt, die tot allen 
anderen durch die wiederholten Studien Über die Stadt 
Krakau in der Ln^b und beruien nur, au die F,i'>>)mg 
dieser Auff^nhe mit Erfolg zu selireiteu. 

Die alte Krönnngsstadt der polnischen Könige, der 
Mittelpunkt der polnischen Nation besitzt gegcnwiirtig 
noch so viele JDeakmale des ehemaligen Qlaiixes, dass 
es in der That Ton Interesse tst, deren ganse Robe im 
Zusammenhange zu betrachten, sie mit den hintcrlasse- 
nen Nachrichten Uber das Verschwundene zu verglei- 
chen und so die Grundlage fhr die kunstarchäologischc 
WUrdigang derselben an finden. Das gegenseitige Ver- 
biltniss der einaelnen Objcctc, ihr Verbültnlss an den 
glcirbzciti^rcn Werken dos Itbri^ren Eun)pa'R ist bi« jetzt 
trotz, zahlreicher .Schriften niclit in den Vinder;.'run(l 
gestellt worileu. Die Kedentunfr der Werke fllr die Ge- 
schiciitc der monscliiichen Civilisation im allgemeinen, 
das an denselben gemeinsame und sie von anderen 
Werken nnterscheidende, die nctrachtung der Scbnle 
als soleber, der sie ihre Entsteh un;; ^ erdanken, der Ein- 
flHbise, unter denen diese Schule sieli ausf;eh:ldet Initfe, 
uud Äliijliehcs ist bis jetzt nicht nachdrücklich betont 
worden, als es das Interesse, das niis diese Objecte ein- 
flössen, Terlanc|L and die Hauptaufgabe des Verfassers 
darf in dieser RiehtnDg gesacbt nnd als gelOst ange- 
nommen werden. Dn das Hnch nur eine Beurlheilung 
uud WllrdifTunj,' des Her\-orragenden geben sollte, so 
konnte naillrlich damit, trotz der ilberau'. vfiehlieli bfi 
gegebenen Illustrationen, keineswegs ein vollsiiuidigeH 
Album von Abbildungen aller durt vorhandenen Denkmale 
des Mittelalters geboten werden. Obwohl die Literatur, 
seihet theilweise die pobdsche, dem Verfasser zugäug- 
fieb war und miu ihm ^-e wissenhaft benutzt wurde, so 
tritt glHcklicherweiBc überall die eigene Anschauung 
des Verfassers bei Beartbeilang der Gegenstände Inden 
VordeiKrand. 



nuiigen. 

Bei Bespreobang dieses trefflichen Baches wollen 
wir, naehdem wir bereits unser tTrtbell Aber das Ge- 

sannidvverk abgegeben und die leitende Idee des Verfas- 
sers mitgetheiit haben, der dortigen Eintheiinng des Ma- 
terials folgen nnd eigentlich nnnmebr einen Anszug ans 
denuejben anreihen , naehdem wir es Ar voHkomnen 
passend halten, dass in den Mtttbeflnngen der k. k. 
Central-Commission wenigstens inT'TnrisBcn eine archlio- 
logischc Beschreibung der alten Köuigsstadt Polens sich 
vorfinde. 

Der Keschreibnng der Denkmale der ätadt sendet 
Essenwein, das vorhandene Material in 5 Abschnitte 
theilend, eine gedringte Übersicht der Geschicbt» 
Krakaa's vorans, cne in Ihrem Beginne gleich der ganaen 
Urgeschichte Polens bis zur Kinfilhrnng des Christcn- 
thunis: am Schlüsse des X. Jahrhunderts fabelhaft ist, 
und in dieser Beziehung mit so mancher Länder- und 
Stadtgcscbichte gleiches Sclticksal tbeilt. Die Existena 
Krakaa's anr Zeit der Kömer als einer Handelsnieder- 
lassong enebeint nicht aweifelhafk, denn es mnssten 
damals schon Haadelswege das Laad an der Weichsel 
durchziehen, damit der Bernstein, diese von den ItCmern 
so geschützte Waarc des hohen Nordens, den Weg 
in die nächsten rönisehen IQederUuuQngen finden 
konnte. Doch ist keioeiw^ aiefaer, daas dieae An- 
sledlnng Ibrtwibrend and ananteibredien bestand, bis 
sie als Krakau historisch auftritt; es ist nicht naehzu- 
weisen, oh sie mit dem Carrhodnnuni den Ptoldiniins 
identisch sei, welche Ausdehnung sie gehabt, ob sii; 
Stets am selben Orte geblieben oder aber, was wahr- 
scheinlich ist, ehemals etwas von der jetzigen .Stelle 
entfomtlag. Essenwein eonstatirt blos»dass Krakau 
wabrsebeinlieb lange stand, ehe es in das bistorische 
Licht tr.it. 

Während des X. JahrhuuUurLs betaud sich Krakau 
in den Händen der Böhmen nnd war in kirchlicher Bc- 
ziebang der DiOcese Prag sogetheilt. Der h. Adalbert, 
Bischof von Prag, war persttnlich in diesem Theile 
seines «Sprengcls thätig gewesen. 999 ontriss der pol- 
nische Fllrst Boleslaus im Stnrmc Krakau den Böhmen 
und vereinigte es mit seinen Ländern, bald darauf 
wurde da« I?isthum Krakau errichtet und dem Ers- 
bisthum zu (Wiesen unterstellt. Die Lage Krakaa'a war 
dem Handel sehr gUnstig. Die Haudeissttaseea von 
Korden nach Ungarn and von Osten nach Dentscbland 
kreuzten sich dort. Im Jahre 1025, am T<ide8tage König 
üolcslaus, wurde, wie uns eine Chronik berichtet, Krakau 
durch eine furchtbare Feuersbrunst hchogeaaeht, wetdl« 
die ganze Stadt in Asche legte. 

Noch während der ersten Hälfte des XI. Jabrbnn» 
deita, als mau den letzten Versuch machte, das Heiden- 
tham wieder in Krakau zur Geltung zu bringen, orober- 
ren die Böhmen Krakan nnd sogen Terwaatead dnreh 
^an£ Pulen. 

Die Stadt Krakau boatand damals sicher nur ans 
Holzbauten. Eine Umfiusaag ans Hola, Flccbtwcrk, 
Erde, Steh) etc. dttrite sie ▼wtbeidigt haben. Was die 

Kin hcn lictriffit, so bestand jcdenfalh daselbst eine 
ßisclidtskirche und F,.s s e n \v e i n spricht die Vcrnuilhnng 
aus, dass sie auf dem W'awcl gestanden. Auch von 

einigen anderen Kirchen bat sich Kunde erhalten, wie 
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von einer Pfnrrkirrlic an der Stelle der jetzigen Domini- 
cancrkirrhc, vuu der Kirche St. Adalbert, der Transsnb- 
slftntionskircbo nnd auf Szalka. Kfinig Ladislans grün- 
dete am 1080 die Ägidiasklrahe, ferner die OomUFcbe 
luid itatlete dteie mit S4 G^BOofkeni aae. Einige Jabre 
später stiftete er, als ibni im Tranmc eine wunderbare 
Heilung eines Gesicht8an88eblri;:cs angezeigt wurilc, 
nach erfolgter Heilung die Kin ln ^f;iri;i Schnee, ilio 
jedoob bei seinem Tode noch nicht vollendet war. Sein 
. FaUrtin Sieccich war der Gründer der Kirche zu ui heil. 
Aadfeia. 1120, «Is aoterKOnif BoleeUu' ]l^nni§ 
ihdeit wir dar ranweihmif de* Deaiee durch den jOtpst- 
Wehen T^cgatcn Hischof .\gidins von Tnsrulnm Erwiili- 
nunp frefhan. Im Jahre Il?r> zerstörte eine Feucrshruust 
die Stadl, fremde \0" Jalire nach dum lrUli.'ren IJninde. 
Der l>om scbeiut dnrcli diesen bnuid abermals zerstört 
worden %a Mia, doeh soll schon 1126 der Neubau des- 
eelbea begonnen haben, der 1193 seine Weihe erhielt. 
Was den Zustand der Stadt and die Rauten betrilR, so hat 
uian Grinid anziiiiehmcn, dass auch Ins /.uin Si lilussc des 
XH. Juhrhunderts keine grossen Fortschriuc gciuacht 
worden waren. Man wendete allerdings dem Kircbeoban 
eine erhöhte AufiuerfcMmIteit sn, ond der oene DombMi 
•o wie der der Andreaakirche w«r «in ^einhan, wa 
welchem erstcrcn in der Krypta noch Reste erhalten 
sind. Überhaupt wird einem gewissen l'eter Wlast 
die Einflihning des Stcinbauus «n die IGtte ddft XII. 
Jahrhunderts zugesebrieben. 

Während in der ersten Hälfte de.-i XIII. Jahrhuu- 
derts die Macht der lürcbe in Polen «UmlUioh eratarkte, 
bKeb die Nation der Inportirten Kanst gegenUlter noch 
zieiidii h unempfänglich; weder wigscnschaftlirbo Studien 
wuidou in grösserem Umfange betrieben, iioth liattc 
sich die Knnst auf vollkommen gleiche Stufe mit dorn 
ttbrigen Abendlande gestellt. Während im Abcndlande 
die Caltnr dem Chriatenthnme folgte, trat dieses hier, 
v«n Fremden eingeführt, als ein Ganzes und Fertiges 
dem national bcidniseben Volkatfatune gegenüber auf, 
«Ii ssc il Haiiiiiu irkiiDtr eine kräftige nnd gesteigerte Ver« 
biudnng ivieiis mit dem .\licndlande war. 

Zar selben Zeit sah man in Krakau eine Anzahl 
M ODunentalbaatea entateben, wie die St. Ftorianaltircbe 
am Klepar«, die Kirche der 1932 in Kralcau eingefthrtui 
Dominicaner, die besonnene Marienkirche, ferner 
die Kirche des Oistercicnserstit'tes Mu^rila bei Krakau, 
die rini li in ihrer Architccttir dc'. XII. .lahrliunderts 
erhalten ist. Der 1329 verstorbene Bischof 1 wo hinter- 
licss letztwillig eine Süinnie tun Anahuue der Tbitnue 
der Kathedrale; doch waren 1230 die mit der Blei- 
eindeekang beaehXftlgten Arbeiter naehlsssig nnd dnroh 
nusgekommenes Feuer verbrannte die Kirche. Die um 
1237 in Krakau eingelaugten Franciscanor erhielten 
Kiroiic und Kloster bereits aus Ziegeln gebaut. 1247 
wurde die Domldrehe, mit Aoanabuc der Thttrme, mit 
SM gedeekt ond drei Jahra später mit einem Fnasboden 
versehen, 1298 wurde die Stadt mit festen Mnuem 
nmgebcii nnd die Jinrj: neti befestigt. 130r> wurde die 
Ktfldt von <-ini^r prn.ssiMi Fcnergbmnst heini^^esu< lit, die 
in der NUhe der AllerbciUgcnkirche aualLam, und bei der 
ein grosser Theil der Stadt, daa fleblom und die Dom- 
kirche in Asche aanken. 

Wie bei aKen Städten, war aaob in Krakau die aar 
Vertheidignng bestimmte Maoer mVglicbst cnf^e , daher 
die ^adt mhltltnissnuiaaig klein. Vor den Thoren 



siedelten «ieb jedoch Klöster mit ihren Kirelien an, es 
entStauden Vorstädte und DUrter iiuuiiitelbar unter den 
Mauern, deren Hcwohuer in Friedenszeiten wohl der Ehre 
nnd des Qenuaaea des BBigerreckts entbehrten, allein 
ImuerMB ^eYerfbefle hatten, in einer Stadt au wohnen. 
Zur Zeit eines Krieges hingegen pewHhrte die N.'ihe 
der Stadt, die gern die Vertheidiger anfnahni, bcbutz 
l\lr Person nnd Habe, wenn man anek die IlOttea der 
Zerstömng preisgeben musste. 

Als KUnig Ladislaus am 20. Januar 1320 zu Krakau 

irekrOnt wurde, bestellte er diese Stadt fllr seine 2iacb- 
b^er als KrUnnngsstadt, wodnrefa die Stadt Krakan 
aücli zum Mittelpunkte des Kunigthums gemaebl wurde. 
Der uUe Dom konnte jedoch der Bedentuug einer 
Krönungskirchc fUr eine mächtige Nation nicht ent- 
sprochen und so hcguuD noch im selben Jahre der Neu» 
bau einer entsprechenden Domkirche. 

Krakaii's Blllthczcit war während der Begicrung 
K. Kasimir des Grossen (f 1370). Vor allem wen- 
dete er der Bc fi stij:iu)g seine Stirtiüilt /u und baute das 
Schloss, das t>ishcr nur aus Holz erriclitet war, aus 
Stein auf. Er nahm sich des Dontea an, dessen Dach 
er mit Blei deeken and den er innen aoatnaieo liess. 
Anaserdem stUtete er 1340 die Capelle der Himroelfiibrt 
Märiens, an deren Stelle Kiinig Sigismund I. später dii- 
jetzt bestehende aufrühren liess. Seinem Beispiele iulg- 
ten andere und insbcjiondere die Au^si Innli* kuug der 
Capellen des Chors wurde durch verscliiedeue Faudlieu 
besorgt. Im Jahre 13(; i konnte der so vollendete Dom 
eingeweiht werden. 1347 wurde die vom Küaiig fastif- 
tete Georgskirrhe anf dem Wawel geweiht und 1355 die 
aus Zii'L'eln neu gebaute und gewülbte HlebaoUkirchc. 
Eine Hundt apelle neben dem Dome und einige andere 
Capellen der Stadt wurden von ibin frcstif^ct. Er Hess 
die Skalkakir>^hc neu aufbauen, ferner die grosse Tuch* 
halle auf dem lüngc der Stadt ; den Bau der Domini- 
canerkirche, der unter seiner Itegiemng geAlbrt wurde, 
unterstHIztc er und baute die Capelle der heiligen Jung- 
frau an dieser Kirclir, Die jetzige Vorst.ldl Klcpar/,, die 
sich nach und na» Ii uin die Kirche St. Florian ijubildet 
hatte, erhob er zu einer selbständigen Commune mit 
ÖtadtreehL Im Jahre 1^2 begann Kasimir den Kenbaa 
der Katharfnenkirehe, 1347 den der Corpnscfaristikirehe 
iu der Stadt Kasimir, die er aus dem Dorfe Bawcd gebil- 
det und als sclbfätanrü-e Staili mit einem .Statltrechte 
vprsehcn Ijatte. Kr liess aueh einen Ann der Weichsel 
zwischen Krakau und Kasimir hiudurcli graben, der 
beide StUdtc trennte, so dass diese neue Stadt voll- 
ständig mit Mauern umgeben, Innerlieb und äuaaerlicb 
Ton Krakau naabbängig war. 

Auch die Marienkirche zu Knikau erliicdt darch den 
l'nter-.S( h;it7.nieister deü Kwuigä und Truchseas von 
.Sand miiir, Niculaus Wierzynski, ein neues Presby- 
tcrium. Die übrige Kunst- und Gewerbetbätigkeit, sowie 
der Handel Krakau's fand besonderen Schutz des 
Königs. Die Goldschmicdeknnst, die natürlich blühen 
musste, wo so grosser Luxus herrschte, unterstUtste er 
und Hess \ ielo Werke anfertigen, f\lr deren künstliche 
AuslDliruug das grosse Siegel Kasimir's • einen hervor- 
ngvoden Beweis Hefert. 

Anl^emuBtert Ton dem Beispiele Karl IV., der an 
Prag eine Hoehsehnle stiftete, beeilte skdt EOnig Kaai- 

■ Amk iiifrtiu«! t* 4M »iiMiMC«» *n Ommi-Ctomtwi*«, fV, 
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mir, dasselbe nftchzuahiiicn, indem er eine solche 1364 
ia der Stiidt Kammir gründete, äeboa 1362 hatteKMiinir, 
als er, um Arbeit xn aeluifen, Tiefe Btüten «nflIlliTte, 

die Gebäude neben der St. Latirenzkirchc orrklitct. 
welche Anditorien, WohonageD der Docentcn nnd Be- 
amten enthielten und von einer gaaeinieliiftliebenlbMur 
«ngeben wasen. 

Naeb KIMir KaainiiVe Tede folgte Ladwig der 
Grosse, Könij? von ITngam, am polnischen Throne, ohne 
jedoch nir dieses I^ind ein wahrer Vater zn werden. 
Kacluk in er es bereiset hatte, zog er nach Ungarn heim 
nnd Hess seine Mntter Eiii^abeth, eine Schwester Kasi- 
mir's, als Regentin zurück, die durch eine Reibe von 
JalireD in Krakau residirte, ohne sieb die Liebe der 
BvvHlkemng, tit>t< ibrer loxnrilteeD vnd blendenden Hof> 
haltniif:. zn crwfrbeii. FreilicL wohl hatte dtpscr Lnxti-- 
der Kunst- und (tL'worhclhatifrkeit Krakati's iiiL-ht gc- 
Bchadt't . in «lio.scr Hitlituiii,' iialini lia.s, was Kasimir 

Sesehaffen hatte, seinen Fortgang. Die begonneneu 
antNi wurden fortgesetzt, die Goldschmiedekanst 
schuf ncne Werke. EKjabetb eelbet hatte einen 802 
Mark schweren aübemen Beliqnieneebrein für die Reste 
dos heiligen Staniilnm anfert^fen hmm nd dem Dome 
verehrt. 

Naeh König Lndwig's Tode (1383) trat in Folge der 
Tcrschicdenen Kronprtttendenten doxch einige Zeit 
Kriegsinradt an die Stelle der fnedlieben Beiehlfti- 

gnng der Rllrp-cr Krakau'», bis der zum Christentbuni 
bekehrte und als Wladislaw getaufte und als IT. ge- 
krönte HeideiiflirBt .lagello Polens Tiirou bostio:;. I.n 
dialaus trat im allgemeinen in die FnssHtajifcn Kasimir » 

ttod seine lU^iemngwur nicht idoH ^-lorreich , sondern 
ancfa eegeaavoU, ivevon besonders Krakan Nutzen sog. 
1391 wnrde die beiBge Krcnzkirehe emenert nnd den 
iJaTiBftitn !'i II ücliüL'rn Uljergeben. Femer kanu'u 
1397 die CarniL-htcr nach Krakau, denen Wladislaw ein 
Kloster gestiftet hatte , die Wfilbnng der Marienkirche 
nmrde vollendet und die Univenttät dareb die theob- 
ghiehe Faenitit venroHatindigt, nnd 1400 die bebe 
Schule sellist vou K.isimir n.irh Krnkan vcrlepl. Nattlr- 
licb stiuid die Gründurif: eines neuen Gebäudes im 7m- 
sumnicnhange mit liiescr ( liertragung. Wladislaw flliirk 
persönlich die Universität in feierlicher Procession in 
ihr nenes Haus in der i^tadt ein. 

Im Jabre 1400 wurde in der Schloflagasae die 
Kirdie Ht Maria Magdalena gcgrUndet. Brei Jabre 
später machte sich ein F.rdhcbon filhlTiar. das nicht 
unerheblichen Schaden anrichtete, im Jahre 14Ü5 war 
die Kirehe Corporis Christi in Kasimir beendet und 
wurden dahiu Augnstiner-Cborberren bemfen. 

Sebr nahe mnsste aneb der Oedanke Hegen, fttr 
arme Studircnde Unterkunft zn schaffen, um ihnen so 
ihre Stndien mUglich zu machen. Ks ist dies daher seit 
Beginn des X\'. Jahrhunderts eint' neue liii htiinf.' di s 
Wohlthätigkeitssinnes, die sich in Stiituiifreri und Legu- 
ten ausspricht. Es geschah dies diirelj Knirhtung der 
Barsen» deren Krakan nach und nach 11 erhielt 

Vom siegreichen Kampfe (UIO) gegen die Prens- 
8cn rUckkchrcnd, zogWIadislaw im Triomphe in Krakau 
ein und hinterlegte die erbenteteo Fahnen im Dome, die 
lange hier TeibKeben, jetat aber leider Tersebwan- 
den sind. 

Eine Anzahl Notizen in Urkunden und in den 
Stadtliaebeni leigen, dass in jener Zeit Ibrt nnd ton an 



der Marienkirche gebaut wurde. Aach AblXsse sind 
bekannt Die Bantbfttigkeit moss sieb baaptelchlioh auf 
den ThannbM beachrbikt haben. 1442 wnrde der Qior 
dieser Kirebe, deaien OewSlbe eingeilllKt wann, neu 

gew5lbt. 

1450 wnrden Einleitnngen getroffen zum Nonbaue 
der Kirche auf Skalka, die bis dabin Püurkircbe war 
and nun den Panlaoern ehiger&amt werden sollte, 14&5 
scheint der Kau grüsstenthcils vollendet gewesen zu 
sein. 1454 und 14öö wurde Krakan von bedeutenden 
Feuersbriln steil heiinf^esiu bt, die einen Theil der Stadt 
beschädigten und wobei die Kirchen St. Peter, Andreas, 
Matlras and Ilaria Magdalena litten. 

1464 nnrdo die Klrebe St Agnes in der Vorstadt 
Stradom gegründet 146S kam nn Dominieaneikloster 
Foücr an.s, bei dem die Kirche, das Kloster, viele Hiia- 
Hcr, die Fi aneiscancrkirchc und der liisi liot liehe l'abist 
besehiidif.-t wnrden. 1463 stürzte der Thurm der Fr;in- 
ciscaucrkirclic ein nnd beschädigte die Gcwülbe und 
Scbiffspfcilcr. 1473 cnitAtete König Kasimir 11. nnd 
seine Gemahlin die Kresscapelle am Dome. 1473 nnd 
1475 wVtbeten abermals Feaersbrttnste in Krakan. 1476 
wurde in Folge eines Blitzstrahles die Frauciseancr- 
kirche neuerdings durch Feuer beschädigt. 1477 wurde 
dem Meister Veit Stoss , gcborcu im Krakau im Jahre 
1441, der Hochaltar der Marienkirche in Verding ge» 
geben nnd ein Jabr spitter der eine Thurm daselbst be- 
endet nnd mit H!ei eingedeckt. 

Am Schlüsse des XVI. Jahrliiuulerts hatte sich in 
Krakau eine ref:elrnassifri> sclir bedeutende Kuustltllltbe 
entwickelt; die KUnstlerzuntt zählte eine grosse Zahl 
Meister, darunter Männer, wie der Bildhancr \ . Stoüs. 
mit bedeutendem Naauut Aueh food eine Wechsel* 
besichung zwischen Krakau nnd Nllmberg am ScMosse 

des XV. .lahrhrinderts statt, wovon iiielit bios die Be- 
/.iebuiigeu des Veit Stoss zu beiden Madtcu Naehrieht 
geben, sondern die auch durch andere Meister documen- 
tirt sind. 1489 wnrde der Hochaltar nn der Marienkirche 
beendet, 1499 starb der KSnIg Kasfarir II. und wnrde 
in der Kreiizcapelle am Dome IieiKcsctzt. Sein Js'arko- 
pbag ist ein Werk des Veit Stoss; er dürfte utn'h liCi 
f<ebzeiten des K(uiif:s anzelerti^^t worden sein, da er 
die Jahreszahl U;>2trä^t, also sehr «tbnell mich dem 
Tode fertig war. Im selben Jahre brannte das Univcr- 
aitatflgebilude ab, wnrde aber sogleieh wieder herge- 
stellt Dieter Bau ist in seinen wesentHeben Tbeilen bis 
hente erhalten. 1 194 zerstörte eine grosse Fcucrsbrunst 
eiueu Theil der .Stadt. Als gegen Ende des XV. Jahr- 
hunderts die Wnlachen plündernd in Kleinpolcn ein- 
fielen, wurde dieBefestigang von Krakan vexstiirkt und 
das Floriauiduiir not seiner noeb erhaltenen Barbikame 
verschen. 

150Ö starb Elisabeth von östcrreif h, Witwe Königs 
Ka.sindr II. Sie hatte .sii-li noch in den letzten Jahren 
durch das Pracbtreliquiar verewigt, das sie dem Dome 
fllr das Kraninm St. Stanislaus hatte anfertigen lassen. 
Die Anfertigung dieses 1504 vollendeten GeOsaes be* 
weist, weleb bober Leistungen die Krakauer Ck>ld- 
scbmicdc in dieser Zeit fähig waren. Auch der 1505 
gestorbene Kruuaiurschall P. Kmita hat ein schönes 
lienkmal seiner Künstliche der Donddrcbe in einer 
( asula hinterlassen, die mit der Legende des heiligen 
btauiäiaus gesehmUckt ist' Sein Daunnd im Dome kt 
ebenfalls eines der sohtaston Kunstwedn disfllbiif 
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Im Jahro 1505 wurde die Kathnrinenkirchc neu beweisen. Eine eigentbUtnlicbe Bauweise der Privat- 
gewülbt. Um diese Zdt wurde aocli jener kostbare, mit gebUudc wurde damals beliebt, die eine nicht nninterfli> 
bedeutenden Miniaturen geidinitekte Codex an^Ger- aaate ObertnfBng iUUeniaclier Mottve auf DordUcheB 
ti^, der dadurch, dasB er d«fl KiOmmgiceromoidefl Boden kvndguit. Die Renaissance hafte tKnfst die 

abgebildet enthält, und wehren des dabei ersichtlichen Spnrcit der Gothik getil^^t, an die Stelle der Giebel- 
CoBtUms von bober culturgescbicbtlichcr Bedeutung, liiüiscr waren jene oben ringsum niit hubem phantasti- 
•bgcsehen vom Kuustwcrlke, ist. sdien Zinnenkränze umgebenen Gcbilnde getreten, deren 
1506 beatieg Sigismund I. , Kttnig Alexander'« Dächer von unten nicht sichtbar waren, wie ea beiapieU* 
Bimier, ab denen Kachfolger den Thron Polen«. Für weite an der Tncbhalle nnd an eintelnen Partien den 
Krakau begann mit dessen Regierung eine neue Glanz- Schlosses der Fall ist Die Zahl der Kirchen, die neu 
(leriode, da Sigismund I., der Zeitgenosse Karl V. gebaut oder umgebaut wurden, ist nicht gering, nnd 
und Franz I., an Knnstliebe mit diescu 1)L-i(k'n Munar- doch fing dieStudt Kcluni damals merklich zu welken an. 
eben wetteiferte, au Luxns sie zu Ubürbictcu suchte. IjnglUckbtUllc aller Art machen die erste HiUfte dee 
Trotz wiederholter UnglUcksrälle , trotz mehmia- XVU. Jahrhunderts flirKrnkaB dealnrttrd^i Feet, Irfod- 
Ugeu Witthen« der Pest hob aidi Krakan aowobl an plagen, Überachwemmnngein, HnnfermMli and Fener 
Zahl der BerSlkemng' als an Kefehtfamn (Kglirb. Für sncnten die Stadt beim, sodass sie mehr nnd mehr sank, 
ilic KniKlgroscliiplite des liandes nnd der Sfiidt Krakau Der grOsstc Schlajr ftr Krakan war die I609 auf 
lies.inilcrs int Küiiif; Si^'i.siiiuiiiVs Naiue von liedeiitunLr, Hefelil KOnigs Sigismund III. vor^rcin'uimenc Verlegung 
vsi-il eicli niitor iiini eine Slylnuiwandlunf; vullzof;:, zu der kiiniijlichcu Residenz narli Warsehau, nur das Recht 
der er das Wcscatlichifitc bettrug. Die reine und edle der Kiiuigskrüuuug und der küniglichen BcgrSbniss- 
Benaiesance Italiens wurde durch ihn nach dem Norden statte verblieb ihr. Dieser Verlegung folgten bald 
rerpflänst «od ^ M Vorbild«'^ an denen sieh die ein- andere^ wie 1646 die des obersten Gerichtshofes naeh 
heitnisehe Knnst nach nnd nath nmbildete; sie nahm Warschan. KOnig Ladislaus, Sigismund UJ. Sohn nnd 
viel edlere, reinere nnd reizendere Farmen iiuf als Xaehfulj^er, lej^te mm llefestigungen nni den BerprWawel 
uudeniwo im Norden, und der Mitteb^l^l der tiutLik uud au uud baute ein iivucd Zeughaus. Nuu braih daü 
Rcuaissaucc ist in Folge dieser Vorbilder feiner nnd Ungltick tlber Krakau auch in anderer Form herein. Das 
sarter als in Deutschland nnd Frankreich. 1512 begann anfangs sic^icb b^nnene Untemehmen gigisawnd's 
Sigismund den Nenban des Knikaner aeblosses, den HI. gegen Schweden wid Rnsriand hatte etee sehtinune 
ein italienischer Baumeister unter Leitung des Schatz- Wendung genommen. 1655 erschienen die Sclnvcdcn 
meisters Ronar, eines eingewanderten Deutschen, aus- vor Krakan, zogen in Folge der Capitulatimi in die 
t'lilirte. ]D3ti ^vurde es dureli eine ?\nierslirunst zeratJirf Stadt ein und lilielieii zwei Jahre daselbst Der Ki'mip: 
uud durch ßuuuieistci HartbolomiüiK ans Florenz ho- Jubauu Kasinnr, Ladislaus Hnider und Nachfolger, war 
gleich ivieder hergestellt. .\uch einen neuen Altar Hess nach Sclilesien geflohen. Die Kirchenschltee waren 
KOnjg äigieaumd unter der Viemng des Domes her- schon vor der Bola|ening in Anspruch genonuaen wor- 
steOen In Form eines Clborienaltan. Er war mit einer den, vieles trugen die Senweden hinweg. 1657 mnssten 
in NUrnbcr? anpcfcrtig^fcn silbernen Altartafel verschen, die Schweden Krakau i 'inn n. König Johann Kasimir 
Zu Klireii seiller IfvIS verstorbenen ersten fre- fand die Stadt als Scbntiiiauien wieder, die Einwohner 
iiiuhlin Barbara von Za|iMlya l>esehli>.ss der Kdni^r. eine waren im tiefsten Elend. Zur Zeit Köni^' Jotiann .So- 
Capelle «amint (irnft am Dome herstellen zu lassen, die bieski's war die Stadt so verarmt, dass bereits Handel 
an Tmeht und (llanz alle Hanwerke Krakau'» verdunkeln nnd Gewerbe ganz dnmiederlagen. Ihr Zustand war 80 
Molitc. In der That leistete nach des Künigs Baonieister herabgekonuuen, dass nun 1697 ihr Schicksal amWar- 
BartholomÜns Florentinns sehr Tttchtigcs und cBe Ca- sehaner Reichstage zur Sprache bringen wollte, 
pelle ist nicht blos? das selir.nstc Werk der Kemiissance Has XVIfL Jahrhundert warfllr das polnische Reich 
iu Krakan, sondern mau kann »ageti dab reinste dies- die Zeit der Auflösung nnd des Verfalles; auch tüi 
.scits der Alpen. Sie wurde 1520 beendet. Des Königs Krakau war es die bitterste Zeit, die Zeit des voU- 
Kanzler Bischof Tomicki gestaltete die Capelle des bei- kommeneu Rains. Das Elend wuide eingeleitet darcb 
Ilgen Thomas am Dome am, andere Grosse folgten die nn^Hcklicben Scbwedcnkriege, die Karl VI!, mit 
diesem Beispiele nach. So wurde der Grt\nd zu jenem seinem Heere nach Polen führten und den Srlnvcdcn 
Keichtbnme an edlen Metallen und Sculpturen gelegt, Gelegenheit gaben, zu wiederholten Malen nnd in vcr- 
die den Dnm in seiner Weise auszeichnet, ihm iedoeii scliiedener Zeitdauer die alte Königsstadt /u besetzen 
die Einheit raubt und zu einem Museum macht, wo die nnd bedeutende Contribntionen daselbst zu erheben, 
versdiiedenartlgsten Objeete nnvermltteH nebeneinander Zum Kriegselend gesellten sich Hnngersnoth nnd Pest, 
stehen. von diesen Drangsalen konnte sieh die Stadt nicht mehr 
Mit dem Tode Kflnigs Sigismnnd I. (1548) ging erholen. 1434 sah Krakan das lotste Mal eine KOnigs» 
eine der I)edeulendsten rersönlielikeiten zu Grabe, die krünunfr in seinen Mancrn, als Aurrnst III. ;:ekr5nt 
Foleius (lescLieke (.-eleitei liatteii. Die St.idt Krakau wurde. Die Wirren iu der /.weiten liäÜle des XVUL 
be.*iondeis konnte Sil Ii seiner lllrsorgo rUhmcn. Er legte Jahrhunderts mnssten, wenn möglich, Krakau noch 
eine Waa«orloituug au, errichtete das erste Zeughaus, mehr herunterbringen. Die Theilung Polens serstSrte 
besehlftigte Ettnsäer jedes Zweiges etc. Mit seineui den Rest des Handels dw Stadt, ein grosser Tbeil der 
Tode trat eine grosse bis zu Ende des XVI. Jahrhna- Einwohner wandert« ans, die meisten Httnser waren 
dcrts andauernde Panse im Kunstlebcn Kr«luui*8 ein. theilweise teer nnd die Bdcn Fensterhnhlen mit Brettern 
L)o(li nniss ;;erade die Banthütigkeit in der zweiten versfldasen. 

U&Iile des XVI. Jahrbandert« eine sehr bedeutende bei der Revolution im Jahre 1794 wurden die 

gewesen sein, wie dies riele n«eb «rbaltene Qeblnde Ktrehen Krakan's, weMi« trots der Ungunst der Steiitan 
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viele ihrer Schütze gewahrt hnttcn, einer prosspn Meii^'C 
Gcrütbc aus edlfiii Mctulli' liuraubt, die zum Zwucku 
der Revolution uul lUn Altar (Ks VntcHandeH nieder- 
gelegt wurden. Wenn nun jetat noch iinnicrbin mittel- 
alterliche Goldschmicdarbcitcn in einer 8o hedeatendeii 
Aoxahi erhalten «ind, die jeder Stadt Oeatseblanda Elm 
nueben wlltde, «okran iiiaB«icli«iii«ii B^ffromehe' 
tualigcn BeielitllKDe der KiieiieQ «ad Kltfeter Krakan's 
machen. 

1796 kam Krakau an Österreich. Kasimir nnd Kle- 
purz hürtcn auf, iielbständige .Städte zu Kcin und worden 
stls Vorstädte mit Krakau vereinigt. Die Fürsorge der 
kaiserlichen Regierung brachte die .Stadt wieder ein 
wenig in die Höhe, Handwerker licsHcn Hieb nieder und 
der H:iii(U'l lu';raiiii sicli zu lifiiin. Aufli walirmid ili'r 
Zieit, aiN Krakau licpubUk war, beaacrte sieh üemeii 
Zmtand. Der Ant'aug de« XIX. Jabriuuidens ist dnrcb 
eine grosae Beihe vonDemolirnngen von altehnvitrdigen 
<3«blnden beseicbnet. Aach die alte Befestigung wnrde 
thcilwcise .il/jri tiufri u. lti-46 wurde Krakau ueuerding» 
duui <>st( 1 it ii liisi In n Staate einverleibt. Itiäü zerstörte 
ein lurclitlianT üraud u-^ ^"U der 42. sciii, der be- 
kaiuit ist) einen grossen Thcil der .Stjult. Vieles wurde 
wieder aufgebaut, die Stadt erhob sieh vcrJUugt , doch 
erhielt aie dudur(!b ein frcnodlicbea Anaaehen; leider ist 
dadurch ein grosser Theil de« alt-ehrwtirdigra Charak- 
ters verschwunden und der Stolz, der sieh in den 
ThUmieu, Gräbeu etc. aui»ij|>nich, gebrochen ■. 

Die zweite Abtheilung des Werkes widmet Ea- 
aenwcia den atädtischea Siegeln, der BeachreibmiK 
der Situation und allgemeinen Anlage der Stadt, der 
ausführlichen und hrsclist iiitcressantün Auf/.'ihluiifj von 
älteren Ansichten derrseibun und der ik-sprechung ihrer 
B^eatigung «owic joni-r dc^^ Wauel und Kasimir. 

Die Stadt ist gleicli dem vollständig isolirten und tlr 
SU Ii allein verthoidigbarcn .Schlosse von eiuer Mauer mit 
TJtünnen nnd 7 Thoren eingeiiuat. Aneh der Kaaimir 
ist ron Manem eingesebloeaen, die ttbrigen Vorstldte 
legen sich ohne Rcfcsti;;uu;: /.wau^'l^s um die Stadt. 
Auf den ersten lilick isi jcuc liogclwüssigkcit der An- 
lag«; auiTallend, die den Hauplthoil der Stadt charakte- 
rieirt, indem mau sonst gewohnt iat, in alten iitidten 
nar^lniissige und wiolielife OaMen sa aeiben. Aneb 
wer die Entstehung der StJfdtc pcnaner stndirt hat, «-ird 
gefunden haben, dass man auch im .Mittelalter allen 
.Stfi<ltcii, (ÜL- auf einmal angahiiBt worden, groiM Aegel- 
mäasigküit gab. 

Nur jener Btadttbcil, der am Fasse des kleinen 
Ullgela liegt, der das Sehloaa trügt, hat nicht jene aaf- 
fbUeode BegehniMigkeit, nnd dflme der UteateTheD 
der Stadt sein, da man sicherlich die ersten Ansicd- 
lungen unter den Schutz des Schlosses am Wawel stellte. 
Der ri'freirniissige Stadttlieil dürfte nach Essen wein 
nm die Zeit der Tatarenkriege d. i. in der Mitte dea 
XnL Jahihnnderts entstanden sein. 

Krakan's massige Befestigungen stammen uns «lern 
Ende desselben Jahrhunderts und erlitten nnr in den 
einzelnen ZoitpLTiodeu, husondcr!* im XV., bedeutende 
Müditicutiouen, wie durch die zum Tlieik uuili beste- 
henden ThUnne, welche nebst einzelnen Mauerpartien 
nnd Stadtthoren den er&brigten Beat der im Beginne 
dieiea Jahrbanderta abgeIngeneD Befestignngswerke 

»•DiUch ias 4«r -'U li h > iin4 |r«M 4lT •rhlMni *m KMkM vut KMlmlr. 
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bilden. Auch die von Ladislaus Jagcllo errichtete Be- 
festigung; dos Wawel ist nur mehr theilvvci.sc vürluuulen. 
lA'iiler w urden von diesen inriilicatorischen Werken vor 
ihrer Abtragung weder genaue Ansichten noch Pläne 
angefertigt. 

Wahrhaft bewnndentngawtbrdig iat der Fleia» d«a 
Autors, mit welchem er eine nicht nnbedentende Anzahl 

von alten mnl mitunter selir wertIi\ollen .Xusichten 
Und Plänen der Stadl zu.saimucutrug. Wir wollen 
hier natürlich nur die bedeutenderen der Reihe nach 
aulzäkleu nnd an» damit begnügen, den Leser auf 
die in Essenwein'a Werke beindfiehen zahlreiehen 
derartigen Abbildungen zu verwdsen. die mit muster- 
giltiger Vollendung von verschiedenen Kllustlern nn- 
f.'efcrtigt wurden. Die älteste Au>ii(ht durfte wohl 
Hartniaun Scliedtl .s Chronik vom Jahre 149.) bieten. 
Dieser .\usiL'ht zunächst durfte stehen: die nur einen 
untergeordneten Werth besitzende Abbildung der Stadt 
auf den Überreaten eines genehnilzten Altars (Ende de« 
XV. oder Beginn des XVT. Jalirliunderts) in der Marien- 
kirche. Daran reilit *ii h Ansicht und I'Ian der .Stadt 
aus dem XVI. Jahrhundert n.arli Hi(l7^eiiniiren im .Vlljiun 
der alten Holzstöcke der L'iiivetsitätsdrnckcrei; ferner 
die Aaaicht im sechsten Bande des sogen, ßrann'scheu 
.StKdtebttchea (1617); die beste ältere Ansicht Jedoch 
scheint dn ebenfalls dem Beginne den XVII. Jahrhunderts 
augehOriger, derzi'it im Privatbesitze betindlicber Kupfer- 
stich zu sein. Kndlicb güjt uueh eine sehr lebendige und 
frische Ansicht der Stadt jene in l*nfrendorl"8 Werke 
oBe rebaa a Carolo Qnat&vo Snecoiae regio gestis" be- 
findticbe Orifrinalanfiiahine, die uns die madt eben wsh- 

reud der I?cla(,'ernug' im .lahre Kl^fi zcip-f. 

Wie crvvüLiut, iiatte die .Sljwli Krakau 7 Tlmre 
und war nüt vielen ThUraien in der Festun;^smauer 
verseben. Die meisten ThUrme, von denen mehrere int 
besagten Werke abgebildet sind und die last alle den 
Namen von ebizelnen Gewerben, wie der Trödler, Posa- 
meutirer ete. führten, denen aneh deren Vertheidigung 
unvertrant war, waren unten viereckig, oben ludbrund 
gebaut, dt(j l'Iachseitc nach Innen gcriciitci und mit 
einem hohen Spitzdachc versehen Den bedeutendsten 
Beat der Kraiuuier Festungswerke bildet das noch er- 
haltene Floriani-Thor* mit seinem nasaiven vieraelngen 
Thorthunne, und der vorgebauten Barbakane. 

Essen wein liefert in seiner Beschreibung der 
Krakauer Bcfestigunjrswerke einen Ink list werihvollcn 
Beitrag zur Geschichte der Kriegsbaakunst, die in der 
Gegenwart nicht mehr im Stande ist, viele so belehrende 
Beupide von Stadtbefeatigiuigen, wie jenes von Krakau 
ist, beizubringen. 

Eine fllr sieh allein bestellende iorlitieainrisehc 
Anlage und zugleich das Ca^teil iVir die .Siadt bildet der 
befestigte Schlossberg, ein nur wenige Klafter hohes, 
alleuthalbeu steil ansteigendes, oben fast vollkommen 
horizontales Felsenpbleau , hart am Weichselufer. Es 
trägt den fast viereckigen königlichen Palast und meh- 
rere Kirchen und kleinere Wohngebäude, und war theil- 
weise von einer mächtigen, durch cingethciltc Thtlmic ver- 
stärkten Mauer umfangen. Der Eingang auf dem Schloss- 
berg befand sich zwischen zwei Mauern, von denn dls an 
der Seite des Beiges hoher war als die andere gegen 
die Stadt gnricbteto, ao daas aieb dadaidi eine Art 

> H. htarS^r MliUk tf OHttb CmiM. II, SllL 
• IMMlkM u, ais. 
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IManr bildete, tat deaaen £nd« ein betaatigtee Thor 
atendT Die Kwem end ««it dieeem Jdvknidert 
gchwnnden, nur reu den Fettimgettilnneii steht aoefa 

die Mehrzahl 

Als weitere isolirte liefcHtiguugsgmppe tritt uns 
die aelbstäudige Stadt Kasimir entgegen; doch »bd 
dieae Werke, die ans einer einfiicbeii, dureh wen^e 
ültlnue vergtKrkten Mauer bestanden, völlig gefallen. 

Eine besondere Illustrationsbcigabo dieses Ab- 
aehnittea bilden die AbbiMun^'t'ii von vior iIlt Mitto des 
XIV. Jahrbnndcrts an^-t^hüri^'en Siegeln, nwiilicb des 
grossen Siegels der Sladt Krakau (1.S33— 1.370) des 
kleinen Stadtaiegela (1329) *, der Städte KMimir« und 
KIcparz 

Till ilrittrn Abschnitte bcsrhreibt F, 'ssrnwein die 
III der iK'iitipon Stadt Krakau beliiidliehen bedeatcndcron 
Kirchen, voll denen, ohne die Privatcapellen, deren 
jeder Palast, fast jedes grosso Hau» eine hatte, im 6«n> 
zen 65 nachweisbar sind, ohne daaa sie eUe bia ine 
IGttelalter hiniufreichea wUrdcn. 

Die Reihe erlfffhen die Kirchen am Wawel mit der 
dem heilif:« nT\^i iizel geweihten Domkirche, dem Heilig- 
thame Polons, ilem Spiegelbildc des polnischen KUnig- 
thnms und Adels». Über diese Kirche, die in ihren 
meisten Theilen Von dem Menbaae im Jahre 1320 
»tumnt, aammt den Capellen, findet sich in den Mitthel- 
lunfTcn des .labixn lSf!,'i. Seite 57, eine ausfllhrlichc, mit 
zaiilrciclii'n lllustrationeu ausgestattete, vou A. Essen- 
wein vertasj^li! Ik'sthreibnng vor. Der Doin zu Krakau, 
der auch als Krüuungskirche diente , ist kein ein- 
heitliches Ctebftude, noch ein Bauwerk ersten Ranges. 
Doeh hat er naeh vexachiedener Bichtnng hin thcils 
hifltoriaelieB, thäla arebSologfichee Interesse. Er zeigt ein 
gothischos dreiscbini^'os Lnii^rbaiis, einsiliifü-^cs Quer- 
haus, gerade gcschloäseneu Chor mit Umgang nnd ist 
rings von Capellen umgeben, die wenigsten« uetlweiae 
sehen im nraprttngUchen Plane gelegen sein mfiaaes, 
tbniweiBe BenüniaieenseD an rinen ilteren Raa ent> 
halten und schon bald nach der Enlcbtuii^r des neuen 
Gebäudes hinzu gekommen sind, rnter ilem Lauf^'hause 
befindet sich die imeli im rniiiani-ielien Style ^eluiute 
Krypta. An der Nordscito steht die aus dem XV. Jahr- 
hundert stammende Sacvistel. Von den Capellen der 
Domkirche wurde die aogen. heilige Krenseapelle, in 
der aich das von Veit Stoss angefertigte Grabmal König 
Kasinnr Jrtpreiln's (t 1492), des Stifiers dieser Ca|ielle. 
nebst mehreren anderen Grabmaien befindet, bereite in 
den Mittheilungen des Jahres 1860, Seite 294, durch 
Prof. Joseph von Lepkowski ausillbrlich besproehan. 

Auf Grand nrknndlicher Nsehrichfen seheint sn- 
nächst des Domes innerhalb des Fyiedh.l^e^^ ein Karucr 
gestanden zu haben, der schon im XV. Jahriiundcrt als 
ehemaliger llcidcntcuipel galt; er dürfte ftUhseitig be< 
seitigt worden sein. 

• tu tiAt ilio Uuu<iirin: t c^mtulutu <«intiniefttj» civiuti* craro> 
via, md s>ii> •'in von <*il klflBM ThSnim ■•nklno Siidtlhur inll IkuB- 
lbllU<k«n hoben Aufiiui. In Tknr» «In* knIsiMl« t'i^ur- Alf it* MMM- 
tUtMMli »Mb» St. W«MWl*«* «ad SU SliiiltlMU. Dfti Wapf nuhltla urf 
■■am fiaiMi dM tibilfiB Bam aw. 

1 |>|a Oauchrttt laMari S, aalnu dTtlail» rraMvl«. ta dar IHM alm 

ÖfanserM ainlMru Flsor mli it^hM, darauf <lii Krcui mit Srliwcrt aad Fihu. 
UT aad Xf'^Uf lu 4*n Sellen Im Klo^alfrM.-. 

• IM« I'niAf hrSn ; t A,'rr«(* i:(VMi(ii il*- K,l,imirit. iii il,*T »remu»?e-rteii Mjttrl- 
g|1|pp^ der gvtTtitiln Rnpf d«» kötil£* ktslnilr <J ü 

' l>i, riitirlirm: t S. d<M«u<-i iiilbiit »Ittfllulil iiliiilirh wi« i'vi tl 

• D.i» In A^t>iMt^l^ »leiiCf Vr»f Kit« Siuifcl duk D^iocitpltvi ^ v^a IM» 
Itl i>VAl , zrU'l im Mlll<>lri l<ie Ulli riüiiliilifh» Kiri kwu|;i>^j«u(l« mit h«jMa> 
Tlilirnir iiürkt»! d*m C)u,r«, in Atr Mlilt fin«' Ffthrip unil d*rttl>er riaekSttni. 
Itic L'iiuflirm lAttttfl; f U, cr»<-o%leiiJl» ceetwtr »et weue^iiaj. 



Das Plateau des Wawel trug nasser der Kathedrale 
neefa zwei andere nicht nnbedenteode Gotteshäuser, die 

jetzt verschwunden sind, nämlich die Kirche St. Alirimel 
nnd die CoUcgiatkirche des beUigeuGeoig; es ist leicht 
möglich, dass dies« beidea Sireben nnr ab SeUeea- 
eapellen dienten. 

Unter den zahhrdeben Kirchen der eigentlichen 
St.idt Kr.ik!\n nimmt die um das Knde des XTV. Jabr- 
huiidcrts eiiiNtaiideiic .Marienkirche aui'<lciii Hinge, im 
Mittelpunkte der .Stadt, deu Vorrang ein; nie. ist das 
sprechende Denkmal der tieschichte des Krakaaer 
BUrgerthnms. Eine ansnibiUohe BMchreibung derselben 
findet sich in den Ifittheihtnceo vom J. 1864, S. 97, au 
der bewKhrten Feder des ArehSolbgen Lepkowaki. 

ReKondore Aufmerksamkeit widmet Essenwein 
den in dieser Kirche bciiuUlicheu, dem XIV. Jahrhundert 
angehörigen Glasgcmäldeu , die drei Fenster des Chor- 
sehhisses schmticken. Sie sind nicht als Chorschmnek 
entstanden, sondem nur dnrch Zufall hier sosanunea- 
gekommen; denn es ist wahrscheinlich, dass sie Theiie 
einer Serie sind, welche die ehemaligen .ScitcnseliitT 
fensler /.ierto. Drei sehr schOn gearbeitete Tafeln mit 
Theilen dieser Glasgemälde sind dieser Rcsclircibunp 
beigefügt. 

£itt weiteres höchst bedentendesKnnstwnrik iatdai 
ebenihlis abgebildete nnd anafthriieb hesdiriebene 

riesige Hochaltar, ein unzweifelhaftes Schnitzwerk Veit 
Stoss's und eines von denen, die «einen Rnhm am weite- 
sten trugen. Es zeigt sieli in .\nlaj,'e und Durebrühning 
echt künstlerisches Talent, alleiu es spiegelt eich auch 
darin die Zeit der Entstebnog dieses Werkes, die Ve^ 
fallsperiode der Kunst. 

Gin besonderes Werk der Oiessknnst ist das au$ 
(iliH keiispeise angefertigte Taufbecken; seine Form ist 
fast der eines schweren plompen Kelches ähnlich nnd 
durfte dasselbe ans dem XT. Jahrhundert stammen. 
Älter alsidieses Tsnf beckeo, an drca 100 Jahre, sind 
swei Weihwasserbeeken ans Zinn. Es nnd Schalen mit 
drei FUsscn, aufrunde Steine gestellt. 

Die Sl. ISarliarakirehe üOnJlchst der Marienkirche 
entstand am Schlüsse des XIV. .lahrhunderts. 
Innere, da» cheiual-^ /vseiHcliitfig gewesen zusein scheint, 
ist güDzlich modcniisirt, desgleiehen die Ausscnseitc 
der Apais, nnr die Westfront mit spUgothiseher Vorhalle 
hat noch ihre alte Form beibehalten. 

Dann folget die Dreifalfi^keittikirelie im Dominicaner- 
kloüt^r, deren ika itt der ersten liullie des Xlll. Jahr- 
hunderls begann, sich jedoch bis in das folgende Jahr- 
hnudert verstt^rte. Der grosse Brand im Jahre 1Ö50 
richtete die Kirche gNnsheh an Grande. Die daraif* 
folgende Restanration war so mangelhaft, dass 1355 
das ganze Laughaus einstürzte. Diese thcilwcisc aus der 
Zeit der Friihguthik stannnende Kin he ist in den Mit- 
tbeilnngcn vom Jahre ISöl auHlitbrlieh besprochen. 

DieFraneiscanerkirche, auf den Titel corpus Chriad 

Sewciht, noch in der ersten HliUte des XUL Jahrbna- 
erts gegründet, mit einem Thor aas dem Beginne dea 
XV.Jahrhunderts, das uepcnwilrtige Langbaus grössten- 
tbcils ans dem X \ . .lainiiundert ist bereits wesentlich 
modemisirt. Sie i^t in Kreuzesform angelegt. Von der 
ersten .\rcliitcktur ist nnr mehr der mit einem Üogenftries 
gezierte Giebel des nördlichen Qucrschifles erhalten. 

Von der am Schlüsse des XI. Jahrhunderts gegrün- 
deten, in Quadern erbauten 8t. Audreaskirche zeigen 
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nuniiciir die Fn^adtt imd di« iwd TUmitt dm llMll 
ronianiäckcn Styl. 

Im prnukToIlen BetUUBfianrestyle iet die «dt 1697 
MteheBde St. P«tcr< mmA Paatakirohe erbaut 

Di« in xm Jftbrirandeirt «rbante St. Ifamialdrebe 

wnrdo spiiter unifrfl»;uit ; sie «scheint ehctna!« eine drei- 
schiitige Basilika gewesen /.u Hein. Da.s Äussere bat 
eine (•estnit, die an das Kiule de* XV. oder den Begiwi 
den XVl. Jahrhunderts erinuert. 

Die Kirche «m bdiigen Kreuz g:ehürt, obschou 
klein, zn den iateremanteren Bauten dea Mittelalters. 
In der gcgenwXrtigen Form stellt aie sich als ein Werk 
vom Anfange de« XVI. Jaliiliunderls dar. Es ist die 
xpätcrc FoiTii der Gothtk. Die Kirche besteht aas einem 
Langhanse von qnadratischer Grondform mit einem 
scUaidten Pfeiler in der Mitte, aus dem aieh die Bippen 
dea StetngewOlbe« entwidceln, oatwÜTtii der einschiffige 

gerade abschliessend r Thor, wpsfw.lrts die TIiiinii:inlai:e 
mit zwei späteren Seiteiicapellei!. \\'as die Fonucu bc- 
tritl'l, so sind sie höchst einfach, lunl die Kirehe kannohnc 
weiteres als MiiHierkirehe t1lr eine kleine einfache Land- 
uiler \'(irt^t;iiJtkirche gelten. Üemerkeuswerth sind ein 
ebenea Taof beeken (14S0), das einiach konisch nach 
olien erweifert nnd mit efarignu Friesen von Figuren und 
Inschriften gcacbmilekt ict*» omd die Beate einfiMlier 
Chor^estUhle. 

y<m den Kirchen in den Vorstädten sind hervor- 
aobebeo : Die lüittuuriuenkirebe aaf don Xaaimir, an der 
KOdf Kaainir der Grone 184? den Omndatein legte. 
18T8 war die Kirche (^ralirsclieinlir (i hloR das l'resbytc- 
rinm) ao weit beendet, dass sie j^e^veiht werden konnte. 
Das Langhaus kam erst im He;:i))iie des XV. Jainlui«- 
derts zustande. 1443 stUntten in Folge eines Erdbebens 
dio Kirchengewülbe ein, 1505 wurde der Bau der Kirche 
beendet 1808 — 9 diente da> Gelteahana ala Oater- 
leicbiaeliea MIMtXrmagazin, «odttFeh der Ban zur Ruine 
vrnrd. 185? hepinn wolil eine Restauration, ohne dass 
es bis jetzt iijügheb geworden wlire, die Kirehe dem 
Qottesdicnfutc wieder Ubergeben zu kUnnen. 

Dio Kirche, durch zahlreiche lUnetrationen ver- 
aaaelmidieiit, besteht ans dnem dideehiffigen Lang- 
havae ron Tier nnd einem langgesteckten Chor von 
ebenfalls v\ct Jochen, die niedrigen Seitenschiffe sind 
schtnal, die Ocwidlie .somit (ibUmj:. l'er innere Aufbau 
ist vollkommen analog jenem der Marien- nnd Domini- 
eanerkirche, da« Äussere der Kirche macht durch die 
einibehe Cmneaaenheit des Chors einen »ehr gtlnatigen 
ländraek. Die dem Langhause gegen Snden voti^ebante 
Eingangshalle zeigt gro-sen Heiehthum an Formen ml 
eine merkwtlrdige pharitastisriie (iestaltung. Das innere 
Portal, dessen Foi nienkreis sicii in der Stadt einigemal 
wiederholt, hat viel« Ähnlichkeit mit jenem am Dome 
zn Kascban nnd beweist, zn welchen abcntenerficliea 
Qeataltnngen die Phantasie Abrt, wenn ^ich die Formen - 
bildnng von der conatmctiTen Bedeutung lostrennt nnd 
snin blossen Spiel herabsinkt. 

Was die Übereinstimmung der Formen mit den hmUi- 
rischcn Daten betriffl, so zeigt der Chor auf die zweite 
fiftlfte dea XIV. Jahrbanderta, daa alldlicbe Seitenaebiff 
dürfte im Beginne dea XV. Jalnlmnderta erbant irorden 
sein. Der obere Theil des Ilittelacbillea nahm daa XV. 
Jahrhundert in Anspruch. 
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Der Krenzgang. zeichnet sicli diircli seine einfachen 
und in giiten Verhältnissen durcbgeAllirteo Formen ans. 

BMrachtet man die Kirchen Krakau's im allgemein 
paa, 80 iat ea Tbataache, das« aua der 2«eit tot den 
XIV. Jaltrlrandert wenig mehr erballen iat; dabin gebüren 
die bcdeutnngsloRc Kr' - f i nm Dohk' und die mehr 
interessanten Reste der Dominieauer- und Fraueiscancr- 
kirehc , erstcrc ein frtlhzeitiger Ziegelbau. Bedeutender 
sind die Reste aus dem XIV. —XV. Jahrhundert ea atnd 
fUnf grosse Kirchen übrig, die eine zusammengehörig«, 
nach gleichen GnindaAtien durchbildete Monumenten- 
gmppc bilden, in der «ich die eigenthUmliehc Schule 
Krakan's constatirt. Das älteste l\fnriiniicrit davon ist 
der Dom: die Marien-, Corpus-Christi- und Katharinen- 
kirclie sind bedeutende Bauten dieserGnippe. Das fUnile 
Uiied dieeer Grappe iat die DoiniDieanerlürebe. Waa das 
Aoaaere belrifli, ao ztagt aieh an allen IBrehen, mit Ana- 
nähme des Domes, der Zicgelbnn angewendet, ohne 
duüs er auch innen zur Geltung gebracht worden wäre. 
Es ist im ('.e;;en8atzc zn den norddeutsrhen ein An- 
sehluss an die süddeutschen Ziegelbauten vorhanden. 
Die Strebepfeiler sind aus Ziegeln gebaut, Gesimse von 
Stein eingesetzt. £iq Motiv, das ebenfalls localc Be- 
deutung erhielt, ist die Theilnng der Fenster durch blos 
senkrechte Sttkke dlnie Massverschlingungen , daftlr 
bilden Glasmalereien den wesentlichsten Schmuck der 
Fenster. Die Architektur ist im allgemeinen cinfachi 
daa Ornament aelten, man beaebrinkte aicb in trockener 
Strange anf das Nomwendlge. 

Ein anderes Chnraktoristicum der Krakauer Archi- 
tektur sind die Giebel, die iu der norddeutschen Ziegel- 
architektur selir entwickelt sind. Hier ist im wesent- 
lichen dasselbe System der bewcgleti Umrisse, der 
Gliederung durch senkrechte Pfeiler und Blenden bei- 
behalten , doch iat die Hanatein-Atebitektnr damit rer- 
bnnden, und Fialen, Kmbben and Xrensblnmen atad als 
Zierwerk verwendet. 

Was die Thurmbilduiig bctrid't, »u haben die Mehr- 
zahl der genannten Kirchen Krakau's keine selbstän- 
digen GlockenthUrme. Nar der Dom and St Maria haben 
Thnrmanlagen mit beaendersm aellaanen Anfbane. 
Sie schliessen mit hUlzernen Helmen , die mit einer 
Reihe von kleinen ThHrmcn besetzt sind. Die mci.sten 
Kirchen haben kleine Tlillrniehen und Dachreiter. 

Als Anhang hei Betrachtung der (iotteshiinser be- 
spricht Essenwein die alte Synagoge am Kasimir, die 
dem KOnig Kaatanir sngeacbiieben wird. Sie iat noch 
mit elidgen ModMeationen, ao wie aie au dem XTII. 
.Tahrhnndert stammt, erhalten. Es ist ein oblonpcr zwei- 
schillii^er .Saal mit sechs Krenzgewlllben, die sieh auf 
Zweifel Iflanke lYeiler stutzen. Romanische Fenster stehen 
in jedem .Schildbogen. Von den Oerätbcn ist ein zwölf- 
eckiger Baldachin von Sctmiiedeeiaen berncrkeuswcrtb, 
der dem XVI. Jabrfanndert angehören dürfte. Er hat 
einen steinernen Unterbau, zu dem von beiden Seiten 
Treppen cmporftlbren. Zwöll ^'cwuudeiie Ki.seusäulen 
tragen den Auf ban, der mit Lilien, Kugeln und eigeu- 
thtiuilieh gesehwniigcncn SchnOikelB beietit iat, wdehe 
Krabben an die Ootbik erinnern. 

Im Tierten AbaebnHte bespricht Eaaonwein die 
bttr;rcrIinltcBnnkiin«tdcraIten polnisehon Kfnigsstadt an 
der Weieiisel. Ubwulil hie und da eine frro!»se Anzahl 
von Gcbiluderestcn aus dem Schlüsse des Mittelalters 
erhalten ist, so aeigt doch keines im ganzen die damals 
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üblichen FoniKi:. S'fllist die GL'Ijilndc ilcr Henaissuiice 
8ind gegenwärtig' Hclion von sehr geringer An^nhl , der 
köiiigliolic P.nlast auf dem Wawel, in «einer jetzigen Ge- 
stelt in Folge mancberlei Waadlnngeu keinesweg* mehr 
der iheate der Ph»AuibavteD, unter dem pmehdf ebenden 
K{tnig Sigisimind erbaut. wicdcrhoU durch Rmnd und 
feindliche (ieschogge beschUdigt, nnd 1787 zum letzten 
Mal(> tUr (U li König wohnbar gemacht, ist jetzt Kaserne 
Der älteste Tbcil ist die nord-üstlichc Ecke, wahrschein- 
lich die frühere .'>clilo8scapelle, nnd in die Zeiten Wladis- 
law Jüigello's reichend. Gleichzeitig dsmit scheinen 
«neb die zwei an« der Flacht vorspringenden GemJleber 
zu sein, die mit dicken Mauern umfasst sind. Die Or; sse 
des Praclitgebändes Ijifsl sich schwerlich mehr bestim- 
men , dufh ist zu vcrmuthcn. dass es bis zam Dome 
ging, deMen künigliche Capelle im Chorsehlnme einen 
Verbindnngngftng zeigt, der chemsl« tmi Schlom ftbrte. 
80 wie das .'^chll>88 jcl/.t noi Ii nlinlfcri ist. ist es ein 
Palast der IteualBsancc. In ticii «utinMi 'i'licilen, im 
Erii^'esi hosso u ml ersten .Stocke ist in.fli tiisf dio Gothik 
lltu n\ it gfud, doch kommen auch anlikisirende Ge- 
siiiif.!.- \ Der Stylknndige erkennt daher sogleich den 
1Ö12 begonnenen Ban »sigisronnd's, wo jener italienische 
Meister Fmncisea» fhntig war. Allein wo aneh die 
deutschen Moitter und Oi srllcn ncrh . in Wort zu Gun- 
sten ihrer beimischen Kunst mitzureden hatten. Der 
erste Stock scheint ncich mehr der Oothik anzugehören 
oU die Bttnnie u ebener Erde. Die meisten Fenster 
haben niebt mehr die nHe Gestslt, nur die eteinenien 
Pensterstnckc sind theüwcisr retilieh en. Andere Thrile 
des SehlosBc», namentlicii lier zwciti- stonk. sind im 
reinen Itenaissnnce-Slyl crbiuit. Von an'.scn>rdentli< ln;iit 
Reise und besonderer Schönheit ist dai^i lh.st ein Krker, 
der nneh dem Hofb gebt, mit originellen Ornamenten ver- 
seilen nnd den sdhttiwten halieninehen Werken eben- 
biirtig ist Nicht minder reizend wsr wob) aneb jene 
Oallerif. die den Huf nni/.Hp; nml sich durch aus- 
serordentliche Leichtigkeit der Vcrliiiltnis«e anszeich- 
netc. Die zwei unteren Geschosse hatten dünne Silulen. 
die dnrcb Bogen verbunden wnren. Die Gallerie selbst 
war mit KrensgewSlben bedeckt. Vnr in den Ecken 
waren Pfeiler. Im zweiten .Stockwerke hatten die .SMulen 
eine doppelte Htthc. waren in der Mitte mit Ringen nm- 
gidicii und trugen olu n 1 in Gcbülk : diese Gallerie war 
nieht gewJSlbt. Die aiisscrordentlicbe Leichtigkeit hatte 
der (iallerie ninncben Schaden gemacht. Gegenwärtig 
sind die Sttnlen durch Mauerwerk verstärkt, nnd eimelBe 
Arriidctt vemianeTt Endlich befinden sich im Schlosse 
nndi einige Arcbitcktnrtheile, in denen sich die Gothik 
nur in ganz untergeordneter Weise verwendet findet: 
es ist eine Renaissance, die nnr gothischc Ankliingc 
durchsehen Ittsst. Sie rttbren von irgend einem Italiener 
her, dem die verwunderlichen VerseUingungen der 
Gliederung der deutschen Steinmetzen gefallen haben 
und der sie auf seine italienische Architektur Übertrug, 
.^ii' möircn in der Mitte lii'-» XM. .lahrlinndcrts entstan- 
den sein. Da« .Äiisucre des Schlosses scheint nie eine 
prunkende (nstali gi hnln zu haben. Die Grösse der 
IfaaMiif die Lage auf dem Felsen, die Verbindnng nüt 
dem Dome, mit der Rd^stignng und ihren Thannen 
scheint di-n Ran imposant freiuir: ^'eniaidit zn liaben. sr. 
dass man siich nicht weiter att/.Uiitrengen lirauchte. nm 
ihn zn gliedern und zu sehmUckcn. Im allgemeinen ist 
das Scbloss jetzt ein trauriger Best ehemaliger Uerr- 



lichkcit, der Glana der Geinächor ist gcscliwundcn, nuil 
nur wenige Reste der Architektur erinnern, dass hier 
flimtcns LaudesfUrvtcn mit glünzcndcni Hofstaate lebten. 

Wann das Rathhans «of dem Ringe crbant wurde, 
ist nnbekannt. Vor teibier SterstOrungr zeigte es rieh 
wesentlich als ein Gchltnde des XV. nnd XVI. Jabr- 
biindcrtK. Der ülteHfc Tlieil scheint der Thurm gewesen 
zu Hciii. Derselbe int von Quadern erbaut und bis zur 
Gallerie noch wesentlich im alten Zustande, nnr fehlt 
das Maasswerk in den Fenstern, der Decorstivi^ebei 
bat keine Füllung mehr und der Erker ist abgetragen. 
Dem Thunne wurde am Schlüsse des XVI. oder im 
XVII. .lahrhuiidei t ein grösserer Geb&ndetheil angcfUgt 
der aller l&2u mit Ausnahme de» Tbnmies demoUrt 
wurde, ohne dass bis jetzt der schon damals beatblieh' 
tigte Menbaa ansgefllhit wurde. 

Derge^wftrtigen'Tnebbane Königs Kashnlrdei 
Grossen (iHriH) fllärte Kf^nipin Hedwig 1399 die Knun- 
biuleii lici. wclehe (Im Gebäude in mehreren Reihen 
umgeben, l.i.')? tnaiiiite sie ab, witrdo \viedcr hergestellt, 
ist jedoch heute sehr verbaut. Nachdom dieses Gebäude 
ohnedies in den BlAttcm der k. k. Cent. Comm. 1863, 
Seite 131, von Dr. K. Sehen kl ansftthrlicb besproebea 
wurde , so sei nnr noch de« Rathhauses im Kasimir ge- 
daelit, das zur Zeit der ."^tadtfrriltidiinfr crhanl, iiudinnals 
vom Sehirksale hart iiiiigenwmmcu , gegenwÄrtig, in 
z.ienilieii verwahrlostem Zustande, Formen des endenden 
XVI. oder beginnenden XVIL Jahrhunderts zetet. 

Das hedeotendste Müsntiiebe Gebinde Kraknn's 
ist ohne Zweifel das rniversitÄts-Geblinde, colleginm 
Jagelloutcum . das von Kasimir dem Grossen in Itawnl 
J !t!4 Lr> frrUndet. im Jahr«' l4iK>von König Wladislaw in 
ein neues Gebäude der Stadt ?elh<<t verlegt wurde. 
Allmählig wurde der Raum de.s Geliaudes gegenüber 
den zahlreichen VortrXgen nnddenzahlreichen Besnehcm 
za Uein nnd es entstanden 1403 das eolleginm juridi- 
cmn. 1441 das medicinae. 1476 das eollcginni linnga- 
ricnm. 1402 brannte das Gebäude ab, wurde aber 
wiederhergestellt und ist in seinen wesentlichen Thcilcn 
bente noch erhalten. Das Gebinde besteht aas vier 
FWgeln, die einen viereckigen dnreh die AroUteklnr 
der ihn nmgcbcndcn vier GebUndcseiten iinsscrst 
malerischen Hof einschliesscn. Der gegen den Hof 
gekehrte Gang mit seiner .Siinlcncoiihtmeiion und das 
untere (Jeschoss sind zieutlicb niedrig , da« obere hin- 
gegen erreicht grosse HQbe. Die Sttnlen der Arcaden 
sind niedrig, auf ihnen sitzt der Bogen mit seinem 
Anfange sehmal ao^ so dass die Laihnng Uber den 
rnif.niu' der Süule znritckgclit. Die Gewölbe unter dem 
tiaiiL'c sind jene Zcüengcwölbc. die sieb in der Schloss- 
perinilo des Mittehilters hie und <la z.eigen. Sie sind iti 
ihrer Erscheinung sehr phantastisch und Überraschend, 
wenn anch nicht gerade sehOn. Noeh zeigt der Hof 
eine Anzahl von altersher im Gebäude befindlicher 
Reliefs. Thür- und Fenstereinfassungen von ver- 
scliicdener l'onii , die an Mutive theils iiiii Kathcrinon- 
kiosier, tbciis am 8cidoH»e erinnern und ein Gemenge 
der Golhik und Renaissance zeij^^en lYUher war die 
Fa^e des Gebäudes gegen die Taubenstnsse interes- 
sant. ErwilhnenBwertb ist aneb der Erker der genwln- 
scli.iltliehen Stube, der ehedem dan kleine Tlansaltürcben 
in sicli sehloss; Überhaupt scheint gerade dieser 8aai 
ein Hest des Hitcrcn ßanes 108 dflB be^nneoden XV. 
Jabrhuudcrt zu sein. 
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Was nun die- l'jiliisic iii d VrolinliiiuüLT Krakau s 
bctrift^ 80 bat dio Zeit das ihrige im vulleu Maasiac gc- 
tban , nm die Sparen des Mittclaltere gründlich za vcr- 
wisclieii. Wir findeo wohl noch einige gewtflbto elMoer- 
digc Räume, die in die Zeit des Mittelalters IniiiMf- 
reichen, mi ist ist's die ehcmalif-'c Ilausflnr. Auch Thttr- 
eiofassangen, theils einfach spitzbogig mit mehr oder 
Binder reicher Steinprofilirang, theils mit geraden 8tUr- 
leo, tind nodi Torfaanden. Bbeneo sind numclierlei 
•Itelieft und anderer Haoeeetiniaolc noeh erbalteii. Die 
italienischt* Rcnaissnnce brachte in die Wohnhaus- nnd 
mehr noch in dii- l'alaatarrhitiktnr ( ine gewisse An- 
dfriuif.' ilt's GruiKt]iriiuiiis. Der Imlu- UieUel miiissIc 
weiciieu, (las steite Dach wurde vcrliaimt und eine An- 
zahl kleineruicdrigerParalleiditchertratan dessen Stelle, 
wie diea l>eim Katiiliause und der TucIthaUe der Fall 
ist. Bise liohe BrIMang mit phantaatiiicliein AbseblnsBe 
inii,triht (liosc Dächer, die liintur diener Mancr vollkom- 
men vcrarbwinden. MitUallii^JtnuUii um] Are aden geglie- 
dert, zwischen zwei Gesimse jjelasst. ist diese Attika 
Ar Krakau ehanüiteriatiscli. Au eioigeu Ukusera der 
Benaissancepeiiede Huden aieb «neb mlbeebe, mit Eieen 
beschlagene Thorfltigel. Von den l'alilsten wilrc zu nen- 
nen, der de« Bischul's, entstanden 1647, jetzt Kuiue, and 
von den kleineren HUnsern der Stadt jene« Haue, da» 
ehemals dem Veit Stoss gehörte. 

Im Ganzen eracbcint bei ]*rnfant)auten eine aas- 
gedebnte ÜberttMUf der Fonnen der Zinunerwerita« 
kniBBt mid HohacbnHxerei stif die SteinarcUtektnr rba- 
rakteristiscli. P'sisf dies selir natürlich, denn Krakau 
halte geaug höliierue liüuucr und Kirchen. Da pri4gten 
sich die Formen des Holzbaues derartig allen Augen 
ein, dass sie auch die Sleiometzer in ihrem Materiaie 
wfeidcrholtcn. 

Im fünften und letzten Abschnitte bespricht Essen- 
wein die in Krakan noch voriindlichen nnd aus dem 
Mittelalter stammeiuleu Werke der Kleinkünste, wie 
Goldschmiede- Arbeiten, Paramente. Kltenheinschnitz- 
Warke, Mannscripte, Miniaturen nud Bilchereiubände. 

Wie in der BaolnuMt der apeeieile Jüioflnes gewiaaer 
dentaeher Provinzen bemerltbar ftt, «e i«t aaeb Xbn- 
liebes auf dem Gebiete der KluinkUiiste zu biiiierken. 
was seinen Haii|itcrkluruug8gruiid darin liat. dass der 
ganze Bürf^crntand nicht blos Krakaus, sondeni last 
dea ganzen Landes deutsch war. Leider ist die Zabl 
von Werlten der mittelalterlichen GoldaebumadelniMt 
gegenwärtig auf ein kleines Häuflein xnaanunenge- 
schmolzen, denn durch die wiederholten MetallabUe- 
fernngen der letztver(;.iiit;eii> n .lalirhnndcrtc wurden bei 
dem damals herrselieiKltu Geiste, der gern gerade 
Objecte aus der eben verachteten Kunst des Mittelalters 
weggab, nm etwa die aebOneo neuen Oeßlsae an ratten, 
die bedentenden and weTtfarcillen Kirrbensebltze (tlcb- 
tig gclirhtct. 

I'iiter deu Kelelieii des Oumsrliatzcs ist als liiUdist 
intereMHaiit hervorzuheben, jener der lieiliireii Ilcdwfr, 
obwübi er, was die Cuppa isie ist aus gtschlitlV-uem 
Olase angefertigt) iMtrifR, niclit als Ooldschuiedearbeit 
sa behaodelD ht, Avt dieaem dieken grttnfiurbigan 
Glaae sind drei IWergeMalten dnrch SeblHF in Inletten 
Flndicn f,'czcichnct , die sich halb plasfiseli heraus- 
beben, da der Grund schriig gegen die Thiertigur von 
. allen Seiten wcggescblifTen ist. Ebenso ist durch 
schräge Flicben and Linien die innere Zeiehnaag der 



Thiere hergestellt. Diese stellen einen Adler mit auf 
gebreiteten Fltlgelu zwischen zwei Löwen vor. Die 
Arbeit dürfte mit Rttcksicht anf die härtere Zeichnnng 
und ntheve AnafObrnng occidantaUacb aein and dem 
Xni. Jabrbnndert ai^ehSraB. DerUataraati mag wdU 
dem XIV. Jahrhundert entatammea. Riaa aachaUittrig 
mit eingravirtcn Gruppen. 

Im Dome und in der Marienkirche ist eine Anzahl 
l£elebe des XV. nnd XVI. Jabrfaanderta vorbandtn. 
St9 haben alle groaae Älmliebkeit onlareinander; der 
Fuss auf einer meisten» durchbrochenen Gallerie ruhend 
ist sechs- bis achtblättrig gebildet, nnd mit getriebeneu 
FifTuren uder mit Flligranftiden ^-esr-limllrkt. DerNodns 
theils ruml. breilgedrllckt nnd mit rhombischen .\u- 
sätzen geziert, theils eine vieleckige gotbischc Arcbi- 
tektnr bildend, die Cnppa anahidend nnten «tark ge- 
krünunt, mit ehigravirtem Masaweik oder Flligranftden 
geschmückt. Bisweilen erscheint Emailacbniaek, diea 
häutiger bei Filigranbesatz. 

Von derartig geformten Kelchen findet sich eine be- 
deutende Anzahl ollentbalben in Polen, auch in deu Dom- 
aebStzen an Kaaehan, 0nui, Raab, Agram, in .ienen der 
Wiener Bnrgca|)elle, in vielen Pfarrkirchen Gsterreicha 
und der Steiermark. Es ist antfallcnd . dass sieh diose 
Kolehform seit ca. \ [-2u — l.'i.'>i ' vidlki^iiiiu<-u ulcudi Idieli. 
au daaseinonaliere Zi itstelinug xieh uur durch InHi britteu 
emitteh lisst. Wo der Mittelpunet dieser ohne Zweifel 
gemeinaamen, charakteriatiaeheaScbale war, tat acbwer 
an entaebeiden. wabraebeinfidi in Wien. Ea aebeint, 
da=is l>st(.TreieIi, Sehlcsien, Stciennark, Känitcn, Croa- 
tie«, L'ugaru uiitl Polen anf dem Gebiete der Gold- 
schmiedekunst eine gemeinsame Kunstschule hatten. 

Der Domschatz besitzt ein Krena von gröaalem 
Interesse. Es ist hinsichtlich ScliSnbeit and Koztbarfceit 
ein Werk eraten Ranges. Es ist von Holz mit Goldblech 
bekleidet, mit filigraiiartigen Ornamenten belegt. Eine 
Anzahl Edelsteine, rlieitweise l'arettirt . Inlilen den 
Sehmuck. In das Oruameut sind zahlreiche Figuren 
eingemengt, das Laubwerk sehr cigenthUndich. Es 
dürfte daa Werk eines byzantinischen Kanstlers aeiu, 
nnd der Zeit Katimh'J.igello's ri447— 1498> anfrebsren. 

Minder ko.etliar i^t ein Kreil/., das si< h im Besitze 
des lieiii^-eti .\dalberlskirehlcins iu Krakau berindet. E« 
^'eliört dem W . .lalirbiindertc an. Anf modernem Fasse 
und anf einem etwas haiidwcrksmiissig behandelten archi- 
tekiouischen Knaufe ruhend, erhebt sich das Krcaz mit 
drei gleichen Armen. Die vier Enden laufen in Vierpässen 
ans, ans den Krenzwinkeln wachsen vier htlbscb styli- 
Hirte I?I!ltter hcran.9. Auf der Vorderseite ist das Kr'cna 
mit der eingravirtcn Figur des Heilandes geziert, im 
oberen Vierpass Gott -Vater und der heilige Geist als 
Taube, im unteren die heilige Magdalena kniend, in den 
VierpSaaen de« horizontalen Balken« Maria nnd Jo- 
hannes 

üiu drittes, diesem verwandtes Kreuz besitzt die 
Marienkirche, es dtlrfte auf der (Trctizs( beide zwischen 
dem XIV. und XV. Jahrhundert stehen, ist jedoch 
nBcbtern und trocken behandelt. 

Ala bedeutend sind zwei Reliquiarien hcrvorzu- 
beben, die flir das Craninm des heiligen Stanisbus an- 
gefertigt wurden, beide .sind indyi^mie Kapfelii. Die eine 
von Silber und vergoldet, der Deckel von Gold. Au dem 
Strebepfeiler dazwischen einfache Baldachin -Architek- 
turen mit Figuren. £>er Deckel hat die Geatalt einer 
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fluchen, niifcn t fwas einf^czo^^onen Kuppel. In der Mitte 
die üfRiiinp: mit Krystal- Vcrscblu88. Das andere Re- 
liqaiariuni (1504;, das um ein halbes Jahrhundert jOnger 
nnd am Gold annefertigt ist, nnd wif Gnmd Tielseitiger 
Ahniiebkeft ndt dermtigen m» VHnlmg ■taimnenden 
npfitssf-n am äcr innren Knnsfsrhnlc staromen dllrfVe. 
hat eine achtcckifrc l-'nnn, iiiii acht hohen Reliefs an 
den Seiten, Streb< [iiVlh ! mit gewundenen Fialen als 
EAgliedcrung , ein Baldacbinwcrk von gekreuzten 
Wimpergen nnd gewnndenen Fialen steht Uber den 
DuateUani;«!. Der Fuanwid ist mit Eddtleiiisii nnd 
Periea bcMtzt, die FBmc haben die Gestalt von Bcbnd- 
tragenden Kn^'eln. Kinc flarhe Knppr-1 bildet den 
Deckel, <lie liitrc h ;u-iit vou den Ei kliiiltteni uustrehende 
Rippen in aeht ^jekrllmmte Flüchen zerlegt ist. VAu 
kleiner Krystall deckt die obere ÖfThnng. Die Arbeit ist 
so besonders, dass dieses Reliqniarinm zu denrolleudet» 
«ten GoldschmiedoarbeiteB ana der Sddnaapatiode der 
Gotbik zShlcn dttrfte. 

Ein latcmartiges Rcliquiar, im Churakter desbe» 
«inneodeo XV. Jahrhaudert« besitzt das DonüDiesDor« 
Kloster. Es besteht ans einem acbtcekigcu naeh unten 

verengten Krj-stallirenfpsp , welches die Reliquien ent- 
hält Das Gefiiss iwt olicn uiui nnten mit Metallkrilnzen 
eingefasst, die inii liL'ilien viiii iieheneiiiamler stehenden 
Blüttern gcfasst und (iiinh vie-r senkrechte Stühe 
mit einander verbunden sind. Der Ständer ist scelis- 
ecki&^dier Koanf hat einen Nodus, der Fuss ist niedrig 
uH NieHo nnd Gravierungen gesehmlldrt. Der Deekel 
erhebt sieh in Fonn einer iSpitze, mit fje.sehwnngcncn 
Seiteutiächeu und mit der Figur des gekreuzigten Hei- 
lands endigend. 

Aach die Marienkirche besitzt ein «ekdues Beli- 
qnlar in Form eines Ostensorinms (Anfang des XVI. Jshr- 
hundcrts), Danselbe mht auf seclislil;itirii:eiii Fasse 
und auf ciueiu mit einem Knuuf uu(erl>ruehettcn Stiele. 
Der Hcliqnicnbchliltt^r hat die Form einer senkrecht- 
gestellten Kiystalischcibo, die in einem schräg rtlckwUrts 
laufenden Metalheif geiksst ist Eine Art Tabernakel 
baut sich hoch m die HOhe und endet mit einer Krens- 
blume. 

Das goldene Reliquiar in Üslcnsorientbrm , das 
König Sigismund I. dem Domschatzc zur Fassung 
des DanmenkBoehens des hdligen Sigismund gab, bat 
vollstämltp die Form der Gothik verlassen nnd die der 
KeiiaiRsaiKc au^'enommcn, obwohl es mit dem früheren 
nahezu gleich alt sein durfte. Die Grundform ist mit- 
telalterlich, nur sind die unterbundenen Sänlen, ferner 
antiqaisirende Gesimse, Delphine, FUllhUmer an die 
Stelle der Finlen. Wimperge und Baldaehiite getreten. 

Von Pnramenten ist leider nicht mehr viel aus alter 
Zeit geblieben. Im Dom ist eine Casel erhalten, die ein 
bedeoteudes Kunstwerk ist. Sie legt Zeuguiss der ans- 
seTorftentlichen Geschicklichkeit der Sticker im Be- 
ginne des XVI. Jahrhunderts ab. Der Grund ist rother 
Sammt mit Gold durchwirkt und zeigt das vielbckanntc 
Granntajifelmuster. Auf der Rttcksoito ist ein {restiektes 
Kreuz von ziemlicher Breite mit geraden Armen, daiaui 
eine fleissige Reliefstickerci, Sccnen aas dem Leben des 
heiUgeD Stanislans vorstellend » za nnterst der Donator 
mit sdnem Wapp^nscMIde. Bemprkenswerfh sind «wei 
Mitren, von denen eine dem heili^ri-n S'tani.^Inns zuge- 
schrieben wird, die andere, eine gt»tbi8che, stammt aus 



dem XV. Jahrhundert, ferner ein Rationale, da>< mit 
Perlen gestickt der heiligen Hedwig zagcachrieben 
wird. 

Zu den interessantesten Profan-Werken der Gold- 
schmicdeknnst gehören jedenfalls drei Sceptcr, die sich 
in der jagcllonischen Universität belinden, nnd von 
denen der älteste ein Geschenk Ladislaus Jagello's an 
die UniTersitlt sdn soll. Der xweile Seepter rUhit ans 
der Mitte des XV. Jalirbundcrts, der dritte Stammt aas 
dem Beginne des XVL Sttculnms. 

Im Domsohatae wird ein elegantes Schwert aulbe- 
wahrt, das in seiner Gcsammtform wie in den Details 
der reichen Ornamentik an die italienische Renaissanee 
der (.rsten Ilulfte des XVI. Jahrhunderts erinnert. Die 
Scheide ist von Silbergewebe hergestellt. 

Beachtenswerth ist anch ein TrinkgcHiss, in Form 

eines Vi i^^els. Ei,:cetithnin de r Krakauer uralten SehUtzcn- 
gcselbehalt, ein Geschenk Sigismund Auguät's ait diese. 
Das Haupt des Vogels (Adler oder Hahn?) ist gekrOn^ 
die FUlgel sind geDffiiet, der Kopf bildet den Deckel 
and ist sinn Abnämen geriehtet. 

Ein Objcct eigener Art besitzt Krakau in dem 
Home in der Samudung des Grafen P. Moszyuski, das 
besprochen und abgebildet ist in den Hütbeilnngen, 

rom Jahre 186? (Seite 75). 

Kostbare Rllcher aun dem Mittelalter, iusbesonders 
aas dem Schlüsse dcssellten niud in Krakau einige er- 
halten, wie z. B. in der Bibliothek des Domes einige 
grosse Ckntionales nnt Miniatai^ und Tniäalen, m 
Schrift nnd Malerei den bJihmischen ahnlieb. Kieht 
minder wichtig ist der Codex pictiiratns von Balthasar 
Bebem in der l'uivL'rsitats-Hil)li(ithek ans dem Jahre 
1505, er ist mit 27 Miniaturen geschmllckt, die anf 
einem grossen Blatte Christum am Kreuze und 35 Dar- 
stellungen ehiseloer Gewerbe enthalten. Diese Minia- 
turen bieten ansserordentHches Toteresse dadurch, dasa 
sie den Einblick in die Werkstiitten and in das btirger- 
liebe Leben von damals gewähren. 

Bis dahin releht der erslhlende nnd besebrefbendc 

Text. Nun folgen als höchst schätzcuswerthc Heihigen : 
das Verzeichjiiss der Herzoge von Polen (Krakau) und der 
Könige, der Bischöfe Krakan's, der Text der Grtln- 
dmigsurkunde der Stadt Krakau von 1257, mehrere 
alte Beschreibungen Krakan's, das Oerenoniale der 
KUnigs-Krünungcn , die AufzUblung der akademischen 
wurden, das .Statut der Maurer nnd Maler, ein Kamcus. 
verzeichuiss von in Krakau wirkenden Malern, Stein- 
metzen etc. 

Aus dieser gcdrflngteu Zusammenstellung des In- 
haltes des neuesten K s s e n wci n'schen Buches wird der 
Leser leicht erkennen , wie viel des Interessanten und 
Belehrenden dieses Bnch wohl enthalten mag, auf das 
wir jeden Arcbttologen und Konstfreund an verweisen 
niebt unterlassen können. Es wire sn wUnsehen, dass 
Essen wein'*; Arbeit als Muster diene ftlr itlinliche Ar- 
beiten über ciiUf;e Städte eistiTreiehs, nanicntlieh Uber 
Wien und Pra^- . da bin Jetzt der Maii^'el eines der- 
artigen Büches in der Literatur Uber diese Stildte eine 
bSdist heklagwnswertbe Lidi« bildet. 

Dr. Karl LüuL 
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ISe Stammbuig der £uiiyade in äiebenbüigeiL 

Vm Wik ■•kMKt, P*pfl*Mr aa iL IHj^iwiiiilii« n üMMUMdk 
BMOMBiiiii, IM», «RMk iwi Vartig n« »Mtor «»tiliMWW. «. m 
IM, «a«! lliUMItk«. 

Über dieses iutcrcsRnntcstc profane Baudciikinal 
Sicbcnbnrtrens brinpt der Verfa«8er atis (luilwcise noch 
nngcdrticlvtfii Quellen vieles Neue, jedoeli ^'clanp; es 
ihm trotz seines eifrigen Kachtbrschcns nicht , die 
erste Erbaniiiig der Veste Hnnyad historisch fcstzn- 
stdlen. So nd nnr konnte -einer Urkunde vom Jahre 
1S67 entnommen werden , A»n» sie dnuials schon unter 
(lern Namen CAstmm Hunod be<faui1en luihe und kimig- 
iiches Besitzthom war. das sie bis 14U0 vcrhiieb, in 
welchem Jahre sie vmi Kiaiij,' .Sigisninnd an Woik, den 
Vater de« Johanne« üuRyad, lucbbeiigea JReiekatrer- 
weser tüagan», vergabt Wlnrde. Der letztere «ntemalnn 
einen ncncn Anfbati der Htirg und im Jahre 144''^ ward 
die Ca])cl]t' \(illen(let, welche noch jetzt mitten in tleiu 
Verfalle der lilirifren (leniiii lier den ältesten erhaltenen 
Theil aus dieser Zeit bildet. Au die Capelle schloss 
aiob eine Mebie von keinem Fenster erhellte und mit 
daem staiiNaeu Aitartiacbe versebeae cewtf Ibte Sacii- 
ste! an. Im Jahre I4fi? wnnle der gothisebe Rittersaal 
errichtet, den man schon da/.tiraal zu Coniitatsversonnn- 
Inngen benutzte. Der l)erlthmte Prediger Johannes 
Capistranns war ein vertrauter Freund des nngarischcn 
Gnbematon», wohnte seitweise in der Bntg nnd Jo- 
bannea Hnnyad hatte ÜIt ibs in ^ an den Sittwrsaal 
zunächst anstosscnde Eckbastei eine Zolle biucrobancn 
lassen. Johannes Hunyad wohnte überhalb des Ritter- 
saales, die Kiiiitereii I5urj:hcrru liaustcn uberhalh des 
Hanptthorcs und neben dem Buzdugiln, dessen .^usscn- 
seite, noch jetzt wtirfelflinnig, schwarz, weiss und rofll 
übertllneht, nicht allein an alte Zeiten, londeara aiieh an 
alte Sitten mahnt, wo man grosse Gebinde bnttnnd 
mitunter auch grell bemalen lit ss. 

Johannes Ilunyad'.s S<ihn, Matthias ( itrvinüs. wel- 
ciier durch seinen UliL-im Michael Szila^rvi aut' ilen 
Königsthron von Ungarn erhoben wttrde, liebte prunk- 
haAc Raatcn. Er Hess nebet einem Znbau an der Ost- 
scitc der Burg, die auf fflnf geniaacrten und 15 Klafter 
hohen Pfeilern aus der tiefen Thalsohlc emporsteigende 
Zugangsbrllcke errirlitcn , deren Länge 60 Schritte 
betrug und wovim jet^t nur mehr die i'foilcr stehen. 
Die Uber dem Hauptthor in Stein gehauene Jahreszahl 
1480 beasengt, das« Matthias Corvinna der Instandbal- 
tinig vnd Veraehdnemni^ «eines Stanunschlosses Tiete 

SOrgfiÜt widmete , h ie er ancli das Hnnyader Bnrgge- 
biet im Jahre MSI /.u einer (JralVhaft erhob, welche 
nach seinem Tode seinem iiatlirlii lien Sidnie .luliannes 
Corvinu» Hnnyad als Krbc" zufiel. Als diesur und anch 
dessen Snlni Christoph bald nach einauder verschie- 
den, kam die Burg din«h Kauf im ^ahre 1326 an die 
Familie ToriSk, in deren Besitz sie bis 161B blieb. 

Im Jahre 1534 wurde die f!ur^' vim einem Aiihäti 
per Zapolya'a erobert und tiieilweise zerstört, jedoch 
nach geänderter politischer Gesinnung des Sehlom- 
berm von dem Feinde selbst wieder hergestellt. 

Naeb dem Ansaterben der TBrSk nahm Betblen 
Gabor die Grafschafl Tlunyad als hciingcfallcncs Krou- 
gut an sich und ihm wird die .Vufflthrung des «istlichen 
Sclihissdüjrels , lr;-2 I zni-cvc lirielien. In >.ii:ilerer 

Zeit (1666) wurde die Burg durch die ucu aufgcnthrtc 



und die Vereiniging «llar F11lg<l waäumiad» 8«d«dle 

vergrÖBsert. 

Im Jahre 1673 kam die Vcsto und die dazn gehörige 
Lieeen»dut\ durch Vertrag an die Familie Toktii and 
es ist ein noch gut crhdtene« IVotokoll au dem Jabre 

1681 vorbanden, welches die Beschreibung der Burg 
enthält und dem wir jene Details entnehmen, die man 
noch heute asum Theile erkennen kann. 

In der Halle des llauptthores befanden »ich links 
und rechts Sitzbänke und ein Herd mit gemauertem 
BanchÜMige. Eiae Gitter thIUr fllhrt» VM hier ans in das 
Verüess. Der hente nodi ktfanneiliefa erhaltene Ritter- 
saal mit s( iner von glatt gemeisselten Marmorqnadcm 
gcwülhtt-n IJecke, mit seinen achteckigem massiven Pfei- 
lern von 3 Klafter Höhe und 4 Schuh Durchmesser, 
welche den ganzen Saal der LHoge nach io zwei 
Tfadle Schraden, mit den steinenien Rosetten an den 
nnrchschnitfspiinkten der Wölbun^'skanten , bestehend 
aus ungarischen und huuyadischen Waijpenijildern, 
diente schon damals als Fruclilspeicher und Backhaus. 

Die Übrigen iliiiimlichkcitcn der Burg und der 
Nebengebaude bestanden aus fliui Baatden (darunter 
eine Marter- nnd eine Mnnitionsbastei)^ aas einer an der 
Ostaelte {gelegenen Cksematte, ans swei Ottugeu, 2 Hal- 
len, 2 Sälen, .') Vor- nnd 28 Wohnzimmern, 9 ErkerslUh- 
eben nnd einer Schatz- und zweigewiihulichen Kammern. 
Darunter befanden sich die Wohnungen der Haupticute, 
des Mundschenks, des KecbnnngsfÜbrers, der Franeia- 
eaner n. s. w. 

Ausser dem Rittersaal gab es noch einen Bankcti- 
saal mit sechs grossen Fenstern nnd grüner Decke, an 
der in n ieh vergoldeter Sebnitiarhdt das WajqMin 
Tfikölt's prangte. 

Das im oberen Stockwerke gelegene Franengc- 
maefa hatte ebenfiüls ein grünes Deekengehüke, ein 
groeses an« Inintftrbigen Seheiben xasammengeaetite* 
Fenster nnd zwei Thttren, von denen die eine in das 
Hcrrct(f;cniacli, die andere auf einen Erker fllhrte. 

Die sechs an der Nordscite mu h sidiiharen Erker- 
stUbcheu hatten folgende Ansstattarig: Das erste, ge- 
wölbt, hatte einen mit Marmorplattcn ausgelegten 
F^ssboden, zwei Glasfenstcr und ein Tonnengewölbe, 
das sweite dagegen ein Kuppelgewölbe nnd eine griln 
angestriebenc Thllr, welche in das Frauengcmacb 
führte. Die Fenster waren ans kleinen runden grünen 
Scheiben zusammengesetst Den dritten Erker schmückte 
etn am Oewüibe aogebraefatea Wappen der Unnyade. 
Das OewSlbe des vierten Erker« röhte anf Winkelpfd* 
lern, die mit Wappen bemalt waren, er hatte drei Fen- 
ster und vermittelte die Heizung des Herrn- und Frsiucn- 
geinaches. Der lünlte Krker hatte ein Fenster und 
einen Boden mit .MarniDiplatten, der sechste drei Fen 
ater nnd einen Estrich. Die Verbindung der unter sich 
zuHamroenhingenden einzelnen Erker, die wie ein in 
abgeschlossene Abtheiinngcn gegliederter Oang die 
f^Miize Nuidseite der Burg einnahmen, \\urde von hier 
und da augebraebten TbUrcn nach Bedarf vermittelt. 

Im Jahre 1724 fiel Vaida lluuyad dem königlichen 
Fiscoa zu nnd wnrde die Boig zur l;nterb(ingung des 
Montaaamte« and an Eiaenaieaeilagen verwendet. 

Itn .1. I72I zeigten sich erhebliche Schäden in den 
Uciiiäuern. jedoch geschah ausser den Restaurationen auf 
rri\ utkiisten des wackeren llmiya<ler Fiscal l'rocura- 
tors Adam Bügüzi in späterer Zeit uicbt«, uud erst 
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als Kaiser Vma L wähntad «einer Bernmiig Sieben- 
bnrgcns im Jelire 1817 einen Betrag von SOjOOO fl. ftr 

Hoparntiiron ainvoiscn Hess, srlticn der nnvcrmoidliphe 
Kuiii ilcr gros8ai-li<:t ii Vcslc :il)^a\vcii(U't zu sein. Doch 
ein Blitzstrahl zcrstorto tiie kinnn vollLiidetLMi Hcstaii- 
ratiouen. Durch Saiunilutigcu uud Aalnifc patriutiecber 
Einwohner gelang es abcnnaU, die Knrg bo weit heran- 
stellen, das» im .Inhrc 1852 das Bezirksamt bequem in 
den weitläafigen Hiiiinien untergebracht werden konnte. 
Allein im Aiuil I8C4 zcrstlirtc eine Foncrsliniiist von 
neneni das altehrwllrdipc Randenknial, das nun ganz 
den Verfalle aiilicinitiilll, wenn nicht aof irgend eine 

energieehe Weiee Abhilfe gescbielit. L. ScA. 



Archaeologia Cambrensis. 

Soeben ist der nennte Band der dritten .Serie des 
Jonruals der C'anibriKchcn AiterthnniHgeBelUchafl ange- 
langt and wir ergreifen mit Vergnügen die Gelegenheit, 
den Inhalt deaselben anxnzcigcn, da es wohl von Wich- 
tigkeit ist zu wissen, wie w\il sidi die Tliiitii^kcit ans 
ländieeher arcbtiologischcr OcscUäctialEtiu erstreckt, uud 
swnr werden wir uns mir au jenen Theil des Bandes 
halten» welcher Bandeolunale betrifli. Hier finden wir 
denn eine Abbandinnfr Uber die Rainen de« Scbloases 
Dinas Bran in Di iiliii^bsViii c. welcher eine Tafel mit dem 
Situntionsplauuud dcrü^tliclii n, sltdlicheu nnd nördlichen 
Ansicht derBurg beigegeben \siiidr. Diese selbst liegtauf 
einem felsenbltgel , der von ullcn umliegenden Höhen 
voJlkowinM getrennt ist, und dessen Fnw der FInae 
Dea «nntrlliiit. Die eiste Anlage derselben aoll schon 
im «ehnten JohrhnndeTt dnfcb Fener xerstOrt worden 
sein. Sie bot nach \hwm Wicilcrlmn einen sirliereii Zu- 
fluchtsort gegen die wkitlieiidcn Walliser, als Oryffydd 
ap Madn< j;cgcn Heinrich TIT. und Edaai^ I. 2a Felde 
sog, da diese Könige Wales erobern wollten. In einem 
weiteren Artikel wird das Cliff-eaatie In Comwali be- 
sprochen , welches \\oh\ zu den Ältesten Befestigungen 
gchürt ui;d mehr zur Vertbcidignrij; tlcr f^andspifze, 
denn als eipeniüHu's Schlos-> diente, denn nnm siolit nur 
noch Unifassungsgrjtbeu uud Walbiiajierii, die ans t;n(8- 
■en Steinen zusamtnengelcgt sind. Über dem Thorcin- 
gang liegt , fthnlich wie bei den Dolmen ein mehr ab 
sieben Fast langer Monolith als Decke. Nach Westen 
hin am Ende der Warmfiiur bi fiiub t sich ein Cairn. 
Uber die Zeit, aus weicher diene IJberrcste stammen, 
lässt sich nichts bestimmtes sagen, doch scheinen sie, 
der sehr primitiven Arbeit safolge, den frühesten Tagen 
(▼iettöcht den Siloren, Dnneten nnd Ordovieem) unsn- 
geboren nnd galten einst eben so cut als Znflneht wie 
als eine Warte, um die auf dem Meer lierankommenden 
8chiiTe zu lieid)aelueii. V'ielleielit ist CS eine Nachah- 
mung von jener lieiübiuten Mauer ^Kinp Ofia's I^kc" 
genannt, welche König OfTa von Merciu autltibren Uess» 
als er Eagland von Wales oder die Briten T«n den 
Saehsen Toflkonunen absendote. 

Aueli der Krcia von grossen .Steinen zu Aber in 
Caemarvonsbire, ebenfalls jener Zeit entstammend, wird 
hesprochea, mid dann die gothia«he Brfteke sn Lost- 



witUel (in Comwail), femer die Kirche und die Stein- 
kreoise zn Pontfaeo, die alte Kirche zu Llanerchlwydog 

(beide Kirehcn in Fcmbrokeshire) , die Kirche zu 
LIauearvaii, welche dem heiligen Cadoc gewidmet ist 
nnd von dem Krzdiakon Walter de ^laiie.s zur Zeit K.juit: 
Hcinrich's I. erbaut wurde, dann die eykiopische Mauer 
bei LIanbcris, der Cromlech bei l.lansantcifraid, so wie 
jene bei Newton, bei Manorbeer bei St. Da\id'8 Head and 
bei Pentre Ifan ^dic letztcrtsn in Pembrokeshirc). 

Die cambrische .\lterthuni8gesellschaft pflegt zu- 
weilen wissenschaftliche ..\nsflUge zu machen. So be- 
suchte sie ancl» das eben zuvor genannte .St. David's 
and den mKcbtigea Thurm von Koche-Castle, der aar Zeil 
Heinrieh m. anf einer FenersteinkBppe erbaot waide, 
uud einüt mit KckthUrmen gekrünt war. Er hat in 
Grnndriss die Fonn eine« in die Liingc gezogenen, 
lateinischen D. Im untersten (JeseluiKs rajrt noeli immer, 
fast auf ein Viertel des Hannics, der Fels hervor, dessen 
UinwegschalTung wegen seiner Häi1e vvobl zu viel MUhe 
ond Geld gekostet haben wttrde. Eine steile Treppe 
iUhri in die obere FInr nnd in die Capelle. Das Hanpt- 
i;einaeli Heul noch mii ein Stockwerk höher nnd hat drei 
Fenster, uiimlich nach Osten. Nnrden und Westen; 
daneben betindet sich uoeh ein /weites Zimmer mit 
einem Oratoriara, das anf die C^eUe hinansgeht. Die 
Stiegen, wetehe sn diesen oberen Qenidiem (lduren,sind 

alle in der ^lanerdieke angebracht'. Einige Trllnimer 
reste deuten daraut Inn, das» man einst versuelit luibcu 
mochte, aueh deuiilni(.'enTlieil de^^ Felsen« zu unilangen, 
am eine Ar* Vnrhol zu bilden. Es geht die Sage, das» 
einer l i : heren Herren de la Koche nahe daran war, 
an dem Bis« einer Viner an sterben nnd dass er ia 
Folge dessen diesen Thann anf den nackten Fdm 
erbauen liess, wo auch nicht ein Grashalm wächst, nnter 
dem sich derlei Gezücht verbergen konnte; richtiger mag 
aber sein , dass er den steilaufsteigcnden Fels (a hum) 
wegen der Sicherheit nnd der Ansidcht Uber den ganten 
Gaa erwihhe. 

Noch nitls.'äen wir folgcudc Artikel anfllhren, ob 
gleich sie keine liauilenknialo betreffen, nämlich juoc 
Uber das Kreu/. St. Dimatus, welches man in einer 
Esche auffand, die im Jahre 1559 vom Stnmi nieder- 
gebroeheu wurde, nnd das wabrscbeiulieh einem lusoa 
natura« seine QestaH verdankte* nnd etnen sweitc% 
In welche die ersten eilf Seiton jener PergaoMnthand- 
Hehrift (in der Biblietliek PeiartlO abpcdniekt sind, 
weiche die .\benteucr des Königs Arthur und seiner 
Tafelrunde in Beziehung auf den heiligen Graal in der 
Spraehe von Wales enthlUt. £a ist Uwrhaapt inteiesiaBt, 
Uber die Denkmale eines Landes sa lesen, wehhes sti 
reich an historischott Rrinncnin<rcn ist, welrhcB in Sitte 
und Sprache so vieles Kifjentlilindielie besitzt und schon 
in Irllhesler Zeit Miiinier hervorbrachte wie Gildas 
doQ >Veiscn , Gütttricd von Monmouth, Giraldas Garn- 
brensis u. s. w. von denen wir Bpttlimge Boeh inmer 
sa sprechen haben. P, 

> Xlwnrli wi» Ib itm TkMfll 4m •«kloMee lltlatranc. 

> Slcli« bknilwr lupoSiM. Olilogt contra PoUflnfa« ttt. Aul- 
wviia IS M. 4*. DUo«M f «MM. ». IM W. mU JMOtma «Mf* KnUM- 
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JÜt BiUedufidsdiriftan h der StedttiibUothek m 

"Bajohwtfs. 

IMK I H>.|»rlllllll ) 

Iii der trefflichea, fast in jeder Hinsicht Tollstiin- 
digen ^Statistik der doatseben Kniirt", von Wilb. Loi z, 

findet sifli als oin/ifff UilflrrliaTidsrhrift der Haiiiliiir^cr 
Stadlbildiiilliek nur ein rsalti r, der :iu,s dem Jahre li'UO 
Btamiut, an^ellllirt. I)< iin die von L:i])pen licr<: hcr- 
aosieliene, an« dem Jahre 1497 herrührende, bilder- 
pesehmBckte Handmrhrift de« Hamburger Sladtrecbta 
befindet dich nicht hier, sondern auf dem Uathhnase der 
Stadt. Da mir nnn aiiH einem frUhem Aufenthalte er- 
innerlieh nnd aus ;:lltipen Mittlieiiiinpen des iüldioilie- 
kars, Herrn Protessor» Petersen bekannt war, d»«8 
der Rehnix der dortigen Hlniatnren riel grVMer uad 




kriii .imlerer der iniiiirlen (^)diees jil.s jenes INalterimn, 
{^euaucT bcK-liriebeu und eharakterisirt ist , so benatzte 
ich meine durch die am 27. Oetober 1S(U abgehaltene 
Feier des fllufnndxwanugjtthri^rcn licstehens des 
„Vereines flir bambergisehe Oesehi«Hitc- vcninbisstc 
An\ve<4enheit /.u einer gennueren I ) in hsii hl Jener 
Miniaturen, die mir dureli den •:en!innleu Herrn IJi- 
bliolhekar bereitwilligst vorgele^'t wnrden. 

Nachdem das nur wegen seines noch immer nicht in 
genügender Weise erklSrten Etfenbeindeelcets interes- 
sante, trefflieh pcschrii liene Evangc H .1 ri ii in ', das, 
wie e» »ebeiiil im LanCt dr.s XI..Iahrhnn'ieris i nistanden, 

' V«l. Ptttixa Ig Quui »d oiw» Zttutk. f. diruil. Arclkä«!. nnd 
Kaut. M. II, S. M f. 

XI. 



keine Miniaturen, nicht einmal nenuenswerthe Initialen 
anfzniveisen hat. sn sei dasselbe Übersehend erwihnt. 

I. Bill l'.saltcrium (Nr. Si), 

in Gross-Octav, da» der zweiten Hfliftc des XII. .Jahr- 
hnndert!« anziij-'ehiirrn sclieini. sich alu r weder dureh 
die Zahl noch dureli die (jnalitiit seiner Bilder be- 
t<onders hervortliut. Die Malerei ist derb, ohne besondere 
gttnsiige Uotire. Voran geht das gewöhnliche Ctlen' 
darium, dessen einselne Monate nnr mit den Zeichen 
de» 'rinerkrcises ^a-sclnnllckt sind. Vnii den sKnundleh 
auf (i<dd;,'riin<l ^remalteii Itildern ist das erste: 1. Die 
A I) n a Ii ni e vii in K r c uz e. Die Flei^elifarhe des Körpers 
Christi sowie aller nackten Körpertheile fiUU noeh sehr 
ins briiunliehe. Hin Kriegsknecht sieht den Kagel ans 
der linken Hand Christi, ein anderer, oder naeb der 
Anweisun;^ der Malerei vom Bcrpe .\thos, Nikodemus, 
die Niifiei ans den Fllsscti, waliieiid .Joseph von Ari- 
inathäa, Maria and .Inliaiiiies den Leichnam abnehmen. 
Über dem Kreuze sehwcbcn zwei En^rtl. J. Die Ver- 
kllndignng. Der Engel mit dem äpruchbandc: Ave 
Maria gratia picnn, vot- der ste^.endenllaria. Beide sind 
grosse, kriit'iiü^e (iesialtcn. 3. Die Oebnrt Christi. 
Maria in li.iililie-ender Stcllnnj? anf ihrem Bette . das 
Kind in der j,'cniaiiei1eu Krippe. Die .Seene ist von 
Raudbögcn überwölbt, Uber denen allerlei thurmartige 
Oebttude erscheinen. 4. Die Taufe Christi im 
Jordan, der sich kegelftimiif? um den Knrper des 
Heilands thUrnit Johannes links und hinter ihm zwei 
Enpel. Oben tliier einem l!undli<if:< ii rrsiln iiil als 
Halbligar Oott Vater, wiihrend die Taube auf das Haupt 
Christi herabseliwebt. ;>. Die Versuchung vom 
Teufel, nnd swar die erste, am häufigsten dargestellte. 
Ohristus hat ernste, finstere Zitpe, das Krrax in seinem 
NiniUiis ist. wie li.-inllfr L'cradr in difsfn Versncliinips- 
seeiicii, niciit {,'itldeii, siindcrn Ul:in L't'iiial:. I>it Tnifel, 
dessen (iesieht niehi mehr zu erkennen ist. iiat iiiiriier, 
Schwanz und an den Füssen Krallen. Er hält in den 
Hünden grllngemalte , eiförmige Qegenstltnde, welehe 
Steine sein sollen. 6. Madonna in trono, das Sccpter 
in der Rechten haltend, das Kind anf ihrem Selmssc. 
Neben ihr kniet als kleinere Fijiur eine Kran , vielleielit 
die Schenkerin oder die KigenthUmcrin dieses Bildes. 
7. Christus am Kreuz, swischen Maria und Jo- 
hannes. Der Tilttlus Uber dem Kiense ist lUC KR IVD. 
Ein ecbleelit erhahenes Bild. 8. Der Balvator, in der 
Mnndorla, nm^ebcn von den vier evangeli.sehen Zeichen. 

In den l'-^almen seliist betinden sich nur drei 
grössere Initialen im Siyle jener zweiten Hälfte des 
Xn. .laiir'.iniiderls. nämlich: Bicatns vir qui nun abiit 
Ps. 1 I , i j Hill ;;;l<>riaris in malieia, Psalm 52), darin ein 
geflU;:elier Uitter, der mit der Laase einen Draehen 
ersticht, also der Ritter Oeorg, unter dessen Bilde 
David, seine Feinde Uevic^reml , d;iri:i'stelll ist; nnil 
D( online examli oratiunem nieam l's. Hinter den 

l'salnieii lolj;en noch Gebete. 

Bedeutender durch seine Miniaturen ist ein der Zeit 
nach nicht viel später ibigendes; 

IL Pealterinm (Nr. 85), 

in OroHS-Oetav. das mit 13 figunliiehen, eine panze 
Seite einnehmenden Darstellungen , sXmintlieli auf 
glänzendem Goldgrund, versehen ist. Was ihnen eigen- 
thOmlieh ist und sie besonders von anderen Daratelinn- 

r 
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f:cn dif Sit Z< ii untci>f li( iile! , sind die sinnvollfti 
Motive, Mili h.'. bei iiUt-r DtThhcil der oft sognr nn 
liohlieit .'•trciii riden Malerei an vielen Stellen sichtbar 
sind, und die merkwürdige hyzantinisireude Tempel- 
arebitcktar, womit die Diei^ten Bilder umrahmt sind. 
Nach den gewiibnlicli«n Calendarium, womit jeder 
Honat nnr in einem Med«tUon attf Goldj^nd Bein 
Zeiehen des Tliierkrcises , ahrr k*inc weitere An- 
deiituu^' der jcdcMtiiaÜKen Bcseljiitn;.uni.', hat, folgen 
die Bilder: I. Die V e r k U ii d i g ii ii ff. Der Eii(fcl, 
der eio in« Haar eingeflochtciiee, iiiut«n laqg hor- 
unterhlogendei Band bat, steht nahe rar der 
heiligen .Inngfran, die als Zeichen (in Demnth und 
T'Dterwerfung unter deu Willen Gotii s «Iii Iliinde kreuz- 
wi i-i- Uber die Brust gelegt li;it. i'. Dir Geburt 
Christi. Maria liegt links auf einer Art von Ruhebett; 
da« Kind in Windeln liegt in einem gemauerten Kasten, 
attf deMen Rande nchts Joaepb eitxt, nachdenklieh 
den Kopf anf den tmtn Knie gr««tntatcn Ann lehnend. 
Oelis nn'l Ks, I iiiiniiti. lliiir UIkt (l(>ni Kinde. 01»en Uber 
der ganieu Ursijijjc irt>i.lKiiieu uul" der inneren icon- 
euven) Seite eines Halbkreises zwei kleine Engel- 
gestalten. 3. Die Darstellung im Tempel. Maria 
nnd Simeon halten swiacben «ieh das Kind, das lieb- 
kosend den Ami nach der Muller aussfrcfkt. TTintir 
Maria erscheint eine Fran (HannaV», iül- d.is l';i;ir 
TaiilMii ii; lii'V b:ilt. ). .Maiii>niia in triii!.:i, 

.Mi! der Krune auf dein Haupt sitzt .Maria aut dem 
Throne; dao auf ihrem Sehosse sitzende Kind, das die 
Züge eine« bereits £rwachaenen hat, legt nacfadeuklich 
die Unke Hand an die Wangpe. An den vier Reken de« 
Bildi s si-luvrluMi vier klcini' m'linilif Ii.- Oc-raltrii . <lii' 
wegffi liirtT küiiii^lalicu i'raetit wcilcr lllr die Evan- 
gelisten , noch für die gn>.«8en I^photen, noch für 
Kugel gehalten werden können. Was Sie ID den Uänden 
halten, ist bei dreien von ihnen nieht dentlieb, da leider 
auf diesem Blatte die Farbe an mehreren .<^ti-llcn ab- 
gebliitlcrt int: nnr in der Hand den Einen ist ein 
>lirii' liii.Hiul /.II rrkciiiM'ii. 5. Die iinchzcit zu Cana. 
In keinem der liiiiier ist die kindliche Art der 7.>-'vh- 
aang, welebc Mittel- und Sotergrund und Uni- np. i - 
speetive gar nicht kennt, toodem statt dessen nur da« 
Übereinander eintreten Iflsst, anffalleDder als in diesem 
iiiiil ii: tinter \r 7 ful^i nilrii. Der halbrunde Tisch, 
iiiiiiti dem Jesus zwisilain ilrr Hrant nnd dem Bräu- 
tigam und noch flluf and>rr rrrsoncn sitzen, bildet 
dnen vOlligeo Halbkreis, unter dessen lJurebme«ser 
kleine rnndbogige Arkaden hinlaufen, rnterbulb des- 
selben, also ganx im Yor<lcrgruiide, erblickt man den 
Spelseineister und zwei Diener, welche Wasser in zwei 
KrHge giesscn. (i. Dii Taufe im Jordan. Der Klus» 
tbOrmt sieh, "ir wuhnlieh , als ein hoher Kegel um 
den Kiirper ( hri^ii. Hechts steht .Johannes in blauem 
zottigem Gewand«, Links neben Jesu« stehen am Ufer 
«wei Enieel mit bnnten Fhl^eln. Qanz nm oberen Bande 
ersriiiiiir dir llaiiil r,i>tt(>>, wclrhr auf dir ItUer dem 
Hanptc ('liri->ti f?iJi\vcticnde TauD«; /.cigt. 7. Das 
,\bendmalil, welches ieh in l'mrissen als Holzschnitt 
luittticile. Der Tisch ist eine runde, als voller Kreis 
gesehene Platte, die, wie auf der oebenstelienden .\h- 
bildang angedeutet, in vier gleiche, verschiedenfarbig 
als Steinmosaik bemalte Tliciie gelheilt ist. .\uf dem 
Tische stehen n\. Ii. M'liwrlK-n Kid, -Ii. Iiri>t. "\[r-,>,-i- und 
kleine Xriukschalen. Im den Kreis sitzen von oben bis 



nnten Jesus und die 12 Apostel, deren jedt r von ( incm 
Halbkreise umrahmt ist, so dass, da nnr die beiden 
iinter>ten Apostel zusammen einen Halbkreis haben, 
12 Halbkreise das ganze Bild ciuüsasen. Johannes hat «ich 
um dem »einigen heraus an die Bmsl Jeso gelehnt. Judaa 
ischaiioth rügt in den Kreis des Tisches biuein; er 
streckt die HXnde nach dem ihm von Jesu dargereichten 
Bi.s.-m aus. Dlt AiL-^dnirk drr nu-iNlrti aiidiTii AjiostLd 
ist der des £r8lau«eus. b. i>ie Grablcgu iig. Joseph 
von Arimathiia und Nicodemus legen den Leichnam in 
ein gemauertes, kasteafönniges Grab. Hinter demselben 
stehen Johannes nnd llaria. Darnbpt schweben zwei 
Engel mit Rauchfiisscm. Unterhalb d. s f-ralu s scIildVii 
zwei gepanzerte Wächter, deicu (,i.sitlit duitb da» 
Visier bedeck: ;i. Die Himmelfahrt Christi. 
Auf einer Anhöhe steht Christn«, die dreige«cblit»te 
Siegesfahne haltend. Ihm an FüBsen Stehen neben der 
Aohiihe die Apostel, alle T«nrandcrt zu ihm hinaaf- 
schauend. Oben neben Christns auf jeder Seite ein 
Engel links mit dem Siiriu Id.andf Qiii<i aduiira- 
mini . . . rechts: Sie veuiei quemadmodum tidisiis. 
I^.Vet. I, 11.) Christus am Kreuze, neben ihm 
Bteliett links Maria, rechte Johannes. Kein Titalns Ober 
dem Kreuze. Die Fusse de« Heilandes stehen Hberein- 
ander auf einem Br^te. II. Die A n fr i st vlitui-. 
Christus steigt aus dem (wie oben g»:iuullviii Ur.ibe, iu 
dur llaiiil die dreigeschlitzte Siegesfahne haltend. Am 
Fusse des (irabes sehlafen die zwei (wie oben ge- 
kleideten) Wilehlcr. 12. Salvatorbild. Christus in 
der Maudorla, auf dem itegeubogen sitsend, ein zn- 
^nucbtes Buch anf seinem Schosse, die rechte Hand 
sr^riirnd aa^-rs(rr(•kt. An dm l'ckcn aiisscriialb der 
Muudi-irla die vier tvau^-tlifelten Zeiclicu iu der gc- 
w-ühnliehen Anordnung. 1.4. Die Madonna in trono, 
mit dem Kinde auf dem Schosse , zu beiden Seiten ein 
aasammcngebtindener Vorhang. 

Ausser diesen Bildern enihiilt das Fsultcrium zehn 
grosse trefflich ausgeführte Initialen , deren Malerei, 
Bandverschlingung und t'igureu i »i iiann iKik ^ran/. dm 
spiitromauischcn .Styl vcrräth, wie etwa die iuHiaieu, 
z. B. das grosse 8 in dem rsalteriuni des Landgrafen 
von Thüringen * ^etst in Stuttgart), also iu Verbindnng 
mit den Bildern dahin fllhrt, die Entstebnng^ des Buches 
ans Ende des XII. JahHitindrrt- ddrr nngefiihr ins 
Jahr 12UÜ zn set/eu. Es siod da Inilialeii Bieatns qui 
null nbiit ctc, I'^alm 1), Di^omiuus iliuminatio mea, 
Psalm 27). Diixi: custodiam via« meas, l'saliu 39), 
Q uid ghtriaris iu matieia, Tsalm 52), D(ixit insipiettS 
in eoi4e «ao, Psalm 53), S(alTmn mc fae deiis, 
Psalm 69), dann eine nackte mSnnllche Gestalt, 
Eyxultate de»' adiiitnri üosiro, l'salni .Sl f. Ctantate dci> 
donnuü cunticutu, i'eialm ÜU), Dtomiiie exandi onitiuneio 
meam, Psalm lUl'), dann ein Heiter auf einem gelben 
Boase sitzend; der Kopf des Heiter« wird vun dem ge* 
Oflbeten Rachen bines Ungeheners erfasst, D<isit do- 
minus deo meo. Psalm llOi. Hinter »lein Psalteriuui 
folgen noch Gebete, bei dcoeu diu Initiale Di^ouiiuc, 
labia mea aperies, Psahn öl, 17) tuigehraeht ist. 

III .Sermon fs , Srrin. Fol. Nr. J i. 

Etwa in dieselbe Zeit, also nngefUbr ins Jahr 1200 
ist ein Folioband, Sermcnes enthaltend, zn setzen, der 

■ si. lir \v*a«»B, GmmIi. 4. Nalcttt I, «(. 4. Aiitii K*t1»r. UM** 
S«lifiR*it 1. «t. 
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girli nur dnreh vier grosse, prarbtrolln Initialen ana- 
seiehnet. E> aind ein H, in welclHiai neb eine liunteilung 
d«r Anferstelnngr Cbrieti befindet, mit einem fliehenden 

WäfliJer: oiii P. worin eine DnrRtcllung: der Qeburt 
Christi ; ein C, worin die Antniilnno der n«f Christi Arm 
fitzenden Maria in ili'u Iltiimirl; iiüii zu Aiifiiii;,' eine« 
Sernio lu nti Leonis pnpac: ein sehr grosses il, iu dessen 
oberer Hälfte der Tapet aitit Und sebroibt, darunter 
ein betender }jtfnch. 

IV. AnernKtinufl, de eivit Dei. F^. 

Nnr wepen zweier grosser Initialen, die eine jranzc 
Seile fallen, zn erw&bnen, es sind: X und G; »n» dem 
Beginn de« XIII. Jnbriranderte. 

V. Li Ii Ii- ]i I i' (• ;t I ionnni (.Scriii. Nr. löO). 

In Duodezformat. Von den zwei GebetliHelierii in 
Onodett, deren Mder in ZeiehnunK^, Colorit und Kand- 
Omunente gnns and gar den Styl des XV. Jahrhunderte 
Termthen, ist dae mit 16 Bildern anegettattete dae 

bedeutendere; keines 'von beiden erreieht an Zicrlieb- 
keit und .'Sauberkeit der Malerei, sowie an Sehönlieit der 
llaiiiUi liDit irj diesen Itlätlern (Nov. 1863) bc- 
sclirieheuu der .Stadtbibliolhek zu Bremen. Wenn diese« 
letztere auf einigen Mdem die Farbe der Bekleidung 
der Figuren nnr gmn xcigte, so ist dagegen in (üeRem 
Hambarger Btiche die Farbe der Oewandcr stets grau, 
mit dunkel aiitcsi tztem .Seliattin. Dir Ornamente des 
Kaiides iiesieheu an« den bekuiiiitcn teineu Guirlaudeu, 
unterinisebt mit Krüehten und mit kleineren f^cUalls 
grau gekleideten Engelgesialtcn. 

Nach dem CalendariBm folgen 16 Bilder: I. Vor 
den liorae saneto raariae ein (Miristns am Kreuze. 
Links daneben Maria zusammensinkeml mnl von Jo- 
liaiiii -< gelialten, hinler welehein nudi eine andere 
I' igur nnr hnlh siehthar ist. Reehts der Hauptuuinn Lon- 
p^inufi iiuil (in i Krie>r»kneelitc. Christus ist bis auf das 
Lendeniuch unbekleidet, «eine ¥V»9e stehen ttbereiu- 
ander. Über dem Krenxe der hcknnnte Titulns. Im 
Hintergrund !■ .Tnnsali m auf einein Hergre. 2. Vor den 
h orae de saiK tu sfnriUi: Maria zwischen den zwölf 
,%poBteln, auf die der heil. (Jeist in Gestalt einer 
Taulw henibkommt. Die Seena geht in einer Capelle 
ror sieh. 3. Vor der mnm beatae Ifariae virginis eine 
Mndonna in Irono, mit dem Kinde auf dem Sehosse, 
dem ein Engel, weissffeklcidi t und niii di rn Uauehfass 
in der f.iukt ii , mit di-r lin-liri-it oitic l!iuniiMllHTrri<-lit. 
Reeht« ein anderer weiss^ckli i<U u r iüigel, auf einer 
Harfe spielend. 4. Zu Anfaiiffe des Evangeliums Jo- 
hanuia: Der Evangelist Johannes sitzt anf einer 
grossen granen Scheibe, die anf dem Wasser sebwimrat; 
auf seinem Sehosse ein Sprnrfiband mit den Wnrtcn: 
In prineipio erat. Vor ihm steht ein Vogel, hinter liim 
ein kleiner Teufel. Im Hintergründe eine Laudsehaft 
mit Bergen, ö. Vor den horae beutac Mariae virginis die 
Verkündigung. Der Engel, weissgekleidet mit einem 
von SOiaer rerhten Hand ausgehenden Spruehbande: 
Are gratta plcna, dominus teenm. Maria kniend vor 
einein UftstuLl. auf dem ein au(i:r..^rli!a<:eiu"s liurh lie.i:t. 
Zu ihren i''iisjii-i( ,ier liluni.-ntniu mit der Lilie. (3. Ad 
laudes. Die H einisu e h uni:. Maria, deren Mantel 
hinter ihr einen weiten Bausch macht, kommt an der 



bejahrten Elisabeth , die mit einem Uber den Kopf 
gezogenen Mantel aus ihrer Hausthar tritt. 7. Ad 
priiuam. Die Geburt Christi. Unter dem Daebe eines 
Stalles kniet Murin vor dem auf der Erde liegenden 
Kinde. Rechts Joseph auf seinen Stab gestutzt! üehs 
und Esel fre.sscn ans einer Kripjie. Im llintergmnde 
eine .Stallt, ü. Ad tertiam. Die Hirten auf dem 
Felde, denen der Engel erseheiiU. Eine Menge Sehaft 
au ihren Fussen. 9. Ad sextam. Die Anbetung der 
Könige, die von rersebiedenero Alter erseboinen; 
keiner von ihnen zi irrt sieh als Mohr. Der iiltesfe kniet vor 
dem Chrislu>lsiii.lc. Oben der !<tern. 10. Ad nonam. 
l'ii Dai ^iL lluuf: im Tempel. Maria steht vor dem 
.\ltare, hinter liir eine anderu Frau (Hanna) ; daneben 
Joseph mit einem Paar Tanben im Korbe. Anf der 
andern .Seite desAltars awei Priester, von denen der eine 
(Simeon) in einem Tnche das sehon anf dem .\ltare 
stehende Kind emptiingt. 11. Ad M -^pi ras. Ih r lieth- 
lehemitisehc Kinderword. Vor dem «tit einem 
Throne sitzenden Herode« erscheint eine .Mutter mit 
ihrem Kinde; hinter derselben ein Krioger mit dem 
8ehwerte in der Hand. Die Seene gebt in einer Art von 
Capelle vor sieh. 12. Atl eonijiIctorinnK r)ie Ehleht 
naeb .Egypten. Maria luit dmi Kimle aut einem Esel 
reitend, voran -eht .losepli. Hi'iti r-rund landsehaftlieh. 
In der blauen Luit siuü die Wölken dureh Fcderstrieho 
gezeichnet, was sieb fast Uberall iu den laiidselialtlielien 
Darstellungen dieses Boehes indet. 13. Vor dem <ifti- 
cium de advcntn: die KrOnnng der beil. Jungfrau. 
.Vuf eine m Throne sitzen Chri.'^tu-« und ihm zur lieehten 
Maria. Jener tragt iu der Hand den Ileiehsapfel . d. h. 
die Weltkugel mit dem Kreuze darauf Wie zn beiden 
Seiten des Thrones je ein £n^ steht, so schwebt Uber 
dem Throne ein Engel, der im BegriATe ist, eine Krone 
aufs Haupt der .Maria zu setzen. 14. Vor der devo- 
tissima oratio ad mariatu: eine Pietä. Maria sitzend, 
mit dem vi ni Kreu/.e !ierali;,a'nommenen Leiehnam des 
•Suhues aul di in S. Im-i-ie. Zu Mäupten stehtJohannes. 
lä. Vor den siilien |!ti>-|isa|nn ii : David, eine Harle 
vor sich haltend, kniet anbetend. Im Hintergründe eine 
Landschaft. 16. Vor den vigiliae mortnornmt ein 

Tüdf (■ n ^'o 1 1 esdie nst. In einer Capelle strlit . iti 
grau licliiuigier Sarg, neben dem-<i ||jti» ileheii drei 
sebwart gekleidete Nonnen, vi ii di neu nur eine das 
Gesiebt sehen lässt. Vor dem Sarge brennt eine grosse 
Kene. Lmks stehen Vier Priester. 

VI. Libcr prceationum (Serin. Nr. l'O, h"; 

L iil>edcutendcr sowohl an Zahl als au kUn.^t- 
leris<bem Werth der Bilder ist da.s andere dem 
XV. Jahrhundert eatitwnmeDde Gebetbuch in Dnodex. 
Wie die Handschrift nicht viel .Sorgfalt verrMtb, so xeig4>n 

auf h dii" Bilder einen rrnwisseii Mangel an Geftlhl; nur 
gegeastiiiidiieli sind einige der.ielhcn interessant, weil sie 
zu den in den Gebetbllebem seltenen Darstellungen 
eeböron. Nach den ganz gcwUhnlich nnfgcfassteu Bil- 
dern, 1. der Verkündigung und 2. eines Christas 
am Kreuz zwisehen Maria und Johannes, folgt 3. eine 
Bat hseb a im Bade und der KUn ig David. 4. Bin 
narktcr M.iim .inf Siri>li li.'-.-nd. diT muh Teufel vcr- 
sueht wiril. Im Hintergründe, wo eine .SUtdt sichtbar 
ist, erseheint der Erlöser; als« olfenhar die Versoehiing 
Uiobs vom TeafeL 
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VII. Ocdmckte Bibel au« detu Jaiire 1570. (,1a 
Berin. 860 

In einer im Jahre 157<; g:i'<lnj( kleii Hibp| in Folio 
befinden aioh ausser einer Menge colorirter Hol/.- 
sehnifte und einigen Kiipf«?rsliclien . nach Martin de 
\'os , vier einzelne auf Perfrainent pemalte Bilder, aiM 
der crHten Hiiine dos XVI. Jaiirliiindertt), di« einen ent- 
Ki-hicdcncu Zu!»auuucnlian^ mit di'n l-1ainiindern jener 
Zeit, nnnientlieh mit Qiiciitin Massys, verratlieu. Ka 
sind fnlpende : 1 . (• e ta n ff c n n c Ii m u n ?r i s t i, mit d er 
als Predella dnnintcr beliiHlliclien saiyrisclien üar- 
Ktellung eine» Bilreu der vtm im Im ren Hasen als Gefan- 
gener weggeflliiTt wird. 2. Von doraeibeo Hand wahr- 
«eheinlich ist die Krenztra<rnn? mit der Episode der 
Veronika und der als Predella darunter helindlielien 
Darstelinu}: von der ()])ferunfc Isaaks. .!. Das 
'■'■li' t .1 ni iMl>erge, von viel weniger p-sehit'kler 
ilatid als die heideu ersten Kilder. 4. Cfariatus am 
K renx mit Maria und Johanne». 

VIIl. Der Roman „Lotliar nnd Walter^, 

pe-iidirielirii .luf P,i|iii'r in Folio, geselimllckt mit 
110 liildiiciii u Illustrationen, verdeulselit 14 57 von 
Kii«abetli von Nassau-Sa.irbrnk, 'roi literFriedrii h'n vi>ri 
Hrabant, DHch der ron ihrer Matter Marguretlia, 14U5 
angefertigten franzeaiaphen ÜiierRctsnng des' latetni- 
achen Teste«. Auf der letzten Seite des Werkes lieisNt 
e«: »lind di« biteh M sehrihen in wclaeher Rpracli ein 
edele wol gebonu- IVi ««' dl^ u:is ^•. luuu frowc mar- 
grette greftynnc r.n wyi (ii-nu>iit und frowe zu genville 
nortzog friederiehs von lotliringen pratfen zu wyede- 
mont huMfrowe in den jaren 1405, ins dentsche Uber* 
MtKt nnd gesrbrieben ron bertzog flietlriclui torhter, 
Tolhraeht ]437x« //. A. MäOer. 



£ijiig6ä 2ur Geschichte der Agidiuskirohe ia 
Bartfeld. 

(Xtt 1 Tafti j 

IMi' I*fMrrkilrIii- de- [:rili-rn AgidtUS zu I!.'irf!rli1 

in «»bernnjrarn hat .«eil l inifrei Z. ji di«- Aufmerksamkeit 
der Kenner nnd Frcnndi- der miitelalleilii-hen Knnst 
auf aich gesogen. Nachdctn nnn in den Miithoilttnfcen 
der k. k. Centraleommission xnr .Erforselnrog nnd Er- 
haltung^ der Bandcnkmalc , 3. Jahrgang Nr. lu. bereits 
ein Aufsatz Uber diene Kirche vprSffcntHrht , im vcr- 
floRstin II Sditimrr aller die daselbüt belindlieben Kuiisl- 
denkniale theils vom Hrn. Uberbauralh Seliniidt selbst, 
tlietln nnter seiner LeHnng aufgenommen wurden, %q 
dflrfte es jelet gelegen sein, etwas rar Qesvhicbte dieser 
Kirche naehsniraeen. 

F,ini;rc l>.'i(' ii bieten die in Rede stehende Kirelie 
und die darin vorliandetien Knnsidenkmale selbst; 
das Jlehrtheil aber ist ans li:tndsrlirittlielien (Quellen 
und namentlich an» I. K ,.('olleetanea blMoriae 
epplesiastieae Bartphensi« Angustnnae c-onfessMini ad- 
dietnruin n tempore reformationis I^utherinsqne aevnm 
nosirum. <)iioil in annnm MDWT.XXXVI. inridit' etc. 
' iitU'lint. Diese, 1-12 (^uarrsi iti ;i umfassende .*»(lirift 
liitt Herr Med. und Cliir. Dr. Hasii Wolan. Stadtpliysikua 
und itrnnnen.inci im liad hiirtfeld. während meines 
Aufenthaltes dn^elbst im Jahre läOl mir zuginglicli zu 
marhen die Gute gehabt. Ausserdem ist es mir möglich 



geworden, die in dem SUdtarehire befindlichen iuihl. 
reieben Uiltnnden durehnisehen. Zn bemerken ist 

jedoch, dass die daselbst :ittf bewahrten uinl \ks ins 
XIV. Jahrhundert hinaufreielieaden Aeten bislier noch 
Villi Mi iii.iikI (Idn liti.isi hl worden sind; endlich unter- 
liegt es nicht dem geringsten Zweifel, dass in Eperies 
nnd Kasrhan. wie nicht minder in £r]an> wehin nament- 
lich die Kirchenaeten gekommen sein sollen , sieh noch 
▼ieles zur Geschichte der Stadt nnd ihrer Kirchen 
würde anitiudi'ii Iiissen. 

Aus den bisher eriorsi hteu Ciut ileii ergibt e« sich 
nnn, dass Hartfeld in der ersien Hiilfle des -\III. .Inhr- 
hauderts entstanden sein dürfte. Um diese Zeit hemm 
mag nneh in dieser gebirgigen nnd damals nafehlbar 
noch mit l'rwald bedeckten Gegend das fistercienser- 
kloster gegründet worden sein, dessen Kin lir iiri [..aufe 
der Zeit vielfach uingestHih 't ihk Ii j, t/t :iU l'l:trrkirche 
die Zierde der Stadt ist. Wann unti vnn \\ i in Kirche 
und Kloster gegründet worden, ob vor tit rt i «Gründung 
daselbst schon eine Ansiedlong bestanden b»be, ist 
bifther nttch nicht enniftetl. Im Jahre 1947 indessen 
waren Kh ^fer und Kin-he schon (t'i;iii;. l'nter den 
^fünclicii befanden »ich Mitglieder iProkssen i der I18.i 
gegrilndeten Cistercicnserabtei Kopr/ywnica in der 
Wojwodschatlt .Sandomir in Polen. Den Beweis liiefür 
liefert eine Urkunde des Knnigs Bela IV. vom 7. Novem- 
ber 1247, worin die. aus Veranlassung einer Beschwerde 
der Mflnehe von Barlfcld. Uber widerrechtliche Kingriffe 
in den («nunlbesilz des Kloss^rs >riir:is il< r (Irtit-dien 
Einwolinersoliafl von F|»crie8, vom Könige angeordnete 
nnd nenenlings vorgeiximiiienc (irenzbesdireihnng des 
Kloslerbesitnes bentAtigt wird. Die bezügliche .stelle 
dieser Urkunde lantct: Rela, Dei gratia Hnngariae, 
Dalmatiae. Croatiae, l{:rii.:)r, S. r\ ine, (»aliliae. l.'Miome- 
riae, Cnmaniaetjae l!e.\ « [f. AU unisersoruin t:nii ]»iae- 
sruiiiiiii. f|uam ]>osterornm notiiiain harnin -.■ri, liierariini 
volumns perveuire. i|Uod accedeiites ad in^sinim |iraei*en- 
tiam quitlnm fratres de C'o]»ryvni> ia Cistercietisis »>rdi- 
nis apnd eeclesinm Hancti Kgidü de liardfa propo Sarua 
comninrantes snis nobis cnravemnt inmnnare qnaeri- 
iimiiiis. fjuoil Thei>toni<'i ilr l"|ieryes metn» ti'i rae ipso, 
ruia liardtn vocabulo. ubi su|)ra*liclu i-ccJf.Niii sita est, 
auctoritale propria destruxisscnl. Ans dein weiteren 
Wortlaute dieser Urkunde ist ersichtlich, dass aOMer 
dem nngeflihr zwei Meilen nordwosllieh too Bartfeld 
gelegenen Marktflecken Gahoh6w, als dessen damalige 
Besitzer die rcgulirten riiorherrn vom heiliui'ii (!ial(e 
tcnstiui'-^ sepulchri. sonst aiicli snitri - scim U hri 
Hicrosoiyniiiani: Fejer cod. dijiliMU. IIiim;^. 1 iu der 

Urkunde einlach crueiferi geiianiii), die iM reitü 1312 
vom Kitiuige Andreas Ii. das üstlich ron Eperiea ge; 
legene Dorf ChmielAw (KomlAs-Keresztes) erbatten 
liatteu, genannt werden, und ausser zweier dem Kloster 
gehöriger Vorwerke (pracdia), Delnafew (Dcliian*) 
nnd Zunehn, deren Lage indessen nicht eriiiittoit ist, 
nnd in dieser Gegend in einem Umkreise von zwei bis 
<lrei Meilen sonst keine .\nsicdlnngen bestan«lt>n. Aach 
ist in dieser Urkunde wohl von eiiter terra Bardfa. nicht 
aber von einem Orte Bardfa die Rede, nronni-l) der 
Sdilnss nicht nimi ^r indet seiu dUrl>e. dass Bnrtft'ld aln 
eine geschlossene .\iisiedlung noch nicht vorhanden 
war, ferner dass <lie Lichtung der dortigen Urwälder 
and die Umwandlung derselben in urbaren Boden dt« 
nSchsle Vernaiasnug mr GrHadung eines Cistercienser- 
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klusti'rs duselbst gewesen ist, wmtii! Ulirijjciis iiiclit nur 
die Benennung de» Ort«>» Bardlii, Itartfeld, Bardjjüw, 
TOit Bsrd, Axt, tonder» aucii das 14ö3 <K-r Stadt ver- 
liehene Wspp«a, zwei Uber Kreuz ^'clc;;to Äxte, voU- 
konimen ittiniin^ii. Nicht ohne licinn;; sii)d die in dieser 
T'rkinKlc v<irk"iiiiiiiMivl. n -I ivinchcu , inituntpr iTia^'ari- 
(iierten Ikiieiiiiungeii von Gehirjrsbäoiien , FlUssin und 
m4erer Ortlic-likiMten im Itcreirlic der Klostcrbvsitxun- 
pcn, z. ü. Kyiitbupul, kleine Topla; Oronno.«)»otl;*tk 
(Aranypataka). Zloty • pntolc , Goldbach; Pririiuli,vii, 
I'ryklnc/.yn ; Kysberezuek , kleiner Bre/nik , No};. 
grabuuch (Xajry Urnböcz) , grosser Ilrahouiec; Ky»l- 
(irdiu/lia , kirim- I ,ii k;n\ . TnrvclKi , Toryna; Mo» 
coiieha, nai lihcr umi jt'i*i Makowiea ider Her};). 

I)u8 Original dieser I rkunde ist nicbi mehr vor 
haadoD, »ondenn eine im Jahre 15(KI anf Anordnung 
des KHnigi Lndixlan« Tl., Bndne fer. 6. prnx. post 
featum Dorothcae xii-.-, vi inart., verfcriigte Abscbrilt. 

Wagner, Dipioi». imniJ. Sans. pa;:. nnd Fej(>r 
4'. 468 liahen nur den Anfanf; dieser interessanten 
Urkunde. Ganz, aber nicht i'ehierfrci befindet »ie sieh 
hei Pej*r 6«, 375. Dr. E. Janota, IJardvi««-. Kra- 
k*w, 18(52. S. I.TO u. ff. 

So bestand denn die .Vjridiuükirrbe inHarifeM .illi r- 
diufrs schon in ik r i i )i ILillii- di - XIII. .TmIii liiiinlr r;s. 
Iii dem Kasvhaut r Di«« t-Muisi iKiuaiiMn is wird aber fort 
und fort IUI als (irllndunpsjahr dir-i IImh angegeben, 
und zwar hat man das auf der uiittleren TbUre des Sacra- 
nicnthltiischens ani^eln'anfate IHonn^rranim, wahwehein- 
lich s Sit hl issers , der diese TbOre verfertipt hat, 
»oikI. lUar gentif: lilr die .laiires/.ahl IUI anpesehen. 

Was die an der nördlicben Wand des ilauptschilTe» 
augebraelite Jabres/.abI VH)G m bedeuten habe, na> 
mentiieh in wcb-bcr Heziehnnp dieselbe zur Banfe- 
nehirbte der Kirche stehe, ist aueh niebl bekannt. 

Ob die Tataren bei ihrem Einfalle in rnpam 
1 L' 1 1; aueb Rnrifrlil lii iingesnebt baben, ist wohl 
iiio^lii li. aller niebt nadi^'i- wiesen. .Mierdin(;i« waren sie 
niebt weit von Hartt'eld, den sie Jiopcn Uber Mankacs, 
L'nghvÄr und Kaaehao. Zwanzig Jahre spMIer (1261) 
wird Bartfeld als Dorf schon nrknndiich er- 
wähnt il'Vjer .'>! r.-' 70. 1 r,. 40(>). und in einer 
I rkunde des Kiiuips K;ul IJobt-ri aus dein .lalire i;{2(», 
«(iLirin < ;il 1)( > (Dr. K. Janota Hardyjow. S. 13(). Vpl. 
Wapncr l>ipbini. S. 97. Bei Fejer 8« 253. 255), heisst 
CS civitas no.xira itardfa. 

Das Kloster selbst war ron keinem lanpen Re- 
Stande; schon in der so eben erwähnten I'rkunde de» 
KJinips Karl Itidiert von l32t), winl unter andern der 
Zehent fllr den Ortsplarrer bestimmt. Das Kloster wird 
iM< lit weiter erwähnt. Wann nnd wanini «lie (Uslereien- 
serBnrtfeid verlassen und wohin sie sich begeben haben, 
ist nieht bekannt. Das Andenken an sie hat sich noch 
in dem, srlmn in der I'rkunde von ll'47 vorkoininendt Ti 
Namen (*i s der ."^lliiseite der Zborowor .Mapöni 
entHjui(i;:i iiiirii iiihl in i lunu ösllieli von dem Tbale. 
in welibeni an dem pkiebnnniipeu Buche da» Dorf 
Zlate (Aranypatak). und westlieh TOB jenem, in 
welchem Bad Bartfold Uegt, in einem en^en Gchirgs- 
ctosehnitte von Norden naeh Raden /.nfliessendon 
Waldbaefi"^ ( rk nii ü. Derselbe he'sst in dieser I r 
künde MuiailijH-iinik . in einer andern von 1.">(>|> Moim 
patliak, noch jetzt beim Volke !VInieli<Sw jiolok, d. h. 
Bach der Mbnche. Das Andenken au tlic Mönche selbst 



ist im \'iilkc ciitsehwunden, dt im iiu inc Frape. warum 
der Hai'li \\v\<äSK und woher ein Urt im Waide unter 
der .Map6rH den Natnea Klasztonyska flihre, wasste 
man mir nieht zu beaatwotCeu. 

Mit den Cistereiensem versehwand aueh das 
Klogterarchiv , und diesem UiuHtande, wie nieht mimior 
den Helipiouswirren der folgenden Jahrbunderle mag 
es znznselireiben sein, da^s Uber diesen sonst 8o alten 
Bau so wenige Nachhcliten aas älterer Zeit an Ort nnd 
Stelle cn linden sind. 

Win iiamonilieli die Lutberisehe Kirphrrircfiimi 
anbclai:;:! . w hatte dieselbe bereits 1.">:.M in Bartlebl 
iOinpaup iiii.l Aiiliaiip.' i.'i-iiiiii:lrii. Srit 1."'.;!». wo die 
Bartfelder eisii n ^^i-wism n l.i oinnl Stückel aus Kis- 
leben als l'redi^i i bt ririni , s' lieineo sie in dieser 
Richtang nicht mehr beirrt worden zu sein nnd die 
Kerorm griff so nm sich, daas nm die Mitt« des 
XVII. Jahrhunderts die Stadt fa.st dar liu'i lu nds pro- 
testantiseb war und bis mm Jahre kein katholi- 
scher tiotiesdiensf dasi-Ibst pelialien wurde. Die Pfarr- 
kirche des b. Ägidins tUhrte den Namen einer Kathe- 
drale; mitunter wurde sie anch deutsche oder grosse 
Kirche genannt zum rntcrsrhiede von der St. Johan- 
neskirehe, in welcher seit Oc|id»er DU-'» die Protestan- 
ten slaviscber Nationalität ihren tJoitesiii. nst liiclti ii 
Nach der Kntdeekung der Verschwörung des I'clcr 
Zrinsi, Frau/ Frangepani, Franz Nikdaadi und FVaaz 
Bikk6czi, nahmen die Dinge fllr die Protestanten eine 
andere Wendang. Im. April 1671 warde den ßartfelder 
Protestanten zuerst die so eben erwähnte St. J(diannes- 
kircbe abgenommen und den Minoriten II bergeben, 
welche aie noch jetzt besitzen, den L'2. Mai 1(;72 auch 
die riarrkirc'he, weiche aber noch dreimal in ihren 
Besitz kam, nttmlich wührend des TSktflyaeben Auf- 
Standes fUr die kurze Zeit vom 7. bis 17. .\ngust lti78. 
dann mm 23. August l»Jö2 bis 2,"i. .läjincr lij^l , end- 
lich wiilireiiil des lUkAezischen Anfstasdes vom 27. Oc- 
twber J704 bis 171(i. 

Da.ss dieser Besiizeswecbsel von keinem gün- 
stigen £indus8e, selbst auf die Erhaltung der acbon 
vorhandenen Knnstdcnkmale sein konnte, scheint hier 
Ulli Sil «riiiucr i'fiirs Wvwv -es f.w bedürfen, als in der 
I bjit .lik.s. was in dieser kirehe von Kungiwcrlh noch 
ila ist. durchgiingig in die Zeit vor der Kefonnation 
hinantreicht«*. 

Aach von Fener.sl)rflnsten wurde diese Kirche 
heimgesucht, namentlich den 3. September 1680. wäh- 
rend des TKkMrschcn Anfiitandes, als der Partheigängcr 
Belezhizy eine Vorstadt anztindiic , i\, il m.m •Inn statt 
der geforderten Contribution von 6ijCh> <iulti« it iior UH)(> 
anbot, wobei die Stadt sammt den Kirihen bis auf 
66 llüttser abbrannte, das zweit« Mal den 24. Mai 1774. 
Wahrscheinlich in Folge der Pencrsbmnst von 1680 
-lilr.'.ti der, an der .''lldweslecke der Kirclii^ aufgefilbrte 
uiul nugeblieh sehr hoch gewesene 'I'bttnn, dessen 
massiver l'nterban noch vorhanden ist. den L'C Jänner 
172.") zusammen. Wie gross sonst die BCiichäfligung 
war, den die Kirche durch diese Fenersblllnste erlitten 
hat, ist, den Verlast des Zi^eldaches ausgenommen, 
nicht bekannt, anf die innere Klniichtnng derselben 
«rheint »ic sich nicht erstreckt zu haben. Der im Jahre 
1774 angerichtete Schaden war 177."» bereits wieder 
;n;-;:ebessi'rt. wie dies eine im Innern dos HauptAehiffiez 
über halb dc^, durch den Thurm lehrenden Seitenein- 
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ganpes an^braohfc IiiBchiift ;iiii.'ibt: Post fatale iDCflD* 
diiiin 1774 24. Mnii renovatiini anno 1770. 

Die* Kiiu! üic \vcni{;:en Daten, welche sich übet 
die f^chieksiU« dieser Kirche bisher haben auffindea 

In ihrer {rogenwUrtipen (k'sta!f «ie ein Jrci- 
srliillisrer .<)>itzb<)jrenbjui, von West iiaeli O.-*! {;cweti<lct, 
von 7J W I iier Fuss Höhe. Da.« ll:iU]itsehiffi8t 'JG Fuss 
hinp, 'ä'2 l uss breit; das Prcshytcriinn mit einem ilrei- 
seiii}.'eii Alisehln.H» ist ')8 FnsR laJig iiml ebin isu breit 
und hoch. Somit betrügt die Lttng« der Kirche lOi'^ucs 
mehr, als die doppelte HnTie. Die Breite de« Hanpt- 
iind <Ier beiden t,'eradliii-L' iili^-eseblossein n Nr'n nseliitTe 
iiiisst aber iiui 10 Fus.s wenifrer, als üic einliiehc 
Höhe. I^etztcre sind nämlich Iii Fuss breit und mehr 
als am die Hüllte niedriger, ala das Uaaptscbifil Uns 
rechte *, getien Norden pclei^ene Sdtemcniff i«t dnrch 
drei, das lini;e. slldwärts gelef;etic, diircli zwei aeht- 
eekijre »teinerne l'feiler vom HauiUscldfTe {letrcnut. 
Der Tbiirm vrll>-it i>i iiut'cliüi.Mr In lii-r zweiten Hiilt'te 
des XV. .lahrhunderls und »war vt>r dem Jahre 14ö<i 
erbaut wonlen, wie dien weiter unten eniichtlich 
Verden wird. Die auf der, dem KingplAt««. zugekehrten 
Süsseren Wand desselben befindliche rnsrhiift: Anno 
Domini millesimo quinj;enti >iin>i vi:;e-jiiii:i priiii", tiiag 
sieh niehl uowidd auf die .UU1ü1huui; dm lliufincs, 
Iii» vielmehr auf die an dieser Wand angcbraehlc noeh 
crkeniiltare Malerei be/ieheu. Dieselbe /.ci;;t reehts die 
nnpiriseheii I.andespatroue, Emerik, Stephan und La* 
dislaus , olterhnlb dos nngarinehe Landeswappen, 
Hnks einen kolassalpTi Christophorus nnd Bber diesem 
das 8tadtwap])en. Diese und andere in der Kirehe 
angebrachten Wappen berechtigen zu der Annahme, 
das8 alle damit vert-cbcuen Kircheutbeile auf Kosten 
der Stadt hcr^atdll wurden. Hier mag auch bemerkt 
werden, dans Btirtfeld 1376 eine kBnigliebe Freistadt 
wurde. (Dr. Herrn. Meynert, Oeschiehtc Üstcrreiehs. 
l'esih. l«i:>. 4, SO. öl. 3Cü. Job. Chr. Engel, 
GeNi'hiehte dei UBgerisches Iteicbs. Wien, 1813. 14. 
2, 149.) 

im .lahrc 1(>69 begann man den Uau cineH eigenen 
Glockcntbnmies. Ob es derselbe sei, der noch gegen- 
wlrtifr anf dem Ilingplatxe in einiger Entremoni; von 

der Kirche sti lit. i<t wahrscheinlich. Die darin hrfiml- 
liehen Glucken aber sind viel Ultcr, ein Umstasui , Jt-r 
flir die Haugesehichlc dieser Kirehe nielit ^-any. be- 
dcuiuugülas wird. Die grösste Glocke »oU im Jalire 
1584 Tun einem gewissen Johann ans Tarnow gvigoMen 
worden sein nnd nrsprttDgiicb 64*/» Centner gewogen 
haben, Nuehdeni sie den I. JMnner 1655 xerspranf», 
wurde sie noch in deniseilten Jahre von Murtin Witili 
aus Eperies filr 97'J Guldcu umgegossen und sutl 
gegenwärtig 72 Centner *8 Pfund wägen. Die mittlere 
iat i486 von Hanns Dagner Mts Keudorf in der Zips, 
die kleinste 1635 gegossen. 

An (las linke, gegen Sflden gelegene und dem 
Iitng|»laue /.ugewendete Seitenschiff wurde gleichfalls 
im XV. JabrliuiKlcrtf m lM-iil<'ii Sfii(.ii des daselbst 
bcbudlickcu llaupteinganges je eine Capelle angebaut. 
Die eine derselben, un<l zwar die oberhalb und östlich 
▼om Eingange in die Kirclie gelegene, ist l-iHrt von 

> Di» AaHlrfick» ri^cku mmi linU >iit4 Um (inrlt^rili uiinil mii 4«r 
T«>«lii«« mt Up««» <t>» tMt 4w UvtMiir MBilklM* CraaMaM. Hil 
*rm OnlohM «n« «Utr s*"*>d*t, oMtUm au «Um* »mdOnkm w 



Vcroilikn, Witwe nartlrlilcr Rllr^rrrs Pricr Mayer, 
gegründet worden. Die andere, unterhalb und westlieh 
von der KirchenthHr gelegene, an den Thurm anstos- 
sende, gegenwärtig verwdirloste Capelle i«t allem Aa- 
scheine naeb titer. Um diese beiden Capellen tn einem 
gefiilligen Oan/.cn zu m rhimli n , wurde der Hauui 
zwisehen denselben Vk.ir Jlhi I h(t!p[tii«ir der Kirehe 
Uberwcilbt, gegen den King /.u linn h einen Pfeiler gc- 
8tllt/,t und oberhalb eine, ehedem zn einer Capelle 
eingerichtet gewesene, jetzt verwahrloste Fmpore »n- 
gebracbt. Dnrcb die an diesem nieht ongeflUlig wu- 
schenden Anbau unter dem Oeslmse angebrnrhten 
rund Überwölbten Blendbögen, v<m denen jeder zwrite 
durch einen llalbpteiler gestützt ist, Hessen sieh einige 
Descliaucr bestimmen , diesen Anbau in eine weit 
frühere Zeit zu versetzen, als dies wirklich der 
Fall ist 

Da die äussere Wand dieses .\nbanes ndt der 
äussern Wand des mehrmals erwähnten Thnrmes 
kri^jc ^'crade Linie bililct. Miiiricrn jrne freg»*n diesen 
nierklieh heranstritt, so liegt diu Verninthung nahe, 
dasa dieser .Vnbaa gpflter aufgefllhrt worden sei als der 
Thurm. Diese Vermuthung wird zur U«wi8«b«it dnrch 
die Wabrnehmnn)?, das« ein an der Üttssem Wand de« 
Thurfii.-< liiiil;iu(i';)iii-r (Irciliiättri^'cr Kriiii!'iii;r>Mirrii'--. 
sieli in tlcr au den 'l'liurui ajigcluiult» Citljede und 
cndli<h an dem runden .'Vnbau fortsetzt, der in das 
lauere der Capelle und des Scitenschitfes tritt. 

Nordwärts ist an das Presbyterinm die .Saeristei 
angebaut. Über derselbeu betindct sieh eine, ehedem 
auch tVL einer Capelle eingerichtet gewesene, jetzt 
■si r\\ :i;irKisir I'mpure. An sie stosst dii- S'i-ni.-ninte 
Kirctictibibliothek. Was in derselben \\ . rtli war, 
soll bei Gelegenheit der KirehenvisiiatiiMi im .hilir - 1749 
von dem Stadunagistrate als Patron dur Kirche ittr 
100 Gnlden Terkanft nnd naeb Erlau gebraeht worden 
tiein. 

Im Jahre 1.3.Ö2 befahl K»nig Ludwig Partfeld ndt 
Mauern und ThUnncn zu cniin In n. 142;") wurde noeh 
daran gearbeitet. Da man alter den ziemlieh tiefen und 
breiten .Stadtgraben zu nahe an der Kirche vorbei- 
fahrte und zu diesem Zwecke einen guten Theil der 
Anbshe, worauf Äe Kirehe steht, nordwSrts derselben 
abtrug, so h.irte die» fllr die Kirehe selb.si nachtbeiligc 
Folge»! uiiil man war mit der Zeit genüthigt, dieselUe 
von du >• r .^i itr licr mit gewaltigen Strebepfeilern zu 
BtUtzcu. Daher gewährt auch die Kirehe von Norden 
keinen getalligen Anblick. 

Was das KirehengewOlbe anbelangt, so war das- 
selbe ursprlluglich bedeutend niedriger, als es jetzt 
ist. .'^eine frühere Höhe ist un einem Hkl-i h cr-n htlirli, 
welcher in der Wand des an das llaupUeliiÜ an- 
gebauten Thurrnes halten blieb, weil man ihn bei Er- 
faöbuiig des Gewölbea nicht herausnahm, äelbstver- 
sUndlicb ist dies der Werte Bogen in der Richtsng 
von Ost nach West, d. Ii. vom Presbyterinm gegen den 
Fuss der Kirche. Wann dieses Gewülhe eonsirairt 
\Mii(le, ist unbekannl. I>a (M'wölberippcn mit 

den an der inneni Wand iiei-ablanlenden llalbsäulen 
zusammentreffen j sind bemalte Schilder mit Wappen 
angebracht, nnd zwar lechts (nördlich) anf dem ersien 
Schilde vier Qnerstrdfen (d^e vier Hanptflilsse Ungarns 
aiiiieiilcii'l I. auf dem zweiten der Länge nach in /.uei 
Felder gcthciltcn äeliilde eiiicnieita ein auircelit- 



^ j . d by Googl 



CXIX 



Htchcndcr Lüne. underseitH drei Kritmii: anf dem 
dritten gicichl'iillti der hän^;» nach in zwei Felder ge- 
ikdlten Schilde, das Wappen Unganm. Auf der cnt- 
gagengOMtstea Seile sind Uber dem er»tea Pfeiler ds« 
nnfwiBcbe Landeswappen , Kber dem xwehen das 
St.ultwappi^n , ftidln li dem Iri/fcii f^cliüile djis 
liruHttiild cinc8 liaumcistcr» mit Zirkel und Winkel- 
niass und der Jahrrs/uhl 1730. Zu bemerken wUrc 
allenfalls, dasa die Dnrcliscbuittspuukte der sieb kre«> 
«eaden Oewülberippen mit dem DnrebscIimttBplinkte 
der FenaterbUgen aiebt io einer Geraden meamnieB- 
treffen. 

So dllifti; i'H di/iiii kciiierii Zweifel unterliegen, 
das-i von ('.er .ilieii Cislcrcienserkiiclie iiicbts mehr vor- 
iKUidt'ti ist, denu nie WHidt |^witis noch im ronianiscben 
Style gebaut, iu ihrer ge^wttrtigen Gcatalt isl diese 
Kirche ein Werk des XV. Jabrhnnnerta. Das Gewtllbe 
mag violleiehl erst ans der Zeit /.wisefn n 172.' und 
IT.'W hc-rrlilircii. Der mir diiu llhriireii Haue nielit 
organisch znsnninienhHiif emle Miivikilinr st.iiiuiit -.myi 
der »weiten Hälfte des XVü. .Inhrhunili-rts. l ruprllug- 
tieh acheint derselbe an der nördlichen Wand des 

Hanptaehiffes, der Kanxel gegeuBber, angebracht ge* 
weaea au sein. 

Aach die innere Kinrietiliin;: di^r Kircbe weist in 
Tiden und xwar in den vor/Ugiiilisten Thcilen uu( «las 
Ende des XV. und den Anfang des XVL Jahrbunderts 
Burttck und bestätigt dadurch die roranalehende lie- 
nierknng Uber das Alter derselben in ihrer jetzigen Form. 

Die hier bofindlieben und in ihrem lieiwcrk nielir 
oder wenif;er Ix-Kcliildi^'tcri, mitunter durch ungesibicktc 
Auffriseliili:^ Ii \ erd'e lieiien Flll;,'rda:tiirc .sind 

niebrersfit!» erwülmt und besiproeiien \\eirden. üb der 
Altar der Cieburt dcB Herrn, der 8ehilnste von allen, ein 
Werk des Veit .Stoss ist, wie manche behaupten, ist eine 
Vennnthnngr, die an lange dahingestellt bleiben mnss, 
nielit liiiil:iii;rli' lie Ik'wei.se die AViit)rlieit dieser An- 
HiUiuie iiu*ser Zvveilel fresetit baheu werden. Mag aber 
dem »ein wie ibni wedle, h)i \erilieiien einige dieser 
Altiire jedenfalls nicht blus tiilcbtig skizzirt, sondern 
mit aller (Genauigkeit gezeichnet and durch einen sorg- 
fftitigen Stich den Kunt^tkennern sagfinglicb gemacht zu 
werden. Sie mr.gen alle aus dem Ende des XV. und 
dem Aiifaiijre des XVI. Jahrhunderts | I480— I.i2 i . ln r- 
slammea. Aul einem derselben befindet sich mt der 
rlickwärtigen .Seite der .Statue der Mutter Gottes die 
Jalircszahl löü5. Der Hochaltar, ohne Knnstwerlli, ist 
von ganz ;!«meiner Form und in den Jahren 1851 — 55 
von dem Martfelder Maler TVter Striekel fflr llOOdnlden 
angefcrtigi worden. Das Aliarldait, ( liristus am Kreuze 
zwischen den Ki hai fieni, und eir. /weites kleineres 
Bild unterhalb des \eri-en, das letzte Abendmal, sind 
von der Stadt fllr i dulden angeschafft worden. Die 
•ttf beiden Seiten des iiocbaltars als Zierde angebrach' 
ten, anf Holz gemalten Geetalten des keiligen Stephan 
und St. l.a<Ii>I.uis sind ohne Zweifel Oberbleibael eines 
alten i'JUgeiaitars. 

Nicht iibne Interesse sind die zwar sehr stark l)c- 
sebfldigten Überreste einiger alten Chorsttlbl«. Noch 
am besten erhalten ist jener unter den Mnsikehore ans 
dem Jahre 148.J , ferner ist ein Stück eines Cborstuhls 
neben dem 8acramentbiiuschen im Presbyterium aus 
dem .lahre 1 lltO. Kiii dritter Chorstuhl neben der Saeri- 
• atei bat anf der rückwärtigen Wand die Buchstaben 



TLHCHW und die Jahreszahl l.'>97. Die Buelistali- u 
Tl. mit der .lahrei'zahl 1594 befinden sich auch auf der 
böl/.crnen ^'er^^| haiung der zur Kanzel nthrenden Treppe; 
Die Jiaoael seihat ist ans Sandslein. 

Erwiknenstvertb atnd einige, obwohl schadhafte, 

alicr mit reieliüehen Verf;uldiiiif:< ii und Inschriften in 
deatscbcr Sprache verzierte licichlslUhle aus dem XViL 
Jahrhnndnrte. So lieit man anf einem deraelben: 

Wer liegehrt im Ilimmid hinein 
Dem uuM Cbrifttus die 'l'hür sein. 

Dann: 

Chrittu« (lureh's Kreutz und Leiden sala 
Heilt die v(!fwuBdet«a Sehlen «ll«iu. 

Endlich: 

Durch uns Chriittusts sein Kirch »iitTriehl 
Wie UDM lebrett dai Uuch der .Schrifft. 
I> das leb tau den twwe selo 
Ela inehticr seugk ven Holt« mechl sein. 

StmoB Bnchlioltklleri cnnvit s. IA3A. 

Ohne Zweifel aus der Zeit zwischen I48U— lbJ<), 
wenn nicht älter, ist das melailene Taufbecken, wie 
dies schon die Gestalt der deutschen Bncbstabcn der 
darauf befindlielien Iiisebrift beweist: }o\)ant» bflptiiaoit 
in oqna nts outrm bafitiirinu» in nomine Üoinint amrn. Dilf 
got raoria brrof i?) amrn. Anf der einen .Seite sind Adam 
und Eva, Maria VerfcUndigun«, Christus der Uerr, St. 
Peter nnd Paul vnd auf der andern die heilige Katharina 
und der (leili^re (Joorg dargestellt. Dazwischen ist auf 
dem .Seiiiiile i .ii .Monogramm, auf einem andern die mil 
den HUrnern naeii «liien ^-ekehrto Mondsiebel nnd obcr 
derselben ein .Storn angebracht. 

Zu den vorzilglichslen DenkmÜcm, welche diese 
Kirche aufitnweisen hat, geh&rt da« ans weiaaem, sehr 
feinkörnigem Sandstein gemeisselte nnd rerhaltniss> 
ni.Hssig nur wenig bcschiidigte .Sacramenibiiuscbcn. 
Dasselbe ist an den das Fresbyierium vom llauplscbilfe 
trennenden linken llall)])feiler angelehnt und hat eine 
Höbe von nngeiähr 313'/* Vass. \u( dem mittleren 
eisernen ThUrchen ist das eben zuvor erwähnte Mono- 
gramm, auf dem andern der Ki»istelseite des ll"eli:»itarcs 
zugewendeten zeigt sieh das .Stadtwa)ii)en und ein 
/vseites mit einer l.ilie ovahrscbeinlieli die aedega- 
vensiseheV (8. die l'aiel.) Das .Saernmenihiiuschen i.-:t 
unfehlbar ein Werk aus demKnde des XV. Jahrhunderts. 

Die grosse Orgel haben 1Ö94 die Barifelder Pro- 
testanten Ar 1500 Gnlden in Lentschan, eine «weite 
kleinere, gegenwäni;; in di r Kmji'ire idnrlirilb der 
Saeristei aufgestellte Or.L-el, liat JuL. DiiÄik ilir lU'J I'Li.r. 
angesebafft. 

Was sonstige Kirebenuten«iliei! .qnbelangt, so ver- 
dienen erwähnt zn werden: ein mIIm rner Kelch aus dem 
Jahre 1483, ein anderer aas dem Jahre 1511 mit der 
AnAehrift: „Hilf heilige Frav. sant. ann. alh. drit." 
.Sebeuswcrth aind eodlick drei goldgestickte alte Hess« 

gewilurler. 

Die n«chnnals erwUbnte.St. Jobanueskirche bestand 
acbon in der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts, denn 
1448 Tcrscbripb Dorothea, Umadfrnu von Kobnie und 
Hertnek, den Zebent des letstgenannten Dorfes diesem 
Kloster. Eine andere Dorothe.1. Witwe de» Barlfelder 
lülr^'er-' .Viidiea-. Keieli, lies> die Kirebc wfllben, scbatTtc 
fUr deii Hochaltar ein Bild nud eine grosse silberne 
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M(>iistr:iii/c uiiil lies* aiich die WolinniiL'rii ilrr Mi'nclie 
Iier!.iL')leii. Ali» iluciii Vennliflitnissi- erl)i<ulc der Ma- 
>ri8triit die Capelle des heilipeii Kreuzes hei dieser 
Kirche und kaufte Air diiK Kloster einen Teieli am 
Wege nach Maknwiea. Mau sehe die betrefTende Ur- 
kunde von 1504 hei Warmer 8.540. Die Kirche gehtfrt« 
damals den Augiiütineni. 

Xi'-tit liiiifTe darnn<'li, iiänilieli noeh yor I ."i'?s\ wiiriti' 
ihnen die Kirche von der Stadt ahjrenoiimtni. sie soll 
damals sehr ia Verfall p-konnnen sein Die Veriinlait- 
aniig hieia war mitirater dietileichgfiltigkeit derMttocbe. 
Man lese darVber den Brief dea Priors dea Kloaterv in 
Snr«« an die liartfelder BOrgersctwA von 1493 (bei 
Wapncr S. 032). 

Im .liiliiT 1643 llliet rinliitji'ii <lii' Kin Iir ilie I'rnte- 
«tanten, lie.'*8en sie herstellen und Uliei fialu ii sie ni4j 
ihren slaviseheii (•laubenSKonoSIcn. IGGO wurde ale 
von Seite der Stadt mit einer nen<» Orgel versehen. 
Bei dem Brande der Stadt im Jahre 1680 atKnte die 

WüIbuDir ein und die Kir; lie brannte inwendig pauz 
au«. Seit A|iril 1U«\> ist bie tiu Besitze der Miuudtcu. 

Dv, E. Jenota, 



Insobiiflieii, aiifdeiidinitscbeiiBitteioidfliilieKfigliQb. 

I. 

HlC lACET SIOläUVNDVS 
GAU, OHDimS TBrrOW-EQVES 

fiV) ly \(>V1S.-<IMA f'VGNA 
PUU KKMOlONK STKF.XVK 
OCCVBVn ANXO M( <'C( LXXVIII. 

Über dieser Inselirill, welche sich nicb Freiherm 
V. .^tadels .Kbreijspiefrel des Her/.o{,'thtim9 Steiermark'* 
Biiiiiiti. ^. 1>> in liiirr Kirrhc i.w K <i n i b e r in 
lVeu«8eii beliii<U-i, lii-M Verbljrheuen Wappen — ein 
nnten abgesebnittenes Einhuru — darfreslellt. 

Sigismund üall, Uber den sowohl P. Gabriel 
Bucehini in seiner Steuimato^rapbie gleiebirie auch 
\Visi*^.'rill gilnzlieb sehweigen, entspross nns dem uralten 
Geselileehte der „(Jalle-', weli lies sii b nach der Sajre 
sehon im XII. .lahrhundei! ans der Seliweiz naeh Krain 
und Tirol wandte. Sigi.sniund v. Call wird bereits I4ÜÜ 
als DeutsehorJenBritter bezeiebnet. l.'ber die Zeit seines 
Eintrittes in den Orden nnd Uber dessen nähere Lebcns- 
nmstlnd« dttrfte das OrdeaMrehir zn Wien genauere 
Anaknnft au eitbeiiea in der Lage sein *. 

II. 

MKHKHETt DI DIKSKM D&i DEVTSrHE.X 01U)ESS- 
HAV.s, HABEN DIE MTEYEBKR IHR ASILVIt 

vxi» /vn.V( HT, VON ^■Nr) zvm ükch- 

TK.N. VEK.VÖC. GEMKl.Nfcii i.AXUÜJjUAXÜ. 
\Y.i^'\\ JOHAXX KMÜKXZL D£ PKOSSEGI} 
rOUCKDATOK. A. XWA. 

Im XVT. Jahrhundert, me Zeit der allgemeinen 
l;(Mi-ioiis\ erlolg-unfr, die .lieh niifb anf die Siciorinark 
erstreclite, errichleten die Deutsehordensritter /.u Graz 
am Leeh für die dea cbriatlieben Glanbena wegen hart 

Wl*«t>|ll Iii, M» ■« «Kl« tnfwn «ad t-nti» d«r JJUi. ^••J'V. 
JUinnTii«^ HWM. fltar Murt»*« IW l« Oi*i.i«Mj» «•«!•■ 
alcliu aa lata. AanMrku« 4M PJMiMn r. n« 



Itcdränprtcn in ihreni w<dilbefestijrten Ordr-nsli-uise < iiic 
ZudnebislUlte. worauf si<-l) «bi^e Inschrift In /ii bt. l^'w- 
ser i )i-iiks;i'in befand sirli trlilicr tUu-r lictn Thoro diT 
Conithurcii gegenwärtig ist derselbe aber in der Ziu- 
zendorfgaase an Hause Nr. 941 «ingemanert^ 

m. 

Itt.-iKIMIü KAV.\.\( H 
TUEVrOMf l OKbIMS 
10ANWE8 rOBEKZL 

HE l»UOSSi:n(! E1V*DF.M 
OltMXIS EQVLS >i;iJESlSS. 
ARdHDVf IS rAi;n[,( 
Ali AIM AXI.S CON-SlUISi 

AMOIMS EKCiO 
m ANS DMi • M 
DI.XXI. 

Dieser pit erbaltt in . T hohe, 2 In ritr r)i-nk-ri in 
ist zu Graz in der 8t. A;;idikirehe am er.sten l'leiler des 
reebten .Seitenseliiffes eingesetzt. 

Joseph Kau naeh stammte ans einem alten iiraiDe« 
riaeheu Adeiageaelilcchtc nnd war der Sohn Jakoba 
Herrn v. Raanach nnd der Anna Preiln t. Lamberg*. 

IV. 

U( C'HUISTO DKK UÜKUN KVET 

DER BDL GE8TKEN0 HERB THOMAK VON SIE- 

OEnsDouF zr cko.s winkijüöi 

THEVTSC U ORDEXS KI I 1 Elf VXD 
(iEVESTEU (OMl.Mol; /.\ M s\MA(i DEM 

GOIT GESAl* i.E.St>»UJJEX ZV UiiATZ DEN 

FEia AUY ilAOO). 

Obwohl diese lusehrift 8<-lu>n im zweiten Jnhrgange 
II, S. IW derMittheilnufren der k.k.Oentral-CominiüRi'on 
nirKrforsehung und Krhiiltuiig der Denkiuale abpi ärm kt 
wurde, so haben wir dieselbe aus dum Uruude wieder 
auf^renomiaen, weil die eratere nicht voIUtonunen wort- 
getreu ist 

Thun (Thomnst Ton Slegersdorf tfat nach Berp- 

matiii I.'ii't» in den deutschen Oidon. Kr wnr 1510 
Cüiiiilr.ir zu (»russsountag nHchst l'.rkaii iiittl stiiutl nul 
LukaK Zükl l'reilierrn zu I rn daii nnd Ankenstein, kai- 
scrlieliem Käthe und Lieutenant m der windisehen Mart(, 
Wepen Verletzung des Burgfriedens nnd der Kirchen- 
TUgteirecbta duireh mehrere Jahre in einem harten 
Reebtastreite. Nachdem jedoch Thon von Sicgersdorf 
die auf autiicnti>rlir rrkimdvn l)n>ir!eii rn'viK-^-ii'n de« 
dcatsciien Hauses m Orosssonning durch Frodueinmg 
der Onginaldoeumente bei dem hohen Landesgerichte 
mit allem Machdnici( zw Geltung brachte, wurde in 
dieaer Augdegenbeit den 6. April 1549* dareh eigens 

'Joliaaa Coltrnt) it ProitrK« wiir4« ucli dea OHt«»t«r(-hi*r in 
Win 1«. KsTMBtor 15« Ia dar OrdtukatltT (ti»MTtl»b MMT d«« U*ad«<> 



Miralir der a. i. landa niw ratdlaiBd I., vatekar itak tir Ika 
t. — «»i t ti iiflw t Hvla M dm VM^ tiagiMliitilMr WaUkiai i 



bar, ftaiaol n «UUt T*r*a»dMa, 

blaaifu wnrli «r ■■ dm Stand dir tiiniMr. ai 



••an«' 



■ anl r«nf*IU>lgn Kdriltaia na 

\\tt At>tb«b .rKotiML. Kr war«t alt CosiEj^ai* Wlttn und NtuMadi tum VotA- 
julor drr tlun^f Oalarr*kll>> rrnannt »m 1^. N<>T<iiib«r lä<>.%. (-'b*r »elxte 
Siciiildiig nAcb Uciu flu Jattr« l5Ti und sein* ^.ii4ui»i;.u ii«rti Moskau jn 4.n 
iahrrn I.'iT« un* ):.«) > W!...»Mt' ri 'i'- 

A I ri • -I 1) Iii: t>iT<-t\<\tv V II r Ml M :j II 

* Dleftrr k a u tt a< tt , dv..«» obm i : » -liu-. iLiikatfin Jnhann C u b« a i I 
Tnn P r*^ " - <■ f 6 »rriihlpr, , wir \U* (' , . r, k Ir» Krztkaraaga Marl VftB 

Oilcirotch- hr wuM« Toa dfsi l.an'^r i ti.Vi jt OabMvl KradAtaff aB 
I. Jinaa/ 1M4 im dte dtMi^alian Urdaa «urK.nrininfia. 

Aaaarkaaa daa Bliactaia r. narsBaaa. 

«IHftoBM. Birr. II. S. tm. 
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hiezn bernfcDo CominissUre, als: Cvnri; Frciherni v.Hcr- 
berstein, LaDitct>vt!rweüer in Steier; Cluiätupli Ue^cli, 
Viecdom; Franz t. Sauran, LandesiuarMcliall daselbst; 
Ad«u V. TnratDiaiinMlorf, ititter; Sixiiioud v. Gallcr und 
Signrand t. Raekwits folgaador Bocittbegcbia»» nieder^ 
gehgi and verttffiBitUefat, den wir bier wtfrtUcb wiedet^ 
geben: 

pOieweilcn die twe'i latcii)i-iclii n in don Händen 
des Herrn ('"inniandcnr befiodlicheii Brieie der Edcl- 
hcrrcn von l'i i>n, vom Jahre 1222 und 1235 lauicr bc- 
Jimden <üul^ djuM die genannten tou Petov, das Haus 
tum h. Sannt»^ mit allen Zngebaning«« dem jerosoH- 
mitanischen vii'ailii hi'n Orden geeig-n -t nnd sntiinit der 
Vügtei 80 sie uul deiu vurbeiuerkten Htt;;.st' Sunntj;; mit 
ihrer Zufrcbörung gehabt, za frei aijreii Gut hin und 
angestellt baben-, — darnach soll Herr Lukan Zacid 
nnd seine Erben, den Hcrru Commandenr und seine 
Nachkommen noch ferner bei den Vogtei- nnd Burg- 
frieden onbeirrl lassen — sich anch fHratt den Kircbtag 
und liit' Kircliwcib zn lu sm lu n und die Malefizpersonen 
aul den Sunniagsgrund nnd Gtltcr und Hur;;t"ried mit 
nicbten unterstehen; — sondern der Herr Conunandeur 
ond seine Nacbkominen tollen nnd mUgeu nnr tUran den 
Kirchtag und die Kärchweih behlMien wie llincn solches 
gefallt." 

^Ho solleu auch die Malefi/pcrsoncn von dem 
Um. Zückl und seinen Krbcn l\lrau allbeg bei der Pyj,- 
mark, da die Pygmarkstcine zwischen Friedau und 
Sonntag stehen , mit einem Gtlrlel umfangen Ubernom- 
mca wd. zn demaclben Stein noch zwei Pygmarksteine 
zur melireren Yerbttlhang ktlnfHger Irrung von dem 
Herrn Conimandriir in Beisein des Lukasen Zilekl, oder 
wem er dazu seiner statt verordnet, innerhalb eines 
Monates gesetzt werden «.•' 

Tban von Siegersdorf starb, wie solches ans der 
Qnbecfaifft erbeUt, im Jahre 1660 an Graz. Sein aussen 
südlich an der Lechkirche eingesetztes Denkmal zeigt 
im Mittelfelde das vollständig geharnischte Ebenbild des 
W'i stiirln'iM'ii mit aufgeschlü^'fjijL'Tii \'isir. Mii <ler lii'ch- 
tcn hUlt er das geschlossene, mit dem Ordenszeicben 
geschmückte Banner und mit der Linken sein Wappen. 
Schild, aaf welchem ein nackter Mann mit einer Kenle^ 
am Schlage ansholend, dargestellt ist Der aus weis- 
gern Mamior frctiu'i-stirdtc , 7' bobc, .T bri^ili> Denkstein 
ist bereits sehr sihadhat't, die rruschrift unii'sbar uLd 
die plastische Formbildungthfilwt isi? /< rsturt. D;> diuscs 
einer ginslicitcn Zcrsttimng rascli entgegeneilende 
Denkmal ein hohes historisches Interesse gewährt, so 
wSre es an der Ziät, demeelben einen gttnat^ren Fiats 
anzuweisen. 

Im Innern der Ordenskin Iic wird rmeh derTodten- 
schild Thans von Siegcrsdort, der dieselbe InBchrit^ wie 
der Grabstein enthält, aufbewahrt. 

Die Conunende an Grosasonntag ist die älteste dea 
ganzen dentsehen Ritterordens, denn ne wurde bereits 
tun das Jahr 1200, demnach schon nenn Jahre nach 
Krrii tttnng des Ordens, dnrch Friedrich II., Herrn nnd 
1)\ iiastfii v<in i'i'idr, gcgrttndet. DieZeit der Enlsti lnin^ 
dit Hcr Conina iirie erhellet klar nnd deutlich ans der 
I rkuiidf Frii-drH'h's HI. von l'etov vom Jahre lS3S, 
lautwekber derselbe dem deniseben Hause aumSnutag 
die TOn seinem Vater Ffiedrieh II. ron Peter gemaehtea 
Sehenknngen bestltigt. In dem IwMgten Briefe «feheint 

Xl. 



nämlich fnlpondo wichtige Stelle: „QuodFrid« l ioiis |);Lter 
noster, reeolendae mcmnriac, pro rcmedio auimae »uae 
ac progenitorum uostroruni contulit venerabili doumi 
Uospitali S. Mariae Tbeulonicoram Jerosolyniilani pro- 
proprieiatera »nan in Dominieo cum medietate deeimae 
ejusdeui terrae, eo tempore cum praedictam ter- 
rani mctnorandus pater noster de inanibus 
L'ngarorum eripiens, li< ut vacuam adhnc et inha- 
bitafüiü primo snae subjugavit potcstatii.-* 

Nim fand aber der in der vorbenaniiten Urkunde 
bezeiehiiele Kampf mit den Ungarn, in welchem Fried- 
rich n. Ton Petor seinem Heirn Henog Leopold Ton 
Ocsterreif Ii nnd Srnirr lulfrcirdi heistnnd, im Jalire 1 JOi) 
«UU. la divsi'r liarliii und blutigen Fehde ciitnaü der 
tapfere I'ctiauir di a Magyaren eine ansehnliche, von 
8t. Margarethen an der I'essnitz bis Friedau reichende 
Landesstrecke, welche der LandesiUrst der Steiermark 
einverleibta und als Lolin nnd Preis der Topferkeil dem 
TOU den Dni^tni allgemein geflirehteten Pettaner in das 
freie Eigenthum Ubergab, winuuli dieser schon das 
folgende Jahr (12UU) auf der eroberten Stätte eine 
ncutschordena-Commende gritaidete nod reiehUeb do- 
tirte. 

Zur steten Erinnerung der den Ungarn im Jahre 

1 199 an einem Sonntag beigebrachten Niederlage be- 
nannte der Pcttauer die Commendc zum heiligen Soun- 
t;>t; „ad .«am tjuvi Dominicatii- . Als jedoch in der Folge 
(^1021^ nächst derselben der Ort „Kleinsonnlag-^ heran* 
wachs, erhielt sie zum Unterschiede der neuen IMlanz- 
stütte den Namen „Grosssonntag*. Es ist daher die 
Angahe derjenigen, welche die Beaeichnung ^zuu hei- 
Ilgen Sonntag ad sarn iani ni.niinirnm-' vom Tajro der 
Auferstehung des Herru, daiitr von ,,Maguo dumiuico^ 
oder von „die paschac^ ableiten wollen, unrichtig«. 

Später und zwar bereits um das Jahr 1210 entstand 
die Commeude an Wien ; ihr folgten die Commendcn zu 
Friesach, Grfitz, Laibach und Neustadt, welche vereint 
die daterreiciiische DeutscburdeusbuUey bildeten. 



Bas Sanotaariiim der UkriarStaegui-Xiiche in Wien. 

(HR I MaltMMrin.) 

T'n'fr den rrithtschrn Kin-hen Wien«, deren eine 
nirlit nnla'dcntcnde Aii/alil daselbst erhalten ijjt, (indct 
siidi nur eine, die nur h irncn sn liedcutsamen Schmuck 
des Hacraincutsbäuschens besitzt. £« ist dies die scbdue 
gotbisehe Kirebe Httii» am Qeatade, aoeb Maria-Stiegen- 
Kirche genannt ■. 

Dieses Snnrttmrium, woron wir im Holzschnilt eine 
Alddldiin^: i-i ben, ist, wie fast allfTeiuein (llilieli, der 
Widid zur Liukeu des Hochaliars augebrucht, im 
Ganzen betrachtet klein nnd im Vergleiche mit den so 
häufig vorkommenden vom F^ssboden auf hoch anstei- 
genden und bis an die Deeke reichenden ^netnarien 
sehr bescheiden. Und doch kann man dem Werke weder 
Zierlichkeit noch einen tieferen Gedanken absprechen. 

Beiläniig \U-r Schuh Uber dem Fusi^li idi u ist an 
der Mauer und aus ihr Iicranstrctcnd die ll;ill>tif;iir cmcH 

'Oarlllai fhr«üni lll.l. r«» ar4- «ijill:- rh<ul..iiif. f . III. »ö, Nr. t. 

> lnl« p,, 0>Kkli ti. < ., r. riM, Otäli liift, S. ST.1. — Pr. II. IUI 41k, 
9n haheli d*uc>rh«a Kltuf' r \- in Mtioiiunai'ujiic. Wtrn S. T'.* 

* A«*r1ilirirrli* fiv»f>iii^iiutt««n dU>«r KIrrhr oitthftltra dl« Jilllii. d«r 
C«nlrkl-C'<inBi I, 1<». II, i* KsrI SV*li> anil J.xfpli F*l]t tyrISI*» 
aiid v^' * I d h «i m'* Atirrrvirh* kli'-KIkbr l>>-Dkni»I»r der Voriili 1» fm 
rt.«Mk«Bud laAM- W4 Mm-WIm TI «M K. W*l««. 

a 
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Encdi «agelmwlit, der mit aasfelirateteii Armen eine 

tScbcdula hält, auf der rtii- fiilj:t;n(i(>n Worte in Majuskelo 
tn lesen sind: Eere p u ii i s :ui elo r u ni fac t as ci- 
bns viato ni in vcre. 

Auf dieser durch die Hngclsti^nir gebildeten coluo- 
kaartigen Unterlage ruhet der eigentliche Tabernakel, 
ein au drei nebeaeioander befin^ichea aogleich hobeo 
AMheiOongen gebOdetes Gebinde, die einem Stadttbore 
nit Mauern an den tlflgeln nieht imiihnlicli ist, und dem 
vielleicht der Gedanke der Himmelspforte von Seite de« 
«nfcrtigendcn Kllnstlers zu Orundc gelegt ist. 

Im biiheren Mitteilraete befiodet sich die tat Auf« 
nähme des Allerheiligstcn liestiaunte Capelle in Fono 
einer tiefen Nische, eingerahmt von einem ^re^rlnvi iftcn 
Spitzbogen, der sich auf zwei sehr ziorlidu- s Uii« heu 
Slttlzt, mit Knorren besetzt ist, und in ein. r Ihü h jn/btei- 
genden and ttbcr dasüebäade binauantgeudeu doppelten 
KreuUniie endiget 




l'ie beiden SeitonflBirel Rind gleich dem Obertheil 
des Miitclthcilo!) mit Stabwerk eingerahmt BodUberdiea 
mit einer klech)attf))rmigen Blende geziert. 

Die Ciboricn . Nische wird durch ein herrliches, 
epitzhogigcs Metnllthtlrchcn , das mit dem feinsten 
MasHwerk in durrlil/nutinicr Ariicll besetzt ist, ver- 
BcblosBcn. Erwiihnenswcrth sind die beiden liänder, 
welche in KrcuzeHform darauf angebtadlt lllld, und der 
nicht nünder zierliehe Griff. 

Besieh der Anfertignngssek diese« Tabemalcds 
int et) mit Bezug auf seinen ornamentalen Charakter 
wahrscheinlich, das« er nicht pleichzeitig mit dem Kir- 
chenehor utn die Mitte des Xl\'. .Jaiirlmuderts, sondern 
erst bei Beendigung des Laugbausbaues im ersten Viertel 
dei XT. Mtrinnderli entstanden a«n dSrfta. 



fiachtTag zu den neuesten Funden auf dem Leibnitser 
Mda. 

In dein Miir/.-Aprilheft dieser Mittheilungen (Seite 
XXX VII) wurden die in Jänner d. J. an Kaindorf 
anfgeflind«nen Überrest« eines rOmieehea Banes be- 
schrieben nnd die Vermathnngaus^'c-iprochcn. diiss sie 
einem grossen Grabmonamente angehört liaben. Seitiier 
geUtngten darüber weitere gefällige Mittheilungen von 
Herrn Pfarrer Dr. Biohard Knaiil ein, welcher auf 
Ersuchen der k. k. Cemtnl-Commiiisiou die Fundstulle 
in Aogensehein geoeamen haL Wir heben ans den- 
selben als Nachtrag stt dem bereits Aber diesen Fund 
Bemerkten Folp-endes hervor. 

Herr Dr. Kniil)! ist gleiehfullü der Ansicht, das.s es 
sich bei diesem Funde niu die Trümmer eines grtissercn 
Grabmales handle, etwa einer Uraboapeile, eines Colnm- 
bariums einer begüterten Familie nnd fllhrt hieftlr die 

{irSeisestcn Beweise aus den Ftindobjecten selbst an. Die 
nschriftplatte von 1 Fuss Hifhe nnd 4 Faas 8 Zoll Breite 
ist vom Whsmt r^'iiu/.Iieh ausgewasehan, so daai nur 
einige Sjrlbeo der letzten Zeile: 

.... RINA IVL ÜB 

,(Vielo)rina JnHi überta'* ra lesen sind, die eine Frei- 
gelassene als die das Grabmal errichtende Persönlich- 
keit beseiehnete. Noch deutlicher fHr den sepuleralen 
Charakter des ßauwerke.« sprechen die mit Rrlicf:i j;o- 
sciunttckten Seitentbeilc der InschriftpUttef von welchen 
aber bisber nur der linke aus der Lassniiz heraus- 
gesogen wurde. Derselbe besteht aas swei Tbeiien. 
Der nntere zeigt „eine schwebende weibliche Gestalt, 
deren FUsse unbedeckt ninil , auswiiris einen Gen'iiebs- 
topf, aus dem eine Weinrebe oderHlumc hervurwüchst-'. 
Der obere Theil , zeigt vorne ebenfalls eine weibliche 
Gestalt, links einwärts aber eine schreitende nackte 
Mannsgestalt". Die Insehrifttafel scheint um den oberen 
Theil des Reliefs höher, als das noch Torbaadene StUck 
ist . gewesen zu sein. Die Stnlen messen bei 6 Zoll 
Durchmesser :<'.\ Fuss Hübe; zwei v^n ihnen waren luit 
spiralförmiger Canellllre ausgestattet; die eine derselben 
wurde bereits ausgehoben, die andere betiudct sich 
noch im Waaser. J>ie Übrigen waren glatu Auch wird 
bemerkt, daas sebon vor 12 Jabren ans der nüniliclwn 
Fundstelle 6 bis 7 glatte SSnlen von gleichen Dimen- 
sionen ausgehoben worden sind, die wohl zum Peristjl 
desselben oder zu iihulicben (irabmiiiem gebort haben. 
Die Fnndstelle selbst war ehemals fester Boden, 
indem die Lasnitz ihr Rinnsal einst 600 Seliritte weiter 
gegen Westen hatte und letzteres noch deutlich wahr- 
nebmbar ist. Aneb gabt dies darans berror, dass man 
im .'^onmier 18<i'> bei einer Reparatur an der Kaindorfer 
Muhle einen inschriflstein fand, der leider wieder ver- 
mauert wurde. Dr. Knabl vermutbet aucb. der von 
Gruber (1025, 11) aufgeführte , angeblich in Hartberg 
gefundene BttnotStOia, der wirklich aber in Kaindorf zu 
Tage kam, eben ans «nscver Fnndstelld atammeu durfte. 

Weiter erwihnt Dr. Knabl einer Wasserleitnng, 
welche Herr Hauptmann Moriz Grilnfeld, dessen .\uf 
merksamkeit der eben besprochene Fund in der Lassniiz 
bei Kaindorf zu verdanken ist, aufgefunden bat. Sic 
«rstreekt sieh von der Hur bis zur Liusnitz und besteht 
ans swai Armen, der «Ina VbA wooffieb, der nndere 
•Idliah geeen Lettriog. Herr Dr. Knabl mkenat in ihr 
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den in Salzhnr^rcr Urkunden srhon unterm 20. Noveni- 
b«rÖ9U erwAhntenn'Teafelagraben'', der noch jetzt beim 
Lndrolk« in Eriaaerang iat Sie mag in römischer Zeit 
theila zur Bewlssernng der swiachen der Hur und Lass- 
nitz gelegenen Landstrecke, tlieils zur Reinipin^ und 
AuBßpniuiijr der iinterirdisclicn ruiiiilo in der weiter 
unterhalb gelegenen Kümcrstadt Kluvia 8olva gedient 
baben. 

Endlich wird in derselben MUtbeUnng des ttfter 
fenamten Herrn der Fnndobjeete von Obergalla Er- 

wXhnun^ gemarhf, anderthalb Stunden nordüsflieh von 
Kaindorf, wo Herr liauiitmaiui (irllnfeld Spuren alter 
Mauerreste, Ziefrel . Uruelistlicki- mhi \\nii(hiialereien 
(roll) und aridere Objeetc (K«trii h, Mtln/em jreinnden 
bat. Die Fundstelle int ein lälngliefaea Yiereek von etwa 
4 Joch (61.400 Klafter) FUcbeninhalt, welcbes anfeiner 
Seite Ton der Mnr beapf It wird. Es aebeint nna Gestalt 
nnd I,;i^e dii ses Viereekc« einigre Aufmerksamkeit zu 
verdii nen ; wenn pleieh zienilieli nahe um Leilinitz der 
Platz des alten Flavia Solva niit einem Standlais'er sieh 
befand, so verbindert dies nicht, dass aa8i»erdem etwa 
nrei Coborten T«m HllfsTCifcem oder ein Reitergesrhwa- 
der, im ersteren Falle 1000, im letzteren 500 Mann, 
daselbst ein befestigtes Lager inne gehabt haben; es 
eignete sich die ebi tie Lape, pegehtltzt durch die Hügel 
besonders flir eine Kciterabtheilung von Hilfsvtilkern, 
welelii mit den römischen Legionären gewöhnlieh nicht 
ja demselben I^ger sieb beladen, sondern im Lande 
nm das Hanptlager Tertbeilt waren. Obergaila wltda 
also L't wissermassen als ein Vorposten zur Sicherung 
den daliiiiti r liegenden Hötuerortes zu betrachten sein, 
jedenfalls deuten die F^nd« Ton Ubergalla nur auf einen 
kleineren Posten hin. Ur, Friedrich Kenner. 

Das 

Oolnmliarism im Sehst» dar SablmiKsr SomUTdie. 

rMil I ll-liichiMIlg ) 

Unter den fielen interessanten Gegenständen des 
anch aaKnnstprodnctendes Mittelalters reichen Schatzes 
der MetropoUlankirchc zu Salzburg zieht mit Recht ein 
kleines, noch sehr gut erhaltenes, kirchliches GefÜss, 
■uderZeit desXI. uderXIl. JahrhundertK herstammend, 
die Aufmerksamkeit der Alterthumsfreunde auf sich we- 
gen seiner, nuter den eben nicht zahlreich auf uns ge- 
kommenen lilnrgiacben QerWben dieser Jshrhnndene 
adir selten vorkommenden Form, nludteh der einer Tan- 
be, columba. 

Das Getlis», von dem wir hier eine Abbildung 
geben, ist aus Kupfer angefenij;!, luit eine lliiln- \o:i 
9 Zoll und, wie schou erwähnt, die Gestalt einer Taube, 
die auf einem flachcu Postamente steht. Die ganie 
Fignr in ihrer atüisirtcn, wenig aierlichen Aatfomng^ 
istfeifoldet, der Leib nnd die hoben stelsenlhnHcben 
Beine sind mit fcdernf<'irmigen Einpravirun^ren Hber- 
zogen. Der Schnabel und der mit einer besonderen 
Sttllzc versehene Schweif sind glatt, die Angen ans 
blauem Glasfluss gebildet. Mit besonderem Schmocke 
wurden die FIttgel ansgestattet; sie sind nach Art der 
Flttgelfedem mit schOnem buntem Enuil geziert, der 
llbrigena ganz glatte Deckel xnm Öflben des aus dem 
Leib der Tanbc gebildeten Geffisaes ilt am BSekao der 
Figur angebracht. 



Das Fragment einer mit dieser Amt gaai gieichen 
Taube befindet sieh in dem k. k. Münz- nnd Antiken- 
Cabinet. Leider fehlen an diesem Gefllsse bereits die 
FOase, der Deckel der Schale »ul ein Ällek des 
Schweifes. 

Hin ähnliches taubenfiirniiges Gefiiss, jedoch nnr 
7 Zoll hoch, tiudet sieb im StiA«sehatzc zu Uüttweig. 
Es iat aus Messing angefertigt, glatt, ohne Emailschmuck, 
in nenerer Zeit Tcigoldet, nnd dürfte noeh anadem 
Xn. Jahrinmdeft itaomen. Die TkubengestaH ist mehr 
entwickelt und ziemlich naturgetreu ^'ep--bi n. ied u h nbne 
Charakteriflirung der Federn. Aut dena Kücken lu tiiidet 
sich eine anderibalfi Zi ll lange eitonuit:e Aushidiinng, 
in welcher ein abgerundetes Sehiilehen aus vergoldetem 
Kupfer eingesetzt ist, das mit einem Deekel an einer 
Chamiere bedeckt nnd mittelst eines lleiben n ver- 
sebliesaen ist. 

Stellt man die Frage, welchen Zweck nnd welche 
Restimniung diese Gelasse in der christlichen Kirche 
de« Abendlandes hatten, so mllssen wir vor Allem her- 
vorheben, dass derlei Gcräthc zur Aulbewahrnng heiliger 
Sachen, vorzüglich der Eneharistie und des Chriiama 
dienten nnd in die Omppe der geheiligten Geftisse, vasa 
Sacra, gehOnen. Schon im lY. Jahrhundert linden wir 
Spuren von goldenen nnd silbern* ii Getassen in Tauben- 
form in den christlichen Kirchen, sie wurden peristerium, 




columbariuiu, auch columba benannt. Dienten diese 
GeAiae zur Aufbewahrung der Eocharistie, die zur Ah- 
ipeinmg der Gläubigen bestimmt war, nnd diese war 

meistens der Fall, so benannte man sie aneh Ciborhim. 

Xaeh Du f'anfre ist columba tva'^ in rolumhae »ipeciem 
effictnm, in quo pysis, ubi Doniinienni corpus ad infir- 
momm ^iaticoni asservari sulet, includitur. Bezeichnet 
man jedoch mit Ciborinm die den Gräbern der alten 
HebrXer in Gestalt von aufSäoIen mhenden Wölbsngen 
ähnliche Gestalt der ehristliehen Altire (Ciboriam de- 
notat tcgimen sire mnbnurohnn sltaris aut baldaebinnn 
aut fomicem quatnor poii.-simuni pilis vel cohimnis in 
ftuttigiotam forouuu educatam, toium altare contegentem), 

s* 
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«o tat Feri» t e ri Bni anr ein Beitiindthetl deiwlben, di» 

Befaiiltnii^s der Kucbarii^tic. Der Platz, den das rnliDii- 
liariimi mit dt-r Eucharistie einnahm, w ar auf dem Äitarc; 
BieisN'iis Ht;in<l ihissi'Hie in i-iiier von der Decke des 
CibnritMi-Aitars htrnbhäugenden Sebalc oder Sohttuel, 
welche niedcrgclatisen tmd aussogen werden konnte. 
Ciboriuni, in ri\|iM can Kpftaaa, ent columba, ex (|ua 
pendebat p^-xIr narrrai Bnebartitiani continens. Öfters 
hing dieses < n fiiss lllu r ilnu Taufbecken, und dürfte dies 
mit der Übuii^ mi Zusaiüiucnhange gestanden haben, 
dass erwachfcnc Tiiufhn-rc nach dem Taufacte das 
heilige Abendmahl emptingcn. Da« ttlteat« 2eagniu 
bber den Gcbranch derartiger Ciborlen gibt Uns 
Amphilocliii vit. BasU. 11. c. Ja., wo erzählt wirct, cln^s 
BasIUiui eine Tanbe von reinem Golde aukrti^-tn 
licss, in welche er einen Tlici! des Ii. [.cibcs Christi 
Icfflc nnd welche er als Ilitd jener heiligen l aiilii.', die 
wahrend der Taufe Christi im Jordan ersrliii i-m war. 
Uber der itoiligen Mena« aofhing. In dieser Weise dürfte 
die Colnialm noeb lange snd oft wSbrend de« froheren 
Mittelalters in den christlichen Kirchen verwendet wor- 
den sein. Da aber seit dem spülcren Mittelalter eine 
andere lichältnissform, e ine auf einem Stiinder geistellte 
BUchüC, ttir die Auf licuaijrung der zur .\bspeisnii{: der 
(Ulabigcn btstiuuuten Kncharistie gebrlincblieh wurde, 
SO Terschwattd da» CoUuabarium allgemein ana der 
eceidentatiaehen Kirche nnd e« blieb nur die RBchtie, ci- 
borinm. :ils ("nfiss nir (I:is ciiiisocrirle flrod Übrig. 

Dil- zni iii .ihcr KcUeiter vorgekonunene Hestim- 
niuii- <irs CiilmulKiriunis, jene,welchc auch die in I^ede 
stehenden C'ohiuihnricn mit Kttckeicbt der in ihnen bo^ 
Endlichen bUchiienartigen HuUnng gehabt haben dürf- 
ten^ ist die eines Cbrismarinms zur Aufbewahrung des 
h. Chrlsanu. Obgleich ffir derartige Oefässe diese Form 
sicherlich langer beiliehnltCD blieb, so ist diM h h sie, 
die sehr passend die Glüuhigcn, insbesondere während 
des Finnungs-Actes, an den heUigen Geist und seine im 
Glauben stärkenden Gaben erinnemaollte, bedanerlicber- 
weifie langst aneeer Anwendung bei den für die chri«t- 
liehe Kirche bestimmten Künstjiroihirtrn ;rckmiinien. 
Bei dem .Mangel au schön geformt tu kirrdili. hen (!, i-is^i'n 
derJetztzeit wiire es sicherlich kein FLhl;:rit1". wt ini (hi'>e 
xierliebc und für ihre Bestiuuunng so entsprechende und 
bedentnngsvolle Gefliaaform wieder in der katholischen 
Kirche atatt jener jn g^envMrtigea Gebraocbe stehen- 
den ■Mebemca, keldiiUiidielMin BBdiaenfiiiiB eiageftlhrt 
«flrde. Dr. KaH LAd. 



fioicht über den Bakony Szombatlielyafluid in 

Ungarn. 

Schon hingst war In mir die Idee rege, Uber den 
in S'zi>iiili;itlicly geinachirji l'innl röiiiisclier iJonare 
einen anslllhriiihcn Bericht zit erstatten, doch fehlten 
mir die Uer/.n utithigen Anhaltspunetc Uber den Unitat^ 
dei gansen Fnndes (ich hatte bereits den EntaehloM 
geftsst, nnr dasjenige bekannt >a machen was ich ans 
diesem Funde erhalten hatte inzwischen wurde mir 
Ton befrenndcter ."^eite ein .Separ«t-Abiliu( k . welcher 
den S/onibnthelyerfuud in seiner lliiuptausdeimtuif: be- 
bandelt, zugewendet uml ist dem Herrn Veri'asser Floriiiu 
Römer ans Martinsber." ^-ewi>s der griisste Dank an^itu* 
sprecbea Ar die oittherolle Besehr^nog der Teiachie' 



denen Stieke. Wie bd allen Fanden theils ans Vn- 

ki'iiutniss des bestehenden üc>' ' / hcils aus (}ewinn- 
äjuchi, bevor Kenner von dem Fuu .t l^cnninis« erhalten, 
vieles in den .Stliiuel/.tiefrel wandert oder in lliinde 
kommt, welche die Wiehttgkeit desselben nicht ver- 
stehen, so war ea auch bei diesem Funde. Vieles von 
dem Funde kam in den Handel, doehwnrdeo darauf gltlck- 
lichcr Weise eifnge Sammler romiseber MOnxen auf- 
merivsaiii iinii ist es diesen m danken, dass die grCsstc 
AnZiihl der StUekc der Wisseusdiaft nicht entzogen 
wurden. Anch mir gelang es, einiges zu kaufen, und 
halte ich es fVr Pflicht, einen Nachtrag za den bereits 
veiltffentlicbten MBnieB m erhreiben. Uber den Fnndort 
nnd dessen Kinzelhciten bin ich nicht in der Lage mehr 
itu beneliien, als bereit« Herr Florian Romer gcthan 
hat und lasse ich dies hier tolj,'en. 

Michael und Peter Toth in Bakony Szombalhely 
(Wes/.primer Couiitat) haben «U 2U. Jutti 1864 während 
des Ackems an^ dem Paseumorgmad raerat einen Topf 
anfgeworfen, in welebem viel 8iTbennlln«en waren; dies 
sehend sei ein Nae1i?iar binziit;ceill und habe sogleich 
weiter mit seiner rtiii.-srliaar luTnni^;ewlllilt, worauf er 
wieder einen Te])!' :uifVi'funden haljo gant ToU mit 
SilbemiUuzcn, circa Ib l^fuu«! schwer. 

Bevor ich eingebender den Fund behandle, wollte 
ich nicht unbemerkt hwaen, dass in der erwühntcn Ge- 
gend im Jahre 1858 aaeh ein bedeutender Fnnd gemacht 
wnrde, tlber dessen Umfanf,' niclits Näheres mehr 
ermitteil werden konnte; mir sind durch Znlail Stücke 
daron zugekommen: 1 Otaeilia, 1 Saioninus und 1 Gal- 
lienns. Die Hauptmenge dieses Fundes soll in i'est ver- 
kanft werden sein. Dans neuerer Zeit in Fngam so 
hlUitip; Funde gemacht werden, findet wohl »eine Krkliinmg 
darin, dass bei dem Fortschritt in der Agrirnltnr 
tiefer gepfltl^rt und unlienlli/.tes Lmid nndir und nielir 
urbar gemacht wird. Wckli« Indie Kariiüien bereits in 
Ungarn gefunden wurden, weisen am besten daa k. k, 
Mttns-Cabinet io Wien und das Üational-Mnseom in 
Pest auf; hier seien nur die grossen Goldmedaillons 
vonCouftantins II. und Valens im k. k. Cabinet erwähnt, 
well lie Ccilien im VI. Uandc autltlhrt. Der in Bakouy- 
S/riiMibatlu'iy gemachte Fund wnrdo dem Natnaal-Mn» 
scoin zur Auswahl Itbergelien. 

Ober die Pflege der römiseln n Numi-sniatik iu Un- 
garn fat anr ao viel zu berichten, dass dieselbe aoeh 
nicht so bebandelt wird wie a. R. in FVankreich und 
Deutschland; doch durfte den Sannnlern rörniselier Mün- 
zen der Catalog vom Viczay Museum lleden.iri ^.eiiUgciHl 
bekannt «ein, in welchem herrliche Siiw ke /.ii-'ammen- 

{ebracbt waren; leider wnrde diese Sainnduug beim Ver- 
anf aersplittett nnd das Meiste wanderte ins Ausland. 
In neuerer Zeit flndet diese Wissensehaft immer mehr 
Freunde; z. ß. finden sich in Raab 3 oder 4 Bammler, 
welche nicht Idus sammeln, s(HHiern anl' wib.^enseljaft - 
lieber Basis (orschen. Wie «o manelies \\ ertltvolic durch 
Unwissenheit vernichtet worden sein nia;.-, davon gibt 
naebstehendeThatsacheden besten Beweis. EiaSaminler 
kam gerade dam, wie dn Ooldarbeiter eine Meiig>e 
Föndscher Münzen einschmelzen widlte; dies sehend 
liess sich der Sammler die betreffenden .'^tüeke zeigen 
und fand eine Drvantilla daijei, (Vd). Nr. I.:i,')0 Free., 
welche uuunielir iu meiner Sammlung bctindlich ist. 

Bo weit ich nun in der I>iigc bin, den Fund autlien- 
tisch in der Stllcluahl xa beschreiben, welche in eiai|g«ii 
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Sainiiilungen in der Umgebong »ch befinden, schicke 
ieh nodi yonuu, dass ich — weil der von Herrn Florian 
Römer TetBlFeiitlichte Bericht in ongarlscher Sprach« 
ahgefusst ist — es fllr nützlich erachte, jenen Theil, der 
die Aufzählong der verschiedenen Personen und Stficke 
enthült, im AuHzuf^e wieder zn geben, da dieser Bericht 
wohl nur einer geringen Auufal von HimiinutiJiem ver* 
MHnfineii iein ditafte. 

Dflonmdi h«lknden sich in dem Fnnde: 































Macrinns .... 


. 94 






DiadnmcniannS . • 








HcliognImI .... 


.399 






Jnlia Psnlla . . , 


. 13 






Jnlia SoaemiM . . 


. 58 


Antoninns piu . . 


. S9 


JnUnlfMM . . . 


. 112 


Fanstina sen. . . 


. 15 


Severus Alexander 


. 743 


Marens Aurelios . . 


. 35 










Julia ,M;immaen . . 


. 188 


Liu-ius Veni$ . . . 


6 




. 92 


Lucilla . ... 


2 












1 
















11 


Ditl. Jiil. .... 


. 1 


Gordianns IIL . . 


. 96 




4 






Sfiptimias Sevenu . 


. 390 


9840 


Julfat Domiriuw . . 


. 139 





Irli 1m--n(.' jcizt ilie Stücke folpen. wclelie noch nicht 
aui« dem Funde vvrütieuiliciit wurden , mit Angabc, in 
wessen .Suuindnng dieselben sich befinden : a) Samntlang 
des Herrn Ferd. Fabnr in Baab; i>J Sanunlaag d«s Ver- 
fteters (Theodor Rohde in Wieaelbn^). Die in den 
Übrigen .Siimnilungen. wrlrbc nicht benannt sind, belind- 
licbcu Stücke sind, mit sehr wenig Ausnahme, aas obi- 
gen (iHliiii gelangt ind in nacblöl^dor SUekaaU ein- 



bei;riffen. 

Nero 1 — 

Otho« 1 _ 

Vitellius 1 _ 

Vcspasian 11 3 

Titus , . . . , 3 — 

Julia iTiti fiiia) 1 — 

Deidnan. ....... 6 ~ 

Kerva 1 — 

TnnRn 12 9 

Hudrian 22 1 

Sabina 2 

Aelius I — 

Autoninns plus 17 — 

Fsttstina »cn $ 1 

Harens Anrclius 12 

FaoBtina jun 7 — 

Lucins Verns ...... 4 — 

Lucilla 5 

Cuniraodns ....... 13 1 

Crispin« . 9 — 

Fertinax 1 1 

Clodine Albians 6 3 



136 11 



Ühettrag. 136 11 



Scptimns SeTenis . . . • 60 99 

Jnlia Domitiana ..... 97 d 

CartenlUi 59 19 

Plautilla 7 3 

Gcia 17 6 

Macrinns 9 3 

Diadomenianas ..... 1 — 

Heliogabalaa 60 26 

Julia Paula 0 6 

Aquilia Severa 2 2 

Julia s<iaemiita ..... 4 3 

Julia Maesa 10 8 

Severus Alexander .... 63 50 

Orbiana 8 3 

Jnlia Manniaea 10 11 

Masiininns 15 7 

Maxiiiins 2 3 

Gordianns Air. I >~ 1 

Gordianas Afr. U — I 

Balbinns 2 1 

Pnpicnna ... .... 9 3 

QoidiansB TTT 36 39 

Philippn<t pntf-r lU 5 

Pbiliuuus filius 4 1 

OtaolU 4 1 



631 231 

Ausser diesen befinden neb in der Sammlnoe des 
Herrn Hans Scborisch in Berlin CiKa 75 Stüek nod wie 
ich erfahren habe aiad cirea 600 Stttek naeh Wien ver- 
kauft worden. 

Stellen wir nun die gana« StBekaniahl dea Fandet 
znaMPtnen, so finden wir: ■ 
dnrdi Harn Florian Rener Tei6ffentlielit . 9840 Stflck 
in der SunmlDUg r^crd. Fabry's in Raab .531 r 
^ „ ^ Tb. Rohde's inWicselburg 231 ^ 
p ^ Hans Scbfsrisch' .... 7.') „ 
angeblich nach Wien verkauft 6l>0 „ 

Znsamnien 4977 8tUck, 
die den 7< itr:miii von Nero bis Philippus l. ttttd U. nm- 
fassen und 45 Ptisoncn vergegenwärtigen. 

Was die Reverse betrifft, so findet sich eine Mannig- 
faltigkeit, die reeht dentUeh die Begiernngsgeflohicbte 
jedes Kaisera im Bilde charakterisirtt ebMMO sind 
die Mtlnzcn in der Auspr.'iiinufr verschieden, da sich 
Lorbecrkraii/, uudSlriibktikroiK- vorlindcti. Zn bedauern 
ist, dass nicht zu ermiiteln war, oli diese /.« ei Mllii/.si>rteu 
getrennt von einander lagerten, wie der Fund von 
Montrenil im Hennegan, der Denare mit Lorbeerkrana 
nnd Seehnger mit Strahlenkrone ftkr sieh enthielt; es 
wUtde uns dies einen Schritt nKher Oihren, ob diese 
zwei Mttnzsorten gesetzlich frleich waren ;anz«iieliiueu i.<l 
wohl der Fall, denn uuch andere Funde Lubcu stcU 
beide Sorten zusammen gehabt. 

Vorherrschend ist das StUek mit der Strahlenkrone 
beidcnmoiettTonOordianuslII., von den früheren Kai- 
aem mnd nnr wenige sn finden, die ich hier anführe : 
JttUa Domitiana, Caraealts, Maerinns, Eliogabal, Maesa, 
Balbinus , Pupienus , von PhHij^na I. nnd II, nberhaapt 
mit der Strahlenkrone. 

Unter den MUnzen des Alexander, Maxiroinns und 
des Gordianns L und IL gab es keine, wekihe die 
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Strahlenkn iie linbrn, «iid dürfen diese Kaiser woU 
diese n«;uc MUu7.Korte gar nicht geprägt haben. 

Diese neue Mttnjtgattung, welche die Veranlassnng 
2U jener fürchterlichen Ver»chlechtemng unter Gallicnus 
gab, wurde von Caracalla eingefllhrt nod eharaktcrisirt 
sieb dadnrcb, das« das ßild des Kaisers auf derselben 
stets die ("Itrahlcnkrone trSgt, da«« dte Kaiserin «tets anf 
demU:ininioii(l rulif, dasn (1:ih StUrk iinnn;\I ',',„ rriind = 
5.46 Gr. wiegt' und iu Folge dessen Sechziger oder 
argcnleus Antuninianus genannt nird. 

Von QordianasILL befandeo «ich nur wenige Denare 
mit dem Lerbeerkrans dabei md es ist geinss, dass 
ßordiauas ni. uicht lange nach Reinem Regierungsantritt 
die Denarpriignng einstellte und nur Sechziger prägte, 
womit dann die llltrigcn K;iiser IV rih-.hren; hierüber Hagt 
^ommseDi dass dies su autzulasucu sein durfte, das8 er, 
um dem Siakea des Denars ku etcncrn, ihm den Metall- 
wwtk aad Tnm des Secbszigera beilegte, so dass 
formell betraentet der Secbsriger aafbSrte, nicht der 
Denar. Jedenfalls linltcti die p-nrdianisilifn SillnTsiIifko 
mit der Stralili i^knmn ;;loir'li(-n Numiualwcrth mit dciu 
Lorbet-Tknii,'/ . >viis daran-» litTVdrgfht , daSS SO lliofig 
beide >*>nrlcn zusntümeu gctuuden werden. 

Geben wir nun auf die Stilckzahl der einzelneo 
Kaiser Uber, so finden wir vonfi^t Sev. ab die «Beste 
Anzahl, was vermntben iXsst, dass anter diesem Kaiser 
die eigenilicbc MUnzverschlcchlemn'^ eintrat; unter den 
mir vorliegenden analytischen RcrichtcD linde ich, dass 
dessen MUnzcn l>7»/, Feingehalt haben, während man 
bei frttberen Kaisern noch 71«/, findet. Das Kormal- 
gewicht des Denars, Vmi i*^ uemlicb miTerlindeTt ge- 
blieben. Aus dieser rapiden Verschleehterang liUst sich 
wohl schliessen, dass die frtlheren Prägungen eingezo- 
gen wurden und deswegen dieselben nur n(*< Ii in den 
>lUnztuudcu duN \TJ. Jahrhunderts }.'eiiUMleij werden, 
leb Itthre hier eini^-c Dntrn atif, nach Aiipiben von 
Akermann,* Uber dea Feingebalt der Mlinaen des 
IIL Jahriranderts. 

Senf. Sev. fi"»'„. rnrannlln 4n n. neliogahal .18 — 2-2-7. 
Scv. Alex, dd 'ö — 2ö Masiniinu» 47. Gordian HI. 38. 
Philipp 1. 42-5. Philipp II. 38-7. Traj. Deein« 24. Valeria« 
3Ö-2. Gallien. 33-3. Posthuraus 21. 

DasH unter Sept. .Severus die MUnzenrerechlecbte- 
ning eigentlick eintrat, ist ans den im Fände enthaltenem 
Denaren reebl gnt ersiebtHcb, nnd maebte ieb die Be- 
merkung, dass alle Münzen dieses Kaisers, welche die 
Umschrift L. SEPT. SEV. PEKT. A\ G. irngcn, besser 
sind als die Münzen mit der L inschrifi SEVERVS. PIVS. 
AVO., und dürfte sich diese Ansicht gewiss bestätigen, 
wenn man beide Hünzsorten einer Uniennekang vnter- 
ziehen wUrde, wonach sieh dann sogar das Jahr bestim- 
men Hesse, in welchem die Verschlechterung eintrat. 

ANüH die Erliallun^,' der .^tllrke anhelangt, so ist 
diese ausgezeichnet vouMaximinusThrax ab, wo beinahe 
alle Stücke flenr de eoin sind nnd der Vermothung 
Raum lassen, das« sie dm oder sehr wenig kn Conrs 
waren. 

Vi'in wem dieser Seli.itz verjrrahen ^mrde, dnrlllier 
wird t>ieh nichts ermieit-lii laxM-». Ihnh ic»t d\v!< aiuli 
nicht das, wonach geforsdit u itd; wenn wir nur die /l u 
gen der früheren Jahrhunderte habe», die an« einen ^Vn- 

• ITillTr' • -i !i I-i Jof ■!in--m'-iif.j tu Hor-n fTxrr^n ItttB hl SllS. 

: i ku.l Vi;, j ; 1 



baltspunrt zur Vcrfrleiehung mit den m« tiberlieferten 
Schriften gebeu, haben wir eiu grosses Feld zur 
Erforschung vor uns. Moi;e Keiner, so ^'erini: aurh 
seine MittheilODgsei, säumen, sie hinsnsafUgen. du wi ing 
Bekanntsegsbencs immer bester Ist «Is viel Zurück- 
bebalteofls. Ti. Mokd». 



Das Grabmal des Grafen JoL PhiL Cobenzl in Laibach. 

Nach dem Berichte des Herrn Dr. Heinrieh Costa, 
Correspondenten der k. k. Ccntral-Conunission befin- 
det sich auf dem J'riedhofe der Deutschordenskirebe «n 
Laibach in der Eiufriudungsmauer ein gewöhnlicher 
Grabstein ohne bildUelm Vontelhtog nnd Datum mit 
folgender luscfarüt: 

AVTTAE STERPIS INFASTDLO 
EQrTTI MEr,ITE\S'T 
JOAU.NI rillLIPPÜ CÜMITl 
A COBBKZL 
JO. CASI Aia S ET CIIARLOT. 
NATA Ct>MIT.(ISS.V) A RINDSXUÜL 
MüESTI PARENTES 
P08UBKE. 

Johann Kaspar Rciehs;,'raf von Coben/ 1, Ttittcr 
des goldenen Vliesses, kai»er Karlt« VI. UberMtkäm- 
uicrcr, der nach Erlöschung des fllrstlich Eggenbergi- 
gchen Hauses im Jahre 1719 das Erbscbenkenamt in 
Krain erhalten hat, and in Wien am 30. April 1743 
starb, vermählte sich am 15. Jnoi 1708, in zweiter Ehe 
mit Charlotte Sophie Gräfin Ton Rindsmanl, die 
ilnu, welcher in rr.-lcr l' lie mit Juliana Grafin vmd 
üueellcni ff IToij; a»h( Töchter und awei Sühne 
eT'/AMi>:t liattr, tu nf Söhne and swei TScht« gebar ond 
am 4. December 1756 starb. 

Der zweite Sohn dieser war Johann Philipp, 
geboren 1714, der als schon angenomniriier Malthe>t r- 
RittcrimJahrc ITlTstiirb.S.Wissgril I s S( üaujdatxde« 
landsiissigen niedcrustcneii hi-^clien Adels. AVien 1705. 
Band 11. 97; vgl. llUbner's genealogische Tabel- 
len m. 991 und 983. 

Des Grafen Johann Kaspar Sohn Karl, 1713 ge- 
boren, war erst bis I7&S Gesandter bei den vordem 

dciUscIu-n T'ricliskrci^eii, liirranf bevidlmärlili^L-tiT Miiii- 
8ter in den «»jlerreieliii>ehen Nicdej landen , uiiii »larb 
am 27 Jünner 1770. Das k. k. Mtlnz- und Antikeucabinet 
vcnvahrt vou demselben eine kleine (1€ Wiener Linien 
im D. h.), schon gearbeiteleMedaillet CAR.olns C.omes 
COBENZL AVG . nstae (se. Mariae Thercsiae) IX . 
BELG.io ADMINIST . rator. Dessen schönes nnd edle* 
llntstbild von dcrrechten Seite ist vun langem, im Nacken 
gclmndencn Haaren umgebert nnd zeigt das go^ene 
Vlicss Uber dem Gewände. 1 nier dem Arme R . (nicht 
D) der Anfangsbachslabe dea uubekuiuten Künstlers. 
^ . GRATITÜÜO AUGUSTORUM. Im Felde inneriialb 
d«-r Orderi-ikette des peddeneri Vliissei« liest mau in 
einem (ifTrncn Unt lu' in drei /.eili'ri: Statuta (»rdinis. 
Im Alischnitle in zu ei Zi ili-n l'.X. DF-CI;. du S enalu» 
F.opoii Q . ue H.rabiintini — J7äy, d. i. die Widmung 
der brabantischen Stünde zur Erinnerung an den, dem 
Grafen verliehenen Toisonorden. — Uadei nennt (Kr. 
6808) dienet StSek emen sekooen halbenTkaUr, wel- 
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diM aber wie die Nnmmeni 6?2f> anf Leopold Ferdinand 
Orafen roD Kinskjc;- ITGüi, tiSltd auf Gmuiikcr Herrn 
von Piillioiiu IT ]G4{|, fcrncrNr. 43;>8aii(Muliaiiri Ciiri- 
stuphtirateDvon FarchlieiinvonjJalirf 16^>2kcincTb«- 
Icr, sondern nur mehr oder minder thalerähnlirhc Medail- 
Ua und, d* dieae EdeUente nieauüs das MUnzrecht 
tieaesReo Itaben. 

Mir .Tnhnnn Kaspar'n Enkel, dem Grafen Jobann 
riiilipji II., I'riisiiltju!*;» der kaiHerlichen Akademie der 
bildendi II Künste in Wien, beTollmik-btigtem Minister 
bei dem Friedeiwoongreue xii Teaohen, erloach dieses 
GeaeUeelit in Jnlm 1810. Jhufk Btrymann, 

Zur 8«Hdiulita d«r giifUdmi VtaäHä» EhncnlNiig; 

(Mit 1 luchrirUB.) 

Kaspar TOD Khoeuburg, flirstenbischlfflieh 
aalibii^jselber Rath md Vieedom ta Leibnits, geboren 

1517, war in erster Ehe mit flertraiid von Asparh, 
Vcit's von Aspaoh und eiiiur vuu A i)f e 1 b u TiK iitLT, 
der letzten ihres Geschlechtes, die ihm dif llL-rrm halt 
Brunsco zubrachte, rcniiählt. »Sie wurde 1514 M 
Stuheek geboren, beschenkte ihren Gemahl mit ISKin- 
dern, 8 Sttbucn und 8 Töchtcni und »Urb lbi',7. 



lieb ans Thüringen, wo bei Gotha ihr Stamraschloss 
„Aspacb" noch ^e^enwärti^ zu sehen ist. Aas Deatsch- 
laiiil v.o^cn sin srhon im XII. Jiihrliiiiidcrt «ach <.)stiT- 
rcich, spater auch nach Steicnuark, wo sie in männ- 
licher Linie mit loachim von Aspach 1519 abgegangeo 
fliod. Das Wappen erbten die Edlen von MUnndorf. > 

Tn Dentscbland eeUon Rndnlf von Aspach, 
llanplmami. vorm'ilitt nilt Eii.-^nltrtli vonWurmb, um 
das Juhr lüdO zu £iukLcu, dcu lluiipt.stanim dieses 
alten AdeUgcscblccbtcs. 

Aribo de Aspach erscheint bereits llSO in Ur- 
knudeu als Zeuge; Dietrich von Aspaeb witd 1135 
und Bndbert 1140 in Briefen geflinden. 

Otto ans diesem Oetchleefate mir 1344 Stadl- 
richter in der Stadt Steyer« und Friedrieb VOD 
Aspach 1411 Landsi hieiber in Steiermark. 

Leopold von A sgiacb war 1422 Hubmeister zu 
Qratz, hierauf 1443 Laudaohreiber und Landesvenreser 
in Stdermark. Er hatte in erster Ehe eine Kntiineiln 
tmd in zuuiler eiue.FraiiTiir< /.iir Gemahlin, ttwrb 1400 
und ruht in der St. Afridikirrlu- za Grats. • 

Lcoiiliiird von Aspach zo^' 1446 mit dem Auf- 
gebote der Steir*;r gtgcn die Ungarn, er kommt 1457 
als l'tlcgcr zu Ankenstein vor. Leonbart's von Aspaeb 
(,'Ie)ilmaniiffrr >'>][\i Loniiharf II. war in dem Zeilrannte 



UIE LIGT BEGRABIiN DER EDL GESTRENG HERR KASPAR VON KHVNÜVRG 
ZV FSVK8B fVbSTLICHER 8ALZBVB0 ■ RATH VND VIGEDOV ZV 

LKTBNIZ DER GESTORBEN IST DEN XXVII TAH KEHIIV AR TN 
MÜLXX lAK SEINES ALTERS LXm SEIN ERSTE BAVS FRAV 
OERTRAVD AIVE GEßORMB ASPACH IST DREI lAHR VOR IHME 6E8T 

ORBEN MIT DER HAT ER GEIfABT ACHT SVN Am TÖCHTER 
DIE LIGT AVCH HIER MIT ETLICHEN KINDERN BEGRABEN 
DEN ALLEN CrOTT GENAD SEIE SEIN ANDERE HAVSFILVV IST 
GEHEST HEXKiNA AIX (lElSOKXE LEXOIlEIMi! MIT 
DER HAT EU GEILUW AIN SVN AIX TOCHTER (iOTT OEl! HER 
VERLEIHE INNEN VND VNS ALLEN EIN HERLK H AM ER.STEHVNG 

AMEN. 



ljuchi. i. 



Nach dem Tode seiner ersten Gemahlin verband 
sich Kaspar von Khuenburg mit Benigna von 
Lenghuiiii. Iiavid s \^ln Li'ni:hciin und Kunigunde 
von MUnndorf Tochter, die ihm nebst einem Sohne 
auch eine Tochter gebar. Er starb 63 Jahre alt, 
•nno 1570 nnd liegt neben seiner ersten Ehefran in 
der Kirche ta St. Veit am Vogan nSebst Strass. 

Da» wahrhaft imposaniL'. aus rothem Marmor ^-e 
meisselte 9' hohe, 5' bn itc I). iikmat, zeigt im idtcru 
Felde den auferstehenden lU-ilaml. im mittUrtti Thcilo 
reobts das kniende Ebenbild Kaspars von Khuen- 
burg, nrit seinen acht Söhnen und links das seiner 
ersten ^efran Qeitnide von Aspaeb sammt ihren 
acht Töchtern. 

Der untere Thcil des Grabsteines cntli.'ilt mtist 
der Inschrift (Inschr. 1) das Khuenburg sehe uud 
A 8 p a c h'sohe Wappen. 

Die Edlen von Aapach sJthlen zn den ältesten 
steirisehen HittefgeseUsehtera, nad atammen nrspriing* 



von 1465 bis 1478 wiederholt Quardtan des Minoriten 
Convcnts zn Fettau. Er beklcitK tc am Ilolf Kiinig 
Friedrieh's UI. iiw Slcllu eines HotV;i]iJaiiH. 

Magdalena, Veits von A.%pach Tochter, verniühlte 
sich 1485 mit Kaspar von Khnenburg (wohl einer 
anderen Linie, t^I. Wiasgriil V, 331 nnd 325). Er 
slarb 1611 md seine OemahUn 1540. Beide mben ra der 
vorbenunnten St. .\gidikirche. 

Die Edlen von Aspach Alkrün einen Unksgo- 
schr.Hgten Schild : im ulh^rn rolhcu einen weissen, in 
untern weissen Felde einen rothcn PtieiL 

Wissgrill und Kncsohke haben das Wappen 
der Aspach lalsch hes^hriebcn; gcnan und richtig 
findet man dasselbe in dem Herbersteinischen ge- 

' W«h1 rUh<i(<r Mladorr; ClirlH«|.h dtr M laii4 or rr<r anclMiatk 
rmldal'» 1. K. Mailulltka») TtunlMkttck In d*r k. K. A»tiim<«r- 
Sunnlun* Xr «». M. »C HB« II«. 

t i>*r Unk« In MllMlMliUb la 4mm SMabiidn •(■«•■•ttw 6mb«WtB 
«•iMH 4r*| W«|if(a, Bfellch: 4m Aap*rh'<rh<, 4u K*i lUnIxli* («Im 

' rraaaahnak«?! AbuI«! Sin*>*u fH- ^< Wuicrllll. ItH, 
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ncalogischcn MaiiMscripf , dann bei Rncellini, Sib- 
luachcr, Valvasor, Duellius, Ilahntliuler uiui 
Stadl angegeben. 

Von dem arelten kärnthnerischen Geachkclito der 
Orafcn TOD Kbaenborg, welches bcHou vor der 
Mitte des XTI. Jahiimnderta in Viktringer Urkonden 
geloscu wird, kommen In der Hauptpfarrkirche tarn 
heiligen Georg in Pettaa thclh in Nccrologien , tlicils 
auf GrabBtcinan, Qocb folgende bisher von keinem 
Genealogen gektimtB Kaonn TOf, wdfllie wir genin 
wiedeig«ben: 



OBin MAKIA .ys'KA 
A KYENBVRO 

DIE 

DiOCEXTIS TVÜJE 

BEQVIESCAT 
iBTATIS SVM ZV. 



In»e1>r. *. 

iKM'li, 14 - lin-it, 
kirche lu ir'etuu. 



der 8t Omhi«»' 



»Den 16. Februar 1715 starb Johann von Khuen- 
bnre, «wei hhrt alt.« 

,Dcn ;)0. April 1716 «tarb Anna Elisabeth von 
Kbncnburg, ein Jahr alt." . , 

„Den 29. Decembcr 1724 itarb FrluleiD von 
Khnenbnrg, U Jahre alt.«" 

Ikii 28. Deccmber 1725 sl.irb .Inbaiin Incdndi 
Graf von Khuenbnrg, 12 Jahre alt, oud an deraselbca 
Tage starb aneh Cornea Johann Friedrich von Khucn- 
bnrg (vielleicht der Vaicr de« Vorigen), 62 Jahre alt« 

Im linken Seitenschiffe de« TOfbenannlen Oottea- 
hanscs liest man auf zwei in den ersten Tragpfeiler 
eineeaetztea Denksteinen noch die Namen: „Maria 
Ann« und Maria Theraaia von Kbneabo tg (Inaehr. 2 
und 3). 



MARU THKUESIA 
DE KYBNBVRG REQ 
VIKJ^rAT TN FACE 
MORTVA DSCÜANTE 
DIE SANCT.fi THERE8I 
vmr.mis 

^TATIS SYJä. . . . 



WeiMsr 



Inieht. 3. 

1«" hoch, 14" bieit, fai der St Oeoiven- 
* kiidw m Pettim. 

Da jedoch die Bncbataben auf diewn Grabsteinen 
bereits grösstentheils venrischt ist, so lisat sieh die 
Jahreszahl des Cbronographicunis nicht mehr be- 

athnuien. , , ... 

Znm Sellins» bemerken wir noeh, das» im Jahre 
1722 (14. bepteabe») Priedrieh von Khnenbnrfi 

•MM* an fif- 1 MI 



nach zorUckgtlastain Norieiate in dem Coavente dM 
1221 duieb Dnog Leopold den CHorreiehen er- 
rit hteteten IGiioritenUoM«!« W Qnrtz eingekleidet 
wnrde. Vr. UömücA, 

I. k. 



üeber deutsche Bausagen. 

Die Sage, welche Kanlbach in seinem bekannten 
Karton als eine ernste würdige Franengcstall /oirlniote, 
ist unserer .\u8icht nach eigentlich ein sehr iHuncnhaf^es 
Geschöpf, das bald an emem Moment bald an einem 
Jabrbandert haftet; bald ist sie ernst, tieisinDig «nd. 
granenhaft, dann trieder leichtfertig, hnmorietiecb , poa- 
senreissend. Sie gleicht einem riiaiiu liion, das alle Far- 
ben, einem l'rotcu», der alle Gthtakcn amiiniuit. Sie ist 
eben, wenn man ><i Nn^^rn uiiif luililiclie Toch- 

ter des Volksgcisttjs, dvr wie man weiss vom Höchsten 
nun Niedrigsten, vom VcraUnttigsten mm Unverntlnftig- 
atea llbenpringt and für alles, was er sieh nieht leicht 
erkllren kann, einen guten oder bSsen Zaa1)erer, einen 
ncili,:,'i'ii i>(k'r si'lUs! ilcn S;it:ui /.uiii Urheber einer Tbat 
oUcr tiiier llcgcbfniieit auist^iwiililt. Mit Vorliebe bindet 
sich die Sage an alle ßaudeukmalc, iho. tlieils wegen 
ihrer ausserordentlich kühnen Bauart nod Festigkeit^ 
tbeils wegen ihrer SchUnlieit oder Fremdartigkeit die 
gcwiihulii'heu Leistungen der Arobitekten und Ban- 
ineistcr übertreffen. D» mnsB nn» ein HhematOrliches 
Wesen ü'iiur oder luisiT Art iinl;,'eiiM|f(.'n liuhcii, ob es 
sicli uuti um eiu kircltlu lies oder protuuc« Bauwerk han- 
delt. Das Charakteristische bd eelchen r>.uiteti, wo der 
böse Geist sar Mitwirkung gezogen wnrde, liegt darin, 
dasa die Beihilfe desselben Ton den jewcilipm Bnalei- 
tcrn mcisieus anf arglistige Weise in An«]?rneh genom- 
iii<-u und der alJia bereitwillige t^rst derHidie um seinen 
hedinigeneu Lohn, den er aber nicht gchUrig priicisirte, 
betrugen ward. Er verlangte nämlich stets eine Seele 
ihr seine rScmUbungen als Entgeld, vcrga.<s jedoch anS" 
drUcklieb festiaacixen, dan es keine Thier- aondeni 
eine Mensrhenseele sein mMsste. Diese ünbeetinuntiieit 
der e<iiitructlichcn Veriiflichlung lieMlit/(t ii natürlich die 
paciirenden Meuscheukiudcr, um dem .Satan etwas seine 
schändliche Habgier Tittsebendea nnd Unbefriedigende« 
nntenn^ichieben. 

Zum Beleg des hier Ansgesprocheoea folgen einige 
Sagen, welche aeigen, anf welche Art eine und dieselbe 
List gegen den Erefeind der Menschheit augewendet 
wnrde. 

Unweit des .St. Gotthard braust vom Mulihorn iliü 
Itenss in wUdcm SchUumcn und Tosen beimb. Ein .\lpeu- 
biite, der bei einer Sennerin oft einxnspreeben pflegte^ 
bntte stets mit der Schwierigkeit, den reissenden Ftasn 

zu übersetzen, zn kiimptVn, du. h jrcdaiij; ihm sein Wn?^- 
Stück immer. Einmal aber war die Kvu»« so auge- 
echwt'lL ii. das* er nicht das aiidne Ufer erreichen 
konnte und in seinem Zorne rief er: „Ei, so woiit' ich 
doch, dass mir der Teufel Uber das verdammte Wasser 
eine Bittcke schlttge!*' AUohald huschte der Satan »um 
einem Felsenspalt hervor und erbot sich, gegen eine 
aufreiiiessriic Ent'.elirldipuni: .-eiiii'n Wimseli /u erftljlen. 
Als der .\lpkr iVagte, was des Tcuiclü Begehren wHre, 
antwiirtete dieser: ,.Dic erste lebendige Seele, die Ober 
die brtlcke geht.*' Der Uirte ahnte, wohin des tenfliselien 
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Brück t'iiiiioislers Vertan;:t'ii ziolt-, flcnnofh f:infrf-r darauf 
rin. Im Na war die lirUck« Icrtij: iiiul gland sw fest, Uasa 
ihr die stttmienden Wo^cn niciitö anhaben konnten und 
Meister Satan dacht«^ der Älpler werde Mdeieb darltber 
lenftn vaA nrit teiBer Seele die Arbeit des BfHekenbatiet 

hezuhlfn. Dieser jfdoch fillo fort Inn Gchh^, stBrte eine 
(ieoise aua liea Feiseu auf and jaglc sie gegen die 
Brücke hin, Uber welche sie in ihrer Angst lief und von 
dem Teufel, der ob der ÜberKstBiig wtttbend war, in 
Stücke terrinen wurde. 

Ein IbnUobesBewandtniss hat es mit dem Franlc- 
fnrter Wahrzeifhen, dem übergoldeten Hahn auf der 
S«i'li8PnhiiiiS(.'r lirtlcki', die der Baameister nicht iVrti;:: 
bringen konnte nnd daher den Tenfel zu Hilfe rict^ mit 
dem Versprechen, ihm die erste Seele zn Qberlassen, 
die über die firttcke gehen würde. Der Baomeiater trieb 
mm beim ersten Morgengraaen etnen Hahn darttber, 
welchen der getflneichlc Satan voll Inprimin zcrris? und 
niiUeu durch die BrNrke hindurch sdilcudertc. Diim.u 
entstanden Lücken, die sich nicht /.umancm last^in. iti 
demäteine undMtlrtcl immer wieder heransfaUen. Beider 
Erbauung dcrVestcRhcingrafenstein erginge» dem 
Saian ebenfalls nicht besser. Der jnnge Kheingraf auf 
der Ksntcnbnrg, welchem «ein ScWoss zu klein und zu 
^^l iii^' Kl schlitzt (liinklc und welcher Tag und Nacht 
diiiilbtr iiaclwann, wie er auf den nahen scbrofTen Fcl- 
Kcnzackcn eine riem Feinde unnahbare Burg «rbanen 
kKaue, sah pltttxticli eine sehwarse Ciestah vor rieb 
stehea, welebe sieb bereit erkMrte, auf den vnerstwf • 
lieben Höhen ein stattliches Grafenscbloss Uber NacHt 
zu vollenden. Als Lohn wollte er daOlr die Seele des- 
jenigen haben, der zinTst durch ein 1' -iister der neuen 
Burg in das Thai lierabs«h«uen »vtirde. Der Bitter 
scbente sich auf diese Bedingnng einzugehen, tbeilte 
jedoch «einer Oattin den Antrag des Satans ndt, welche 
nach knntem Maebdenken rieth, das Begehren des H»l- 
lenfrcistc» anzunehmen, sie würde schein nile'; zu einem 
guteil Ausgange bringen. Der junge (iral sdiloss daher 
noch au demselben Abend mit dem Teufel ab und dieser 
wachte sieh unrerzUf lieb an die Arbeit. Und wirklich 
gUuzte am naehsten Horften, belenehtet der auf* 
gehenden Sonne eine prächtige Burgveste insThal herab, 
zum Sehrecken nnd Staunen aller Anwohner. Rasch 
sprengte der Hilter auf einem neu i:cl)ahnten Wege 
hinauf nnd wunle ron dem höllischen Ärehitekteu durch 
alle (ielasse nnd zuletzt in den Prunksaal geführt, wo 
der Tenfel ein Fenster Offiiete and den Bnr^erm ein- 
Ittd, die berrliebe Antsiebt to bewundern. Dieser 
beziihinte jedoch seine l'npednld und MeistorSatanniusstc 
aut eine andere Seele warten, die er auch Abends be- 
kommen Sollte. Die junge schlaue Gräfin liess nämlich 
einem Eselstttilcn eine Friesterkappe aufbinden und es 
an einem get^ffnetcn Fenster itlbren. Der Tenfel, in über- 
aebweagÜcher Freude, eine MOnchsseele zn erhaschen, 
atttnte bUndlings daraaf los und mit seiner Beute in die 
LUfte, erkannte jedoch alsbald, dass er Uherli>let wor 
den und zerriss den Esel wllthcnd in tausend .Stücke. 

.■\uch das berühmte D a n n c »v e rk, jener alte, riesen- 
hafle and amfitnereicbe Wall, der im leisten «ekleswig- 
bolstriniseben Kriefre den OloifensdieiB ariner Unbe- 
swinglichkcif piribtlsste, konnte nicht auf natürliche 
Weise erriihtet wnrden sein. Die schwarze Greth, 
(ieiiiaJin Kütii^' t liristniih's 1, von Dänemark, liess ihn 
durch die Macht Satan« in einer Nacht erbauen. Nur ein 
Xi. 



einziges Thor ron starkein F.isen sollte hineinführen 
and dem Teufel dasjenige Wesen auheimfnilen, welches 
anent in das vollendete Werk hineinginge. Des Mor- 
gens naeb gethaner Arbeit mhte der l^enfel hiatar dem 
Elsentbor ans nnd lauerte auf das ihn eontmctKch nt* 
gesicherte Opfer. Bald sali er einen nertersmann daher- 
traben und er sciiicklc sicli voll l' rcuiie an, sich dessel- 
Ijcn zu l>e[n!ichti;.'cn. Im seihen M>iuieii(e jedücli lief der 
Pudel, den der Reiter bei sich hatte, vorans in dasDanne- 
werk hinein nnd wurde ▼«n erbosten Tanfel io Stücke 
zerrissen. 

Bei den Sagen, die sieh an die Errichtung gross- 
arti;.'er Kirehcnbautcii kiiti|ht'(-ii, tritt da^'e|,'en (itters der 
L'nistantI ein, uass der Tculci die Vullciidiiiig arglistig 
zu hindern sucht, wie es z. B. beim Kölner Dom sich 
ereignete. Den Tenfel verdross es, dass neb«t den vielen 
Kireben und Capellen, welebe die Stadt Kdln schon 
hesass. wieder ein ncner nottesfempel entstehen snllte, 
prächtiger als alle andern. Kr trat daher zum Domlnan- 
niei.ster und verleitete ihn zur Annahine einer Wette, 
dass er früher einen ( anal fertig inachen würde, um 
der Stadt Köln gutes Trinkwasser zuzuführen, hevor 
der Baumeister mit den ThUrmen za Stande kUme. Kich- 
tig war der Teufel mit seinem Csnal fertig, als die Dom- 
thürme die Hidie des Kraiiiis erreicht hatten und der ver- 
zweifelnde iiauuieiiitijr «tUrite sich von dem Gerüste in 
die Tiefe hinab. Seitdem konnte der Dom nicht vollen- 
det weiden. Wir «ber hoffen, dass das 19. Jahrhundert 
den Teufelsbann, der seit Jahrbnnderten anf dem Kitlner 
Dom haftet, siegreich Ifiscn wird. 

Ein anderes Mai vvint zwar die Kirche fertif;. alicr 
auch der Tenfel erreicht seine .Vlisichten aut" die ilim 
verfallene Seele, wie dies he\ dem Baue des Stiftes 
Hang in der Nähe Würzburgs geschah. Der Baumeister 
sebwn^ die Kireke aolle gaaa und gar das Ebenbild des 
St PMer-Domes in Bom werden, und am dieses zn toII- 
liriiiu-eu. verschrieb er sich dem Satan. Wohl kam der 
Hau in der beabsiclitigtcu Weise zu Stande, doeh ul» die 
Gerüste abgenommen wurden, entstand in der Kuppel 
ein donnerähnliches Krachen. Alles drftngte sich binaosi 
der Baumeister stürmte in («rnsster Hast und Angst vor- 
an nnd fand drau.sscii ein «clnvjirzes Pferd, anf da« er 
spraug uud davon ritt \>\\i l'ferd verwandelte sich 
jedoch in kurzem in den Teufel, der dem Reiter daa 
frcnick brach und seine Sceic mit sich führte. 

Bei alten Münstem sieht man ttfters von den zwei 
Thttnnen, welche das Gotteshans sebmllcken sollen, 
nur einen rollstlndig ausgebaut. Die NiebtTollendung 
des zweiten Thurmcs wird nicht iniincr der Hoslieit des 
höllischen Geistes, wie z. ß. bei der Slepbau^kirche in 
Wien, sondern auch derVerletznng göttlicher oder geist- 
licher Uobote zngeflcfarieben. So hatte sich der Bau- 
meister der schonen Pfarrkirche inKalm verpflichtet, die 
Kirche sammt den ThUrmenin einer bestimmten Zeit fertig 
zumachen. Als an dem zweiten Thurm noch gebaut wurde, 
nahte der Ablauf des Termins, und iitti ihn einzuhalten, 
trieb der Baumeister die Arbeiter auch an Sonn- und 
Feiertagen auf die Gerüste. Dergestalt gelang es auch 
demselben, ihn in der bednngenen Frist an vollenden. Doch 
an dem Tage als man die Kirche einweihen wollte, zog 
ein Gewitter heran nnd zcrschmeltertc den zuletzt i.'c- 
bauten Thurm. Wohl vollendeten peselnekte ilaumeiater 
in spaterer Zeit wie<lcrh<dt diesen I humj, doch stets 
sackte der Blitzstrahl aufiba herab, bis uian die strafende 

t 
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llaihl Gottei erkannte und keine weitenn Vennehe 

machti . 

Audi )<ei Kirchen baut« n , obwol seltener «1$ bei 
weUticben, kommt m vor, daie der Teufel die mtpra- 
ehene Seele nielit erbilt. So i^esctish es bei den lierr- 

lieben MBiistcr in Aachen, der u'ppcn Manffel an OcM 
ins Stocke« |?eiieth. U.i kam der Teufel als reinhcr Frem- 
der /.II dem Katlic der Stadt und bot Geld in HUlle and 
Fülle, mit der ciuxigefi lileincn Bedingnug, dass miui 
ihm die Beele desjenigen Uberli esse, der xnerat den t«11> 
endeten Dom betreten \rUrde. Nach eini>?em Schandem 
{,'ing der gesammtcStadtnith darauf ein unil schlosa den 
I'ai i iiii»er dem Sie^^'l ili - strengsten Anitsfrebcimnisses. 
Dtuli wurde die Sai In; ruchbar; der Doui war vollendet, 
aber niemand wollte die Schwelle desselben Uberschrei- 
leu. Der Teufel, welcher Tag fUr Ta^ Teigebens auf 
seine Beute ianerte, drohte, «icli einer etadtriitblieben 
Seele zu bcut;ii'liti^'ijn, wenn ninn ii:pltt nlsobald einen 
ersten Kirchen^ iu^-ur herbeischalTte. D i \ r rnel der hoch 
belingstigte Rath auf den (redankcu. l iiu! \ i y in . In riu, 
die im GcfUnguiase aaits und ao^serdcm zum l odc ver- 
nrtheilt war, und deren Seele aonacb ohnedies als ver- 
loreu betrackfet wurde, snm Derne an bclM«a und 
hineinetoMen zu - lassen. Der Tenfel serrtss ffle anne 
SUnderin ungesäumt, crkauntf joiliH li im selben Augen- 
blick, dass er betrogen sei, weil ihm die .Seele der Ver- 
brucherin ja ohnehin nicht entgangen würe. Er schlug 
deshalb im Zorne die Pforte m bcfiig zil dau sie barat, 
und ist dieser Spalt noch heute zu seben. Auf eigen- 
ihUudicbe Weise kam der Teufel in der Kirche St. Tcler 
und Panl auf den Vy Sehrad bei Prag an. Die Priester 
waren von jebcr sI.Ms lipiiiüht, inren Kin lieii liiuvh Hr- 
werbung von Kelinuien, sibouen tietiiäldcn, .Sehnitiwer- 
ken and Statnen einen Vorzug vor andern Gotteshäusern 
m T«rsebBireQ und ibr Eifer trieb aie dabei zuweilen zn 
gromen Atinchreitnngen. So weit aber wie ein Priester 
auf dem VySehrad, ging in seinem religiösen Streben 
wohl kein anderer. Er schloss mit dem Teufel einen 
l'act und versehrieb ihm «eine .^i clc, wnin dieser ihm 
fllr die Kirche eine .Siiule aus der Kirche des Vaticwis 
/,n Hoin brächte. Obgleich der heilige Petrns viele 
Scbwierigkeilea in den Weg legte, gelang es dem Satan 
doch, eine solebe SXnle zu bekemmen nnd nach dem 

VySrlnMi] zu hrlnuaii. Als er aber daselbst anlangte, 
si>raih dcv l'iicsier am Altar eben da» ,Ite missa est!-» 
nnd der Teufel, der dem Oottesdiencr nichts anhaben 
kuoate, warf in »einem Qrimme die Säule auf das Kir- 
chendaich ndt solebein Ungeztihn, dass sie In Stildte zer- 
sprang, wie man sie heute noch vor der Kirche sehen 
kann. Eine ähnliehe Sage knllpfl sich an die Capelle in 
der alten K:u-.i'rl)Hi i: /.u N U i ii Ii o r;;. Der (Kapellan ging 
mit dem Teufel die Welte ein, dass ihm dieser vier Säu- 
len aus liom nach einander zur Verschönerung seiner 
Kirche nicht ao acfaneli znr Stelle sohaffen kttnne, aU er 
Zcft hranehe, nn eine Messb zu leaen. Biehlig, als der 
Ti ufel mit (Ur vIrHcn Siiule ankam, scholl ihm bereits 
ila.» pite iiiifisa isil- entgegen. Er hatte die Wette ver- 
loren, bekMia die Seele des Castcllan?. uti lif und musstc 
obendrein die Burgeapelle mit den vier Säulen schmü- 
cken... 

Öfters ist die Frömmigkeit von L'ntemehmern kireh- 
Keber Bauten so mXrhtlg, daas der Tenfel ohne eine Ver- 
bindlichkeil 7iir Mi!:irbeit gezwungen wird. D'e-c« tl;;it 
Baba, Ueiurichs des Voglerü Schwester, welche den 



Grund zu dum ersten R ;i rnlj u rg f r Dome legte und dcu 
Teufel, ohne dass er es wagte irgend eine Enlscbädi- 
gung zu fordern, nöthigte, Säulcu zum Kin henban ber- 
beizusehlenpen. Zuweilen wird der Teufel bei idfllieii 
Anittssen dnreb das Gebet frommer Christen in seintt 
Tvrinkeii hcsi'lirjinkt, wir nns die Sage von der Panl in* 
/. c 1 1 e r Kii ehe in Thtiringen ein derartiges Beispiel liefert. 
Pauliua, eine Tochter des Grafen Moricho, TruchsebSL-n 
de« Kaisers Ueinrieh IV., Hess in Folge eines TratuueB 
die genannte Kirehe enifiiiteu nnd der Baumeister butte 
deh astsehlossen, znr höheren Ehre Oottes die Kirche 
ron beiden Seiten auf SHnlen zn stützen, die aas einem 
einzigen Steine beslUiKU n. .Sg oft eine SHnlo im Stein' 
bruch gebrochen wurde, verrichtete die Gräfin ein in- 
brunstiges Gebet und alle Säulen bis auf zwei waren der- 
gestalt ohne Unfall anfgesteUt worden. Bei Hebnng der 
zwei letzten Sfnien wurde Panlna dflreh einen bOsen 
Geist in ihrem Beten untL-rhrochcn mu) soirlcich entstand 
eine ErderschUtteruug, diu beiden .Siiuleii /ertielcn in 
Siürke, Algten sich jedoch, da Paulina wieder mit neuer 
Inbrunst betete, so kunstvoll zusammen, als oi» c;ie iiiemaU 
gehrochen gewesen. 

lloob manches Andere leistete der Teniel fltr Kir- 
chen. So zeigt man z. B. in derMarienkircbe zu Wismar 
ein eisernes rrittei , uelchcs den Tanfstein umgibt und 
so kuustreteli ge»chmiedct ist, als wäre es aus in einan- 
der geflochtenen Stricken gemacht. Nicht der ;;eseirn k- 
teste Meister kann es aacbuachen, no«h Anfang und 
finde desselben hefWisAnden, und der Schmied, der es 
▼erfertigte, brachte es auch nur durch die BeibUlfe Sa- 
tans, nnd zwar in wenigen Standen fertig. Auch in L Ii- 
beek sieht niaii um die Kanzel herum ein ülinliehes 
kunstvolles Gitter, welches derselbe Meister unter Mit- 
wirkung des Teufels in einer N.tcht schmiedete. 

Bei Kirchenbauten helfen jedoch auch Öfters gute 
Geister mit. So zeigte sieb bei der Kirche zu Oross- 
kamsdorf fin kleines altes Männchen, das weder as« 
noch tr.inl<, iii>rli einen Lohn nahm, aber uuennlldlich 
lilitiTill mitarlieitete und il;r/.n beitrug'. ii;iss die- Kirebein 
uuglauidich iiiirzer Zeit und ohne .jeglieheii l iititil voll- 
endet ward. Bei der Einweihung sass es bald auf der 
Kanael» bald auf dar Orgel und rersohwand nach been- 
detem Segensspruehe fifcr immer. 

.\ndero l!;iusa,^yn, welche die \v inderwirkende 
Kruit frommer Männer oder Heiliger zur Grundlage haben, 
beziehen sich auf die Versetzung oder den Neubau ver- 
fallener kirchlicher Gebäude. So befand sieb das Fraueu- 
klostor Maebern in der NiÜie Ton Niederlahnstein eiuat 
am rechten Rbeiiiufcr. In demselben war aber die klö- 
sterliche Zucht einem Gott missfiilligen Lebenswandel 
gcwielieu. Als nun einmal der liei Mirienburg hausende 
fromme Klausner Michael in stltnuischer Nacht um Her- 
berge im Kloster bat, ward er nicht eingelassen. Da 
Terwttnschte der heilige Mann das GebSude aammt »ei- 
nen Bewohnern und am nichsteo Morgen wiff es ver- 
sfli« unden und eine wüste Stelle grinste die crschro- 
i keueu umwohnenden Landleute an. Das Kloster selbst 
hattederKlaii.sner, naehdem die Nonnen inEulen verwan- 
delt worden waren, dem Boden enthoben nnd an der 
Mosel nahe bei Zeltiugen niedcrgestellt, wo es mit neuen 
iVoniDien Insassen bevlilkert wurde. Kirchliche QebKnde» 
von denen kdne Rntnen an ihr einstiges Bestehen er- 

imieni euler iiiier iloi'i-n Zerstfirung sieli keine bisti-ri- 
schen Daten erhielten, lässt die Soge einfach versinken, 
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wie sie es ja auch mit gnnzcn Städten zn thnn pfle{;t. 
80 verstnk im J^e 1314 die Capelle, welche die Temp- 
ler in A««»heti beMeMii,andemaelbenTRfce, anwelehem 

«icr nrossim Uter des Tcnipicrordens .Tncnh Molnv nc^ist 
vitk'ii Ttriiia'lrlttern den Flamiucutod erlitt. An der 
Stelle der Capelle li"<s ein WaMmtnbl empor und 
ein Weiher bedeckte den Ort. 

Dagegeo kommt oe Öfters vor, das» allehrwUrdigo 
Kirchen, die man abrcisiwn will, an ihrer Stelle feethaN 
ten, wie die Johanneskirche attf dem Altenberfrc in 
TüUringcn, wclolic <li'r Ii. Rotiifacin.s prllndL'tc. In 
teren Jahrhnnderlcn schien i s dcu Leute« zu best Iiwlt- 
Bei^ da hinanfzustci^cn und da die Kirche schon hanfal- 
^ war, reataarirte man dieselbe nicht, eondern braeh 
aie ab nnd biats to» den gewotnwnei» Materiale eine 



andere Kirche am Fusse des Berges auf. Doch am näch- 
0ten Morgen stand die Kirche wieder oben aaf ihrem 
alten Piatse nnd «war in ihrer alten Fonn. Wiederholt 

wnrd sie abgebrochen nnd unten tlrr neue Bnti hcpon- 
ni'ii. immer stand sie am nächsten Morfrcn wifdor auf 
ihrer iiltei) Stclli'. Nun licss man sie iint:estort stellen 
und Ujintf !>'is neuein Gestein eine neue Kirche unten am 
Berge, sich der heilige Gründer der alten Johan- 
neakirchc auch aafiiedcn gab. 

Deigeslalt wechselt die Safe tbre Tntentionen, und 
mag der nüchterne Verstand vieles oder alles an ihr 
tadeln, eines niuss er ihr zugestehen: das Ton der 
cbriaUieben BeKgion TQUig InpiMgnirte Gemiith. 

hnAmg Sehejptr, 



Besprechungen. 



Der Alterthumsverein zu Wien. 

Die rhätigkeit des Alterthnmsvereiues zu Wien 
gibt ans in ncuc!>ter Zeit wieder Anlasä, aeiow in 
diesen Blättern nnd zwar lohend va. gedenken. 

Fun erate «ei erwiluit, dasa Im Lauf der totsten 

M imte ein weiteres Heft, das erste des X.Bandes seiner 
ruiilicationen den Mit^rliedeni Übergeben wurde. So sehr 
das Bestreben der lü daeti' m, in ra.schcr AufeinandeT- 
folge von kleineren Helten der Mitthcilnngcn den ge- 
reebtenAnfordcrnngen der Mitglieder nnchzukommen,an- 
erkenneoawertb erscheint, so istes doch gleichwohl reeht 
bedanerlich, dam doieb diese Verejns<Piib1ieationen die 
Zahl der üände Termehrt nnd ein neuer Band bo- 
gönnen wurde, während einer der früheren, näniiieh 
jener, der eine eingehende Bearbeitung der zweiten 
Tlirkenbelagemng Wiens enthält, trat« seiner ziem- 
liehen ENckleibigkeit noch seines Hchlnsses harret. 

Um nun Uber den Inhalt des erwähnten neu 
ausgegebenen Heftes zu sprechen, sei vor allem be- 
nu'rk;. <lass e« s(beint, als wUrde die Redaction dem 
in der letzten (ieneralvei Sammlung mitgetbcilten lo- 
benswerthen Plane treu bleiben und suche sie durch 
eine grossere Menge kleinerer AnlältKe eiuc vermehrte 
Vieiseitifi^eit der Themata in etreidien nnd gesteigerte 
Ab\vee!)<liir!ir in den Itilialt der Bände /.n liringen. 
ViMi kirclili«-lien liaudeiiknwien wurde nnr ein einziges 
einer und zwar kurzen Bearbeitung dureli ll.uins l'e is e Ii. 
nig um erzogen ; es ist dies die aus der zweiten 
Halde des \V. Jahrhunderts stammende, zweischifTige 
gothiscbe Kirche zu Payerbach im reizenden Reichen- 
anerthalc nächst dem Schnceberge gelegen. Aus der 
rclelien Oriipiie der ISnrfren Nieileriisterreiehs wurde 
die, Wien so nahe geltgene und doch wenig gekannte 
Ruine Kreutzenstein zum Gegenstand einer ganz 
interessanten Abhandlang gewihlt. imr woUen uns 
hinsichtHcb dieser ansgedebnten Baine nnr anf die 
Mittfieilnng beschrünken, dass vkh der Bitr;L', die In ilirer 
ersten Anläse sch'm 7.11 .Anlang de» XU. JalirhutidertH 
bestanden luiltcn matr. da sich von derselben ein damals 
urkundlich häutig nnd noch im ablaufenden XIU. Jahr- 
hundert vorkommendes Qeacfalceht bcoaDDt batte, nnr 
mehr die HanptnmtiMmngsiMnarD and Beate der 



Zwingcnnatteni eritalten haben. Dte WohngehKnde 

binL'e;,'eii sind bis fast auf das Fundament liinab ver- 
schwunden, das einzige Gcliiiudc im Inneren dieser 
von den abziehenden Schweden (1645) durch Spren- 
gung zerstörten Veste ist die schon tbeilweiae in 
TManneni Kegende gothiscbe Capelle, welebe dem 
XIV. Jahrhundert angehören dUrflte. 

Bczllglicb der Denkmale ndttclalterliciier Üildnerei 
finden wir Hesrhreiliun_i:en der ;;i)thisehcn Kanzel zu 
Maria Laach aniJaucrling, de?» walirhaft prachtvollen 
Sanctuarinms zu Heiligen bin t im V. 0. M. B. nnd der 
beiden Tambengrabdenkmale der Familie Sebasn- 
berg in der Wilherrnper .StifbikTrche in OherBsterreich. 
Der diese lelzteren Obji'ffe und (-nie iredr.an^'te He- 
schichte dieser 1 aintlic cntlmUiutle Autsatz stammt au» 
der Feder des gelehrten Prälaten von St. Florian, des 
Beichs-Uistoriographen Jodok S tttla. 

Wie im neunten Bande finden wir andi in diesem 
Hefte werthvülle Beiträge zur Kunde des mittelalter- 
lichen KUst- und Tnrnicrwcsens mit besonderer Bcrllek- 
gielili};un^'des im k.k. Artillerie-Arsenal befindlielien Tiir- 
nicrbarnischcs des Kaisers Maximilian T. Kiac be- 
sondere Beigabc dieses Aufsatzes bilden die vier Ab* 
bildungea von Rüstungen; drei dieser Abbildungen 
shid vortreffliehe Photographien , Mnsterleistun^n des 
Vereinsaussrlinsses Anton Widter, der auch den he- 
zUgÜelicu Text lieterte, die vierte ist eine vorzügliche 
Lithographie aus der lithoglsphiacben Anstalt TOD 
Reiffcnstein nnd Kösch. 

Dr. A. H o r a w i t z verQffentHcht eine Art 
Biographie des bekannten Wiener Arztes .loh. Tichtel 
nnd entrollt in dieser cniturhistorischen Skizze ein recht 
anziebendes und lelirriii iies ISild des IVivalh Kiens in 
Wien während des XV. Jalirhundertes. Frrilii b wohl 
scheint uns die Kedaction hei der Aufnabnie dieses 
Anfsatzea in die Vereina-Pnblieationen die fVa den In- 
halt deraelben featgeaetzten Grenzen etwas llher- 
fchritten zu liaben, doch dllrfte ilie^e Wab! in Itttek- 
^icht auf di'u gediegenen Inhalt jener Arbiiit mit Crruud 
entschuldigt werden. Zu den beiden Hauptuufsätzen 
des Heftes gehOrt die Beschreibung eines htlchst 
seltenen Blattes, das die Heerscban Kaiser Karl's V. 
bei seiner einzigen Anweaanhelt in Wien , nindich im 
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Herbste des Jahres 1532 Uber die nach Vcrtreibang 
der Tttrkca rilckgekchrten Rcicb«tmppen am liarch- 
felde TurateUet, «al' welchem Blatte in Hintctynuide 
Wien dargestellt ist. Die VenrieUUtigttng diese« Mdei, 

von dessen Ori^'inHie nur zwei Exemplare in Wien zn 
finden sind, gei<<-lKili ilurcii tlcn um den Verein hoi.'li 
verdienieu k. lUiii Caiuoäiiia, (ie^üeii Seharf blicke 
die Wichti);keil des im Originale nii8cheinharen Blattes 
und der Uberdie» daranf aacb nnricluigen Zeieboaiig 
nieht entging. Nicht so leiebt war ea, eine braitclibare 
Copic anxnfertigen , denn 'ins Orifjinal gab in fehler- 
hafter Weise , weil ricblig aut dem liolzHtocke ge- 
/.(■irliiict , duii- li lieii Druck eine verki'hrit' Ansicht der 
Sitaation Wiens. ( ui uuit diu Cupie richtig und brauch- 
bar zu machen, niussledie ZeichoBDigia der Biugekehrten 
Anaicbt anf den Stein Übertragen werden and wir 
mllds«» ge«leTieti, es ist die UniMichnutig in hüchst 
tH'fri>;dif;i'ii<lcr und currrcirr Weise ausfrct'iilin wardm. 
Die aul liiesctii Hiuttu belindlichc Au.'^icbt der ^tadt 
Wien ist die fllnftiiltcsle im reichen Cyvlm der A»- 
akbten nnd Pläne dieser Stadt. 

Den berromigendsten Plate nimmt jedenfalls ein ge- 
baltvoller Aufsatz des Dr. Ed. tVeiherrn vun Sacken 
Uber die Pafe Ifreuiillde auf der KUckseit« des 
Emailaltaro ~ im Stifte KI08 I r ii u tib u r^; ein. 

Wer immer in Anregung gebracht bat^dieüc MHlcrcieii 
zum (iegenstaude der Vereins- PnblicatioucD zu machen, 
der bat aich ein gmaaea Verdienst um die Knnde der 
mtttetalterlieben Kttottdenkraale NiederOsterreiebs er- 
wirln ii. Wir bi h.'uiiitnii, das« in dieser Publicalion 
trtil jcuc vitrÄUfriiclie Ue«cbreii*ung des Kmnilaltares 
durch Dr. Hei der im IV. Bande der Vereinsbericbtc 
ihren vollen und würdigen Abscblnss gefunden hat. 
Text and Abbildnng, ans der Meisterhand Kchön- 
brnnners, sieben auf gleicher Stufe der Gediegen' 
heit. Die «nf vier Tafeln befindliehen Oemllde, die 
bei (ielegenheit der Restanratiun der als .\niluivi'r 
klcidnng venvendeten Emailtiifeln, welche Kcslauralion 
sich in F>dge einiger durch den Brand im Jahre 1322 
erlittenen Bescbädigangen nuthwendig machte, und 
wegen der gleicbzcitig vorgenommenen Umgestaltung 
der Amboverkleidnn^- in ein I^ctiibulum unter dem 
Pröpsten Stephen von sierndorf um das Jahr 1.H30 
angi'ltMtip't ^\llrlll'Il, 7,ci;r>.-ii dil- Krcu/i_i;iin_' und Auf- 
erstebnng, als die t^lr die Ktu^tenzcit, und d<:t) Tud und 
die Krönung Mariens, als die etwa fUr die Adventzeit 
bestimmten Bilder; die erateren befinden «ich anf der 
Rncksette der FlUgd , die anderen auf der des Mittel- 
thei1>-s de- wHIiri iid dieser Kirchenzeiten gewiilmlii li 
gesctilossetiiii llllficbiltars, der Überdies uutU um 
eine Ase gedreht werden konnte, so dass nach Bc- 
dllrfhiss die Bilder auf den RUckaeiten der Flügel oder 
dos Hittehheiies nach Tome geriehtet werden konnten. 

Der zweite .^nlasa , der zu besprechen wilrc, 
ist die Veranstaltung von Vcrt'iiiKHijunden wührcnd 
dieser Winterszeil. Die Einführung der Abendver- 
sammlnngen, ein rnternehmen, das seit der Errichtung 
de« Vereines besteht nnd deren Wiederveranstaltang 
den Yerein vor mehreren Jahren in FVage gestellt und 
an fli u Iv:ui(! seiner Existcnr. .irrflllirt hatte, ist ein 
ganz lübcn«werthc8 and allnciti;; ün. rkanntes Unter- 
nehmen, das bereits allgeiocin aU 1 in iiothwendige« 
(jrtied der Vereinsthäligkeil anerkannt wurde, dass ein 



N'ichtabhalten solcher Zusammenklinge der Vereins» 
mitgUeder sieberlieb nar mit Bedanem aa%eiKMMQea 
md auf den Bestand dieser GesdUsohaft seUUHieh 

wirken wBrde. Besonders in diesem .Jalire darf das 
Bestreben des Ausschusses diesu Abeudversannidmigen 
zu Stande /Ji bringen, nicht unterschätzt werden, da der 
ernsthafte Vcriaui dieses Sommers die Ocmlitber so 
sehr verstimmt hat, dass die meisten Mitglieder rinige 
Standen, entrückt den bitten Bildern der Gegenwart 
sieherlieh willkommen hdssen werden. 

Am ersten Vereinsaliend , der am 30 y<>vfinl..-r 
stattfand, hielt Architekt iiauiis l'ci»cbiiig einen 
Vortrag Uber die Wallfahrtskirehe zu Maria Zell und 
den dortigen Vütirscbatz. Pctschnig balle Gelegen- 
heit, dieses üutteshaus uüber zn besehen, da er dabin 
im Auftrage der k. k. Central - CommisHion gesendet 
wnrde, um «her dieses Bauwerk nnd die vorzuglichen 

("H'ueH'.l.'lMiIe dfs :^idi.ir/i's einen an-liiiirlichfu Herlcht 
/.« erstatten, dcraucbtUr die Vcrotlentbcbtint: liestimmt ist. 

P e t s e h n i g erklärte die Kirche als einen durch 
viele Umbaaten entstollleu gothisehen Bau des fünf- 
zehnten Jahrhunderts, als eine d^sehlflige Rireheo- 
aidage , deren Chorschluss einem Verliin-erung^sban 
der Kirche in den letzten Julirbmiderteu weichen 
muN-ie. Nur die Westseite zeigt noch Sparen des 
ursprtiüglieb gothisehen Baues , namentlich ist der 
grosse Thurm oberhalb des Portals und dieses selbst 

{at erhalten. Im l'orial sind von hoher Bedeutung die 
eiden Tympanonreliefs, das eine Maria mit dem 
Chnstuskinde. weleheni der heilige Wenzel den Mark 
grafen Heinrich mtl seiner Gemahlin zulübrt, das 
andere den Kbnig Ludwig nnd dessen Sieg Uber die 
Türken darstellend. Die GnudeucapeUe httlt Petsehnig 
ftlr ein Werk des zn Ende gehendmi XIV. Hhr- 
hnndeits. Der k. iijitb Camesina zeigte eine in neue- 
ster Zeit angefertigte genaue Abbildung des Gnaden- 
bildes, einer zierlichen Holzseniptur. 

linter den Uegenständen der Schatzkammer 
werden bcrvorgebobeu ein Emailbild , die sogenannte 
Schaukammer-Muttergottes, mehrere Mesakleider nnd 
Waflen ete. 

Zur Ausstellung ^relaii^rten einit,'e Gegenstände 
aus den Sammlungeii iler lieirn Ai tariii, Kaff Und 
Placb, die von Fiedierm mim Saeken am Seldusse 
des Vortrages mit kurzen bUiidi^'en Werten erklärt 
wurden. Wir heben von diesen Gc^'ensliinden hervor: 
ein grosses Aquamanile . in GesUlt eines Lttwen (Kaff), 
ein gothlsehes Rauehfass (Placb), eine Reihe yon Oh- 
jeetcn aus der romaniselieu Stylperiode ndi I'niaihei-. 
ziernngen. darunter ein kleine* Ciborinm (^Kafli uud 
zw ei Iii liijinarien, eines in Form eines Scbroiues, daa 
andere eine .Marieufigur auf einem Throne sitzend, 
das letztt^re sehr interessant, eine Holzstatnette (Adam, 
aus der ehemaligen Sammlung Böhm), ein Teppich 
(ehemals Eigenthum des Herrn Lehmann, alles jetzt 
Eigcutbnm des Herrn Flai In . ond einige Zeiebnnn^-en, 
Eigenthum des Herrn .-V rtar in, nämlich: ein faüngea- 
der tudtcr Vogel, anf Peigament mit Wasserfarben ge- 
tetehnet tron Hanns Hoffmann, 1543 in Mttmb«rg; 
die Verfctlndigung Mariae, plaatisehes Oemilde aa« 
dem XV. .lalirluiudert , iiur;:inidis-rhp Srhnle ; rhristns 
am Kreii/.e . Muti\ Uiich .M. Selioniraue n ans einem 
Mis^aie, niederländische Siliule, geilen Kn<le <ii-s 
XV. Jabrhuaderts, mit «ehr schön versierter Raudein- 
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fassniifr, anf PorpniTient ^ezeirhuet; imd D ii r ii ii t i : 
eulnm judkiale, die erste Druckseite uit Initiale und 
IcbOn gezeichneter RandTcnieniiig, Drnck TOD J. B« 6 « l- 

Am 21. Dm. ftnd d«r zweite Vet«bi«Bli«nd statt. 

Obcrhaurath Schmidt, Wient-r üombanmeister , hielt 
einen sthr anaiehciKkii \ Ortray Uber die reiche nnd iu 
Deutschland einzi(;e Sammlang von Pergaincntzoich- 
Hungen der alten Wiener Bauhütte. Nach einer vorau- 
gesendeten Erklärung der cinselnen ZdebaimgeB, tob 
deneo aieh eiae grosseAnzahl anf bestmunte Ol^eM n* 
Tllekfthren iMsst, besprach Prof. Schmidt In h8<^bst 
^'■•istn-iclicr Weise die .\rt der B:uillilmiii;:< n ui der 
romanischen nnd gothischen .Siylpcriudc in besonderer 
Berllcksicbtigiuig der FVage, ob nnd in welcher Forni- 
aneflllinui^ Är dieM Buten Bnnriaee notbwendig^ and 
nach wirUich TOrhandeo waren. Da diesen iDbaltsTeieben 
nnd nnziehenrlfn Vortrag die Mittheihingcn der C'entral- 
Connmi>sion im nächsten Jahre brinpcn werden, so sei 
hier mir nnch lifuu'ikf. (iiiss l'riif. Sciiiuiiit die Aiisi< lit 
anspricht, dass der golhische Styl, abgesehen von der 
Anlage, keineswegs ein Product der Uherrheinischen 
Arcbitectur ist , aondem daas er die Dothwendiee Ent» 
wiekittiigsfolge de» Bomantsnnta war, und al< MMoie an 
gut in Dcutsdüaad wie in Ftiidtreicb ran OordUtmeb« 
gelaugte. 

Ansgeslellt waren eine gutliische Pracbtmon- 
atvanxe aua der Sammlunc des Üaron ron Roth- 
aehild, ^e Beibe tob CSborien, Eig^atlnun der 

Herren Dr. Göszy nnd Lind, eine Columba ans dem 
k. k. Aulikeucabinete etc., welche Gegenstände durch 
Freiherrn roD Saeken km vaä grUndBoh eridirt 

wurden, . . . m . . . 

The boly Land. I^t, ConstantiDople, Athens etc. 

• Mrt*>«r XI. VIII ]iiiatii(Taph> »tari tj >V Brdforit, Tnt lijr W. M. Tli«mp' 
^"B. London (». &aD^.) 4*. 

In der erätcn Hiilfte des Jahres 1862 uiaclae der 
Prinz von Wales eine sehr ausgedehnte Reise in den 
Orient, wobei derselbe Ägypten, Palästina, die TUrkci, 
Grieebenland nnd die Inadn des niittellMndisrben Mee- 
ret< besuchte. Master Francis Bedfurd hatte bei der um- 
sichtigen Anordnung der ganzen Iteise den ehrenvollen 
und iiMihst aii;^'i'iii'hnicn Aufirag erhalten, sicli (Iciii 
Zuge alti i'hiitugrapb anzuschliesscn und dieser Ursache 
verdankt das Publikum das vorliegende Buch. 

Wir brancblen wobi nieht erst za erwShnen, daaa 
der Orient mit seinen Tielen Denkmalen nnd seinen bis 
an das Höchste reichenden bistorisrhen Krinnerungcn 
von jehrr die ^TrtRste Anjiehniif: für die gebildete Welt 
Villi Kuropu besas.s. Wt-r las iiieht mit Vcrgnllgen, ja 
mit hohem Heiz, die Heiseu nach Ägypten und in das 
gdobte Land, wer sah nicht mit Staunen und Yem'iin- 
aemng die Abbildungen, welche sieh in manchen der 
grösseren Reisewerke finden, wir erinnern hier n. a. nnr 
an Denon, und das durch die Expeditii<a Bonaparte's 
veranlasste Keisewerk; ,,De8cription de i'Egypte'' 
(181^0—1830, 2. Auflage in 24 Bänden Text Und 
12 ttinden mit Knpfem), an welches «ich die grossen 
PablieatloMO der ftanzUiseb-foskaniseben, mid ier 
prcussischen Expeditinncn nnschlicsscn — wer träumte 
sich nicht hintiber zu duu i'yrumideu, zu dum Mein 
iioniiiiii iii)d zu der heiligsten der Städte, von der uuh 
sich eine ungeheuere Mactit Uber £aropa nnd Ikst Uber 



die ^_'aiize Welr ausbreitete! — Aber die oft mit grossen 
Kosten hergestellten Ansichten hatten doch immer das 
Gepräge der menscldichen Hand, der Kllnstlcr der sin 
leicbnete liesa hier nnd da wep was ilmi nicht gttlKsl» «r 
TerscbSnerte wn es s^em Auge zusagte oder er niuim 
eine pTtis^ere Perspective an, um Ansichten nnd Mtmii- 
iiit'iiieu grüsscre Massen, und gewaltigere Linien zu 
verschaffen. 

Die eisern kalte, vollkoininen regelrechte, aar dem 
Gang der physikHlischen Gesetze folgende Photographie 
biiwcgea bringt uns die Gegenstände wie sie sind, 
fVeincn ohne dem Schiunck der Farbe, die der Maler 
hinzugeben kann, und of^ mit grellen Cfoiira<uii in 
Licht und .S(h;itten, aber die Proport ioueit siinl 
vullkomnien richtig. — Wir erinnern uns noch recht 
lebhaft an den Eindmckt welchen einst da« erste Photo» 
frramm de« LKwenhofea der Albambra anf nn« machte. 
Wir dachten uns diesen Hof imtiier weit iird i^ross, weil 
wir ihn so gezeieliiu t i:eselien hatten, int Liclitbild 
/.ei;:le er sicli alier in st iiicu ualireu \'erluiltnis8en, näm- 
lich klein und zu»iiiuiiit'ugedr:iiigt ^vie es der Raum 
eines Schlosses gebietel. 

Die vorliegenden Photographien finden wir Tor- 
zUglicb deshalb anüebond, weil ans dnreh dieselben 
SU manches klar wird was uns frliher undeutlich oder 
unsicher oder vielleicht zu „poetisch- schien. Wir 
Ubergehen hier die Darstellungen der neueren Bauten 
türkischen Styl« in Cairo o. a. w. nnd wollen nnr'jeue 
Pfaotograaiue ins Auge Cissen» welebe nnseren Interes- 
sen näher liegen. So finden wir anf der Taf. V. die 
grosse Pyramide von Gizeh mit dem Kopf dcr Sphinx. 
Denon gibt in seinem bekannten Werk Uber Ägypten 
(Alias Tuf. 20) eine Abbildung v(m diestnn .Sphinx- 
hnupt nnd zeichnete, nnch den Kesten des ägyptischen 
Oesieht8typas,die er vorfand, ein vollstttndig deatlirhes 
nnbiaebes Profil. Im Photogramm kSnnen wir von diesen 
nubischen ZUgeu nur m liuMehe Spuren rrefli ii, die selbst 
in IVilli's «lOgypt uud i'ultsiine" (Taf. Iii nur schwer- 
aufzufinden wären. .\us;;ezcichnet schon sind die Photo 
grapliien der Colonnade des Isistempcls und des soge- 
naniiieu Pharao Bettes auf der Insel Philae (Tat'. VI 
u. VH ). Die letztere ist weit sehürler und reiner als die 
gleichnami^'e in dem Krith'sehen Werke (T. II, Taf. <J). 
l'asselbe VerliUUiiiss timiet auch st;itl bei den Thebai- 
schen Culosseu (Taf. ha Werke von Frith (Vol. I. 

T. 29). Denon zeichnete die beiden Memnons-Statuen 
iwd gab sie in «einem Atlas PI. 44 wieder. Diese Abbil- 
dangen verhalten sich aber gegen die Photogramme wie — 
Dilettantt'tiarlieit zur vollendeten. Von lie^nnderer 
Wichtiplsoit »elieincn uns in dein Hedford"sciiuii Buche 
die rijiiio;:raiiinie von Jcrusalein und zwar um so mehr 
als uns nebst dem Werke von Frith auch das grosse 
photographische Werk Uber Jerusalem' von Augnst 
Salzmann vorliegt. Das erste dieser der Bedford|ach«i 
Photugramme zeigt ins die beilige Stadt vom OHMig 
anS} im Mittelgninde liegt das Thal Josapbat (Jebo sh»* 

I Jttrii.»lom. Kriid. 91 rupr*du«li>ii pLi>l»g7Apkl^au .Ira ni.?iiiiii)«..t. de 
l> Ylllr »UBte Turli ix!i>; >•>}. n.ii, 1 Kind« mil finrm 1<>«.l '!»■. I>l«i« 
Pk"lo(r.t»hiii«i .lud Hiebt nlt G>»]drUl«rld gcTaTbi uud uiilcr)lrj(ifFi lUtitir .cltdn 
anf finc tf d^-ul.iiH.' Will.« df» Nst-li«irkiliii|i'b «In. uutoratli^i'älK.liumi 
Natr«» - !>»» mih Mh» Werk rShn dcnTtfl: Kgy^l »«* I'.l<.»ii»o pUon». 
gffapl»«4 «114 <lo>i-rlU. d l>y Tfaucr. Kritli, In II volumu.. l4"*doii b «ubu. t Ud* 
WtUk ncbl« Krim |>linie|(n]<bt><h<ii H«i..ii In J.kr« 1*^1. Werk enl 

UK Mf*iHl« AnalcliMa tob J«nu4l«in Im I. Utttd. I KIn Tti.il dar Slidl' 
ntturn v«ii Jtnualm »Ii4 «I* MvwkM <l«* itmn. t. JwoMlMn tm Sa-K»!«! 
•Iii s. Jumitfcm tarn San SttlaiMM M*. lai IL aiaS. >■ Abanoalidia 
M.i.chv« in Omar ah Sw «taSMklMa. I. M. S. «Mt AMlftMk «M JtniNiM 
««B Olta't aitt IIa* I. Sit Orts ASttltt 
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pt.nt. mit dem Ik-et des Bliebe« Kidnui. £titaAiD nad 

liauiiiiiru) ist die Gefe'ciid; dafllr zeigeti sich «her tJberall 
Silintt niiil Trllmnier. Nur im Vr-rilcCTiMti' ^trbrn imch 
Ölbäume, die Nnclikoiiiincinkrjeuigeu, uiilL>i (lit i5n. h „yiir 
Lord often retircd for iiicditalion!"' wie uuser Autor 
sairt. Die zweite J«niuleni betreffende Photographie 
(PI. 16) zeigt des 1ien%en Berg Zion, ?oid Hsum des 
cnplischcu ( ■(luvrineiirs imfi^'ctioiiiiijeu. In der dritten 
(PI. 16) »iclil man lüo M^isclioe des Omar, welche an 
dcmscibeu Platz crhant woidi'u siin holt, an dfiii rinst 
dcv Tem|>el Saloinon's stand*. Aui-lt diese Au«icht ist 
vom Hanse des Gouvemcnra aulgcnüninien, fle scbliesst 
sich an die linke Seite der Torigea voUkomnen an. Die 
vierte (PI. 17) zeigt da« Itfinbar oder das Pnlfritnin auf 
dem Platze der ebi n penannkn M isf nn Bau der 
deo Arabern zugeschrieben wird. Hierauf folgt (PI. 18) 
die Moschee El Akna, von der die Sage geht, da»» Hie 
«rqnttnglich eioe Kirche Mweeen sei, welclie unter 
Kaiaer Jiutilrian an Ebren dierb. SrntgUnm errfebtet and 
dann im Jnhre fi'iß vom Klinlifen Omnr in eine Moschee 
umgewandelt wurde. Zur Z«.it (Ur Kriii/./ü^-e ward sie 
wieder fllr den (Jcbrauch der Christ« n in r^^cri* litet. iinil 
niui-Btc später abermals den Moslinien zum Andachtsort 
dienen. Uie 19. Tafel zeigt die Fa?ade und das Thor 
der Kirche de« heü^ea Gräbel anf dem HOgel Akra, 
dteT.SOTeranaehannebt deii01berf,die81.giht den 01- 
bergund den Garten von Gethsemane, die 22. die (Iriibei 
Absalom's, Jacob's und des Zacharias, die 'Jii. da» Ilial 
von Siloah und die 24. den Garten von Gethsemane, der 
mit seinen acht nralten Ölbttninen io neuerer Zeit von 
tatdniflelien MttnebeD wieder hergestellt und nmzftnat 
wurde. Merkwürdig ist aber, dass die griechischen MUnche 
die stets mit den lateiniKcheii wetteifern nnd diese 
niedi'i/Jilialicn streln-n, wieder ciiiL-n zweiten (iftlisL-- 
maniscbcu Garicii crnebteteu, der zwar keine so alten 
Olivcnbälume besitzt, mit der Zeit aber docb ein bedeu- 
tender NeiMObubler des echten werden kfinute. Der Autor 
fügt hier die merkwürdigen Werte bei: 

pAUnost evcry »pol, lionse and stone in ,t< riisaK ni 
has its tale ot wüudi^r. iSites and sceiies, mir.iclta und 
traditions, fact and tiction, somc littlc Iruth and abbun- 
danee of error, are all hupelessljr and eontradictorily 
jmnbled, together in open deflance alike ef Ustory and 
Hieegraphy, chronology and common sensc." 

Und wahrilch ist das kein Wunder, denn seit mehr 
ai- lIir ih JaliriaiHi nd w dien sich Türken, Juden, grie- 
chisdie und laicini.sche C'liristen in Jerusaleui gegensei- 
tig den Rang ablanren, um den Pilgern so viel als nur 
mttglieb sa hietea aod daltr Nation zu ziehen. — 
Waren nicht gleieb nach der Kreuzigung Christi die 
SSldncr da, wegen des Rockes des Herrn zu würfeln? 

Auch Bethlehem, das Klo.nter von KiilriDi, Iii iiri>n. 
Sichern (das heutige Naldiis ', der See ( lenesaretli lait 
den Hainen der Stadt 'liberias, eine Febparlic von 
Capcmauni in der Ebene von Genesareth, die otiere 
QnoUe des Jordan, nnd der Berg Uemion wurden von 
günstigen Standpunkten attfgetiomnten, and derjenige 
der sich nui die («eschiclde ttnd dalir r ;it;eli um (lie (ieo. 
graplüo de» h. L.aude» bektlmmcrt, ündct in dem vorlie- 
genden Werke reiebea Stoff ain Scbaven ood Denken. 

1 rkifiikT^ ^l mIii. .1. 1'ii.kr giU t«! Af-i >:ut 1 lTiiinti«li all Jvnp Aie nacK 

ilir*. n.iiph glll II* klt Au tmt.HK Im Hftnc. indetii Uir mu dj* aMchM KB 
C«iili'T> <or»i(chl. Sil lici»! nun »«'h Att ,l>oat Art FllHU* (KbUM M- 
Mkkralij «ad «m ,tdl« HitllKUiu«!* (Mtnia M-tlwrlO. 



Die Tafein 35 bis 48 zeigen uns Damasens, Baal- 
bek, den Libanon, die Tnsel Pathmos, und einige Ansich- 
ten von (.'on8tanti!iii]>rl und fuhren uns endlich ii:i( h 
Athen, mit welcher Stadt die Reise, oder wenigstens die 
phntographischen Aufnahmen der Reise gcgchlossen sind. 
Wir können und wir mOebten das ▼orüegende Bach 
jedermann empfehlen, denn es kann kann etwas Ange- 
nehmeres geben a!-. in (üo^cii sehilnen, sf'harfeu und 
reinen Photoirrajdiien zu Idättera, die uns nicht nur in 
architekuiiiiseliei tinii arehäologischor Rllcksicht, son- 
dern noch in vielen anderen Bexiebangen die aogenefau- 
ste fieaebKfH^ng gewähren. . . . P . . . 



Atlas kirchlicher Denkmäler des Mittelaiteis im 

österreichisch en Kaiserstaate. 

BitllMitillilnil vou d«r k. k. Caocral-r <n.i:U-.>l:>n nir Erf t^- hulill uimI UmI- 
tUtiC d«r H*M«l*pkni«l«», ]Cr'J.i:;rur Dt kjt-M l.lui- 

Von diesem Werko ist soeben die erste Lieferung 
erseiiicücii. l'cr nnt deraellien vertitTenIlichte PPOapWtOi 
eulbidt iu der Hauptsache iolgondcs: 

Die k. k. Central-Commission zur Erforschung und 
firbaltnag der fiaadenkinale hat beaohtoaaen, das aehr 
bedeatendeMaterialean Holzschnitten, das steh dnrob iHe 
Hi rans;;al>f ihrer pJahrbllcher'- und „Miltlieilunj:L'n '' idl- 
iiiäldig uulliautle, zum Nutzen der .Aligeuieiuheit neuer- 
dinirs zu vcrwcrihcn, und wHbltc die Herausgabe eines 
archäologischen Atianten, der rorlänüg nur die kirchlichen 
Denkmäler des Kaiserataatea und den bis noeh ?or 
kurzer Zeit damit verciniglen lombardi«eh vcnetiani- 
schcn Künigrciches nmfasscn soll. Wenn Zi it und Um- 
stände und iiisijesondere ilie 'riiciltialiiiie des Pablicnms 
au der Ahualinie der ur^teren wUniteiluiig es gestatten, 
ist es in der Absicht, weitere Abtlieilaiigcii theils Fort- 
aetrangen der kirchlichen Denkmale, tbcils Profanbaatea 
und andere Gegenntllnde des Mittelalters etc. enthaltend, 
iiflohfolgen zu l.i'i-i'n. Es soll mit der Ilinans^nhe dir-seie 
arehliologischen Atluiuen einerseits ein Kitlsniittel lieini 
archiiologischen und cnlturgeschichtlichen Unterrielite 
and Selbststudium, anderseits ein Nacbschiagebebelf IBr 
grössere Arbeiten auf dem arehiologiscbeo, knnafliiato- 
rischen oder praktiech künetleriaehen Gebiete geeebaf- 
fen werden. 

Da die weitaus meisten Ilol/.selinitte längst vor- 
räthig simi und zur Vcmielirung des lliustrations-Male- 
rials »ich der Alterthums-Vcrein zu Wien bereit erklärte, 
seinen gleichfalls nicht nnbetriehtlichen Vorrath an 
HolzsehnitteD der k. k. Centml-Coromisaion an diesem 
Unternehmen znr Ycrfllgung zu stellen, sieh daher nur 
wenige T.llcken im llliistralions-Cyklus ergeben werden, 
die si( Ii dun li t:e;i a ii/.nfcrtigende Holzschnitte oder 
durch die KrwoHiung anderweitig Tortiandencr Clichä's 
werden ausfllllcn lassen, so wnrde et mKgUcb, der 
weiteren Intention der k. k. Central-Comimasion nacfa- 
znkoininen nnd den hSchst massigen Verknnftpreis von 
1 Gulden fUr die einzelnen an je hnndert verschiedene 
Objeete enthaltenden Licfcrnngcn dieses \\ crkcs fest- 
xustellcn. Und selbst dieser Preis dürfte fllr die Zukunft 
im Falle eines gUnstigeo Erfolges des Unternehmens 
nicht massgebend bleiben, da mit der Heranegsbe die- 
ses- Werkes keineswegs die Abriebt, daiwis QeiÄro m 
ziehen, verbunden wurde. 
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Der AtlM wird wenigstens aas zehn Liefenin- 
geb von Je aedn, outh UmatjUiden «och neben Blftttera 
in FolioformAt betlehen, die in swan^loeer Anfeioander- 

fiiti^'L' lüii'Tstens bis Ende 1868 aii8{roffebcn sein sollen. 
Miin « ililto dieses frrossc Fonnat, um nnf einem RIatte 
wnc iiii';:li(-h8t prosse (Iriijuic \tiii Al)biidun;rcn einer 
An 7,iisaMiii)cn«tellcn zu künncu, um einen fn'össercn 
( lurbiic k tlos Dargestellten möglich zu machen, nnd 
weü duielbe nch besonders sa Wnndtafeln fUr den 
Anwhaaniifaanterriebt eignet, die bei Vorlesungen als 
Terwendbar und empfehlenswerth anerkumu sin l. 

Bei S^nsnmmenstellung der AbbildaiigLii auf ciucni 
Ulatte wurde getraehtet, das» sieh dieselben nur auf gleich- 
artige UegenatKnde beziehen und dass dabei Objectc 
dcMdben Stwha, und nahezu derselben Zeit, vereint 
werden, tun damit sowohl die Charakteristik des Styles, 
als noch dessen grösaerc oder geringere Entwicklung 
und Moditit'iriin^" durch Zeit nnd iiussoro i oft nadOBale) 
EinfiUOHe möglitbst anschaulich zu niaebeu. 

Jedes Blatt ist mit einer Aufschrift vorsehen, 
welciie die allgemeine Bezeichnnag der Gruppe der 
darauf hefindiiclien Abbildungen, dea betreflisndeii SUj- 
Ic« ctf. . iitnl bisweilen einige weitere Frlitntcrnnsrcn 
cDthitit. Jctkü einzelne Objcct ist Uiierdie» mit eiücr 
besonderen Erklürong vt rsi licn, die fllr gewöhnlich den 
Namen des Orts des einzelnen Dcnkmalos, die Angabo 
eines gewissen Zt-itranmcs, innerhalb welobem das 
betreffende übject aicberen Nachrichten zufolge entstand 
oder, wo solche fehlen, seinen Stylformcn nach zu 
setzen ist, und endlich die Rcrufiuijr auf jenes Werk 
euthiilt, welchem die Aiilultlung oiUiyninun wurde nnd 
woselbst sich der Leser weitere AufklUrnngen Uber die 
«ioxelnen degenatinde mscbaffen kann. Was die Fest- 
atelhing der Entofebnngazeit einea Objectea betriift, 
wurden meistens als «lio zunüphst liegende Qiirlle eben 
jene Werke benutzt, in denen die Alil>ildiini-en nr- 
aprUnglich verwendet wurdt'n. 

Ein kurz gefasstes Inhaltsvurxcichnisä wird dem 
.Schlüsse des Werkes beigegeben werden. Die erste 
Lieferung endiiüt Abbildungigrappen von BnndcapoUeo, 
romaniaeben Portalen , von aolelten Friesen , von ethi- 
schen dreiscIiÜTi^'on ICiri lu ii, vmi; Sjnl/.hn^'i iitVinrcni 
nnd den sugtii. 'r;i.s.>iili*k.eleli sowif dessen Uetaif!». J>er 
Inhalt des zweiten HeAes dürfte aus Zusummenstolinngcn 
ri>inaDi«cberKircb«ttbanteu in Ungarn und 8iebenbUrgeu, 
romanisefaer Oa|ütiUc and Portale, xwoiaebifHgcr gothi- 
Kchcr Kireheo, gotUecber Gewölbe and Monatranxen 
bestcben. 



le Baflkol. Aits liraldiqiu. Aichtoliigia. 

Der zweite Hand dieser vortreffliclien ;ircli:iM!Hü:l- 
scheu und arti^tisebeu Zeitselirilt, von der wir »itiion 
frllber mit grosser Vorliebe spräche«, ist uns nun tu 
I landen gekommen, und wir ergreifen diese Qelegenheit 
um unseren L>esem den Inhalt desselben in Rirae vor- 
«ifnhren. Der erste Artikel bespricht einen bisher nur 
wenig bekannten Maler aus der Schule von Brtlgge, 
iiiiiidifli den Jaccjues von den Coo r n Ii n ti , wel- 
cher ini Jahre J5.'>9 der zweite ,vinder- ^tiründer) der 
Malerbrtldcrschafl in jener Siiult war nnd vtalirscheinüch 
gegen das Ende des XVl. Jahrhunderts starb. Man 



kennt biKher nur zwei GemSlde dieses Meisters, nämlich 
ein jüngstes tiericht im Besitze des M. Versavel, weiches 
im Jahre 1578 gemalt wurde md vor der Revolution 

von 179'J den Uathsaal der pfrvötL' vim St. Donatian 
sehrnUekte. Das Bild ist mit der ,)aliri>/.,ild und dem 
Monogramm des Meisters bezeidinet, weiidicr fllr seine 
Arbeit vierzehn livrcs de gros erhielt. Das zweite Bild 
welches dem Jacques van den Cooriihunsc zugesprodNiB 
wird, ist im Besitz dea Kaofinanna Loai« Oroaao zu 
Brügge nnd stellt die heilige Dreifaltigkeit vor. Diesen 
Angaben folgen min die archivalischcn Belege, an denen 
Belgien eben so reitli i!<i als wir durch Kriegsereignisse 
und Fahrlässigkeit der iiitercn Arehivsbeamten arm sind, 
weshnlb denn auch bei uns die grüsste Ansdaner dazo 
gehört, am nneh nur Einiges Uber die Oateireichjachen 
Künstler feststellen zn kUunen. 

Den zweiten Artikel bildet das reiche Schattver- 
zeichnis» der Collcgiarkirehe St. Donatian in Brliiri^e 
(von dorn Jahre 1347 bis 1539) auf 23 .Seiten mit bei- 
gegebenen zahlreichen l'ersonal- nnd anderen Noten «. 
An dieses reiht sich eine Abhandlung Uber die mit 
Malereien aus dem XIU. Jahrhundert gezierte Cista der 
heiliL-e:! Odilia. Die Ilolzciste ward im belgischen 
LiuiLufg (^Limbourg Beige) anf:,'i inndon. Sie wurde 
vermuthlich im Jahre 1292 j:efertiu"t und die auf der- 
selben befindlichen Figuren (T.if. I und II des Beffroi Ilj 
erinnern augenblicklich in Zeichnung und CostUme an 
die Arbeiten der Herrad von Landsberg. In der 
Farbe hingegen mahnen sie an die EmaiTmalereien 
Ji-ner Zeil, die Tüne sind dunkel und zeigen wenij; Ab- 
weeiiscUiULT. I>er lirund ist einfiirbig, roth oder dimkcl- 
grün, und ohne Zieratben. Die Umrisse der Köptc und 
Hände sind mit rothbranner, jene aber der Gewänder, 
Waffen n. a. w. mit sehwaner Farbe genaebt. Die PUn- 
zer sind dnn hans weiss. Der Grnnd, auf dem diese 
Bilder retii ih wurden, ist Kreide mit Lein) angemacht, 
ilie l":irlien sind stark impastirt und mit festeti I'insel- 
strichcD hi'.iu'esftzl, als iSindungsmittei lienlit/te man, \vie 
die chemisehc Analyse (.iniger herabgcfnilener Frag- 
mente ergab, eine Misehung von Wachs and Terpen- 
tingeist. 

Die Vorstellungen sind felL-ende: 

1. Die heilige Ursula wird bei ihrer Ani&unft in itout 
von dem Bischof Cyiiacus begrUsst. 

2. Die Aiiknnft der heiligen Trsula zu Ciiln, wo 
Sit- *oii der riinzc8«in Sigeliud, welche durch einen 
prophetischen Tranm «nfineriuam genacht wurde, 
empfangen wird. 

5. nnd 4. Die Ankunft der Odilia mit Aren Jung* 
fraueil in der (Ufrend von Cöln , welche Stadt soeben 
von deu lluuueii belagert wurde. Die heiligen Frauen 
werden von den Hunnen Ul)erfallen und mit SclnviTt. 
Dolch und Keilen getödtet. Die heilige Cordula sucht 
KU entfliehen. Oben, in der Mitte, halten zwei Engel cio 
Ttif h, iti welchem sieb die Seelen der heiligen Odilia^ der 
lieili,;en (nia Und der heiligen Ida bclindcn. 

ö. Der Mllmli ,(uh;inn Novelaiins de Epjta findet 
im Uarten des reichen Bürgers Arunlph dan (irai> der 
heiligen Odilia. 

6. Die Prozeasion bei hlrbebang der Reliqnien der 
heiligen OdiHa. 
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7. Dia Hnlaiig «aar lähnMii .Frau (Mhr bmehll- 

digt) ood 

8. di« bdffige Odilk njnmit ibn beiden ScIiwMteni 
Ida und hm ODler Ikveii Mantel (elieiifidte Bradi- 

sttlck). 

Im nächstfolgenden Anfsatz wird Aheniials ein 
«ehr iotereesanter G^eastaad behandelt, oitanlieh daa 
iltere TOnnftche Ißtttale wihrend der FaRtemeeit. Estrird 

das Vclnni tL'ni[)li <_T\vii!inI, nui Mr>iit.ii,' iimcIi rtr-m 
Sonntag liuiimuagc'isinia, in iier jHirui triiiui()hjili8 aul- 
gehänitrl wurde, wodurch der Altar und das Prcsbytcriuni 
ToUkummca abgeschlosaea and tUr da« Poblikoni au- 
•icbtbar waren. 

Es ist frnior dii; T!<m1o votu lircistitipen Lfuchter 
( litTse trianguiairejtlcr erst im IX. Jalirliuiidcrt ciiigeftlhrt 
wurde, indem man frllLer während der pieuobiae-' die 
in der Kirche verthcilteu hampeo nach and nach aus- 
löschte. Jener Leuchter war dazumal rotb und mit 
vienindzwanzif^ Wachskerzen (candelae niyis.terialc8) 
besteckt, welche die vicrundzwauzi^; Leidensstundcu 
des Herrn »yuibolisirtrn - nnil DnDicii \\crd*Mi auch noch 
die „Tropen'' erwähnt, wclciie wahrend der {«'n<-i»rae ge- 
anogen wurden, ein litur^iftcbcr Golirauch der nunmehr 
ans der römiachea Kirche giaselich TerBchwnoden i»t, 
weshalb wir aie hier in KUrxe aofttbren wollen. Nach 
dem Benedietus trat niimlirh ein Knabe an die rechte 
•■^eitc des Allars und snnp: „Kjrie eleison-, ein an- 
dn( r siiii;: ilaiin an lii r linken Seite des Altars „Christe 
eleison-', bicraul sangen zwei l'riestcr oder Diacone» die 
beim Pulpitniii standen, wo das Evangeünm gelesen 
wurde, «Qui paHnras" ^adveniati propier nos). Zwei 
andere Oiacone oder iwei Subdiaeone. welche hei jenem 
Pnipituin -taiiilen. iLis m'. Ii in der .Milte dos Chore* be- 
fand, aiiUvorieteti ; ,.l>«uiiine miscrcre nobis- and hierauf 
Rang der ganze Chor: ^Chrislus Dominus factus est 
obediens usquu ad mortem-'. Dann Btimmton die beiden 
Knaben am Altar wieder das Kyrie nnd Clinate eleison 
an »od die Prieatcr oderDiaronc san^^en : ,.Qiti imiph« tice 
(jMomp.oisli, ero mom tua, o mors), WDr.nit dtr ganze 
('bor: r.C'hristus Dominus" wieilorlioltc. Zum driticn 
Male sangen dann die Knaben ihr Kyrie nnd Cbriste 
eleison, worauf der Vers: ,Qui espansis" (in rrncemani- 
baa tnuiiati onuila ad te saecnla) angestimmt ward, 
wonraf noch einmal das „Nomine miserere nobis« nnd 
-Christus Dominus« folpfrn. ,.Q(ii, finlTo, snh silcntio 
stando, et sine precihus {iaiiiir mututinnni ofliciuni snh 
hnc collecta ,.respipe qnaesumus Doniinus-. Hoo modo 
fininntnr niatutinae in duobu« diebua sequcntibus, nisi 
qnod prcccs enm „miaerere mei Den«*» adjungnntur et 
n binis inter ae et mormuiMini dicuntur-. .Su wurden 
die „Tropen« nimllcb xn Ende des XIII. Jahrlmiakrtij 
in der Kirche X'itrf Damr zu Rheims abgchahen. In 
anderen Kiicheu landen mancherlei Veränderungen 
statt. 

9ebr lebhaft ist eine Abhandlung ,.(' b e r d i c- Fr r i 
helt der chriBtllchen Kunst, von J. Sagetti; in 
Briefform geschrit'lN'ii. Ks >rrilti ii nriinli' h ein Theologe 
und ein Künstler Uber die ncnestcn Mauergcmälde von 
Hippolyt Flandrin in St. Oermain des I'r^s. Der Theo- 
loge wollte in seiner strengen Ansiclit )> ti kiinstleri- 
BclieB Sehnraek der Kirche niTVckgt iliüii^t wissen, 

' Zu llftm w^rdfti ti'>cli j«lti (iinlrthn Ktrita Ton fflKm Wft^« Mf- 
■MMckl, ««tclM dl« tnUI A|>a>ial mmd 4t* 4nt Muln lirdtMw, 



wahrend der Künstler — ,.nn pen trop artiste !" — die 
Tolllioinmene FVeiheit der Kunst und ihrer Anwendung 
anf kirehtlehen Selnmek Terthcidigic. Dieser Streit 

gah nun Anlass das vorliegende ?*end8cbreiben zn ver- 
fassen. M. Sagette zeigt sii h als eine Art von Ver- 
mittler, liiin ist die Knust zwar: „un missionaire de 
Dien, nn apotre, un cat^chistc und hängt deshalb fon 
der Wichtigkeit ihrer Sendung ab, er bemft sieh auf 
die Archäologie, oder wie er reit einem neuen W«r;v 
sagt, auf die „Eclesittlopie- und scbliesst endlich damit: 
„V.ius viiyc/., fluT M.jusieur, que si je revendiquc 
la liberte pour l'ürl chretien, ce n'est pas pour le 
declarer independent, mais pour Ic consacrer au ray«! 
Service de la v^rite rivüit et de in beautA ineamte«. 

Allerdfangs eine Aniieht die eich ▼om kinhiiefaen 
Staodpnnci aus sehr gut vcrtheidigen Hesse. 

Ein folgender Aufsatz bringt Studien Uber gcmahe 
OlaslVnstiT nnd zci<ri in den Al>liil(iiiiip(-ii ein Glas- 
fenstiT inii der lialboM Fifrnr des heiligen Timotheus an» 
der Kirche von Nctmllers am >iederrhein, ans der 
Mitte des XI. Jahrhunderts. Die aweite Tafel zeigt den 
heiligen Petms, St. Jaeob nnd S». Johann, ans der 
Kirche von M.ins. wolctie itn .Talirc Ji'ri.S ein-cwi-iht 
wurde, nnd dir dritte die Hinriiliiung des iieiligen 
Protasius, lieiliiiiti;,- inis dem .labre 112U. Der Aufsata 
cnthiilt nu lirero »vichtige .Andeutungen Uber da« Alteste 
Vorktiniriien v,in UlasgeniHldcn. Aber wir ergehen an«, 
indem wir den zweiten Band des^Beffroy'' durehlesrn, 
fast zn weit, und es bleibt uns kaum nocli liaum, das 
Wesentlieh-te ua^ er noch biclet anzuzeigen, nämlich 
einen lierichi Uber die Selilltssel der St. Petersbrudersehatt 
zu Macstricht und Lie-e ;niit zwei l'hotolithographien), 
ferner eine Pbotolithugraphie nach einer flamMndischen 
Haodseiehnttttg ans dem XV. Jabrbnndert, welche eine 
Proseaaion mit dem heiligen ViatiVum darstellt, de« 
weiteren die tlcncalogie der ans Savoycn stammenden 
Familie Moreel, duin ria^ Inventar der Archive von 
St. Lucas und St. Kli-iiis in lirUgge, da« Miibelinventar 
der tlenossm^ liatt der Gerber zn HrDggc; hierauf eine 
Abhandlung Uber die Basilica des heiligen Cle- 
ment n Rom (ndt einer Tafel), dann Aufneichnungen 
Uber den flamitndi-schen Maler Gcrard David, der am 
I L Jiinner 1 IS l zu Brügge zum Meister ernannt wurde: 
ntid bisher noch nuedirtc Docnmentc Uber die ..Enln- 
mincurs- von Brllggc mit Notizen au« ihrem Lehen nnd 
ihren .Monogrnnunen , und endlich Anfzeiehnuniren Uber 
den flaminduchen 3(aler AdrianVsenbrandt Z w i- 
sehen allen den hier angcHlhrteu Aufsätzen uud AUhuiul- 
lungcn finden zahlreiche archäologische und artistische 
„Melange«", .Kouvellcs" nnd Bcspreehimgen der 
neuesten in diese Fächer einschlagenden Werke; so 
dass man diesen mit SO vielem Neuen und Interes- 
santen ausgestatteten aweiten Band des Beffivy als 
eine der besten Korue-i fUr Aherlhnmsknnde und 
Kunstgeschichte bczeielineii kann. Das erste Heft de« 
drillen Haiides ist. bereits erschienen und wir werden, 
sobald dieser dritte Band geschlossen ist, nicht sSomen» 
ihn^ unseren Lesern vorzuführen, damit sie dann du« 
jenige was sie »pedeU iotereaidit^ genauer wUrdigen 
kSnnen nis wie dies bd einw ao gedrlngteD Beepreehnog 
oder richtiger gesagt, einer so einüMihen Aiu«%o n 
thttn im Staude sind. . . . J* . . . 
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ilemiBh Relics, architfict.ural , legendary and pic- 
torial, as coaaected with public buildingä in Belgium. 
GtUund lif Sndnio 8* Siethens, autbur of lor- 

nnuMMd «Bk nwMviakf >r ctMiu tM i hmttg. ImIm, mn, Mint 

W. BamaatL 4, paf. Ii*. 

au8 obigem Titel hervorgeht, BtelUe sich der 
Varfknar eine dnäfuhe Au%abe, and er widmet darum 
der nnslntektoniaolien Be«rii«ltanp keinen grüsscrcn 

Raiini als (1<t historischen, s;t^'onlir4nen und lien Anfllh- 
ruugüu von äcolptiiren und Gemäideti. Wir können 
dieses Verfahren nur billigen, denn Belgien nnd die 
Niederlande besitzen an Scbaye'a „HMtoire de l'Ar- 
chitectare enBelgiqne" ein Tontti^UeliMWwk, tmd auch 
Fergason's „History of Arcbitcctnre" enthält sehrvielea 
Uber die kirchlichen und weltlichen Bauten dieser Län- 
der; ausserdem gibt C8 uur h besondere Abhandlungen 
Uber die berühmtesten kirehhchen Bandenkmale, wie 
z. ß. la „Monographie de la Calh6dralo de Tonruay et 
l'Abbaye de YUler«<< per Jolea Tarlier, Bmielles 
1867 ete. 

Wir wenden daher tuiRcr Augenmerk mehr den welt- 
liehen ('.el);iu<i(U zu, deren Reschreibuug der Vcrfasaer 
gibt, tluilen jedoch irlllier (lau Inhaltsverzeichnis.s mit, 
wie folgt: 1. Die Kathedrale uneerBt lieben Fran zn 
Tonmay. 2. Die Abtei von Villen. 8. Die Kirche 
Bt. Nikolene. 4. Der aiockeatbonn m Gent 6. 0»a 
SebülerlMne. 6. Die Rethednle TOn 9t. Bavon m Gent. 
7. Da» RatWiaiis zu Vpern. 8. Der Gloekcnthurm in 
BrH^ge. 9. Das iiuäpilai vuu St. Jübana zu Brügge, 
lei. Das Stadthaus zn Brnssel. 11. Die Kirche St. Michael 
nnd St.6odaie so Bittiael. 12. Dea JUthhene la Lfiwen. 
13. Die Eatbednle tod Heeheb. 14. IMe Ketbedrefo 
unserer lieben Frau. 15. Die Kirelic S!f. Jakob in Ant- 
werpen. 16. Der Klosf ergang iu dem Palaste /.n l.Ultii h. 
17. Das Stadthaus in Oudenarde. 

In dem Oebiet<>n de« heutigen Belgien» und der 
Niederlande er^liiii/tt' schon frtlhzeitig das Licht des 
Chrifltentbnine aad ea gab daher schon in den ersten 
Jahrhoiiderteii eeserer Zeitrephnung daaellxt diriet» 
liehe Gotteshiinser. So soll der heil. Fiat im III. .lahrhun- 
dcrte eine Kirche auf derselben Stelle errichtet haben, 
wo nnn die imposante Kathedrale zn Tunrnay »tehi, 
deren erster Aufbau in das XI. Jahrhundert fiillt. Um 
dieselbe Zeit oder nicht viel später entstanden die 
andeni Kirehengebliide, deren Sehildcniag dae Bacb 
enthalt. 

Aber aueli das bürgerliche und das politische Leben 
cntwiekelte sich durch den raschen Aufschwung des 
Handels nnd der Gewerbe daselbst in ungewöhnlich 
früher Zeit und i^ab tod a«ner Macht nnd filttte dareb 
prachtmlle Sffrafliebe Banten Zenfoin. 

Die in Belgien noch bestehenden alten Rnth- oder 
StadthUuser , welche meistens aus dem XIÜ. bis 
XV. Jahrhundert stammen, wurden von den Gemeinden 
der .Stndte unter Zustimmung oder Mitwirkung der 
jeweiligen Herr^^i her mit eben solchem AvlWand er- 
riehtet wie die Jürehen, deren Qrttndung vorzugsweiae 
die PRnten nnd hohe geistliebe Wlirdentrjigcr veran- 
las-*ten. Wie man nun vim freite <1e.s riciiis dem Ausbau 
der ThUrme an den Oottestcmpelu eine besondere äorg- 
liüt nirandeie, eo Mtxtan die Bnifer der Hanptatldta 
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ihrerseits einen bef<ondern stolz darein, die <ili»cken- 
thllrnie ibrer fiatbhjin«er mit hoben, weithin -tiehtbarcn 
Spitxen m Tereeben. So Itann mra von der Spitze des 
Brüg|[er StadtbaiwtbmineB, der bei 300 Fnm hneb ist 

naeh Westen hin das 14 Meilen enttcnite Ostende und 
die ,See, umi 27 Meilen gegen Osten die Stadt Gent 
erblicken. In den 'riiUrnien >el!ist waren die (ilix-keii in 
jenen Zeiten der poiitisehen Verwicklun;;en und kriege- 
rischen Bewegniigen von ungemeiner Wichtigkeit. Der 
Geutcr BatblMuatfanrm galt s. B. aU Mittelpunkt oder 
Spruchrobr der Niederlande. Zn bttchat in aeinetn bne- 
ren hin^,' jene ttlicralt bekannte ! 2.500 Pfniid schwere 
Gloekc, Uuljuid mit Namen, weiche mit iliren gewalti- 
gen Klängen die .Städter und Landbewohner zur Ver- 
theidieang der Stadt oder nun Auszug gegen die Feinde 
anftief. Aach gegen Kaiser Karl V. hatte sie die BevVl- 
kcrnng oft alarmirt und er liess deshalb im Jabre 1544^ 
als er Gent besetzte, die stürmende MahneHn bemb- 
nehmen und viTuraben. Dieser Gloekcnthurm. dessen 
erster Aufbau dem XII. Jahrhunderte angehört und der 
im XIV. Jahrhundert vollendet wurde, hatte eine HObe 
von 3&5 Fnae, nnd da die groeeen Städte nahe an eiD' 
ander mid keine Bergfe daswiaeben liegen, die den 

Bli' k oder Sclial! hrmineii. sij borte man den irew.al)i^'en 
Rul'dcä Uoland weit und breit, nnd diejeiii„'en, ueL lu- 
auf der obersten G.-slerie standen, knnntin bio Brii<;u'e, 
Oudenarde, ja selbst bis Amsterdam nach den bewaft- 
neten Zuzügen ausschnnen. 

Das Stadthaas w Ypern, mit welcbem die Tnebballe 
in Yerbindung steht, ist das grUsste in Flandern nnd hat 
eine Länge von 13" Fuss; die verschiedenen FlUirel des 
Gebäudes staniiuen aas verschiedenen Zeiträumen. Die 
sogenannte „Alte Ilallc'' Mrurde I33Ü beendigt, die 
Tacbhalle im Jahre 12ä5 anfe&ngen. Über einen 
Sünlenganir erbeben sieb swel Reiben Fenster wn 
sehnner ZeiehniiivE:. .^nf der einen Seite sind Zinnen 
anf;ebra( tit, die aui" einem Parapet ruhen nnd über die- 
ses stei^'t ein äusserst steiles Dach mit einem maleri- 
sclien Kamm gekrönt empor. In der Mitte desselben 
ragt der prachtvolle Qloekenthnrm auf, der in seinen 
£cken vier mit Bossen VMiiate Tbiinnehen nnd einen 
aebteekigcn Gi]>fel von den gesebniackTOllsten Propor- 
tionen hat. An zwei Ecken des Gebäudes erhebt sich eine 
achteckige Thnmispitzc von reizender Zeichnung, 
an»sen an der Wand mit Bossen nml Kürbcn ge- 
sehmttckt. Der Verfasser fitgt die Ansiebt bei, dass es 
eehwer sei, ein schöneres Werk zu ersinnen; denn 
Bowol besQglich der Composition als auch der Ansilih- 
mng ist es fast vollendet zu nennen; in Belgien Mset 
sich nichts mit ihm verfjleielien. l)er ininb-r.' Thurm 
diente der Stadt als Glocketuhunu zur Uerui'ung politi- 
scher Versammlungen. Den Grundstein von diesem 
Tfaeil des Balbbanses legte Balduin IX., Qrsf Ton 
Flandern and Kaiser Ton Constnitinopel anil.ltlTvlSOl. 
Ypcrn war stets darniif hcdaehf . sieh von Pnldnin. der 
seine Macht nnd Kruft in auswiirrijr.-n KricLreii zu be- 
währen suchte. Krt-iheitcri nnd l'rivilrf,'ii'ii /.n rrl<;i:iiV'ii, 
nnd es galt die Grundsteinlegung von Katbliäuscm oder 
Glockenthttnnen dnrch die regierenden Grafen oder 
OonTemenre auswärtiger Fürsten, fast immer als Aner- 
kennnn^ der stidtischen Privilegien nnd Freiheiten, 
wie dies z. B. bei der t;rnnilsteinlei;nn^' des ("tlix ken- 
tharmea in Brügge unter Graf t>uy, dem französischen 
Statthalter, im Jabre tS91 der Fall war. 

a 
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Die Fntsiolinng des Ratlihauftes zu ßrilsscl datirt 
ao8 den Jahren 1401—1401' uud der Glockciithunu, 
welcher ebenfalls al« citier der vleganteHten und voll* 
konmensten seiner Art m ßclgien gilt, bäi «ine HObe 
von 330 Fusa. Die Areadr dee BaAlmiiM« aa der linken 
Fa^ade hat ihre Kappen mit humorisiixrheu Sculptureu 
gcschmUckt; die Galerie Uber dem aaderii Hogcn^an$r 
ist „cn grandeBr^leqae-' »tylisirt uuii liii'iitc/.u l'nu laiMi 
Hingen. Die Fenster sind üben %itre<<kig und mit kuli- 
ncD Spitzbögen umtn^cit. Die oft autgewort'ene Schwierig- 
keit, fl«cbe Decken bei äpiubdden ansHwenden, wurde 
niebt nor besfl^Heh der form, sondern aneb bezttglleb 
de» Lichtes nnd Sclialtens intf srhöiu-iii Kfllcfc fM ^ii- 
tigt nnd derge>t;tlt t-iii irrosscr Hciplilljuui di r Oljcriiiiclio 
hervorgebracht. Im IriiuTiin sind viele (Jcniiildi: mid 
Tapeten, bei welchen Aalms wir gleich bemerken, da»» 
der Verfasser bemttbt ist, die Werke der berUhrotegten 
Maler der Niederlande aufzuzählen nnd an beaehreiben, 
wie er sie in de» von ihm geschilderten Baudenkmaleu 
gelbnili'ii liat. 

Das SUdtbaos zu i..«iweii m wahrsihuiiiiicb das 
reichst decorirte GebKude seiner Art in der Weh 
nnd ward 1463 voUendet Es bat etuen Überfluas an 
TbBrmcbeB, Torrtebenden Simsen, Statnen, Stdnrmie- 
rangen, Dachfenstera und anderen Ornamenten, die 
seinem Baustyle eigenthtlmlicb sind und die man nur 
sehen, abcrnicht beschreiben k;iii!i. Dixh Jicsö fein 
gearbeiteten Details litten bald unter den Zahn der Zeit 
nnd machten Reatanrationcn notbwendig, die nicht 
immer gUeltten. Übrigen« tat dieaea ao inicb ge- 
aebmllckte Batbbana nnthmaflaKeh daa aebnialate Ge- 
binde dieserGattnnp: in den Nii'i1f>rl;{ii(len. deim us misst 
in der Lfinge nii bt mehr ah Lid !• lish , in iler Breite 
41 Fuss und 73 in der Hohe. 

Aneb daa Batbbaus zu Ondcnarde vom Jahr 1523 
iat einea der gefllUigaten Gebäude der Niederlande nnd 
zeigt, was man ftlr biaaliche ArobitecUir im gotbiscben 
Flaniboynntstyle leisten kann. 

In all den genannten Städten es eine Menge 
interessanter, alter nnd ehrwUrdigcr Gebiiude, welche 
Ton gewerblichen Genossenschaften errichtet wunli u. 
So iat X. B. daa Sebifferhuns zu Gent am Quai aux 
Herbes, erbaut in Jahre 1031, ein sehr maleriaebea 
y?ainvrrk. Di> Wappen Kaiser Karl s V. und der mleh- 
ti^tu S( liifl. roompagnie sind in geschnitzten Feldern 
ober ili u I\iislcrn des Li>ti ii Ium bosses angebracht; 
Uber den Fenstern der dritten licili«.' sieht man auf einer 
Seite Figuren too Männern im Hochrelief, die eine 
mh einem fronsen Anker neben sich, vibnnd die 
andere ein Seil hUt; auf der andern 8dle idgeo 
sirh ein l'.i.nr Mrinncr, der ciin- mit l itu'in Steuer-, der 
andere mit einem gcwöhDliclieit liudi-r. Oberhalb des 
Theres prangt ein •Schnilzwerk, ein Schiff darstellend. 

Das zweite Haue weiter nnten am Kai, die Qe- 
treidehalle, rieht fest nnd roh ans wie tia flaos, daa 
dein XII. Jahrhundert entstammt; es wnrde aber erst 
im Jahre 1323 erbaut. Die Mauern sind fllnf Fuss dick; 
die Fi'iistLT ilur drilttn lirjtif, <liir<li einen glatti'ti 
runden Sciiail gelreuut, der ein roiies illock-Capitiil 
trägt, sind oben viereckig und von einem l{undbogen 
Überwölbt. Die Zinnen seines Giebels gehttren an den 
Allbeaten Miiatwn dieser pittored(.en Aottiigo der bei* 
gischcn , franiAsiaebcn nnd aebottiaeben Smasenarehj* 
leciur. 



Die AusBSattun^j dii-n^s Wrrkc- liinsiclitlifh des 
l*apieres, Omckes und der Illustratiuucu kann mit ßeeht 
«oageaeieluMt feoaoat werden. L. Stk 

Campanologie. 

Eins Stodle Ub«r frMUKWikUbe und •ualindltob« Olockwwsrk« vcw 

Dt. BUlon. 

SIK «tow Mofn^UMh»! 8kUM ilMt i»m Vtrtwtr tob C bar)«* V4M««r 
OtM MM. 

„Wenn an einem Festtage nrplutzlic.li einer aaserer 
Vorfahren in der Kirche erschiene nnd die schwächli- 
chen misslönenden Glockenstimnien verniihnie. — dir 
riefe wi)hl aus: „Wohin sind die uuichtvuUea melodiu- 
sen Klänge gerathen, die meine Jugend erfreuten?-* 

Mit dieser Bemerkniig leitet da Verfasser sein 
Werk ein, damit sehon andeutend «rie gans anders es 
ehedem in diesem l*unete nillsse gcbalton worden sein. 
Diethe alte Weise des Geläutes, diis Jahrhunderte bin- 
diirrli <ifii liiihm der rriiiizitsiäi'hen KatlK'dralt-ii, Aiiteien, 
Siiidte and Dörfer gebildet hat, will Uiilon, auf die 
sichersten historischen Zeugnisse gesttltzt, der Verges- 
aenheit enireiasen. Dies der SSwwk de« Werkea. Die 
CHodtenkonde hitngt mit der Arehlo1o|^e von mehr als 
einer Seite zusammen nnd der Verfasser bctnu htet sie 
unter den Gesichtspunkten der Harmonie, der 
phik, P.aläographie , leunographio , Sphragistik iiud 
Wappenkunde. Aber auch sonst wird durch einzelne 
interessante Züge ein wichtiger Reitrag zur Cniturgc- 
aebiehte, namentlich des Mittelalters, durch dieae Arbeit 
Billon's geliefert Er beginnt mit einer liTttstening der 
Abteien der Normandie. 

Die bcdeutendsleu Glocken warou in F^eanip und 
St. Germai D - des - Pr«^B zu finden, welche letzteren 
das Entzücken der Uarmonielehrer und Tondichter bü- 
deten. So kam der beillbmte Lully oft von VersntUea, 
sie zu hiiren, and gestand, keine lieblichere Musik hören 
zu kiinnen. Von andern Abteien machen wir nur Rheims 
natniiail (.St. Ni^aise), wo die fUiifie Glocke de» Gel.lu- 
tos, in Schwung gCM:tzt, den südlichen Gewölbepfeiler 
des Thurmes erzittern uia' lin-; eini? Krscheinung, die 
«ich Feter der Grosse 1717 besehen wollte und welche 
die Anfinerksamkeit der Physiker auf sich lenkte. 

Das vnrtTefFlicbe Geläute der Abtei .St. Loup zn 
Troyes gaU au einem merkwllnligen Processo zwischen 
den Mönchi'u und dfu Donilifrrtjii der Kathedrale 
Anlass. Die fit waUigen Stimmen der Abteiglockeu 
tlberlöntcn die dtr Kathedrale. Darüber "Cetigien die 
Domherren einen Fioaeaa an, dessen Entacheidnng 
naeb Jahren endlieh £e Domherren — in gTHaaerett 
Glocken venirtlicilte! ~ 

Von den CoJk-giatkirehen, die sich bekunuilich vun 
den Cathedralcn nur «Inrch die .Abwesenheit des Bi- 
schofstnbles unterschieden, ist nur Saus>vHie hervor- 
inheben, von deren OelMute die Greise mit Ktlbrung 
spraehen , so unanslOaeMich tief sei der Eindruck des- 
selben gewesen. 

DirCli.ckeiiwcrke dcrKatluHlrali'ii lifstiiiulfii tbeiU 
«US einer blufesi n ti»tavc iu dur diatonischea Leiter, 
theils aus ö oder G; tt ki a und 1 od«r 2 Brommglocken, 
die einen Aecord uusuaitbten. fiouen warreichlichat mit 
Glocken TOrseben. Die eimnge Tbnica entginfr den 
Zerstörunf.'1'n der irms^oTi Revolution. PiT stiiUifhe 
Thurm zeigte mit Stolz Frankreichs grüsste lilocke, die 
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berlllimte Goorges d' AmbiHse. Das Gc'liiiite ilcr Notre- 
Dame Kirche sn Uavre war eines der eDtzttrkendstea. 
Da« prachtvolle Oloekenwerk n Bares - en - brav, tob 
Hoinrirh IV. stammend, ist mit aagenhaAcn Elemen- 
ten in Verbindung gebracht worden. Der König; babo 
nünilirh, so heisst es, dte „srböne Gabriel«'' Im hie- 
sigen Kchlowe hlinftg b«:»uiht. 

In Argentan erfuhren die Glocken besonders viele 
UmgieMBAg«!!, niUnlich zehn ao der Zahl, von den 
Jabren 1608 bIt 1678. 

Hier wurde auch der Gebrauch, eine Abcndglooko 
zu läuten, seit fTlllitn .]:it)rhiindi>rlen ausgeübt, aU 
Wahrzeichen t")lr lii'ii WuiuIlti r, wie dies auch sonst hiiii- 
fig vorkam; die Glocken waren — nnch des Verfassers 
Ausdraek — dk Lenchtthnmie dt r CasUrcniidschaft. In 
den Gebirgsgregenden des attdlicbenFraalueiehs herrwbt 
noch dicfie Ritte tm WInteracett. Die Landpfarre Rosel 
besitzt eine von T.ord Hi dford, dem Bmder Lonl 
J. Rassers, llSa4 gespeudcte Glucke. Der Lord slaniiut 
vom alten Adel der Gemeinde. Das Histhnm Lisieux 
hieae. aogar die „läntende Stadt" von den ausgezeich- 
neten Gtodten ariner Kadiednie. 

Als Keispiel, mit welcher Liebe das Volk an seinen 
Glocken bicng, mag der Umstand dienen, das», als da« 
Glockenspiel m St. Germain mm dem Thurmc f-ntfcrnt 
wsrde, das Volk aieb in Masseu nach dessen .Vnfbewah- 
rangsorte wibte lad als es dasselbe wieder errungen 
halte, hitte mm «t ihni nvr mit Gewalt wieder entreia- 
sen kSnnen. ¥tr die BiiMikaliseh ISehHge BDdnng des 
Olorkcnspiflcrs legt folgender Fall ein Zeagnius ab: 
lu einem dtr Kirche n«hepe1<>(;i'ni n Onsthausc sang tin 
Reisender ciinj Arie ans uiner ()|ut die in l'aris oben 
erat aia Novität war gegeben worden. \V le ^^ross aber 
war aejn nnd der Zuhörer ErsUunen, als tlic Glocken 
von St. Getmain sofort die ganie Piice wiederholten. — 

Abb einer Hnndscbrift ersehen wir, daas die Prie- 
ster von St. Jnques , mit neidisdiL'n Aujccn .mf Si, fur- 
main's CreUutc biickend, 1712 ihre Glocken umgobüen, 
obgleleh sie sich des vortrefriicbsten Znsamniciiklangs 
effrentm, welcher Gass leider ndaslang. Anch^ieneaGe- 
liute genosa eines hohen Itvfea. Als 1793 ein DeereC 
die Glocken verpiinte. stllrrnte diis Volk in hellen Hau- 
fen nach detn Thuriue und liintt ie 'l'aj: und Nacht. In 
Epaign«' wurde die grosse Glorke 17'.i3 duri ii die Frauen 
gerettet. lu Hcaamont - le • Roger ist eine berttbntle 
Bcnedi« lincrabtei. Als Heinrich IV. hier dniehroiste;, 
machte der melodiöse Olockeaaehall, der von den 
Hügeln wiederhallte, einen so tiefen ESndrndi aiff ibti, 
das» er den Wunsch äusKt-rte, die Glocken sammt und 
sonders mit sich utvh Pariä zu nehmen, „^f^" t babo 
ihm der Pfarrer genntwortct, „müsse er apclt dieTbiler 
nnd die Hügel mit sieb fortälhren." 

Das GelMnIe der Metropole Paris bestand ans den 
8 frrdsscti Otorken des sfldlichen nnd den 2 Brumm- 
gliH iiun des nordlirben Tburmes, in deren grösserer 
man hiititi;: i)ilf:er(e , sie Wirde \t>92 umgegossen, 
Ludwig XIV. und seiue (icmahlin waren l'athcn. sie 
warde 1685 ztim Tierten Male umgegossen und vcr. 
grtiMit. Die PCnm wn Paria aind wenig bemerkena- 
tireTtb. Dia popnlürste Olodtenspiel ist daa von de la 
Baiunrilainc. 

Das Glockenspiel von St. Germain • TAnxcrrois 
besteht aus 38 Glocken, 3 UiM«\tii nnd zwei Tone iiin- 
tassend. In Chottrea fand auf IkscbluM des CapiteU 



im Jahr 1753 ein allgemeiner Umguss der Glocken 
statt. Notre-Dane de ChAlons hat ein in Frank- 
reieh einziges Glockenspiel von M Otodcen, welebe 

jede Viertelstunde eine neue .\rie spielen. F« ist ein 
Werk des berühmten üicsaers Bolk^e nnd tlbertriflft 
.seihst ilir hc!:,'i>rhi-ii ( J Ii ii keii-pii-lf . da rr di'ii meist 
schrillenden, kleiucn Glocken die Weieliiieil des Fbttcn- 
t0BM 211 geben verstand. Zu Bordeaux wurde die 
cmw Bmminglocke der Catbedrale an Rheima doreh 
BolUe nachgeahmt; Pathen war«n der Raiser nnd die 
Kaiserin. 

Sie wurden l-'**')! .ihcTmals umgegossen; üolicc 
soll daraus ein in Euroiia i inziges .Meisterwerk erzielt 
haben. In .Mende im Erzhiiiihnm Alby sind 2 Bmatm- 
gloeken zu äO.OÜO und liS.mu Pfund.' 

In St. äaiivy befindet aich eine der merkwürdigsten 
Oloeken in palüograpbiseher nnd iconographischer 
Ilhigichtj daranf sind 5 wunderschön gearlieitete Me- 
ilaillons: die Flucht nach Egypten; eine Person im Bette, 
zu wclelier ein Engel vom Himmel herab schwebt; eine 
Taofe durch Eintaaobuug; Jeana mit einer Aurcola, ron 
de« Tier erangeliscbea Thleren nmgebcn; nnd die 
Kreuzigung. 

In St. Epure waren 6 Glocken, die so harmonisch 
klun^'eii, d;iss ihnen Lud « i fr .Xl\'. vor seinen Ifofmu.si- 
kern den Vorzug galt. ZuCnmbrajr befand sieh eine grosse 
Glocke, die Iti.OOO Pfnnd W9g nnd ausserdem noch 
23 kleinere. Zn Boobaix war ein Glockenspiel mit 
33 Glocken. 

Im MiUcIpnnkt der ?itiidfe he^rannen sich gegen 
Kndi' des XII. und Anl'itug des Xül. Jahrhunderts hohe 
\V;n lutliUniic ZU erheben, die sich im XV. Jahrhnndcrt 
mit dem Hathhausc verbanden. Loi Laufe des Mittel- 
altera wurden sie mit dem ansfesnchtesten Lnxns ana- 
gestattet Ihre Glocken wurden geläutet nm die Ein- 
wohner rn versammeln , Kundmachungen seitens des 
Stadtrathes zu erlasBtn, dann hei Volksfesten, zum 
ThorBchhiss, als Abendgeläute. .Vlarmzeichen, etc. In 
der Nonnandie ist E\Teux namhati ;:t inacht, Patbe der 
Mnnicipalglocke daaelbstwar der Dauphin Lonb, Heraog 
▼onQnyenne, Sohn EarlVL Ofterwnrden diese Glocken 
auch in andere Kirchen tlherrrafren . wie in Peronnc, 
Strassburg und .Metz. Die nii i.^teu haben sieh in Flan- 
dern und .Arti'is erhalten. 

Die Wissenschaft der alten Giesscr, das Resultat 
eigener Erfabrang, blieb jahrhundertelang auch ihr 
•trei^ gehlltetea Geheimnisa, das aU kostbarstes Erb- 
stück a«f die Sohne vererbt wnrde. Im XVT. Jahrhun- 
derte eiiitlieli enthllllten Vanccchioin Italien, Mer- 
bciine Iii Fr.-iukiL'ich , Degraaf in Deutschland, 
llodson in England die Kuiistrcgeln nnd tixirten sie. 
Heutzutage sind sie durch B o 1 Ue eine „exaete^ Wissen- 
schaft geworden, DerVcrfasser stellt ein Meisterwerk d«r 
Glocketigiessknnst auf, welches ein I*roductdcr scharfsin- 
nigsten Berechnung ist, einer Violine von Stradivari 
gleich. In Frankriieh wirkten vom XVI. bis XVIII. Jahr- 
hundert namentlich Brocnrd, .Mutrcl nnd Mon- 
te au x. Dia CKeBscr verliessen ihren häuslichen Herd 
nnd sogen tob Gnthedrale an Catbedrale, von Abtei 
ni Abtei, nnd fWnrten nebeirtiel ein Instiges T^ben. 

Auch einige prnktisrhe Bemerkungen gibt der 
Verfasser an: eine vibrircudc Glocke hat mehrere 
.s( hwinfrende Zonen, dazwischen neutmle Kreise; die 
unteren erteogea den Gmndion, die oberen die 'fersen. 
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Qnartpn, Quinten. Um Qaarlcn hören zu lassen, mns8 
eine Glocke acbon 7 — SUOO PAutd wieg«ii. So ttfst «ich 
du» RSthsel, warnm die Otorken fit gewissen Oeinelit- 

ziililcn SD iinfnilli^ iilii.TiMii>tiiiiiin'ii. Iri ilor ]{e(;el ist der 
iiiiturc l>uri'liiut:»üc'r du.'* tluiljcltiilaclic tti Anüchlii^s. 

lu einem Anhange hält der Verfasser noeh eincflUeh- 
tige Rundschau Uber die fremden Ulneken. lu England 
wird die Glockenknnst lellr eifrig: betrieben ; es bestehen 
ftUhier ittnntiehe Vereine aus allen ('lassen der QeselU 
setiaft, die sich im Läuten üben. Die sehSnste Glocke 
i-t Hi ll bliil)) Au- il. r AU;, i von Orseney. heut zu Taj;e 
in Oxhird. Üic liweii hat ganz besonders ausgczcicb- 
nctc Gloekeii. Voran »tclit Bern. Frcusscns grösste 
Glock« (in Erfurt) wiegt 40.0UU Pfiind; sio wurde im 
Jsbre 1479 gegossen. Von nmerer grossen Oloeke tn 
St. Stephan i!>t lüll >ii da« GieMOngqalir «niiclitig 
an, nändied ITIT süilt 1<11. 

Bolf;itn i-it das Vaterland der gros-sfit GliM-ku'n und 
der haniMiiüHirten Glockenspiele. Das «cbüuste (jloli- 
keuspiel xii Niewport besteht mus 4ß Gloeken. 

In Itnüen, S|NUiien und Fortngal sind ^oese Glok- 
ken eeken, «elr sahheiek idier die kkmeii. Bon'* 



Glocken sind der .MehrzaU nach klein, ühnlieh den 
Luidglocken beeekeideneier Art. — Wahre Ungeheuer 
von Glocken linden steh In RassUtnd, BretBllberge, deren 

doniifr^'lfii'lirs Gflirllllc niflir ci'L-i^'Tift ist, SchreckMI 
als aiidere UciUlik in dun <>emUlberit m erwecken. 

Mo.skau's griJsstc Glocke hängt im Iwan-Velcki- 
Thurm im Kreml und wiegt 133.ÜU0 PfiiDd. Oer Duivh- 
messer betrigt IS Fuss. Gleicbwol ging ihr eine noch 
grHsi<ere voran, die aber durch einen Unglücksfall Uber 
lIKi .fahre lang nicht in die (Muekenstuhe kam; sie wog 
4(Kl.0(>i l't'iiiiil, «Irr Diirrliiiic-isiT IxMriij,' Fuss. 

Fa!<t d«u gatiMii iiaum dm rorliegeiideii Ruches 
Behinen die sehr sorgfitltig gesammelten, nl)« r etwas 
ennndenden Daten Uber Alier, Namen , Ineckrißeo, etc. 
der Glocken ein; doch sind «ehr woUfanend hier nnd da 
Charakterzüge der Zeit eingestreut, drren finii,'c wir 
angeAlhrt haben. In den wenigen Seiten, aut' w( l< lii-ii der 
W'iiiissi-r vdiii Historischen der (iliKken;:it sskuiist. von 
der ^Ik-redsHinkcit-' nnd, wie er es ueuut, ^l'lidosuphio 
der Glocken^ , spricht , cntarint er und zeigt sieb ak 
Meieter eines klaren, bOndtgen und ansiehenden wiH«i< 
acbaftUebea Stjle*. Dr.W. 



Conespondcnzeu. 



Au» Praß. 

Ich erlaube mir hiermit einen gedrängten Bericht 
über meine Thitigkeit als Couenrator Ar Frag, in ao- 
weii dieeeibe im vefloMeaen Jahre und «n An&ng« 

des gegenw:irti;:cn Jahn» in Aupmeh genommen 

%vurde. ab7.iisiiiit<Mi. 

Vom liiliiiihrn Mak'intrato di-r Uaiiptstadt Prag 
wnrde ich eingeladen, mein (Jutacliti n Uber die beab- 
siehtigte, durch die NothweniÜQ'kcii dringend gebotene 
Restanrifuig der Aouenaeite der St. Stophana- 
kirrhe auf der Nenstadt abzugeben. Ks handelte 
sicli nm die AiiHbcsscrun^- <lrs ,srliaiihiit'i(>n Maiu-rwork's 
sowohl der Kiri he als auch de» Tlmruies, um die Ucüoi- 
tignng der nnltlrmigen, den Einsturz drohenden Vor- 
halle des nördlichen Jängangs der Kirche nnd um den 
Aufham eines nenen Pürtieaa. WiewoU sieh einigte 
Stiuimeu ans Eräparongsrilcksichtcii dalKr nu'is|ira- 
chen , das» blos das alte golhiscbe Por'iil rL'staurin, 
und die spHtcr angebaute stvllusf \'(irliallc j:;iii/,licl) 
beseitigt werden sollte, go ging die ('oiviinissiim doch 
auf den Antrag mi, dass der Porticu^ nach dem tod 
Herrn Bandirector Finger vefgelegten Entwürfe neu 
anl^bant werden solle, welcher Antrag späterhin vom 
fstaJlriitlic a|ipvohirt wnrde. Dem vorgelegten l'lanc 
entüpr« rliend, wird die Halle im gothischcn .Style aufge- 
führt, und »ii Ii als ein architcktunischer . 'schmuck nii lu 
blos jener Kirche, sondern auch des I'latxcs, den die- 
selbe beherrscht, darstellen. 

Die ToUstiadige fiestanrimng der 8t. Stephna- 
kirrhe, wie auch der Anaban des nenen Portims soll 
noch im lauft udt n Jahre ausgeführt werden. 

Ferner wnrde ich zu mehreren Comnnssionen hci- 
gctogen. deren Zweck die Kestaurirung der schad- 
haften Tbeiie 4er Tcynkirche war. Vollkommen 



rcstanrirt ist bcreiis das grosse Fenster der westlichen 
Facadc, dessen Masswerk, wie ich mieh durch die 
Vergleiehang der vorgelegen Zeiehnangen and Ent- 
wtti% mit dem alten vom Zahne der Zelt stark angegrif- 

friK-n Musswork dessclfien tlbi r/.-uirtc. eine treue Nach- 
bililiiuir drs nrs]irtln^'lir'iirii , ans dem XV. Jalirlitindcrte 
herrührenden l'enstennasswerkes i,s[ ; elienriu wiirdc das 
Stahwerk diese» Fensters neu hergestellt. Ferner wur- 
den ftlnf Fenster an der Nordseite des Mittelschiffes der 
Tejnkirche leatanrirt; an einem derselben wnrde das 
Waaswerk emenert, an i«n ttbrigen Mos ansgebMsert, 
alle fünf erhielten ein neues StaUwerk und ihr Gewiinde 
wurde solid hergestellt. Der obere Ihcil der Ktrebe inl 
jctit mit Gerüsten umgehen, das schadhafte, aus Bruch- 
steinen anfgefllhrte Mauerwerk soll restaunrt nnd an 
den beiden Strebepfeilern des nVrdlwbes ThniTnes eine 
bedeutende Reparatur vorgenoninien werden. Dieser 
Thurm brannte bekanntlieh im Jahre lüld bis auf den 
Clriind nieder, und wiewohl Hpater rcMtaiirirt und mit 
einem neuen Helme versehen, trägt sein M.iiierwerk 
doch die Spuren der gewaltigen Ersi liiitteran-^ , die 
es bei jenem Arande erlitten. So hatten, sich die bei- 
den Strebepfeiler deaR«>lben in ihren oberen Thellen 
von der Hauptnmuer gelOst nnd müssen in einer Aus- 
dehitnni: von etwa '2 Klaftern neu herue<telit, nnd du; 
liekrimuiii.' der'selben nach dem Muster lier \\'iinl)(-rure, 
welche die Strebepfeiler des zweiten Thunnes an der 
Frontseite 8ebm1lek.en, emen Tt ^verdcn. Die hier »nge- 
^tMx» Beparatnren aa der Teynkirche sollen noch 
In diesem Jahre dnrehfrefHhrt werden. leb kann zaicrleieh 

nielit nnihin. zn rr'.viüiiien , dass der Prai-er Magiiitrat 
mit rUhmcnswerlliein Kiler .«ich die Erhaltung und wUr- 
dige Herstellung der alterthllmliehen Baudtinkmille 
Prags angelegen sein iässt. 
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Kndlich wurde ich vom lnMi<Iien MagistTutf er 
SDcht, meine Wohlincionni^ darulicr abzngebtu, ob 
gegen die Abtragnng dos tburmäbnlichen 
Aaf«atze8 Uber der Frontseite dea HAuaes 
Nr. 211/1. am Annenplitae SU arebtologiwilieii oder 
Konstrttcksicbten irgend ein Bedenken erhoben werden 
künne. Ich sprach meine Ansicht dahin ans, das« gei;cn 
die Be«<'i(iguiif; dieses, hlos vom Dariininhlo ^estUt/ti-n 
nud wiesvohl erst in neuerer Zeit erbauten, doch bereits 
bauftUigen ThorauuifsatzeB von meinem Standpuocte 
nkhta eingeweadet werden kdane, indea dieser in ar- 
rbiolofiaeher und künatlerfadier Bexleliting gänzUeb 
wmhidse Brm nicht in die Kategorie jener Denkmale 
gebort, ditj den Schutz dcfi Conservators beanspruchen. 

Vor kurzem hatte ti li in Erfahrung gebracht, dass 
das Haus Nr. 238 — 23^ in der Ooniinicanergasso 
(neben liir roiyterbnik) umgebaut werden solle. An 
oieaea Uaoa kaOpfipn aicb bedeutsame historische Bemi- 
nlacenxen: «aa den Nonnra. nnivers. Prag, erhellt, da»a 
der rrn-fr Bttr^'or Crux KHii im Jahre 1.H91 die zu 
diesi'ui Haii»e gehörige, ao denBethleherosplatz ansios- 
seudc Area (jetzt Nr. 2r>5) znm Aufbaue der Bellehems- 
cepelle i^acheak^ and daaa der Sobn deaaelben, Wen- 
tel Kffi iiD Jebre 1419 dea vordem, in die Dondni- 
canergasse eich bindehncndcn Thcil des Gebendes dem 
Prediger und den Schülern der Betlehemskirche gewid- 
met and zur Wohnuiit; (üiiitcoriiumt hiilie. i (Die iJÄberen 
urkundlichen Angaben über dieses Haus findet man in 
l'rofessorTomek's hochwichtigem Werke ZAklady sta- 
r6bo miatopisn Praiaköho, deaaen eratea Beft naiftngat 
eraddenen ist.) Dieaea Oebllade atebt aontt in naber 
Beziehung zur HotliUlioniHcapelle, in welcher Huss pic 
digtc. und die lickaiititlich der Auspangsptiurt der 
huHsitlHi liL'n IkMVffciiii': frcweHen. — Ik-i der Hej^iditi- 
gnng diubes baufälligen, in neuerer Zeit häutig umgeän- 
derten Hanses fand ich, dass sich an demselben blos ein 
einzigea cbarakteristisebes, an die ursprttngliche Bau- 
petiode nabnendes Denkmal erhalten bat, und zwar 
ein kleiner gotliisclier INirtalbogen, wdilu r sich im 
Hol'raame Uber drrn Kinf;auge spannt. Nai h lu-seitignng 
der liliLTauH dii keii Kalkschicbte i-r;,'ab es sieh, dass 
das in l'länerkalk (opuka) anagefllhrte Portal aoa streng 
modellirtenRnndattbea andHobikeblengeflgt iat, welche 
siob in der Spitze des nn!::en8 durchschneiden. Auf mein 
Ersuchen versprach der Herr EigenthUnier des Hauses 
ddü Pdi'tal bort^talti^' reiiii^a'ii und in dl« BeiMlfnMb- 
rcndc .Mauer einlUgcu lü lassen. 

Hei dieser Uelegcnhcit gewahrte ich, dass man 
auch das benaohbarte Haus Nr. 265/ L, deaaen Front- 
aefte gegen den Bedilehcinsplatz gewendet Ut, elnsn- 
rcisseu l)f;.'iiiiii-, Diese« Gebäude stiess iinniittelbar an 
die LlctlileliriMskin he, welche bekanntlieh iinJabrel7öti 
nieder^'Li issi n. iniil an deren Stelle das Zinshaus Nr. 255 
gebaut wurde, in jenem Gebäude wobuten »eit der 
Orllndun^' dcrBethlchemskirche die bei denelben ange- 
ateilten Prediger derselben (s. Tomek, Zäklady star. 
miltop. Pr. S. 81). Es ist somit kein Zweifei, dnss 
Johann Hosh, als I'rediijer an die-.* r Kinlie, in jenem 
Hause seine Wolinaug hatte. Bei näherer Lutersuehnng 

• T*** »on W.n/,| KIH in dj< «m H«u.c KOllflmo IMr»«, «'(illi-^ion, N.i». 
K'UUB (cuuul, »UM»- van ,[rin '.nfnilfr » .""Iii .ij. »urh «..n . ili r. .fOlrr» 
W„iil<lnl»tii »'br Kirti 4vllr> ' Vn(t. II •lum..' ri ' hm id . Ol. t Ii,«, ji ljr.> 
lü dtri^m HftU.» ttmi nA'li A9r Z#M, *-ht n^ttk 4»M ftvwi^t.ffiiunt «II StMtl« 
k.1111, Jl. i.i.'4«tvn l4i<l>.>..nia SakolM «iinli tkt J««IMm ftUatt, mmä u—k 
*'T .\<if hrbuiK di>'>i'> OHcu «N4*t 4M«lb>t «latfcraiui «MdH, (aeh«lt(r, 
bMcur. 1. Vrws IMj xatf.^ 



dieses Geliäudes crpah es sieh, dags blos die änssere 
Hauptmauer do^seiben von der ursprünglichen Anlage 
herrühre und dass die Übrigen Ikstandtheile desselben 
viel späteren Banperiodcn angehörten. Bloa eine 
gotbitcbe Thttreinfasaung in der alten Hanptmaaer bitfte 
sich als charakteristisches Kennzeichen des älteren 
Baues erhalten; damit nur eine Erinnerung an diese 
liislitriscli ileiikwllrdi^'e 5^(;itte der Nachwelt erhalten 
werde, ersuchte ich den iierru liaoscigenthUmer, jene 
in PUtaerkalkstoin ansgehaueno gothiscbe EiaäMing 
tui «im geeignete Stelle in die Maaerfläche dea neun 
Hanaea emfllgen xn laaaen, and dieaer versprach bereit- 
wiUig, meinciü Wansrhi^ zn entsprechen. 

Einige in:r vi<ni Lande zn^-ekommcncn .Anzeipeu 
Ober beabsielitif^te I)eiii.i|irunf;i'n n]ittel:il' ; rl.: i liau- 
denkmale braelite ich dem Herrn ('.rufen Franz Tbna 
als Consenator fUr Bllbnien, zur Keantaina, der dl« 
geeigneten Vorkehmagen getmffieo, twa, ao wit ea 
mOf^icb iat, die jenen BmÄbh dtohenda CMUir abn- 
weaden. J. B. WoetL 



Otita, im Aoj^tt 1864. 
Wieder iat Stmermark an «nea anner weaigea 

wohlerhaltenen Schllisser durch eine bOchst traurige 
Kcstauration ärmer geworden. Das Scblos« selbst ist 
ä£war nicht vers« hsvunden, aber sein Charakter verwischt. 
Wir HprecheuTon f rauten fels (Nenhanütm Ennsthalo) 
bei Stciiiach, einem Schlosse, welches bis auf die vcr- 
hKltfliaamässig leicht xn beaeitigende BaniaUigkeit and 
Sebadbaitigfceit einiger Tbeile dnreb treffliebe« Material 
und einen äusserst soliden Bau hcstimmt schien, noch 
.lalirlniiidi rte biug uls ein Musterbild jeuer geränmigen, 
iu dem .Xu.Msen ii der WoLubaatcn ziemlich einfachen 
uud in üetnen Befestigungen dem nenen System folgen- 
der Schlösser zu gdten, die daa XVII. Jabrhaadert 
häufig entstehen sah. 

Trantenfels tat ein mächtiges «weiatöckiges Ge- 
bäude mit einem ^litteltraete nml zwei Flügeln im ein- 
fachen Style, üuf eitlem weitausschauenden Hilgel ge- 
legen, der eine herrliehe Aussicht längst des Enusthaics 
and anf die aaa denselben aufsteigenden aowie die ent- 
ferntere Berge and Oebirg«<zn;;c gewKbrt Besondera 
eharaktcristisehist seine Von dem Hanpfifobäude getrennte 
Befesfi^run;: niii liuheu Wüllen, die gegen die Steinacher 
Seite zu ein re-uläros Hornwerk mit sehr kurzen Courti- 
nen bilden uud an den ßoHwcrkspitzen gemauerte 
Schilderhäuser trugen. Ein Thor mit einer Zugbrücke, 
ein xweites mit einer alebenden Brtteke ftihren iu daa 
Innere. 

Wie das SchlosR {rer-en das Ende de.s XVII. Jahr- 
hunderts, also nicht sehr lauge nach seiner l'>liauniig 
aussah, ist aus Yisclier's Topographie vnu .Steiermark 
recht bequem zu ersehen, liu Jahre Ititiö wurde es 
reatanrirt Vorerst wurden die miebtigen, mit Rohziegel« 
bau verkleideten Bollwerke g e w e i s s t und mit £ck4|Ba- 
dem Von dunkelgrauer Farbe verziert. DerOberthell 
des Walles alier . wu einsl sidir \ iTein/elte Seliii.'ss 
scharten Itlr grobes Geschütz uud als i^ceke der llnist- 
wehr zu Ünden warea, werde mit einer forthuifea' 
den rotbaagestriebenen Zinaenreibe mit aosgO' 
zackten Sebarteiiseil«n versehen. Die^nfoebenSobihk<r- 
liituser machten r«/t U i n 1'1'i ff e; bUchsen Platz, diese 
wurden uxu Spulten von der Form eines KocbtoffcU uudmit 
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Zinnen sesfhin1<'kt, hinter denen niemand «tebcn kann. 
Der grosse Uhrthurni, der sich ans der Mitte lips Wohn- 
gehiiudcK erlielit und ur'-|ii-Uii;:Iirh rii.e hrsrliciiliMn- Knii- 
pel trug, verlur dieiie, erhielt dagegen eine Krböliung von 
mfefEbr 3 Klaflem, an derselben rier rothc Pfefferbttcb- 
Mi SO den Ecken and rund hemm den beliebten gfos- 
•ea Zhmenknins, einem plnmpon lUnehfüif;« ihnli«b. 

TiefiT Hilten wunlrts - in einnn Üaii d*"S XV'II. Jalir- 
Ijuiidcrtsl — g(i t h i f-i' iif Fciistrr ;ir:;.'fbruehl. Der W:ill 
läuft uii-bt mehr, wie ursprUn^rlii Ii, mn <la8 ganze In-- 
bäude, «ondeni hat an einer Stelle einem Glashause 
Platz gemacht, welches so friedlieh von den ernsten 
Bollwerken «betichty wie eine Breecbe^ wdebe nu mit 
einem Ollwrkneten ventopfte. 

Die traurige Restauration von TrautenfelK ist ein 
fait aeeonipli. Wein »oll man die Schuld geben, dem 
Bauherren oder dem Baumeister oder ManreimeUter, 
oder welche Titel diesen Urhebern oder Theilnelunem 
der begangenen SUnde gebllhxen? Ereterer hatte riel- 
leicht den besten Willen, dem schadhaften Werke ein 
frenndlichcs Aussehen soznwenden. Dabei besass er 
aber ganz gewiss ki inen Begriff von dem, fiiir sfyl- 
gerechte Restauration heisst. Das hätte der Ausfüh- 
rende verstehen mHssen, oder war er durch die bittere 
Noth geawnngen, . einen Lieblingaplan de« BeaitiM« 
usniUvnY Wir wiMen Ideitber niehti, aber wfr 
BüflindieFkns« aaAtellen: bt dem wirkMek du Da» 



sein einer k. k. Centraleommission für die Er- 
forschung und Erhaltung der Baudenkmale, 
istdiL- Existenz ilirer(.'i)iistirvatorenundCorre8poa. 
deuten iu den l'roviuzeu eine so total unbeka uute 
Baebe, dass in einem ähnlicheu Fülle weder der Bas- 
beir Docb der fianmeiater aieb an die gedachte Cob« 
mission oder eines ihrer Omne wendet, wo «iiiittal> 
i)ar oder mittelbar gutw Katb, tud swar «nentgehlieb 

zu haljL'U wäre. » 

Dass niiiu von der Existenz einer kleinen Schrift, 
welche ich nur aiu dem Grunde eitire, weil mir in 
diesem Fache keine bessere (weil eben Uherhaii|it 
keine andere) bekannt iat: «J. oeheiger's Andoatnn* 
gen Ober Erhaltung nnd Heratellong alter Burgen und 
Schlösser-', Graz 1853, noch weniger sn wissen 
scheine, als von jeuer der k. k. Central-Commission 
und ihrer Organe, iat begreiflich. Soviel bleibt aber höchst 
wabracbeinlich , dass Bauherr nod Baumeister nach 
einer Verwendung an die Central-Commission, den 
Conservator, einen Correapoadenten oder das erwähnte 
Büchlein die arge Sünde am gnten Geschmacke nnd an 
einem ehrwIrdigeBAtterthitm siebt begangen huttcn ! - 

J. ücietger 



* tia imUlMlif Ml* «in fai Blekilcr MBut «M Im SlIftlMt Wik 
MV tiM H iiB M fMum, tep k. k. Buirk<i»t«>lMr ml OmmtaBtai 4m 
iMkM OHinl-0«MdMl«tt,J*kua LUkUk, gk—oiliam fei mtMUmta 
•I* «nh MiM e«<IUI|fc«fe kakntt, Utm ^num. 



Notizen. 



Dia MilflD Strine in OonnralL 

(HU t H«luchllltt,) 

Dieee Sterne sindOranitsttlcke, in Form nnd GrCsse 
sehr Torselrieden und zwar hat bei einigen die Höhlung 
eine Lichte von 2f] ', bei anderen hinwieder nur i' — 3". 
Sie Stuhl aber nicht immer in der Mitte und iniinchmal 
sogar an einer Ecke des Steines. Die grOsste Zahl 
dieser Denkmale befindet sich in der Nlhe von Qiflbem 
oder Steiokreisen. Einar der merkwürdigst es dieser 
Steine ist der sogenannte Mfn-an-tol oder das Teufcls- 
aoge in dem Bezirke von Madron, der eine Ftldwcgs- 
liiuge von dem Steincirkel von Boskcdnan untferut liegt. 
Er iat 3' 6" hoch und 4' 3' breit; die Höhlung hat an 
der einen Seite 26 ' nnd an der Rückseite 10" im Durch- 
meieer und befindet aieb nur einigeZoU Ober demBoden. 
Der hoble Stein steht twteehen iwei GranitblOeken, 
von "flehen jeder Uber T von ihm entfernt ist. Betrach- 
tet man diese drei Steine in der Richtung von Westen 
nach O.stcn, so gewahrt man, das^ der eine nach links 
und der andere nach rechts geneigt iat, was gewiss nicht 
g«n ohne Bedeutung war. 

Der grOeate durchbohrte Stein in Com wall befindet 
rieh fm Bezirk Ton S. Constantin; er ist von dreiseitiger 
Fonii, S ti hor ti, am Grunde 8' 11' breit nnd wird pe- 
wohnbch der ,Tolven'^ genannt. Die Höhlung, die sich 
heinahe in der Mitte des Steines befindet, hat 17 ' im 
Durchmesser. Ein Mann, der in der Nlthe des Tolven 
grub, deekte dort nftlUg ein Gnb aitf, in weldieBi 



Bnehstficke Ton Töpferarbeiten im Kreiee henmlagen 
woTor «■ rieb aber, als heidniachen Oegenstüadeii, an 
ftrehtete, daae w daa Orab a^Mll wieder tnwarf. 




Es versteht sieh von selbst, dass es sehr schwer 
sein dürfte, die Ursache za entziffern, welcher diese 
durchbohrten Steine ihre Entstehung Terdanken ; merk- 
wOrdig aber bleibt, dass sie nofb in neuester Zeit zn 
einem abergläubischen (MirMüch dienen. Dieser Ge- 
brauch besteht darin, d in;iii ein kninkes oder schief- 
gewachsenes Kind, um es genesen oder gerade zu 
uiachen, neunmal hin nnd «irUck durch diese Öffnung 
liebt ind dann auf einen Higel mit Biediigeoi Gk«a leg^ 
wo es, mit einem Sixpenee unter dem Kopfe, aoblafen 
muaa. 
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Ein ähnlicher Gebrauch fiotlet auch hei Holj' Well 
(dein heilipen Hrumien ) im Kirchspiel von St. Cuthbert 
Statt. Es befindet siili niiinlii^h bei diesem Braunen eine 
Höhle, welche von znvi Fclseu gebildet wird. Durch 
diese Hohle werden die Kinder geeehobeo, nm sie rat 
dem Verhextwerdeii sn tebOtoen. 

Der durchbohrten Steine gibt es in Comwall ziem- 
lich viele, sie infi^cii wnlil einen Bepulchralen Zweck 
gehabt hjibr ii, vvcsliaib luaii auch ghuiht, dus8 die klei- 
neren Löcher, welche »ich an mehrerco derselben be- 
finden, zum Anbinden der Opfer dienten, die entweder 
den Veretorbeaen eelbst oder der Gottheit des Todes 
xnr Snliniinif geweilit wurden , woranf anch das hin- 
deutet, da.ss der Deckelstein des Cromlcchg zu Frc\ ethy 
eilt ^rumta gebohrtes Loch hat, welches zam Dnrcb- 
fllhren der Riemen oder Stricke gedient haben mochte, 
nitt denen das Opferpferd oder Tielleiobt aacb der 



Opfcrsklavc angcbnndcn war. Merkwflrdip ist, ria,«s 
sich ini Ubrigcii Wulc.s bisher noch keine solchen durch- 
buhtleti Steine fanden, wllhrend «ic iti Rrilaruiicti , Ir- 
land nnd Schottland keineswegs zn den Sr henlieitcn 

gehttren, ja bei einem in England an%efaadeuea sind 
sogar drei LOeber nebenebander dnrobgebobrt. Ein 

Stein mit swei Löchern befindet sich in Schottland, zn 
Onich in Inverncss-Bhire, er wird gewöhnlich der „Stein 
der Kache-* genannt, niul ein anderer auf der Insel 
Arran gilt im Volkswunde nnch heute als jener Stein^ 
an welchem Finsal sdne Dogge Bran anzubinden 
pflegte I ! — 80 wirn der von liacpbenoa .erf anden e* 
Oasian noch lebendig fort, wlbraid sfeb die Qelebiten 
dieKUpfc zerbrechen, um den wahren Etitstehnngsgrnnd 
der an und iUr sich gewiss hOchii interessanteu dorcb- 
bohrten Steine n erfimchm. ....F.... 
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Wensel Merkla« wnrde am 29. September 1909 nach einer Lebrerttelle, die er denn aneb unmittelbar 

n Prag gelwren, wo sein Vater al- ßiir-er aiisiissii^ nacli al)^'elegter Lehramtsprüfung fltr Gcnfjraidiie nnd 

war, legte daselbst saim .Studien surüek und betrat, Oesehichtu am k. k. Gymnasium zn Lentstliau erhielt, 

nach absolvirtem Jns n82ü — 1832) die praktische liier befasstc er sic h in freien Stunden viel mit dem 

juridische Laufbahn in aer Kanzlei eines Fn^er Advo- Studiom arehäologischer Denkmale, hatte entschiedenen 

eaten, bei dem er mehrere Jabre arbeitete, Indeet EinSiiiB M aUeD kireUiehen Ken- und HerstellungS' 

er auch (1835) seine KichteramtsprUfung bestand. Die Bauten der Zipser Diticese, ward Cnstos der Leut- 

Art nnd Weise, wie dieser Advocat seine Geschäfte schauer Jacobi-Pfarrkirche, und wurde im Jabre 1858 

betrieb, und die dainali^^en nngUnstigen Verluiltnis.sc nun Correspondenten der k. k. Ci ntral-Cammission 

nbcrhaupt Hessen bei nnscrem jungen Juristen, dessen ernannt. ,.Die vorzuglichen literanschcu und artistischen 

Charakterzng offea« Bedlicbkeit und ruhige Beschei- Leistungen des Herrn Wenzel Mcrklas, Gymnasial- 

denheit war, eine immer DMhr wachsende Abneigung lehrers zu Loalschau,'' heisst es in dem betreffenden 

gegen die gewihlte Lanfbabn aufkommen, «0 dtss er Sitxungsprotoeolie Tom lO. August, ^veranlassen die 

diese zuletzt aufgab und sich ganz, seiner IJcbliogs- k. k. Central -Commission , denselben in Anerkennung 

licschUI'tigung, dem Zeichneu, zuwandte, wiizu er schon seiner erfolgreichen Mitwirkung zn ihrem Correspundcu- 

iii IVtlfiestiT Jiif^cnd bedeutende Anlagen eritsvickclto: ten zu ernennen. - 

er litss »ich nun in die Präger Kunstschule als Zögling Als er im Jahre iHÖl, wie viele »einer Coilegcn, 

iiiiiiiatriculiren und widmete sich mit grossem Kifer dem in Disponibilitüt versetzt, nach kurzem Verweilen in 

Zeichnen und Kupfersteeben. Mit Beginn der vieniiger Prag, wo er dem Altatidter Gymna^am xngetheilt «wv 

Jahra Iwsas« er sn Prag eine Knnst-KnpfSerdmeketei, nacb IVoppan fibenetit wurde, bedanerte er stets am 

in welcher unter seiner Leitung mehrere nicht unbe- allcnncisten, dass ihm diese Stadf und ihre Umgebung 

deutende Werke verlegt n-urden; in dieser Zeit erhielt ftJr seine Lieblingastudicn gar keinen Stoff liefere. In 

er (1843) das Bürgerrecht von l'rag und genoss allgc- Troppan faud er nur einen alten Grabstein, dessen 

meine Acbtnag, wie unter aaderm der Umstand beweist, Beschreibong in den „Mittheilnngen" höchst bcdea- 

daas er zum Bauptmaon des btlrgerlidien Influiterie- Cungsvoll sein Srbwanengeenng in dieser Beziehung 

Corps gewühlt wurde, an dessen Grttndnng er den wurde. Voll von Hoffnungen nnd Arbeitsplänen, noch 

tbiitlg»ten Anthcil genommen haUe. im rUstigcn Alter, erlag er gleichzeitig mit seiner gelieb- 

Da jedoch Merklas ^nr keinen Sinn zum Oe- ten Gntlio am 2. Oelober d. J. der (Hiolera. 
»icliiif^eninchen hatte, sich mehr mit literarischen Arbei- 
ten als mit der materiellen Hebung seiner Druckerd 

be8chäf%ie, konnte ihn auch diese eingeschlagene Die tou dem ?erBtoibenen Correspondenten Wen- 

Lelwnsrkfatiuig nicht lange Ihmen, nod er traebtete bei sei Herklas in den Pnblieationen der k. k. CentraU 

Gelegenheit der Beorgauislmng nnsercr Gymnasien Couunissieb «radneneneuAtifsätze sind folgende: 

Die katbf)li«rhf Pfnrrkirfhe ^f. Jncob zu Lentschau in Ungarn Mitth. III, 11 n. 64 

I>ie Maricijcapcllc zu Uonncr$mark in Ungarn r V, „ JJ4 

Die miftelalteiiichen Kunstwerke der Jaeobdtbrebe in Lentsehaa ........ „ V, « S77 

Die Meister alter Altlre ht der Zipe . » VI, « 77 
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Die Zipscr Kathedralkirche bei Kirchdranf in Un-ani üfitth. VI. . 200 

Die WsndgenUUde der St. Jaeobskireiie in LeuUcbau „ VII, ^ 301 a. 326 

Ein WandiremSlde der Zipa ... ■ ^ Vm, „ 2>>6 

Der alte Teppich in der Ht. Jarobskirche xu Lcatsciull ., VIIl, ^ 290 

Ein Grabstein der 8t. Georgscapelle in Lentsehiiu „ IX, „ IV 

Das Zipserhaos .... . . ... r X, Ifil 

Die Maria Ilimnuilfkhrtgkirche in Zattig . X, XXIV 

Ein alter Orabaiain n Katharein bei Troppaa « XI, » XLVIL 



AaS der AUrildaiic du Bwotwiriin» sa Bartfetd (T«£ id pag. CXIX) ward« jeuor Theil dei diaidb« umüuiieadm 
Gittert, der gcmdi m dar Mala «nefaeiiiaii worda, mit Tufbadaelit weggeluMen, od dadonh dat Bild dca SanitaaiiiB« 



Bemerkmig. 

AaS der AUrildanc des Bwetoariiia» sa Bartfetd (T«£ id pag. CXI 
Gittert, der gemda m dar Mola «nefaeigan worda, nit Tafbedaelit we 
■elbat lEtarar gabea an IdHuaa. 

B«ri«btigilii9. 
& LXZZII. 2b <ff T. n. itatt JCcaiB« Mea »Kirnta««. 
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Die Uolzkircheu im liislliume Szallimar. 

I. Hittoiisohar Theü. 

Von Ii 1 8 c u o r Du. F u. Haas. 

Das liistlmin »Szathniär urafaaat im Nordosten l'iigarjis die (kspaiistjliaUcn l'nc'i. 1^* i<^'li, 
Ugüäca, Szutluuäi' uud Miumoro» mit einem Flächeiiraumo von 444 Quudi*utnu-ik n und zUhU 
bei SOO.ÜOO Seelen, wovon jedoch nur 100.000 rOnuscb-kathoKsch sind. Da in jüng^^tcr Zeit von 
Seite der k. k. Central-Commission sor Erforschung; uud Erhaltung der Baudenknialc d« in Holst- 
hiim de.s Mitti'lii!ter8 eino höcliHt lobwUrdige Auihierksainkeit gewidmet wird nnd da» Aprilheft 
dir Mittlieilnnjren vom Jahre 1858 die Aiiffimlennijr entliftit. die Ilolzkirehen im «ranzen weiten 
\'»terlaude zu durchforücLen , bufi't Sciireiber diet^er Zeilen nichiä überflUätii^e« zu tliun, wenn 
er von d« ihm anvertrauten DiOceM einige Materialien aum obigen Zwecke liefert nnd vor AUem 
kurz bmerkt, dasa in den diehtbewaldelien ThRlem und Ebenen des Biathume» SsathmAr sieb 
noch nu hrert hundert Kirchen von ganz eigentliilnilicher Holzconstruktion bis auf die Gegenwart 
erhalten haben, deren geHammter Typus jf dorli mit icnem in Schweden nml Nor\v»'«r<'n wie aueli 
mit jenem in Milhren, Schlesien und Galizieii' iiii lit UbereiuBtitumt, indem er aich durehauä mehr 
aum gotliiaciicn ab romanischen Baustyle hinneigt und mehr deutsch ala slaviach ist. 

Die Ftagfe, wie im Nordosten Ungarns sich bei Hohkirchen ein eigenthOmUcheir Zweig der 
gotbisclien Arehitectur ausgebildet habe, kami nur unter Bczusrnalinte auf die deiitselieii Coloiii^ten 
dieser Gegend beantwortet werden, da es kaum in Abrede <;('stellr wi rtb-n dürfte, das.s dur ^-edach- 
ten Colonisten aut den liiirliindischen Kirehcuban den wescntlielisteii Einfluss auspfcübt haben. 

Szatlimäx seib.st erhielt bereit» in den Tagen .Stephan des Heiligen (if lOüö; deutsche An- 
siedler, wie es durch eine Urkunde KU'nigs Andreas' II. vom Jahre 1330 ausser allen Zweifel 
gesetst wird*. Ausser SiathmAr erhielt cur selben Zeit auch noch die Umg^nd von SsatbniAr, 
insbesondere das naJie Ugoosaer Comitat, deutsche Colonisten. Die Comitate Ugosca und Beregh 

• Siehe Mlttlicilan^<-n t9Mt A)»rilb<>rt. — > In di-r brz»i;<-ncn rrkiinit«' luint M «firtUeh: aXos R)mri»:>iiiii t)r»i;('iiitoria 
iHMtii («^t Belae, aee dod bafonnni aoitranita doeti couftUio, . . . . nd ngni utiUtnteai •( coronM honomn , . . dileetU et lidelibm 
tHWtria hospltibui Tentnniei« de Ssatbinir Nenetbl Inst» floTlun Znmod r««ld*iitlbns, (|tti ■»« dliMbmt in Ad« 

•lomioc i'p^nni K. ys, i;;., ,\u- ijciiiiiliii (Stcplum Heil., il. I. ."Sti-plijui 1 nini i:i<>lit II., «>i' If- I»r. Kroim«. «i im 
i-a koiu Unickfvhler iitc, int-iiit. .K»»cImm, eiue QuelleasiuiUG"/ «J iluujjttrUiu coDvrniüito, talviu deUiinu». <l<iii iviuiu» vi c«>u<'i-i>siuiua 
Ubeftat«ni ttt.' — (Bvdli«1i<r, llmiiimrat» Arpiid. SaiigallL S^ 42«, umd F«b«r, Cod»x Dipl Hang, Ul, i, it U 
XI. • I ' 
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warra nach einer Urkunde vom Jahre 1361 fttr Erlau (Fejör IV. 3, 33 — 34) noch im dreixehnteB 
Jahrhunderte köni<rlic]ie Waldunges, «fuerunt f o r e h t a e sanctornm regam" (Steplian mid Ladis- 
laus, der ITi ili^'i ii" , und im Ugncsnor Coniitatt lilUliton, wie es auä einer pUpstlichcn Urkunde 
vom Jalirc 1 iMM Lrlu lit. in Szülüs, Uffatha, Kiralvha/.a, Ard»') etc., künipHche Ortschaften, pviUac re*r\- 
nac-, die von uralten Zeiten (zweifelsoluic von den Tagen der Königin Gisela) an, stets in ruhigem 
BeBitee der Königinnen llngarnB waren. Da nun nach Szathm&r deutadie Ansiedler von der ge- 
nannten bairisehen Gemalin Stephan de» Heiligen berufen worden sind und Spuren deutscher 
Ansiedler im Ugocsaer Comitate bereits in frühester Zeit vorkommen, so ist es, wie Szirmay in 
seiner „Notitia Comitntus Ugocha" behauptet, luWli^t wahrsfcheinlirh . da?*«, wie nach Szathmär, 
so auch in die obgcnannten Ortschaften der Königin, im Ugocsaer Comitate bereits in den Tagen 
Stq^uitt des Heiligen, von Gisela deutsehe Ansiedler berden vorden seien. Dazu hommt die »idit 
unwichtige Thatsache, dass nach der Angabe des authentischen Begistnim Vara^nense' aus den 
JaliKu 1201 bis 1231 ^Flandrer" bereits 1201 im Orte BatAr nicht weit von !^zatlini!\r wohnten. 
Dann sagt der Uhronist Thnröe'/.i an>'<1iiirkltrh (Cap. 22), dass zu Zeiten .Stepiiaii dts Ilc'ilifrrn 
Sachsen, Thüringer, Meissner und liheiuländer etc. »ich in Ungarn ansiedelten. Auch wissen wir 
ans ein« Urkunde Stephan des V., dass die Tataren im Ugocsaer Comitate die von Sadisai be- 
wohnte Ortschaft Torna-Telek im Jalire 1341 semtOrten. Es kamen nttmlieh au den flandrischen 
(niederdeutschen) Colonisten unserer Gegend in den Tagen König Knu'rit^h's , Andi-eas' II. und 
I'elii's TV. ff l"2Tn) aiH-li niiftflrli utsclie, ^sächsisch« "' AnsicHcr in dir Cuniitiitc I^Ti irh. UL'''>osa 
und Marmaros und zogen um Fusse der Karpaten liineiu nach .Siebenbürgen. Dr. Uenszlmann 
wird, wie ich in Erfahrung brachte , nHchstens seine Studien über diese Colonisations- und Uan» 
delsstrasse Ungarns, von Schlesien durch die Zips, nach Kaschau, Unghvar, MunhAcs, Szatfamir, 
Na^'-yliany» (Fmuenbach) einerseits und andererseits von Munkics in das Ugocsaer Comttat und 
die AIannnro> , nnd von da nach liistritz in Siebenbürgen, veröffentlichen. 

Hf i rDr. 1 r. i\ ro n e s schrei})t in st inrr i<rhr verdienstlichen Quellcnstudie: «Zur Hltesten 
Geschichte der oberungarischen Freistadt Kasciiau.** Wien, 1864 S. ft, wie folgt: 

ttDie vereinzelnten Sparen Älterer Colonisation in diesen Gegenden (Kasclumor und Ssath- 
mArer Diikiesen), wie ^e baierische (9)* Ansiedlung am Saamos: SsathmAr-Nömethy aus KOmg 
Stephnn's Tagen, die selir zweifelhafte Gri"ni<iniiir dfr , Wallonennrtr", „loca Gallica'', durch 
Ni«'flf r!itndpr aus der Gejrcnil von Lüttich oder Leydcn in den .Tahren 1048— 10.'>2. bilde n die 
höclist spärliche und imsichere Ausbeute für den Forscher nach Denkmalen weetläridischen 
Cultoj-einflnases auf dem Boden Ost- Ungarns.*' Als jedoch Herr Dr. Krones diese Behauptung 
auJstdlte, wusste er noeh nicht, dass nur im SsatinnArer Bisthnme allein sich bis auf die Gegen- 
wart bei 130 bis 150 alte romanische ujid gothische Steinkirehen erhalten haben, und man in 
vielen <liiv(iii Spnren vnii alten Wandni.ilf-ri-irn trifft- : di-.s fi-rner fast in alUn Orten, wo deutsche 
Colonisten sich niederiie.ssen, noch alte S t e.i u 1^ i r c Ii e n bestehen, und d;tr.s Hunderte von HoU- 
kircheu, im gothischcn Style gebaut^ noch immer Zeugen von westländischem Cultm-einflussc sind. 

Und um eben dies zu erhärten , schien es uns nothwendig, die obigen historisehen Daten 
unserem Boricht Uber hierlündische Holdtirchen vorauszuschidten. 

Die ersten deutschen Ansiedler unseres Bisthunies kamen nilmlich zum grossen Theil gerade 
aus den Gegenden Genuaniens, in denen die Kunst am frühesten Pflanzung und Pflege gefun- 

> Dil-» Viirudinato , Gro«sw«r>loin, wird in neuester Zdt tn den Wiener llt PoblieJitionen beinmhc immer nil Wnmtdin w- . 
tauscht. So wird der bekannte Kugorlus, Domherr r« Oro.iswjirtleio, «Ict» Rogi-riiis Vaiiidinposi.« , llo^er voh W»Ta»din genannt, — 
unter «iidcrf» Uli Ii i:i der Zeilsduiit iVit l>ft■■rrl■i<:h^^che tiyiuimsii'ii in eim m Artikrl utu i (ii :i letzten |{Hl»enl»ert'' i - ' Ans 'i<*r 
oben aiiK'ezttgcueD Urkunde Andrea«' 11. für ^zathmur-Ncmvthy t rlH-Ill n&niiich nur so viel, Amts liie llitrKer der KcdüchteA Sladt 
von der bitierfieksD Uisclu au dun Siiuuos bcruruu worden sind; ob sie aber deswegen Mu Baien atnutM, int nielitttt- 
gCBMdit. D«w(iiniffeubtet iet die linicriMlie Abiiujift der cnten Sa. Aoeiedler tUnvt^p geworden. 
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den, — aus Flanden» und vom NiederrLein, und ahmten in ihrer neuen Heimat bald nach, was sie 
in der alten g«flehen und woran lie anch selbst gebaut hatten. Das« jedoch hierin diesen wald- 
reichen Gopeiidcn ihre ersten Bauten ätts Holz geformt wurden, ht ganz natürlich; liejnrt es doch 
im Wesen jeder f ' ilcnii-, dass ihre ersten Bauaulagen Bcdlirfnissbauten sind und keine Sehüpfun- 
•ren blühenden Kiiiisisinnos flhcrliatipt. Fernf-r war zur Zeit, als das lieuti<re Hr.nthmhrcr Bisthnm 
»eine ersten deutselien Ansiedler eriiielt, auch l>eut«ehland noeli reicli an kirchliciicn Holzbauten. 
Die yielen KlOster und Kirchen, weldie der h. Bonifacius als Belcehrer in Deutschland eirichtete, 
waren wohl nmeist aus Holz. (Kreuser*! Kirehrabau 224 und dessen Dombriefe.) WiHigin, 
Erzbischof von Mainz, erbaute 990 eine Holzkirche (8t. Steplmn ) rlnsi Ib^;!; ja noch zwei bis drei 
.lalirinmdcrtr «pntt r treflen wir hölzerne Kirchen sop-nr an bi<li uti inUii Orten. Der Dom zu 
^VUrzburg wurde erst lläti unter Bischof Bertliold aus Holz in 8tehi um (^re wandelt. Die ersteu 
Holikirchen im Norden Deutschlands waren demnach nur Kothbauten, welche schnell errtehtet 
wurden, sobald sieh eine Gemeinde gebildet hatte, — und gerade so war es auch int Norden Un- 
garns, namentlich um SzathmAr herum. Selbst in Österreich -relan^ es ei'st in der zweiten Hiilfte 
df's XT. .lalirlmiuicrts dem pers^STlli(■lK'll Einflüsse des T^iscliofs .\ltin:iiin von Pa.ssau, die hölzer- 
nen Kirchen durch steineniu zu ersetzen, und Feil macht es wahrscheinlich, dass die ältesten 
Bauten der Abtei ileiligenkreuz (gestiftet 1135j ebenfalls Holzbauten gewesen sind. 

Was nun untere G^end anbelangt, so haben wir positive Daten darüber, dass hier in den 
Ältesten Zeiten die ndsten Kirchen aus Holz bestanden. Die damalige Ung'ewOhnlichkeit der 
Steinbauten erhellt untei' anderm auch ans di i- besonderen Hervorhebung derselben in Urkunden 
und den spiUeron Anmerkungen, dasn Holzkirchon in Sfeinkirclicn verwandelt worden sind. So 
entnelmicn wir einer Urkunde vom Jahre 1091,* dass König Ladislaus der Heilige zu St Jacob 
ein Kloster ana Hob habe crbanen lassen, damit die redite Hand des L Stephan's dsaelbst auf- 
bewahrt werde. 

In der nficbsten Nähe von SzathmAr b( -^tand im Jahre 1100 zu Kapion y eine „steinerne" 
Kirche, St. Martin, und in Sima im Jahre 1 _';'>T ebenfalls eine „steinerne" Kirrlic, Im Jalire 1?>'2_' 
erlaubte Andrea«, Biscliof von Siebenbürgen, den Bewoiniern des MarktÜcckeus (. henger nächst 
SzathmAr, neben der Pfarrkirche St Margerita eine hölzerne Capelle zu erbauca Einer Urkunde 
vom Jahre 1349 entaehmen wir, dass in TamAs eine Burg aus Zi^lsteinen bestand. B istritz 
vertauschte erst um 1450, zur Zeit der sllgemeinen Eihfähruug des Feaergewehres , seine IIolz- 
wMlIe geiren Steinmnuem. Der Ubergang vom Hcilzbnti ztitn Stciiibnn ivnr bei den Ansiedlern im 
XIII. Jaiirlininli rt bereits diirrh^'^ettllirt : bei den magyjirisehen, nulienischen und rumHnischen 
Bewohnern criiu lt er sich aber in weit spätere Zeiten. So wurde die griechisch-ruthenische Klo- 
sterkirche in Munkftcs* erat im Jahre 1661 aüs einem Holzbau ein Steinbau, die Klosterkirche 
au Haria-Pöcs im Jahre 1715 (in locum praehabitae ligneae); die in Krasznabrod war nocli 
1729 ecclesia lignea finooa, imaginibus debitas localibus exomata et bene tecta und wurde erst 
1752 in einen Steinbati umgewandelt, „in locum ligncjie ecclesiae crreta lapidea .--atis ampla". In 
Berezna wurde die Klo.sti rkirchc erst 1742 au« Steiu erbaut und in Biksad wurde die hölzerne 
Klosterkirche 1766 abgetra;i;en und aua Steinen neu erbaut Der griechische Bischof von Mnn- 

^ Vfjvs I. l.-(^S und Prag. l>i«s. üe dvxti-ra S. Stephnnl: eLadi^lHU» Hex, ut eo mucU dcxtv» colloc.iretur; de coDsilio 
tiionim mnnatierlua llroeaB in koiHHWn B.1L V. la «odam kMO fsndivlt.' >~ • IN« laiehiUt der gcfonrlrtic«* fitein- 
kirche kutctt 

Tlitodointt Karislovicb Princepi ftient. 

Pro retnlMtoii» peeeatornm montiRtoiium ftindavent; 

Perdormvk « McuH» Ecclpaia liKnct, 

8fd praoildili «liiKi l'.i.l t'.K'ta ^^( l^liiiliM. 

Theodor Kort-utovicb «aiidt-rtu Miiulidi in Jahre ]3CiO »ua Littirnnirn mit vielen Tauvcitdcn von Kutbriifb iu die U«'grud 
vm MsbUm «Id. 
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kAcB wohnte noch 1716 in «inen hobernoi Hause. (Siehe ,Brev.i8 Kotitia ftindationis Theodori 

Koriathovits", Kaschau 1790.) — In der neuesten Zeit werden, so viel ich weiM, keine Uolz- 
kirchen mehr in der Szathnislrer Dinccsc ' erbaut, soudem «8 mUssen vielmehr an sehr vielen 
Orten die Holzkii c Inn Steinbnultii I'lulz maclifn. 

Wer nun den bis heute iu der Diöcese ÖzaihinAr bestellenden Holzkirchen seine Aut'nierk- 
samkiMt anwendet, wird ea kaum leugnen kSnnen, dam auf ihre Banart die einstmaligen hiei^ 

lündisehen dentsdien Coloniaten den 
r '' wesentiidisten EinfluHs genommen ha> 

ben ; denn auch noch heut zu Ta^e 
ist allhier die Architektur beinalie 
ausadiliesHlieh in deutschen HKnde», 
Hiecu kommt noch der Umstand, dass 
an der nördlichen Grenze der Marmap 
ros. wie 7. 15. in Körüsmezü, neben 
tler neu ang^t küßten Strasse von Mar- 
luuru» - Szigeth nach Kolomea , wie 
auch in der nahen Bukowina, wohin, 
so viel uns bekannt, im Mittelalter 
keine Deutschen kamen , die Hulz- 
kirchen »ich durch Kii]5p«'ld;lrhcr aus- 
i^eiuhuen, deren zwei das iiichiii und 
ein dritte das Presbyteiium Viba- 
wSlben, wodnreli der Charakter der 
orientalis. li( n Bauart VOUig hervor» 
tritt, der bei den übrigen Holzkirchen 
der SzuthmÄrer Diöcese nur angestrebt 
wird und nur hie ond da im Innern 
der Kirchen ins Auge tritt. 

Wie kommt es aber, wird man 
frajrt-n, (lass hcnt 711 Tiifrt* die Hol?;- 
kirclu'n in di-r SzatlniiiUHr Diöct'se 
bi-itialie ohne Ausnahme iu den Uäu- 
fien der Ruthenen nnd Rumin das 
ist, griechisch- und nicht römisch- 
katholisch sind? Diese Frage ist leicht 
zu bf/niitworten. Zur Zeit der Refor- 
mation wurde die rüraisch-kathoUschc Keiiyion in diesen Gegenden iurmlicli au.sgerottet und im 
XVII. Jahrhunderte war von Ssathmir bis Peath kein kathoUaeher Priester au findm. Hit der 
Reformation gingen demnach auch die katholischen Kirchen in die Hünde der AndersglXubigen 
über und die Heforniirten wie auch die Ruthenen Und Rumiluen sind noch heut zu Tage im 
Hesitze sehr vieler alter katholischer Hohkirehen, wie auch die alten katln tischen Steinkirchen 
beinalie ohne Ausnahme bis jetsrt ihnen zu eigen verblieben. Erst nach dem iSzathmarer Friedeu, 
also nach 1711, siedelten sich hier wieder Katholiken an, bauten aber ihre Kirchen nicht mehr 
aus Uola. 

* AsMalnDeB hifTini BMvbt imr noch die Miinnira». wo dat holis k. k. FlMsraiiniteinun wcli Ho to Uidwn «rbnm 
iBMt. wie gegoumMiig in XCnltf»fel4, sbvr nicbt nielir Im «Um HolsMrobcMtyle. 
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Der Einflus« der alten deutschen Culonisteu hierlanda auf den Kirchenbau geht auch ans 
Folgendem hervor. In Nagyb4nya wurde die Ruine jener grossartigeu Kirche, welche unter Lud- 
wig dem Qrosaen im XIV. Jahrhnndwte die dortigen Bürger (^hsische Ansiedler) erbauten^ 
erst vor einigen Jahren zerstört, und diese Kirche war zweischifHg'. * In Nagyszöllös hat sich 
lit'uift eine lierrliche Kirche mit rineni einst prachtvollen Lettner" iiliahtii, und dieser Flecken 
küuaut grlion unter den Aipadcn als eine von Deutachen bewohnte, mit vji leu Frcihcitm ver- 
sehene Stadl vor. König Karl Robert ertheilte im Jahre 1329 den Kronstädten in der Mar- 
manw „jene EVuheiten, die die Blixger 
von NagysiAllOi von jeher besassen*. 
In der Nähe von Szathtn4r haben sich 
zu TntArfalva und zu CsegöUl zwei Kir- 
chen bis heute erhalten, die aus mehr- 
farbigen Ziegelsteinen erbaut sind, nnd 
deren erster« heute den Befonnirten, nnd 
ietatere den liuthenen gehört '". 

Es kann demnach kmim in Abrede 
gestellt werden, dass bei den liolzkir- 
chen dieser Gegenden, ein ganz eigen- 
thUmlioher Zweig der Architectur durch 
deutsche Colonisten ausgebildet wtirde, 
und d:\s.s liierin lautspi-Lchcndf Spuren 
jenes Eint^ll^:■^f•s enthalten sind, den die 
deutüchen Ansiedler in Bezug auf Cul- 
tor und CiviUaation einst hier su Lande 
ausübten. 

Der zweite, von unserem hoflf- 
nungsvollen, strebsamen Architekten, 
Franz Schulcz aufgearbeitete und 
mit «ahlreichen Abbildungen versehene 
Theil dieses Anfsatses wird unsere Hols- 
kirchen und ihr<- 'j-.nr/. ciL'^ciithUmliehe 
( "onstruction y.ui Ansciiuuung bringen; 
hier nur im allgemeinen folgendes: 

Eine geschlossene , oder auch 
offiane, oft sehr geräumige Vorhalle, 
durch den Unterbau des Thunnes gebil- "" 
det, dessen Gebälke (Kiegelwerk) auch 
die Stiege zu den ob« rnn Rüunien ent- 
hält, führt dmch eine niedere Thür, die im Spitzbogen, oft auch geradlinig — mit den bekannten 
Eck-Consolen — geschlossen ist, in das Schiff der Kirche. Das Schiff der Kirche ist meistens in 
swei Theile geseilt Die hintere" Abtheilung wird nach den. ntneUen Vorschriften der griechi- 
schen Kh«he von den Frauen, die vordere von doiMMnnem eingenommen. Sacristei ist keine vor^ 

" Iii» jetzt hier das oiniige Bei«piel einer mreiacbiffigiu Kirclie. — »EWuliilie Uni tum bin jtiui iu gani Ungarn. — Übrijffii« 
i-i i\< T <;i iiiiilii-^ »er Kirch»^ B it i.m m der St. Wolff;«i>K*lcirclie »u Kirctiber»; «m Wecli»el faiit voUkünmcn iclvicb. — Die Ab- 
bilduutfcu all' dic6(ir Kifobeo lutliiu Herr Architekt Fnmi 8«holos u Ort nnd Stella «i£ — >> I>erUiitw«llwUbeiMti*rätuor 
VDd Wt, wi* flja«t daa ItolniiieuD, dco ttmm ToilMkalt«n. 
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haiulcii. Die Decke des Srliiffcs i«t bei vielen Kirclu n im BarilikeSHtvIe «rehalten. Vor dem Pres- 
l)\ teriuni mit dem Altare erhebt nich die Bilderwand, IkonoateBM, TO» drei ThUren" durohbroobett. 
Das l'resbyteriuu» hat eiue selir gerini^e Au»dehnung. 

Beachtenswerth Bind auch die Htdereien an den TbQren mm AHanaiime imd in nuntehen 
Kin hen auch jene an den Wänden. Ausserdem hängen hie und da noch Bilder, meistens die 
lIölleiLstrafen auf die grlUsHchste Weise darstellend, an den Wiluden, ohne Rahmen auf Leinwand 
•renialt, und es ist si-lir clinrakti ristis. li , dass man fast liberall die Iliilli iifalirt als die „des Stuhl- 
rieliters- bezeiehnet, was Anlasü zu hüchst traurigen Ideen von den ehemaligen, gottlob bereits 

der Geschidite anhdmgefidlen«» Justts- 
znsanden gibt. 

Ganz styllos, und wie aus der 
pemeinaten Wohnstube her-renonimen, 
sind meisten« die niedem und vier- 
eckigen Fenster, «eiche an den 8dten 
des Schiffes angebracht sind. Laa%änge 
wie in Schlesien, Norwegen eto. finden 
sich hier nicht. 

Die Aussenseite der Kirclie (1' ig< 1 
nnd 8) kennarichi^ hi ihrer GUederong 
genau die innere Eintheilung. Auf einer 
Stein- , hie und da auch Holzunterlage, 
welclie sicli als Sock« 1 Uber den Boden 
erhebt, ruht der massive Blockbau, der 
sidi ohne Bretter^ oder> Bdiindelver- 
sehalung bis dahin erhebt, wo er durch 
ein breites Flu^^dach gesditttat wird, — 
und iler selten ohne Ventierunfren ist. 

Die UanptthUrme unserer Kirclien 
sind alte pjnumdal gehaltoi (Fig. 1 
und 2) und verleihen ihnen ein mehr 
erlidi Ii i s als imponirendes Ansehen. 
Der l iiistaiid, dass, so viel ich weis.s, 
im Norden Deutschlands, in Uauuuver 
und am Niederriidn dergldehan Thttime 
vorkommen, scheint auch ein Fingeraeig 
zusein, woher einst die deutschen Co- 
lonisten in diese Gefrcnden kamen. — 
Manche Kirchen haben ausser dcm Hauptthunne, der fast immer mit vier kleinen guthi^ehcu 
ThOrmohen gesiert ist, noch 8 — tO andere, bald grosse, bald klemon« Thttrme. Bie nnd da 
stellt der Thurm, ein viereckiger massiver Holsbau, worin sich stets viele kleine Glocken 
befinden, von der Kirclie ab;;eBondert, ^ranz fn i. .\iich '/iht es Steinkirchen, die mit »ler^rleiehen 
Holztlnimien {reziert sind, welche letztere maiielmifil iranz abfresondcrl stehen, wie an lier Kirche 
zu Nyrbator (l'i;;. 3). Die Ansicht dieser Kirche, so wie die beiden vorherjzehenden der Kirchen 
von Nagyhegy (Fig. 1) und VOrOemart (Fig. 2} sind von dem Aidiitekten, Joseph Lippcrt, im 
SsathmArer Weingebiige angenommen worden. 

u Dia HobkMMK is SsUmlm. Ukim md ütMmt Mua nm tmtA Hau*». SIoIm VittbeUaaswi lAM, AprHMt 
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. Von den HohIdrch«ii der SsalihmArer IKOQese «oHöd in ibrer Conetruetlon jene der Z ips, 
dann die in der Liptan and im Trentseblner Comitate etark «bureiehen, worüber Naebri«b- 
U'Tt tiikI Abbildnngen vobl von der TbStiglEeit der dortigen Architekten und Altertbnmsforscber 

zu emarten Hinrl. 

Aucb im Neograder Comittito wurden noch nach der itefurniatioii Holzkircben erbaut 
So betest es in A. Hocsftry's Beecbreibung des genannten Comitate«, dass an Groes-Lanton 
die Lutbctttner eine Holskircbe erbauten, „die vom Superintendenten, Martin Spetko 1664 ein« 

peweiht worden ist. Auch wurde zur selben Zeit zu Lutzin eine hölzerne Kirche erbaut. Im 
nSmh'chen Buche I. Th. heisst es »S. K>5: „Nehen der Kiroln zu Gäcsfalu steht ein die Kirche 
Uberrageuder Thurm, »u» Ilolz so kUnstlicli gebaut, das» am ganzen bau kein Kisen zu finden 
ist Diesen Thurm baute ein Httller, wie es die folgende Inschrift bezeuget: «Exstructum a moli- 
tore Joanne Poloni A. D. 1673.* Dieser Thurm ist so solid constniirt, da» er bereits 150 Jahre 
fest und unerschiitterlich dasteht, ubwuhl er in »einem obem Theile vier Glodcen beherbei<gt, 
von welchen die pi n«srre wohl mi hr ;ils 10 Zentner wieg^en ma«?. 

I>a»a in den übrigen Kaii)atengcgcndcn Ungarns ebenfalls der Holzbau iieimisch war, 
darOb»- wollen wir nw dieses anmerken: Im Diplomatarium des Saros«' Comitates von Wagner 
klagt 1398 der Karmeliter-Prior von Eperies, dass er .von der Stadt au dem nttthigen Holzbau 
das erforderliche Hulz nicht erhaitc-Ti krniut': und iin Jahre 14 lü erlaubt König Sigmund dem 
Andre Kapy eine Burg (^Castrum seu fortAlitium*} aus Stein oder Holz zu erbauea. 

n. AnhitektadsdieSemerlniiig^ii« 

Vo» Fuxs Scatrtos. 

Wäre die Ssaduntoer DUlcese nicht so ab<;elegea von dem gew6hnUehen Zug der Touristen, 
so worden die so interessanten Holzbauten dieser Gegend schon längst ein Gegenstand archSoIo- 
<rischer und ard^tcktonischer Be.-4preohnng«i geworden sein. Es Überrascht den sachverständigen 

Iii iscnflr n flbcran«. in dieser Gpfr^Tid, wo er es am wenifj^stens vermuthete. eine vollkommen ausppe- 
bilditc iloizaidiitectur zu finden, die der vieigerilhmteu Scliweizer iioizarcliitectur wenig nach- 
gibt , ja selbe durch die in ^eser Gegend befindlichen Holsktrehea weit llberfarilß. Die norwegi- 
schen Holzkirchen, welche DabPs Werk veranschaulicht, bieten in ihren Hauptforme» weitaus 
nicht die Klarheit und das architektonische Sclbstbcwusst^eiu durch die Hauptmassen zu wirken, 
wie dies Isirr der Fall int, !;ond<rn vürlieren sich, die Haaptfomen vemachlttssigend, in ttbertrie- 
benen wilden rouiuntisctien Details. 

Bevor Ich »nr Beepreehung der Holikirchen Übergebe, muss ich der Profanbauten dieser 
Gegend erwähnen, um so ein libersichtliches Bild dieser naiven und doch In Ihrer Art vollkom- 
men den Hedllrfnissen enteprechenden Kunstrichtun«; zu geben. 

An der Stni<?sr rwisrln-n SzathmAr und Mannar<)S-Szi;L;t th , p'anz in der N'nhe von letzterem 
Ort, steht eine ganze Gassentroute llolzhUuscr, welche ihrer Uauptunlage nach den Sjcliweizer- 
hänsem ähnlich sind; aber durch den Mangel jeder Farbe und durdi das sehr steile Dach ist 
diesen Häusern, den flachgedeckten Schweizerhäusem gegenüber, ein ganz verschiedener 
Charakter gegebeti. T)i i Bmi entwiekelt sich auf einen steinernen Ebenerdbau, welcher gewöhn- 
lich nU K» !Iir h( nützt wird, ('her dem Knlfri schösse rap:t mit einer 3 — 5 Fuss ausladenden Gal- 
lerie der erste Stock , und Uber diesen oft ein zweiter Stock hervor. Auf viereckigen UolzsUuleu, 
wel^e mit Knaggen versehen sind, entwickdt rieh der mdst mit Laden verschalte Giebel, in 
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welelie Laden meistens Bslbmondfii^aren nnd Hensohengesiobiter, verbunden mit Ornamenten ge- 
BolimlBt Bind; am First ist dieser Giebel immer mit einem sdiöngesclmitzten aclitcckigen oder 
nmden, vorhidenden Schopf yerseh«i, dessen Spitze mit einer sehr .elegant geschnitaten First- 
schop&tauge geziert ist. 

Ausser diesen liäusern, welche noch an vielen Orten vorkommen, verdienen noch die 
Brunnen erwlthnt sn werden. Diese sind in ihrer Hauptform gewöhnliche Hebel- oder Galgen- 
brunnen. Die senkrechte, 3—4 Klnfter Iiuhe Säule dieser Brunnen ist sowohl am Schsft unter 
dem Sclditzf, in doni sich dfr llLbel bewegt, als auch [ibcr dem Schlitze mit Schnitzwork versehen. 
Übel- dem SchHt/e imf l iuen langen Hals entwickelt sieb eine Art Morgenatern, Uber welchen ein 




Fl» i. 

tulpenartiges Sebnitsweric die Sinle sehliesst Die Versierungen an SSnle vnd Hebel sind von einer 
Art, wie sich selbe leicht mit einfachen Instrumenten, mit Stemm- und Hohleisen machen las.sen. 

Xnn zu den Kirclicn. Die Ihdzkirchen der Szutliniilrer Diöcese stellen beinahe olmc Aua- 
nuhme inmitten des J:'Vieditufes ; nur ist der Friedhof statt mit einer Mauer, mit einem geflociitenen 
Hohiaune eingefasst Duroh diese Unuiunung gelangt man an dnem Hokportal, welokes oft, wie 
dies s. B. in Klein-POlOske der Fall, in sehr interessanter Form gelOst ist. Die ThOre entwickelt 
sich auf zwei viereckigen Holzsilulen, welche unten nach drei riti( litun<:cn durch Stutzen gehalten 
werden. Oben entwickelt sieh Uber einem nach vier Seiten sehr weit anshuhmkii Vcirdach, ein 
quadratisches TbUrmchen mit langem Hals und niederer Gallerie, welche ohne auszukragen, mit 
einem sehr steilen Daeh bedeekt ist Das aus dem Viereck in das Achteck Übergehende Dach iat 
mit einem Wimpel gesiert 
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Der Eindrndc dieser HobldrcheD ist ein bewältigender, ungewohnter. Dorcli den groeeen 
Schatten der niederen YordBcher ist dem ganzen Bau etwas Hystertöeei gegeben. Die dunkle 

Farbe des Eichtnholzcs, ans ilom de r Hau pezimnicrt, gibt dem Bilde eine sehr ernste Hnltung. Per 
zu (kii sonnt niedenm N crhühnisstn sclir hohe 'riiiirm iKsKt das panzf Bihl eifrcntliümlich und 
dabei uniuuthig erscheinen, »o dass der Eindruck, den diese Hauten aul den Beschauer machen, nie 
wieder Terwiaeht werden kann. Doch da« Spamnwerk gibt naeh, die Thttrine neigen »ich, sie 




Fi». 6. 



sukI sihon sehr alt, sie wenli n bald sifmmtlieh entschwunden sein, und darum ist OB Zeit, 
das» aie, gezeichnet und bescliricben, der Nachwelt ilberliefert werden. 

Was du Alter dieser Bauten anbelangt, so ist dies sehr verschieden; doch wird man kaum 
fehlen, wenn man die Kltesten darunter, welche jetat schon Ilngst versehwanden, in die 
Glitte de» XrV. Jahrhunderts setzt. Die meisten Ktrchenportale sind mit der Jahreasabl versehen. 
Die Arehitcetur dieser Kirchen ist. von den iiitesten bis auf jene, welche am Knde des vollen 
Jahrhunderts gebaut wuideu, ganz dieselbe; nur auf die Kirchenmübel übte die lienaissanoe einen 
geringen Einfluss. 

Bemerkenswert ist, dass diese Kirchen, wenn eme ganze Gemeinde aaswanderte (was bei 
dem freien Zugrecht der Bauern in Ungarn oft vorkam), hUnBg abgebrochen, mitgenommen 

und nni neuen Ansiedliiiigsort wieder anfn^erichtet wurden. Dies war Veranlassung zu der komi- 
sehen Erscheinung, das» auf vielen dieser Kirchen Au&chriÄen mit Benennung ganz fremder, 
mitonter weit entlegener Erbauungsorte vorkommen. 
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Die Grundrissanlage ist sehr einfach und wenig variabel (Fig. 1). Sie besteht aus einem 
lUngliclieni Vicreek, welches nach Westen mit einer Vorlialle versehen ist. Der viereckige Raum 
ist durch eine aus lIolzsHulen gebildete Arcadenwand in zwei Theile gctheilt; der nach Osten 
liegende Kaum ist der der Münner, der gegen Westen der der Frauen, oder wie man sich dort 
wegwerfend ausdrückt, „nur der Frauenraum". 

An dieses in zwei Theile getheilte grosse Viereck schlicsst sich nun das Presbyterium an, 
meistens in der Form eines Achteckes, von welchen filnf Seiten benützt sind; oft über ist es siuch 
ein übereck gestelltes Achteck ; in seltenen Füllen ein Viereck. 




Fis. 14. , t"^S Flg. I«. 



Der Raum der Männer ist vom Presbyterium durch eine von drei ThUrcn durchbrochene 
Holzwand geschieden; die mittlere, grössere dieser Tliünin ist mit zwei schön geschnitzten Flü- 
geln versehen; die zwei anderen Öffnungen sind mit Vorhilngen abgeschlossen. Hinter der mitt- 
leren Thüre steht im Presbyterium der meistens gemauerte Hauptalturtisch ; vor der Wand, auf 
welcher meist die Ikonostase gemalt ist, stehen vier kleine Altilre, wie dies aus dem Querschnitt 
zn ersehen (Fig. 2), 

Der constructive , ganz auf das Uolzmatcrial berechnete Aufbau ist höchst intercKsant. Der 
Hau entwickelt sich auf einer Pfostenunterlage ohne weiteres Fundament. Auf diesen Unter- 
lagspfostcu liegt ein abgefasstcr Baurastamm als Sockel; nach zwei andern Jiaumstilmnien, welche 
in der Weise des Ulockbaues in einander gefügt sind, folgt das strickartig gewundene Gesimse, 
Uber welchem die kleinen Fenster angebracht sind. In der Fensterhöhe beginnt die consolenartige 



Google 



Die HaiAiiicn» in BiiTHrm ScATinÄ*. 



11 



Amkrngiing sowoltl futoh aussen als such nach inaen; nadi anssen, um die weit aualadenden 
VordMdier au tragen ^ nach innen aber, und zwar der ganzen Harne iiacb^ um die Wand des 
(wenn man ea ho nennen darf) MittelschifFe« zu tragen. Diese Constniotion ist <lurfli das Glcirh- 
gewirltt ermApHcht, welches durch das Auskrsifrpn vnn beiden Seiten erzielt worden, und wird 
anderseits noch dadurch uuter&tUtzt, dass die Confstnictions-Balken selir lang, »iluuntlich auf den 
QuerwSnden anfliegen und verdippdt sind. 

über dem .VoTdache befindet eich eine aweite Reihe gleichmtigcr Fenster und Uber diesen 
Feilstem erliebt sich da» höchst originelle Holzgewölhe. Dieses Gewölbe bestellt 'nus centrisch 
heliaiii neu Baum Htü min en , welche in einem Halbkreis nn einander «rfl^fTl i'i'd verdippelt, eine 
Tonne bilden; die zwei Enden der ötiinime ruhen aul den Scheide wilnden. Uber diesem Gewölbe 
schliesst die Oonstntetion mit einem einfachen DadistnhU 

Der quadratische Thurm aitst mit seiner Östlichen Seite auf der Ahschlusswand des Frauen - 
raumes, mit ib ii iiln igen Seiten auf einer einfachen Balkenlage, nur noch von der westlichen Wand 
und an «Ii r 'l'oi.ne <hirch Streben unterstützt; die vier Sliuleii de.s ThTirmhalse» sind durch 
Andreaskreuze gestützt Am Eude dieses llalses ladet die Glockenstube oft ohne, oft mit Conso- 
len, zwei Schuh vor. Dia Gtodcen sind meistens an d» unteren Balkenlage der Stabe aufgehängt 
Die Stube ist sehr niedrig und nach oben, gleich unter dem Tburmdach, mit gedrückten Arcaden 
verseilen. Die Constnu-tion des Thurmhelnies und dtt vier EckthUrmcheu ist aus dem Längen- 
sehnitt zu ersehen (Fig. 3). Die TlifJnnc bieten wenig Abwecb^^bing. In deti meisten Fullen ist 
das vorladende Tkurmdach quadratisch und verschneidet sich in ein übereck gesetztes Achteck, 
wie dies in unaerer Zeichnung der Fall ist; oft aber ist der ganae Thurmhelm quadratisch, wo 
dann die Eekthtinncben wegfallen. 

Diurch das einzige Portal dieser Kirchen eintretend, sieht man die Presbyterium-Abschluss- 
wand mit der Ikonosta.se. Die Oomäble sind meistens direct auf grobe Leinwand gemalt, welche 
auf die Blockwaiid geleimt ist; es kommen aber auch Staifeleibilder vur. Die Bilder dür Seiten- 
altüre sind auf Goldgrund gemalt und sehr achwara, wlhrend die tthrigen Darstdlungen ohne 
Goldgrund und in lichten Farben daigestellt Mud. Die WUnde und die Tonnen sind meistens mit 
profanen Darstellungen bemalt (unter andern mit der des Stuhlrichters). In der Mitte der Tonne 
hiingt hJlufig ein S* l aph (Fig. 5), als Lnstcr verwendet. Dieser Seraph ist atis cIiu tM Lnden 
ganz flach ausgeschnitten nnd an beiden Seiten streng stylistisch bemalt Vor den Seitenaitüren 
steht ein aus Holz geschnitzter Kandelaber iÜr drei Kerzen, wie ihn Fig. 1 1 darstellt Oer Fus« 
ist aus spSterer Zeit 

In <liis Presbyterium eintretend, sieht man den HauptaltaTi Auf der mit einem Tuche be- 
deckten Jfensn stellt, übiilieb den Sr itt-naltMren . ein auf '/(vei ;rewundenen Silulen und mit einem 
flachen Giebel abschliessender Rahmen; tiber dem Altar hiingt ein mit vier Kcttehcn horizontal 
gehaltener Rahmen, auf welchen sich das Muttergottesbild abwärts lehnt, wie dies im LUngen- 
schnitt ersichtiieh. Neben dem Hanptaltar stehen auf einer Stellage die Kelche, Ciborien und 
das Thuribulum (Fig. 12); Kelch und Ciborium sind in den meisten Fullen aus Holz, wie die» in 
Fig. 9 und Fig. 10 ersiditllch ist; an dem Kelche sind freitiniiu''eiide Kinf^'c, ans demselben Stück 
Holz gedreht. Fig. 4 stellt einen Altartiseh aus der Kirche in Husziit dar. 

Das Ausscrc dieser Uolzkirchen ergibt sich vollkommen aus der Cunstructiou der Schnitte. 
Auf dem aus einem Stamm bestehenden abgefassten Sockel liegen zwei BanmatSmme, nach wel- 
chen gleich das Cordongcsiuisc folgt; darüber die Fenster und knapp über diesen das weit vor- 
ladende Schutzdach. Die Art der Verkragun^"- ist in Ftp-. 10 roranselianlielit. t bi r diejscm Vor- 
dach kömmt die 7weite Fensterrf-ilie , we-lelie ;d)ernials dureli Jas Han|itdaf'li tre>eliiit/t ist. Auf 
dem steilen liauptdach reitet der Thurm. Es gibt auch Kiieheu olmu TJuirm, bei welchen dann ein 

2* 
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•pJttarzn beschreibender Glockcntliurm angebracht ist. Die übrigen Variationen bescliranken sich 
darauf, das.s der Tluniu oft jrctri n Westei» etwas über die Firstschopfspifze liinaus^eselioben int. 
Die vurkragende Glockeut^tube gibt dem Thuriue den entschiedensten Ilukcharakter. Die, die 
Glookeiutabe sdiUtsenden Loden imd an ihren unteren Enden geechnitsl^ nnd es gibt sich in 
dieetti Verzierungen eine eigene Volkspoesie kund; selbe sind strenge in den Qrensen des im 
Holse Möglielien gehalten, und wirken bei der einfachen Fomi ganz vor7Ugli«'h. Mehrere Muster 
(Fig. 13) mögen dies veranschaulichen. Die ij^^if^ia ist «j'cwisrt nur zuui 8< hut7.(' iti l'cu den Regen 
so niedrig gelialten. Die zierlichen Kcktliiinncheu des llclmes fallen in vielen i allen ganz weg. 
Die Helmspitse sowobl als aueh die Endak der Eckdittnnchen sind mit aebSnoi eisernen Kreuzen 
versehen, welche in ihrer Technik gnoi yorsliglidi sind. F^. 6 fpbt ein Hanptkreus, Fig. 7 nnd 
Fig. 8 sind Kreuze von KckthiirnK'lu ji. 

Die westliche Seite ist mit einer Vorhalle versehen, welche, aus einer £«rweitenmg des 




Schutzdaches bestehend, anf mit Knaggen versehenen Sftulen mht Eine dieser S&ulen ist in Fig. 20 
g^ben; doch sind selbe mcisten.s den in Fi«;. IT abgebildeten SUulen der Scheidewand zwischen 
Männer- Jind Frauenrauni iilm1i< ln r. Aus der Vorhalle fllhrt die in Fig. 15 abgcbiKU tt- sehr 
niedere ThUrc in den Frauenrauni. Au diesen Pforten ist der Phantasie freier Spielraum gelassen 
worden; man findet da die verschiedenartigsten Pflaaaen und Thielgestalten abgebildet; am 
häufigsten kommen Drachen- und Teufelfiguren vw; Ornamente sowohl als architektonisohes 
Schnitzwerk ist SO recht im lIn1/< liarakter gehalten. In den Ebenen der ThUrpfosten ist die Jahres- 
suihl der Krbauung eingcschnitzt. 

Die Fenster, welche bei den jüngeren üautcn schlecht und quadratisch sind, haben sich bei 
ttltercn Uantcn, wie dies s. B. in Snn^V4ralyja der Fall (Fig. 14), in eigenthttmlicher Form er^ 
halten. In einem tiefen Fasen sitst, von emen E acMfaib getttttst, der FeDSterrahmen, wdehor, 
so wie das Bcfestigungsmaterialc der einzelnen Kloster- Qder Patsenscheiben, ans Hols ist Fig. 16 
veranschaulicht diese merkwürdige Construction. 
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Das Ifateriftle dieRcr Bauten ist durchwegs Eichenbols. Dfe eben «ncli ans diesem Hdse 
geschnitzten grossm Deckschindeln von sehr schOner Fonn (Fig. 22) gehen dem Ban etwas schnp- 

pi<r('s, frcpanzert trotsiges. Noch ist Fijr. i s za er« 
wUlim n. Dies ist ein aus einem Laden, oft auch aus 
Eisen be»tehendes, an einem Strick hängendes In- 
strument^ weldies an bdden Seiten des Einganges 
angebradit ist, nnd anf dem mit dem daran hin« 
genden Httnunerchen Signale gegeben werden. 

Flg. 21 ist ein Krinnernn^-skrenz an Ver- 
storbene, welche« statt auf du» Grab gesetzt, an die 
Presbyteriumwaad angenagelt wird; diese Krenie 
sind sdur verschieden nnd zuweilen schOn. 




Fiir. 85. 



i"1 



an 










TIF 


1 














Fl(.t9. 



S (1 



nor 



h einifjes übt r die ('hmkenstOhle zu sapt n. Fig. 23 zeigt uns einen solchen 
aus Csekti. Die GlockenstUlüe sind meistens ganz freistehend, in seltenen Fällen aber auch an 
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die Klrehe ang«i1iaut, was dünn dem Bau dne anveratSndlidie Silhouette gibt Auf einem tehr 
breiten Unterbau^ welcher durch ein Vordacli geschiltzte. Arcaden besitzt, erliebt sich der uns be- 
kannfe Tluirin, mir mit nceli Ijiiijjtrcin Hals, \\m\ fjreift mit seiner Construction bis zum Doden 
hinab, wodurch der ganze Bau stabil wird. Der beigegebene Grundriss (Fig. 24} macht die Con- 
struction ToUettds klar. Fig. S5 i«t der Glodcentimnu su Ssiuey Tayalja. 

Betrachten wir zum ScUusb diese Bauten, eowofal in ihrer architektonieehen als teefani- 
echen Durchführung, so muss zugegeben werden, daea diese vollkommenen Holzbauten in ihrer 
Alt architektonische Kunstwerke sind. Wenn wir nun weiter forsi lit ri iirul sfhen, von vteni 
diese Bauten noch vor 100, ja vor 60 Jalu-eu ausgeführt wurden, und noch heute mit riUiren- 
der PietKt sadiveratUndig nungebessert werde», eo finden- wir, daos dies gani einfache Bauern oder 
Zimmerleute waren, und es wSre zu wflnschen, dass bald wiedw die Zeit kommen mOchte, wo 
ein Styl, wie dies im Ifitteialter der Fall war, derartig in das Volk und Handwerk dringen mUcbte, 
daKs nicht nur der Künstler, sondern selbst der ein&che Handwerker Bauten schaffe, die die 
Nachwelt beavhteiiewerth ündeu kann. 




NoUzen zur älteren liaugeschichte 

Stiftskirche uud des Klosters zu Lauit^ach. 

Von Pii s SciiMiEKni, 

AftiUTU tu IM»I*CK 

(Mtl twttir BoUsottaltUtt.) 

J3a3 Bencdictinerstift Lambach zählt zu den Ultcaten geistlichen Stiftimgcu Obcrüstcrrcichs. 
Auf em«m nicht unbedeotmden BeigrUd^enf der sich nach Norden und noch mehr nach Sttden 
stark abdacht, hart am linken Ufer der eehiffbaren Trann gelcj^^cn, tritt es bi.s in weite Kerne dem 
Auge des Wandererp ontji^egcn, dessen Blick vor allem <\\e 12() Klafter lanjre Südseite ((iasttract, 
Abtfi, Kirche und f onvent) fesselt, wUhrend die Xordseite (Uefectorium, Bibliothek, Waisen- 
instiiut, Sehlde uud WirthgchaftsgebiiudeJ bei deu» unharmonischen Wechsel des Stylca und de» 
Tencaina der einzelnen GeUtnlichkeiten die mannigfachen G^chicke ahnoi Ifiast, die an diesen 
MauQ^n vorUbergegang^en sind. 

KinKt (urkundlich sicher seit der Mitte Jus X. Jalirliuutl» i t>l die Stammbui Lr d'^ r;is( häuf 
bliilit Tiden Geschlechtes der Grafen von Lambach-Wels, (bis wi ite Traunthal mäi iitig biiieir- 
»chend, der Mittelpunkt reicher, ausgedehnter Besit/.ungen bis an die Krems und Aschach und 
eine nicht weni|f eintrügliche ZollstStte, verklang kaum ein Jahrhundert spJlter das Waffengeklirr 
in ihren weiten Hallen und wUhn lul die Familie im fernen Osten an «kr Leitlm und in der 
Mark von Ostkarantanien eine neue, behiibi<i;e Ilt iinat fand, w:nid(lte der fi-omme Sinn des Grafen 
Arnold Ii. da» Krbe ncinr-r Ahnen um das Jahr U'lo in ( in ('ii]iit( Ibaus für zwölf bepfrUndete 
weltUche Kanoniker; und um das Jahr lüäC Ubergibt der Biseliol von Würzburg, Adalbero, 
ein Sohn Arnold des II., nach eeinea Vaters und seines Bruders, des Uarkgrafen Gottfried von 
Puten (Putina) Ableben, der euiv.'v^L- Krbe des Stammgutes, die einst so stolzen MaiRi ii i-imr klo- 
stcrlu ltLii fu nu iiiilL' vi ii der Iu-hlI des heil. Bent ilict. Die ferneren Geschicke des ben its ;u bt 
bundcrtjiihrit,'-«'!! Ibiusi s <;j( ln'.rt n doi- Gfscliiclite an und ]iab(»ii in d<in jiinifsthjn von mir ver- 
üüuutliehtcti pChiouicon monasturii Lambaiensis" eine, wenn auch kurzu, ducli treue Darstcllunjr 
gefunden.* 

Von der Baugeschichte des Klosters, die uns hier zuiiilchst beschilftigen soll, erübrigen aiw 
den älteren Zeiten bis in das XVL Jahrhundert nur wenige verll!>>li< Nachrichten. Reichlicher 
fliessen die Quellen zur Baugeschichte der Stii'tiikirche, worüber wir eine höchst dankenswerthc 

' Brrvo riironicon monastcrii M. V T. in'.li;.i i !i>"^ Onlints P:ni, ri li.-r.rili.-ti. Anoo ab iacaiBUto Domino MDCCCLXV, 
a l'uodatu mouuBtvrio DCCCIX. Suatibu» ljuabacvnriibus. l'ypU J. Keichtingt-T. Lt^utii. 
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Au&eichnimg aus d«x »reiten Htllftc des XV. Jahrhnnderts unter dem Titel: »Traetato« de in> 

stitutione et consccrntione monasti rii I.ambacensls" besitzeu. ' Abgesehen von der auf der Vita 
B. Adnllirronis' fassenden Grüiuluii^s;.r(.scliiclite, welche die genannte Aiifzpiclimnijj hh inn 
Icieiiiütc Dtüiil «itli zu eigen wachte, entlililt sie die Weiheurkunden der einzelnen Bautheile und 
Altäre der Kirdie nach deren vollem Umfang und leitet dieselben mit traditionellen NaehriehteD 
über den Bau ein, die um so werthvoller sslnd, je olFcner die Ungcwiäslieit mancher Daten einge* 
standen tmd die Vcrlilsslichkcif d« r iiln i^ i u Mirtlicilungcn dadurch erprobt wird. Überdies lind 
die Titelurkunden der Altilrc im Original leider längst in Verlust fferatlu'n. 

Eine Erläuterung liudct diese Aufiiciclmung, die wir sclilechtiiin eine „Buugeschichte" der 
Stiftakirebe nennen wollen, wenigstens tbeilweise durch mehrere Abbildungen des Klosters nnd 
der Kirelie au» dem XVII. Jahrhundert. Die.iiltcstc derselben ist im Holzschnitt einer knnen 
Darstellung der GeKchichte des Klosters (zwei Blatt in Folio ohne Angabe des Verfa.ssers und 
Druckortes) vorgedruckt und zeigt das Kloster von der Otttseite. Sie mag indessen nicht allzu 
genau sein. 

Dieser Abbildung folgen nun die Zeichnungen, welche das unter Abt Philipp (16S5 — 1640) 

angefertigte Ilotelbucli entliiilt. Sie zeigen die Nord- und Südseite des Klosters und der Kirche. 
Und zwar stellen zwei Ati ruhten die Süd- und eine die Nordseite dar. Alle drei datiron, wie au-s 
den Notizen tlber einigi ]'>.iii werke, z. B. die Kirchenthürino, sirh nachweisen liisst, aus den Zeiten 
des Abtes Philipp, wiüatud der oben angegebene Holzschnitt der Regicrungsaeit des Abtes 
Johannes VIU. (1601— 1(3^ '>) nach Angabe des Textes um 1620 angehört Leider ist der Yerfer« 
tiger der durch SchHrfe und Genauigkeit der Attsfilhrung so wcrthvoUcn Abbildnngeo im Rotel* 
buche (auf Pergament) unbekannt.' ErwHlmenswerth ist auch die siemlich genaue Darstellung in 
Zeilier's Topographie. * 

Noch besitzen wir meiu*ere Doppelansiehtcn eines i'iieiles der Kirche rings um das Grab- 
mal des seL Stifters Adalbero (vier von der SUd-, eine von der Nordseite) auf den sogenannten 
, Wunderbildern des seligen Adalbero." Es «tnd diese GemKlde gleiciifalls ans der Zeit des 
Abtes PItiHpp, und stellen wunderbare Heilungen vor, welche auf die FUrbitte des sdigen Adal- 
bero bei dessen Grabmnl nfol'jrton. * 

Da CS gewiss ist, dass die Bauthiitigkeit bezüglich der Stiftskirche im Laufe des XVI. Jahr- 
hunderts sich auf Kleinigkeiten besefarlinktef so besitzen wir in obigen Zeichnungen und Gemäl- 
den ein ziemlich verUissliches Bild der Kirche aus dem letzten Viertel des XV. Jahrhunderts, in 
dem die Bauthiitigkeit der zwei unmittelbar aid'einaudtr fol;^ enden Abte Johann <Us III. vonDacha- 
berg (1 — 1 lofi' nnd Tl'onKus von Rf-tz (143G — 1474) ihren Abschluss gefunden iiatte. 

Im F olgenden steilen wir unter Beizichuug andcrwilrts itrkundlich verbürgter Nachrichten 
die Notizen anr Sltercn DaugescHehte der Stiftskirche zu Lambach zusammen. 

BareiCS zu Ausgang des X. Jalirhiuiderts bestand urkundlich sicher eine Pfarre zu Lam- 
bach. Die Tuuschurkunde über den bischuflii 1^. n Zi liiiten auf den Laniliacirsclu ii 15* sit/inijrcn 
(um 1070)'^ nriint auRdi tleklich den Grossvater Adalbero's, Arnold 1. als Stilter der Pfarre Lam- 
bach. Es ist jtiluih iiii lit uuchweisbai-, ob die Pfiu-rkirche innerhalb der Ringmauern der Burg 

> Papierban(l!>(;lirift Nr. iL'.'i ilfs hitilt.').irrliiv>'» zu LamU»c1i. Dntselbo mit eiuigtM) iDtiTüsisitiitfn iiundnutou Xr. 3'25. I'd- 
gdirt. Bniehatttche im nljii;cu CLiuniknn. — Vita B. Aiiiilboroui.» in IV», 88. rcr. Aust. I]. ö ff. Per». Mou. Germ. XII. 137. — ' Dm 
Bwli Mlbft dieiiti», wie aeiB Knine b«Mgt, zur JEioiafe der Todtenkriiife (rwtnia«) bei dsren Überaondong durch «igcMW Boteo aa 
d!« verbrnd<Tti»ii Klttaier. Ha« nodi eiDliegendi» Esnapbr iat dem K. P. Adulbeio Fccfw (t 27. OdolMff 1779} ganidnel. Wie m» 
di'ii hi'i»; • ;/t. ri Vi.ih m^cn der <'iri2u7ii<'ii Klüeo'r liorvorgefat, ao beidiiifokt« aioi« damda beniti dla pawSiliAe Bofaclitft «if 
dn8 Land <>b uutl u;acr di-r Kiius. — * Topi»pri«i)liia IVovIndamin Anttriaeanm — » ffiarSbnr «lebo Bbellva mtraealoraB B. 
Adalbcrimi», in.-.bp»ondi'n' Moo. Cfrm. XII. l;jS— HJ. — « Vi r- i l,- (ili. •:.»„(, ri i. tiisvlie» Lrltninl. nl ur!, II. n. I.XM V. .<. in. In 
dwetbst vorliegender l'onu uneobt. Der «»cht« Text uitedirt ohiiv i:bruu<jlui;i»clic NuU a in dvr l'crgawent Uuuasclinit des .Stifte« 
Lambach, 2S(. 
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Fiats geBandtm. haba. Wafanehdiifieli wird di«a« Amudim« dmrdi ein« spller stt «wIduMnde walte 
OberUefenmg. üiknndlich Terbttrgt iit nur, das« die titosto Kirdie im ehemaligen SchloBie eine 

Liebfrauenkirche war. ' Nachdem sie den BenedietinennOncheii llbcrgcbcn worden, werden bereite 
in dem küniglidien BcHtiltifriinfrsbriffp der Stiffnnir vom Jjilu-f 1001 der heiL Kilian und seine 
Leideusgeliilirteu als Ncbenpatrone der Kirche uusdrUcklich genannt^ 

Über da« Voiliandemein einer BurgcapcUe idiwdgen die Quellen eben eo Ittrtnäckig, wie 
Uber den nreprOnglichen Bau der Liebfiranenkirehe — der nachmaligen CoUegiat- und Kloater^ 
kirche. Die erste verläseliche Nachriebt betreffe des Kirchenbaues begegnet uns im Jahre 1089, in 
wclclieiii Biscliuf Altniann von Passau und der nel. Adalbero die neu hertrestellte Klosterkirche 
(„münaijterium id est eceleHia ipsius instauratum-*) am lö. September einweihten und zwar Bi- 
schof Altmann den Hochaltar („majus tt principule altare") ku Elwen unserer lieben Fran und 
des heil. Kilian und sdner Gknossoi ; Adalbero den sweitvomehmeten Altar («altare, qnod aeoun- 
dum :i jiriiu-ipali obtinet locum") zu Ehren des heil. Evangelisten Johanne.s.' Bei diesem Altare 
wurde Adalhcrü im iiiiclisten Jahre (f I0!»0, G. Octuber) seinem Wunsche gemilss begraben. 

Wie au» der Huugeschichte hervorjjelit, bestand 
schon damals ein doppelter' Chor in der Kirche ; der 
obere im rOokwärtigen (Ost-), der untere im yorderen 
(Wi st-) Thcile derKirclu ' I .i sterer, der Ostchor, war 
dureli Stiit'eii und wohl aiu li durel] « in kurzes SeliiJl" vom 
Westchor getrennt. In späti;rer Zeit wird «1er Ostclior 
geradezu als Emporkirche bezeichnet Sicher bestand 
in der ältesten Kirche bereits auch ein Altar an Ehren 
de.s heil. Kreuzes. Jedenfalls zilhit er »u den iiitesten 
Altären der Klostt rkirehe. Eben so gewiss ist der Be- 
stand einer klciiuii ('aj)elle fiir den l*farr<rottcsdicnst 
und neben derselben war der gemeinsame Gottesacker. 
IMe Bangeschichte sagt hierüber: „De yeteri capella 
et olim ecclesia paroohiali. Tradidit insnper fide- 
Iis antif|uitns et seniorum « onconlnt assertio, quod olim 
fuerit capella parva coiistcrata, ulti niudo est eonstructa 
capeilu S. Benedicli, cpiae etiani dicitur eapt ila nova licet modo vetustatc ubducta appareat quo- 
dammodo ruinosa, ubi agebantnr divina pru {)opulo communi ante institntionem parochialis eool^ 
aiae S. Joannis Bapdstae. Et iuxta eandem eapellam fiiit dmiterinm commune et sq»ultnra. Illud 
confinnat e.xperientia, quia, ubicunqne aperitur terra in droumferentia predtotae ci^llae, ezhu- 

mantur ossa mortuornm." 

Verbürgt ist auch das Vorhandensein einer Krypta in einem dem heil Stephau geweihten 
Altar in dierea Mitte. 

Leider wurde der grOeste Tbtil der Kirche bei dem feindlichen Einfidl des Bayemhmogs 
Otto im Jahre 1233 eine Beute der Flammen. Eine meiner Batigesohidite beigefügte Bandnotv 

• UnedJrte .Schi>nknnff»nrkun(lc nm ia'>6 in ripr IVrKiinieiit-Haiiil.-ifliriri Nr. 10. — » .Siehe olior^Wicm-icliiscIivii UrkundeD- 
back II. D. L2UCI. ü. 91. — ^ Siehe Chninicun Lumbacen»« S. &. — * in «irr B»ugeitcitieb«i wird Fotgende* berichtet: .D« dupilei 
Choro nonacterii Lsnb«een»U. FuU olim •ioit et nodo e«t (•■ee. XV.), duplex ebonu eoeleiiM LuiliMenii, yidaliaec 
mpaitor to poateriore pait« aealeiiae et isfcrior in parte antarioiri. In «horo saperinri connecnitsB fUt oHm p«r timtna Alt- 
maniram altare in konorti glortoaaa Virglni» Mariac, qnaa est principaHa pt priinnria putrona nonaati^ Lambaecnaia. 
nt hahiMur in miirtyrolri;;i((, uhi diritur: Dcdirati« ecol.'siin' S. .\I.%rii»o piitnuittc iiDutrue i t in hounrc S.Kiliiini lunrtyris et 
micitirmii nia». Kt illinl fnit uliin principali' rt »iinimiiiu alturc . . . et in illii clioro iiliiu turnint c»nt:itai> liura«' caiionicHe uaque 
Hil leinpu» . . . ali)iiitii> Jouniii^< <iii'ti hn\|>i'rK<-r uiiiiii HJ'.i ... In choro inft'riori fiiit iiliin a principia findatioais per bea- 
tum Adalberoueu couaecratuut altare in bonore ä. Juanoia apoatoli, qui fiiit alter prindpalis pnlmnu Meiaaine hnlna.* 

XI. 5 




rT»r. I. 
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bemerkt, dMS nur der Altar des heil. Stephans in der Graft, der durch ein Gew0lbe geaohlttst 

war („testudine tnta") damals unversehrt geblieben sei.' Unsere Aufzeichnung stimmt völlig mit 
<leii IJcricliten (ler vatirlilndischcii Clironisten zum Jalire \^2^'^ übcrein. Hiscliof Hihlifrer von 
Passau schildert das traurige Kreiguisa iu seinem zu Gunsten des verüdcten Klosters an Geist- 
lichkeit nnd Volk «einer DiOoeae erlassenen Abl«ssbrief| wie folgt: «Vobis fratres . . . presentibns 
intimamn«, qnodcom duz Bavariae esset in profeetione, milites ejusdem apnd Lambach pemoctan- 
tea non aolum rapinia vaataverunt monasterium illud, immo et igne pcnitua deatmzemnt, ita ut 
tum oiimino fabrica claustrl et iiioiiasttrii et omiiia, i]U\c in usura claustralitini possiiiit imputari, 
sint destruuta, ut nun suluui nun habeaut lucuui oraudi mc dumum pariter couiuiurandi. * Auch 
die St Benediets-Capelle war dem Terheerenden Brande tum Opfer gefeUen. MCredttnr una com 
reliqnia offidnia et aedifidia exuata fidaae praedicta oqtella" bemerkt unaere Oeadudttaqtteile. 

Die trüben Zcitvcrhiiltnisse TOn damals geatatteten nur ein lungsames Wietlerauflcben dea 
Klosters. Trots dea auf die Dauer Ton sehn Jahren TerlidienMi Ablaaabriefea fUr alle, die tum 



1 




Fi«. I. 

Wiedemnfban dea Klosters mtldhersig beitragen wllrden, veiging die geraume Friat von 24 Jah- 
ren, bia ea dem Abt Bernhard II. mOglich wurde, eine grössere Capelle zu vulU-iiili-n, daniit daa 

glilubige Volk nicht lälnpfcr des Gottesdienstes verliisti-^' 'r]n<sc. Diese Capelle hie.ss ebeti des»- 
halb die ^ncue Cajjellc-. Nach der oben ano-etuhrten Stelle scheint sie «jeiiau auf dem Platze der 
uralten St. Benedietscapelle gestanden zu sein. Bischof Otto von Passau weihte sie 1257 am 
16. VSiz zu Ehren des heil. Benedict und dea heil. Apoatda Thomaa ein. Daaelbat wurden anch 
die Reliquien, die in der alten Capelle aufbewaln-t waren, und die in der Capelle auWeiaabadi 
vordem gewesen , * beigeaetst. Die betreffende Weihurkunde, die zugleich die Ulteste von denen 
ist, die uns die Uaugesehichtc tlberlii fcrt hat, hc^rinnt l'olgcndcrniasaen : „Anno doniinicac lucar- 
nationis .M" CC" LVIT Indietione XII. I'.pacta III. XVII kal. Aprilis consecrata est capella nova 

I Bi'Mti w*'* In der PspierliMdaclirift Mr. 32A. — < Unedtrt. Ohne Jabrenagabe Mmbauwriich 1 ü34. Au« einem ( apUribarh 
«Im XV. JabriiuiidCTto. - » Die BMgeMhklite wagti .De e^iella WMnmIi. Baeleeb ete «epelto WUpHch Mie»tm e»t a heu» 
A.liiiiM n.ii, . |.;.. . ], . WirtziiurjfcnitJ» eeclealeannuente Altmam« fManbail «pieeo^ mmm McuarQ b bmurr Donlai nostti Jeea 
( liriiti et oaiiiiuiu öantturuui Aono doainle« Ineamacioni« MIlMbao taiffNiBO flcsto.* 
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de venerabfli sanetae pataviemii ocolesiae Ottone epimpo muiq ordinatioiiis raae lül*, anno Do- 
mini Bcmhordi abbatifl XV in honore aanetae et individuue IVinitatis et Sancti Benedict! abbntis 
Sanctiqui' Tliomne npostuli et eoriim, quorum noniinii Hub8cript|k Bunt . . Die Jahresfeier dieser 
Capellenweihe wurde auf den Sonntag Lütare festgesetzt. 

Hierauf schritt man zur Wiederherstellung der Kirche. „Deinde reparata est etiam princi- 
palia eodesia monaateriL" Unsere Anfrdueilnmg gestdit jedodi ingMeh offen, dass die Überlie* 
fonuig nidltS genaues beridlte, ob die Kirche damals neu conHccrirt worden oder ob diessa Uber* 
haupt nothwcndip gewesen Hei. Damit stellt nucli die Fracke in Vcrbinduni^ , ob der Wiederaufbau 
der Kirche im strengHtcn Sinne von der ganzen Kirche zu verstehen sei, oder ob es sich nur um 
Instandsetzung des arg beschädigten, muthmasslich nur mit flachem Holzwerk bedeckten Gebäu- 
des gehandelt habe. Gew<ttbt scheint vordem eb«i nnr die Krypta geweaen su sdn. Qewisa ist 
nnr, dass niiigends auch nur die geringste Spur von einem Baue oder einer Wdhung des Ost- 




n» s. 

chores damals erscheint. »De cujus sc. chori supbrioris iterata reconsecratione et reliquiarum posi- 
tione nulla invenitnr manoria." Im Westohor wurde der neuerrichtete Hochaltar 1241 am 1. Jnli 

vom Bischöfe Otto von Passau zu Ehren der beiden Heil. Johannes des TUufers und des Kvanf^^t listen 
und aller Apostel eingeweiht. Als Jahrestag dieser Altarweihc wurde ausdrücklich der Ta<: der 
allgemeinen Kirchweihe beib( lialti n. ,.nedicfltin eiiiRdem altaris celebratur, quando est commu- 
nis dedicatio claustri in Lambach. " Die Baugeschichte meldet swar nichts von einer Erweiterung 
des froheren Oebllude«; gleichwohl dürfte derWestdior damab bedeutend verlRngert worden 
Kein. Im Neubau entstand nümlich zwischen dem nach uralter Cberlieferung unverrückten Grab 
des Stifters und dem St. JohannesaUar ein »o prosser Zwischenraum, dass sich zwischen den.sel- 
ben für 'U m lu il. Geistaltar (1299) und zu beiden Seiten des Grabes für zwei Capellen Raum fand. 

In der Glitte der Kirche (,,in medio ecdesiae") stand der kleine Kreuzaltar („altare parv'um 
in honorem crucis"), von dessen Neubau und Wdhe nichts Näheres b^annt ist Das JahreagedMcht- 
niss der Weihe wurde am 5.0ctober beganfren. Bemerkenswerth ist auch, dass Bischof Wichard von 
Flassau im Jahre 1281 dit ursprünglich auf den 1 5. September treffende Kirch wcihfoierlichkcit auf den 
mdistfolgenden Sonntag Ubertrug (dd. Yienuae anno dni M" CC octuagcsimo primo, v'° kaL Maij. 
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Neben dem Cbab« des Stiften (»juxta tumulum beatt Adalberonii*') baute Abt Cbratian 
den schon erwühnten Altar, wdehen Bischof Bernhard von Passan 1299 am 19. Angust su Ehren 

des heil. Geiste», der seli^'äten .Iuiig:frau Ilaria nnd des heil. Abte» Aegidius einweihte. ' Am 20. Au- 
gust d. .1. weihte Bischof Henihard einen zweiten Altar in der Krvpta zu Khren der heil. .Jung- 
firaueu und Märtyrerinnen Katharina und Älaru^aretha ein, den Aht Chrintian neben dem iu der 
Ißlte der Krypta gelegenen St. Stephansaltar erbaut hatte und 30 Jahre spttter errichtete daselbst 
Abt Qriffo emen dritten Ahar sn £hren aUer Heiligen. Dessen Weihe ToUsog der passanisdie 
Weihbischof Theodorioh, aus dem Cistercicnser- Orden (episcopus Dionysiensis). 

In der Kirche seiht niöpeii .sich um dieselbe Zeit, wenn nicht früher, zu beiden Seiten des 
Grabes dtta sei. Stüters zwei od'eubar kleine Capellen erhoben haben; zur Hechten an der Sud- 
aäte die des heiL Leonhard, cur Linken nördlich die der heil. Bischöfe Uartin nnd Nicolans. 
„Inter chomm infieriorem et corpus eoclesiae olim fherunt dnae capellae cirea tnmbam ftmdatoris, 

una a dextris, uliu a sinistris.-' Nilliercs Uber Hau und Weihe 
derHclben i.st nicht bekannt. Der Juliresta;,' ihrer Weihe war der 
1. Octulier. Gewiss ist nur, dass sie bereits im Jahre l'diO be- 
standen.* 





Flg. 4. 



1%. 6. 



Ausser der Gruft und der St. Benedietscapelle erwilhnt die BaugeBchiehte noch die Capelle 
der heil, Elisabeth, gleichfalls ein Anbau an die Klosterkirche (annexa ecclesiae Lambacensij. Sie 
verdankt muthmasslieh dem Anftnge des XIV. Jahrhtm^Uvts ihre Entstehung, da sehen um 1470 
jede nähere Kunde Uber ihre Grttndung in Vergessenheit gerathcn war. Kine vierte Capelle 
(capella parvula) zu Ehren der Heil. Erasnt im und Procopins verdankt dem Edlen Heinrich dem Ruess 
ihre Orthidunf.';. Sie war im Kreuzfrung bei der 8t. Bcncdictscapelle gelegen und wurde 1401 am 
23. Mai von dem Weihbischot von Passau, Nicolaus, einem Dominicaner (cpiscopus Varnentis) 
eingeweiht. Das JähresgedKohtniss der.Weihe ward« waidm. Sonntag in der Octave von Frohn- 
leiehnam festgesetsL Daselbst stiftete der OrUndsr 1404 eine ewige Wochenmesse auf jeden Don- 
ncrstacr. — So weit rmchen die Bau- and Weihnaohrichten am der ersten Bsuperiode seit dem 
Brande ri33. 

> VgL dM l lirooicoD LaubaeeaM S. 12. — • Siebe ChraaicoD UnbuenM & 14. 
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Abt Johann IL von Dachabcrg (1422—1436), gleich besorgt um die ätutera wk mMn 
Erneuerung des GotteshauMs, bestnnmte im Jalire 1429 den untam Chor fllr den Chordifinrt, 
der biiber im obem Chor «bgdialien worden wer; in Folge dessen orfulu- der Westchor einige 
bMiKoheUniilnaeruntrt n; die Aussenseite des Westchores »cheint jedoch hievon unberührt geblie- 
ben zu sein. Die Ikui^rcscliichte bemerkt blo«: .Aptavit ipsum chorum inferiorem pro hori» 
canonicis ibidem decantandis-. Den St Johanuesaltar daaelbBt lies» er niederbrechen und Ml 
dessen SteUe einen neuen Hochdltt ra Ehren de« heil Kilian und seiner Genossen errichten. 
Der Hochaltw hn obem Chor bUeb, wie «usdriicklich angegeben wird, unserer Heben Frau 
gewidmet. 

Einen Umbmi crfulir auch das Schiff der Kirche. .Aptiu it etiam corpus ecclesiae-. Diesem 
musste leider auch die Krypta sum Upier fallen. Die Baugeschichte berichtet hiertlber: »Illud sc. 
altare S'. Stephani in ciypta fiut amotnm . . . quando aptavit et ampliavit corpus eeelesiae". 
(Der St Kaäiarinenaltar in der Kiypta ersehrint urkundlich zuletzt 1408.) Der kl. ii» Kreua- 
Altar wurde abgebrochen und ein grosserer (»deoentis magnitudinis") in der Mitt« der Khvhe 
errichtet. An der Nonlseitc wurden 
femer zwei Altäre: Aller heil. Apo- 
stel und St Johannes des Täufers 
und desEyangdisten, neben welchem 
sich der Eingang vom Kreusgang 
her befand f., circa januam, per quam 

itur ad anibitum"), erbaut; eben so 

an der Sttdseite swei: der eine an 

Ehren des hdl. Frohnleichnaaos, der 

andere zu Ehren des heil. Georg und 

der heil. Barbara. Der pa.s.sauisclio 

Weihbischof Mathias (episcopus Vi- 

triccusis) weihte am 29. November 

1433 sur Yorsicht die Kirehe sainmt 

dem Hochaltar zu Klircn di-s heil. 

Kilian neu ein ( .Ecclcsiani ad caute- '^ff- 

lam duxinnis rccoiLseerandani"*), Am 30. November wurden die fünf übrijfen Altilre und am 1. De- 
eember d. J.der Kreuzgung zur Begrttbuissstätte neuerdings eingeweiht („Ambituni intra scpta mo- 
nasterü de novo in eimiterium conseeravit"). Das Fest der Chor- und Kirehweihe wurde auf den 
nSlchsten Sonntag nach Krcuzerhüliung übertragen, das Jahresfest der Weihe der fünf AltSre auf 
das Fest des heil. Andreas beHtimnu. Der lieil. Geistaltar nebet den beiden Capellen an Seiten 
des Grabes des Stifters waren unberülirt geblieben. 

Hiemit hatte auch die Bauthätigkeit dieses Abtes ihr Ende erreicht. Dieser, wenn uueli kurze 
Zeiteheohnitt dürfte wohl ab iweite Banperiode nach dem Brande von 1233 beseicfanet werden. 

Nahezu dreissig Jahre apiter be<rann Abt Thomas von Retz (1436 — 1474) seine Bautbfttag> 
keit zn entfalten. Zuerst crrlchtcto er in der St. Klisabothencapcllc einen zweiten Altar zu Ehren 
des heil. Hieronymus. Derst lhc wurde 14G0 um ti. Dccrnibcr vom passauisolien Weihbischnf 
Sigmund (episcopus Salonensi.s^ eingeweiht und der G. December als Gedüchtuisstag der Weihe 
festgesetst. 

Die Bangesohiohte berichtet femer: „Chorus itaque inferior cum suo altari de novo conse- 

cratus (sc. 14S:i) similitcr ccclcsia cum suis altaribns sie aptata et conseerata stetit usque ad 
teuipus domiui Thomae abbatis hujus moiiasterü Qui euudem chonmi nimia vetustate ruino» 
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äum (liruit — er (scheint demnach 1433 höciistens einen •fotliischen Kinhau. kaum aber einen viSlli- 
}fcn Umbau erfahren zu haben — et chorum novum aedificavit". Diese Worte lassen e» zweifel- 
haft, ob dieser Neubau den Westchor oder den Ostchor betroffen habe. Nach dem innem Zu- 
sammenhang scheint der Text selbst filr den Westchor zu sprechen. Gleichwohl dürfte die Hauge- 
schichte hierin zu berichtipcn sein. Indem selbe nilmlich in C bercinstimmung mit der Weih- 
itrkunde berichtet . chorum una cum altari summo ac principali monasterii Lambacensis in honorem 
H. Virpinis Mariae et S. Kiliani Martvrifi et episcopi de novo consecrare fecit" — beweist sie offen- 
l)ar. dass Abt Thomas den Altar im Westchor abgebrochen und den Titel desselben wiederum auf 
den im neuerbauten Ostchor emchteten Hochaltar ill)ertragen imd mit dem der seligsten Jungfrau 
vereinigt habe. Die Weihe des neuerbauten Chores und llochaltJires vollzog der Weilibischof Sig- 
nuind von Passau am H. December 14(>4, auf welchen Tag auch die Jahresfeier der Chor- und 
Altarweihe festgesetzt wurde. 

Hierauf schritt Abt Thomas zur völligen Umgestaltung der Kirche. ZunHchst brach er die 
zwt i Capelh n zu bt idt n Si itt n di s drabes <les si ligen Stifters ab , untl i-rweiterte das Schifl' der 




FU'. 7- 



Kirche. -Corpus ecclesine am|>liavit et »loditicavit partem eeclesiae de novo juxta tumbam fundato- 
ris." Uni einen dreifachen Zugang zum Neubau und Chore („ad ecciesiam novani et chorum-) 
zu gewinnen, Hess er die drei Altilre zu Ehren des heil. Kreuzes (in der Mitte), aller heil. Aposteln 
(nördlich), des heil. Frohnleichnams (südlich) abbrechen und übersetzte sie innerhalb dt-» Neubaues 
(„infra novam partem eeclesiae") und zwai* an die Nordseite des Chores (^altare nnnexum choro 
a parte septentrionali'') den aller heil. Apostel uml daneben den des heil. Frohnleichnams, an 
die Sudseite dagegen am Chore angebaut (annexum choro) kamen der zu Ehren der Heil. Leon- 
hard und Wolfgang und daneben der zu Ehren der heil. Bischöfe Martin und Nicolaus zu stehen, 
,ne patrocinia supradictorum Sanctorum deessent monasterio". — Im alten Bau (^in veteri ecde- 
sia" ; an einer andern Stelle ,in antiquiore piuie eeclesiae"; in der Papierhandschrift 427 
pag. 121 pin antiqua struetura") errichtete Abt Thomas zwischen den Gewölbepfeilern (,.inter 
cohunnas testudinis") zwei Altilre: an der Nordseite den des heil. Kreuzes, an der Südseite den 
der heil. Blutzeugen Stephan und Laurenz. Die Weihe dieser zwei AltHre wurde am 2. Juni 147U, 
die des Neubaues samnit seinen vier Altälren am 3. Juni durch den Weihbischof Sigmund von 
Passau vollzogen. Die Jahresfeier der Weihe aller Altilre der Klosterkirche wurde auf den Sonn- 
tag nach Christi Himmelfahrt festgesetzt. Der Altar des heil. Geistes wurde zwar vergrössert und 
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venohOnert („magnifioavit et convenientitu aptavit"), ohne das« er jedoch einer neuen W«he 
bedurft hiltte. Die beiden Altäre St. Johannes und St. Georg waren unberührt geblieben. 

An die StL'Hc der kleinen St, Erasnuiscapelle war der Neubau einer prrössercn Capelle getre- 
ten, die zii<jlei( h als obere und untere Sacristei diente („capella major videlicet sacristia duplex 
inferior et supt-hor") und in der unteni Sacristei wurde der gestiftete St. Erasmuaaltar neu auf- 
gerichtet und ^nelbe gleich&Ihi am 3. Juni 1470 neuerding« au Ehren der HdL Ensmus 
und Ftaoofrine eingeweiht. 

1492 wtirde die Capelle der heil. Elisabeth, die aus gc- 
winseii uns unbekannten Gründen ftir entweiht gehalten wurde, 
iicuerdingH von deui Passauer Weihbischof Albert (cpiscopuü 
Salonoisia) eingewdht 

Hiemit enden die Nachrichten Uber Bau und Einweihung 
der Kirche, ChHre und AltUre bis ins XVII. Jahrhundert- 
Zahlreiche Ablassbriefe und Messstil'tungsurkunden bieten 
keine näheren Auischllbi»e. Vergleichen wii* nuu in KUrze 
diese Angaben mit den btldliehen Darstellungen der Kirche aus 
dem XVIL Jahrhundert, so bietet uns das Bild der^ehe 
von Lambach, wie selbe noch um 1630 bestand, selbst an 
ihrer Ausscnseite unter Ver<^leioliung analoger Baudenkmale 
den Ueleg (Ür eine dreifache Bauperiode. 

Es ist in dieser Hinsicht nicht uninteressant, bei dieser 
Gelegenhnt sehhigend die Bichtigkeit einer oft besweifelten 
Behauptung des verdienstvollen Karl von Sava in einem Spe- 
eiellen Piiiikt iKuliwiisen 7.n ki'nmeii. In der Kinleitun«,' zu 
Heiner Abhandlung über die mittelalterlichen Siegel der Abteien 
und Begulatstifie im Enhenogthum Österreich (8^ 83 a. a. 0.) 
stellt er nfimlich, betreff der auf SiegellMldem oft erscheinenden 
Kauwerke folgenden Satz auf: „Meistens sind sie Kirdmibau- 
ten, welche, dm GeprUge ihrer Zeit tragend, keinesw^s in 
^villkUrlichen Cuiupositiouen bestehen, sondern Naclibildun- 
geii wiikUch vMhandener Banvrarke rind*. Und mit speciel- 
1er Berufung auf das Lambacher Siegel ans dem XIV. Jahr- 
hundert (abgebildet a. a. 0. 3<S) bemerkt er: „Auf den Lam- 
bacher Siegeln ("J.'i. 26.) erschi'iiit die Langseite einer Kirche Flg. a 
mit drei runden Kleebogcnfenstern; an der Vorderweite erhe- 
ben sieh swei viereckige Qlockenthttrme mit hohen Ualbrundfenstern; die Dachungen sind an 
der Spitse mit einem Kreuze besetst, das hohe Chor ist rundgesehlossen und auf dessen Daohnng 
ein Knauf. Am Ende des Satteldaches ist ein Kreu«, auf welchem ein Hahn sitzt-*. Der Augeji- 
schein genügt, wenn wir das Hihi auf dem f^'w^vl mit dem westliclien Theile der Kirc lu- vi rirlfi- 
chen (Fig. 1), um uns von der Identität beider zu Uberzeugen. Wir haben eine sdir iiii'<l( rc 
romanische Kirche vor uns, die trotz aller Umbauten im Westchor iliren ursprunglichen Styl 
nicht im geringsten yerlingnet. Der rundgesddossene ursprtlngliche Ostehor ist sammt der Krypta 
eben dem Erweiterungsbau von 1433 zum Opfer gefalKn. Wir besitzen demnach in dem im Jahre- 
1327 zuerst erscliciiieinlLii Sicfrel ein ziemlich getreues Bild der Kirche ans di r ( rstcn, unlilugbar 
runianiticlien Bauperiude der Kirche. Heute erübrigt von dieser Zeit nur niel:r die Fundamenti- 
rung und der Aufbau der TbUrme. Von Ornamenten dürfte ein noch vorhandener, leider verstüm- 
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mdter Lfl^ire, dem man neuerdings ein PlBtodien in der Niiclie den Stiegenhanses rar Kwoid 
gOnntei der einzifr«' i'lK'm*8t Bein. Bohhcit in der Ausnrbeitunf?, unproportionirte Formen, plumpe 
Andeutiiii«; di r Haare charakterisiren ihn. Der Schwanz ist durch «hc Hinterfdsse geschlungen. An 
den Augenriiii dem und Niiscnliichcrn tindtn sich Spuren von zieg-ilrotlicr l-'iirljung. Seine Qeetalt 
ist sehr den in diesen Mittheilungen (lÖGl, S. III) abgebildeten Lüwin ähnlich. 

Der iweiten Bsnperiode gehOit vor allem das £ut um dn Drittel höhere Schiff mid der 1464 
abgebrochene sweite Ostehor an. Die bereits erwähnte „antiqna stmotura", welche die Reste der 
ersten und die Ba<iten der zweiten Bauperiode in «ich «chlicsst, unterscheidet sich durch grössere 
Einfachheit und SchwerfiÜligkeit von di ni zii rlicheren , auch nach aussen besser gegliederten 

Neubau — der uova structura — der dritten Bauperiode , die 
sich durdi ihre Fenster und die Fonn ihrer Strebepfeiler sdion 
nach amsaen als ein Bau im golhisdien Stjrl erweist 

Das Bild der dritten Bauperiode tritt uns seinem vollen 
.•C'ÄSJr,- Umfange nach von der Süd- (Fi«,'. 2) und Nordsoito fFitf. 

entgegen. Nach diesen Zeicimungcn ist auch der Gruiidriss 
der Kirche (Fig. 4) in der Voranasetnng ei rt ir o r fe n, das» die 
LKngen der 1652 — 1666 nevgebauten Kirche mit den der alten 
flbereinstimmen, wofiir die Thurmvorlage und Reste von Rip- 
pen an der Südseite der St. Bi nedictsciqpelle ^rccben. Die 
Länge der Kirche beträgt 21 Klatter. 

So viel ans d» sehr beschädigten nogcnannten Wnnder- 
bildem eraichtlidi ist, war dasLsnglums dnroh mltchtige FfeOer 
in zwei Sdliffe getheilt. An dem Östlichsten dieser Pfeiler war 
das Grabmonument des sei. Stifters angebracht. Bis unter Abt 
Philipp war dasselbe nur aus liolz verfertigt und stellte den 
Stifter im bisdiUffidiem Ornat anf einer Tumba ruhend dar. Abt 
Philipp liess eine neue Statue sammt Gestell aus Kupfer anfer* 
• tigen, bis Abt Placidus (reg. Ifit 0—1678) 1659 Statue und 
Tumba ans Marmor nieissehi Hess. 1 7 SO musste die Tumba, wel- 
che auch in der neuen Kirche noch ihren ursprunglichen Platz 
bewahrt hatte, auf höheren Befehl entfernt werden, und die mar- 
morne Statne wurde an die sfldliche innere Wand der Kirche 
eiugeniauert. Die Fenster an der SUdscite waren ganz einfiu-h 
I^ig 10- aus (li ii bekannten ]?utzenscheil)en zusammengoaetztund durch 

einen einfachen Stiil) in zwei Theile getlieilt. In der Füllung erblickt man den Vierpass. Die 
Fenster an der Nordaeiie lagen höher — waliracheinlich ober dem an diese Seite anliegenden Pult- 
daohe der Sttdfronte des Kreuzganges. Der Sdduss des Ostohores war dreiseitig ans dem Achteck 
gebildet. Uehr Ittsst sich über die Baulielikeiten d< r Kirche k;kiim mit Sicherheit angegeben. Be- 
nierkenswerth i.st, dass der (>st< lior in den Urkunden einfach als Emporkirche bezeichnet wird. 
So lieisst es in einer Messstiftungsurkunde von 1482: „Vnser lieben Krawn ahar auf der 
Porkirchen in vnsei-m chluster.'' — Fig. 4 zeigt zugleich auch das Yerhältniss des alten Baues zum 
neuen Bra im XVD. Jahrhundert Es ist fraglieh, ob die Kirche durch den Umbu wirklich ge- 
wonnen habe. 

Wenden wir uns nun zu den Anbauten der Kirche, wie wir diese in Fig. 5 kennen lenu>n, 
(dieser Bauplan ist nach dem jetzigen Bestände aufgenomnien und umfasst das citreiitlielie Mona- 
flteriuni, wie dubäclbe bis 16G4 bestand), so sehen wir parallel mit dem Ustchor au dessen Nord- 
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sehe die um 2 '/j Fuss tiefer gelegene Lerettoeapelle, vordem die Sacrielei, welohe Abt Thomas 
erbuit und die sich jetit an der Ostseite des Chores befindet Spuren von den Bippen de« G^ewOl- 

bes der oberu Sacristei, die in den Inventarien des XVI. Jahrhunderts als Schatzkammer er- 
wähnt wird, finden sicli ntx li an der Südseite der gleiehfall-i mit dem Ostchor parallelen Saera- 
Dienfaicapelle, vordem St. Benedictscapelle, deren Grundtuuuern wohl noch die uralten aud dem 
XHL Jahrhundert nnd. Dasdbst bestand nn XVII. und XVm. Jahrhnndoi die gemeinsame Ghruft 
fUr die Klostergeistlichen bis 1786. Das Dach der Saenunentsoapelle bildete mit dem der alten 
Saeristei (der St. Knusmuscapelle) einen rechten Winkel. Von da gelangen wir in den Kreu7.<raii}j-. 
an des.sen Südseite sieh das Sdiiff der Kirche und der nördliche Thurm, an des.sen Ostseite 
die zwei erwilhnten Capellen , und an dessen Nurdiieite das ConventgebUude sich bchndeu. Jetzt 
sind im£i-dge«(}hoM der Edler, im ersten &k»(dcwerke die Abteikttche mid im anreiten Stockwerke 
Getreidekasten und Waisedlnstitut angebracht Das Conventgebände war durch einen erdschOssi- 
gen Tract (die Ostseite des Kreuzcranges) mit der Kirche verbunden. Jetzt sind über der Ost-, 
West- und Kor<ls(-ite in der Ilölie des zweiten Stockwerkes Verhindun^-s<.'-;inrre aut'ixebaut. Der 
Kreuzgaug war eine nach Innen völlig otl'ene Gallerie mit massiven Bögen. Die iiitesten «larin vor- 
iumdenen Grabmonumente datiren aus 
dem XVn. Jahrhundert An der inneren 
Südseite ist der schon von Lazius er- 
Wtthnte Riinierstein ( iiipemauert. ' 

Das Convcutgebäudü birgt im Erd- 
geschosse und cum Theil im ariten Stock- 
werke die ältesten vorhandenen Bau- 
reste. Das Erdgeschoss , welches in 
seiner Gewillhtniir ganz mit dem ersten 
Stockwerk Übereinstimmt, wird noch 
durch altronumische Fenster erhellt Das 
Östlichste Gewölbe (Fig. 6 Querschnitt, 
Fig. 7 Lüngenschnitt) zei<rt noch ganz 
den ursprUnrrliehen Bau. Zwei roma- 
nische Kutidbogengurten aus dem uii^'leiehen Aclit(>ck mit iibrreschrHgten Würfelcapititleu traifi-n 
das GewOlbe, dessen Hitteltbcil gegen die Thürc eine bedeutend höhere Widerlage hat. Intere«- 
sant ist auch das gleich alte Stiquenhaos, dessen Oflnung am Rande einfiich ausgdiehlt ist; Ge- 
wölbe und Gurten sind auH Sandstein, das Stiegenhaus aus Kroppenstein. Dieses Gewfftbe besitzt 
einen noch «ruf erhaltenen Kiii^riuiü' nebst Seliwellc, der auf die vorzii;rliehere Bestimmung desKel- 
ben hinweisen dürlte. Von diesem Gewölbe im Erdgeschos.se frelaii;rte miin in das entsprechende 
Gewölbe im ersten Stock, wo ein (früh?) gotliischer Einbau sieh bemerklich macht. Drei Paare 
sidt kxeuaenderGvrten durch swei parallele Gurten geschieden verbanden sich, je drei, ganz nahe 
am Boden, an den sie sich mittelst eines ilm;m Profil völli<r gleichen, Fuss hohen Sodcels, 
dessen obere Kante ab^rernndet ist. ansehliesseii. ( Fijr. 7,ei<rt <leren Profil und Grundriss.) Inter- 
essant sind die drei JSeldussteine i Kig. 10, 11 u. 1 L'j an den Kreuzim;,''spunkten: nördlich eine 
Rose, südlich ein Stern und in der Mitte die segnende Uand. — Die Hestinnnung dieses Gewölbes 
ward bisher gewOhnUch irrig angegeben (als die ehemalige Burgeapelle!). Offenbar diente es al« 
Capitelhaus. HiefÜr spricht entscheidend die Lage im Bertthmngswinkel des Conventgebüudes 
und des Kreuzgati<,'es. An der Westfront des Kreuzfrun^res I.ilt wold die St. Elisabethcapelle. — 
Die Fronte der Thuruivorlage ist jetzt völUg Uberbaut. DUrüe man den Darstellungen des 

> Siebe OeUbergaf's Qvibba (DwkMhiifteo dec k. A k wi w p ie des WiMeneelMiftn. Bin pUL CLiMft. UL Band. tK,i,. 
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KirelienmodellB, welches dieSttftM- auf den aogen«nntenWunde>%ildera in der^nd trägt, Glaoben 

sclieiikcn, so wäre (iio Gicbelscite mit einer Hose von bcdeiitondem Durchmesser f^esiert geweaeili 
Üie TliiiniK- (iirspiiinfrlirli zwickelartip bidaelit) (ilu< lttii Ii einen Kuppi laufhau. 

J )ie CTrenzlinie des alten Monasterinnis bildete wolil ein Oan|ir. de<;Rf ii iSpnren noeli vorhiin- 
deu sind, der in deui, dein Couvcut vorliegendcu westlichen Ilofi-num an der Nord»eitc beginnt 
lind sich In« in die Vorbauten der Thurmvorlage an der Sfldseite fortoetst. Am Ein- und Ausgang 
dieses g^edeekten (und jetzt durch Zwisehenbauten unterbrochenen) Ganges sind noch die einfoeh 
gehaltenen ^^ofhiselien TliUrjaresimse »icl)tl»ar. 

hiteressant sind noch die Hemerkunpen zweier Vi«itHl:"tisutkunilen den 8tifte-( von den 
Jahren 1119 und 115- über den l ml'ang des Monastcriunis, d. h. der imu rhfilb d<T Clanaur gele- 
genen RHuinlichkeitm.Tit ffNe malieres ingrediantur*' — „Districtt- praecipimas etmandamuck, 
ntnullft mulier infraM^pta hujiw monnat'eni, qnae fnre d* c« ruimus to^um monasterium cum locis 
<•( f>nioinis nnno eireuinferentiali praeeinctis, nmplius inprediatur .... Quia vero communis itincr- 
nntiiini vt pereLTiiunitimn Htrntfi oeelrsiam linjn^ inonasterii «ontiii;! it . . . idoirco de «peciali in- 
dulto eoneedimus. nt nmliere.s a parte illii, quae vijun et Stratum respiciit, iti medium ecclesiae dum- 
tiwat et loctim, qui muri« et cancelli« absqu« mora distingui et obfirmari debet, ut nollis mulieri- 
biu ultcriu« neo ad chorum ante nee ad ehorum retrn nee ud cryptam neo ad ambitnm ejus (sie) 
jiatere po.ssit aeeeHKus.*' lln<l 1 l.">2 wird im selben Titi I lirstlmmt: ,ut nulla umpiam nudier ad 
«•Iminni et inti'u su})radietn nimuisterii sejUa iii^redi pcrmittatui d> mpta parte ceflfsiue posteriori. " 
l.'nd der L'mlang derClausur (^auch betretls der prohibitio carniuin) wird in einem vorhergeUcndeu 
«elbtttständigen Titel («Quae sint «epta monasterii") so bestimmt: „Septa antem hujns monasterii 
eitse difliniiniis ervltviam, loca conventualta cum horto annezo ac abbatis habitationem cum aedificiis 
•lonmxis praeter stubam jm» hospitibus deputatani eum cameris sui.s et stubam fannliae inferiorem.-' 

Das (Fi'/. tu "tjfftij^te Terrainprofi! der ältesten nooli vfirlirnideiHn T^anrcste erlaubt auch 
einen tSclüuss aut die i..age der ehemaligen Burg, wie auch das l onvcntgebMude nach aussen, 
ihehr noch aber in seinen Seilern snr Vermnthung veranlasst, dass die uralten Fundamente noi^h 
dem Krstlingsbanc angehören. 
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Da* 

goldene Psalterium der k. k. iloi bibüothek. 

\'qh Jos. IIai'pt. 

i^u den kostbiirstrii Si^liHtztii tli r \'nrz( it •ji-liürt olim- Zwoil'cl die bczi-ichtifff. <!iii ( lintts (ntf 
goldeuen HiicliHüiiiLia ^atschriebeue, uud drei gi-uäueu Initialen gezielte ilundseluilt der k. k. iiui- 
bibliothek, gegenwärtig mit der Nunaaer 1861, finhtr «Im Theol 6{>S beseklmet. Üu>««Ibe be- 
steht ftu« 158 Blftttem im mitttmti Ootav. 

Die ersten zwei UiHtter enthalten folfren<le N'aehriclit , die ich volIfitHndig lieinetze. 

Hocce Pttalmorum i>aui<lißonim codic« Beata Hildegardi« Oaroli Ma^mi Coniux dum uineret 
vsa fuit. 

Quem ddn Ipae Imperator in 6iii «e suae Contugis memoriam inter cetim Cimelia Kode- 
siae Bremensi anno Christi DCCLXXXVIU donauit 

In qua octo integris «aeculis et quod exciirrit adseruatu» t-t velutiSiu i r h^iMtu'-. iio aimuatilli 
stato tempore cum reliquia eiuüdeni KcrloHiae h^anctorum Holfquijs publice I'opulo iw^tensuM. 

Te.stimonia de untiquitate hnius 
Codids. • 

£x antiquiaiiimi« membrani« qnae continent Fundatioiiem Ecclcdiae ßremensis, «t Draignar 
tionem omntum lieli(|iiiiiruni qune ItactcnuB in ea Ecdestae ad«ematae liiere, 

Seqiiitiir Hiiiisuln roneernent»; 
A<^ hanctu» Carolus uiagnus Imperator coinjterta «unctitute ipttiu» Ik-ati Willeliadi, Kcclc- 
siam Bremenacm regia munifieentia, lai^tfluts ftitiilavit bonorum tempotalinni poiBessionibna; 
Ac eidem Ecdeaiae etiam dedit suae regiae Maiestatis ezimia insignta, qnae m eadem Eoelesia 
lionorifice eonseruantur videliect Crncera argcnteam deam-atam lapidibus jireeiusi« «>|)tinie redi- 
niitani poram, qua deuote adoranit eruciti\uiu Dominum nostrnni Ji siiin Chri-itiini . in i\\u> est 
HuluH, viia et resiurectio nostra (yol. 2. r.) Ac etiaui suaat Trabeam neu Tuiiicani Inipi-rudem in 
qua Evangelium in eadem Ecclesia in summis lestis ob tpsius reuereutiam aolemniter legitnr; Ac 
Fluseidam eins Argenteam deauratam imaginibus diuersis bene redimitam; ac C'liiirotliecus «t 
C'alciamenta ipsius quilnis A tel^atur in sua Regia Maiestate, et etiam Psaltetium Diuae ip«ius Con- 
iugis litteris aureia bcne et aubtiliter confricatum. 

4» 
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Aliud Testimonium 

Ex iiiitiqaissiiuis mcmbrnius ehufdem Ecelediae idioniate Saxonico antiquo «sriptis, quae 
tndiciint quo ordine et cnltu Reliquiac illuc sanctonun unnuntim Populo monstratac aint, 

( 'IfuisTilrt fMi]irfnH'i»s 

Mfii la-rit Jiir in der hilgcn KciTkon ovk .syiicr Vrow( n dtr Ki-y-sL-riiiiu-ii Soitfr de iiibiiineD 
mit gulilen bocatauen ia ^eacrenen. 

Hoc e»t 

In Sancto Iiac Bremenai Eccicaia adseruatur etiatn ipaiu» Conjugia Paatterium «itreia litten» 

C0n8«'fi]»f lim. 

l-srhaec 'l'tstimonin ipsius Kcelt siiu- HniiKiisis mi-nibrauiä , ex quibiif« de verbo ad verbuoi 
ex8criptu sunt, e»nv per omnia (-«iuturniiii, attetitur hac mea manu 

Joanne» Ueuseler 
«. CHaiMiM HiiMtiiti* utluMitiitB Notailiu piibliou Ia Mm pfacamnonm tabtt^ifd. 

Daa dritte Hlatt ist kw. Ihim vierte dAgcfgea enthslt mit jroldencn Bnchataben folgende 
Widmungen in lateinischen iJisticlifru: 

. I. Hftdriano aununo paps« patriqae beato 

l\c\ rnroliis .v.ilm- iiKiiiilu ii:ilc(|ilC' |i;itiT! 
l'rcsul aiioütulicai: luuuut» huc suuic Läthcdrac, 

VUe foris vis« «temina sed intas babeos. 
n. Organa dauiii«« fristat iiiodulunli;« plcctro, 

Continet et iyricua »uauisonosqae meios. 
Haec tu« cbristet chclys miiacala conclait alaia, 

qni dattem dsiuid sceptm doniniiqne tcnes. 
Mysticn septcnu ruerant haec- trasa «i^ällo 
10. Cnriuiua, ui ciiri»tus pniidcrct isla den». 
Hoc nobia ideo manu» pio dcdo saecrdoa, 

filiuä ut iiK'ntein patria adire <|neatii. 
Ac lucuiororoiii et |)rcc-ibui( »auctiiiquc pii»quc 
bo« doanin cxigunm aaepe tonend« nanu. 
15. Et qttiiiiiqiiiuii nu>di('o niteat iipIrTulnrp libdlva, 
daiiidi« {lUuitat cclim ramocna tilii. 
Riunlna iate metta teneatar flumine aeetro, 

fl<iriler(titH|iif ncinii^ (Tusm'u iiDstra petnnt. 
lurolumis ui{,^ea8 rtctor per teuipura longa 
SO. ercksiamque dei dogmatis arte regasi 
U. (Fol. 4. T.) Aurea dauiiicn!« eii piii^it littera caiitus, 
ornari decuit taiii Itctic tai« uieios. 
Anrea aerba aonant, proinittont anrea legna, 
nulitiSttnunqoc «anuiit et sine fise bonnm. 
5. Haee nierito tabolis cultJui ducorantnr cbumis» 
qnas inirc cxonlpsit ingeniosa mspttB. 
niie paalierii firitna uslenlatur origo 

et rcx doelildijiiax ijise ranere dioro; 
Vtquf decus rcdiif gublati« scntibus oüm, 
10. qnod Aierat atndio pemipliuito niri. - 
Anre« projrt^nii's. fiihio lucidior auro, 

i'iirle, inbar nustruiu plvbis et altu» autur, 
Itex pie» dnx sapienii niTtnte insignis et amis, 
quem decet onnte deeena, qnieqnid in orbe plaeet: 
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15. Exifol fkmnU dagnlfi »mie laborem, 

dignuntcr, docto mitis et ore lege. 
8ie tna per lunltog decorcntiir acoptra triampboa, 
danilico et dcmuin consoricre eboro. 

I^ie Orthographie der llnndschrifit ist festgehalten, nnr die Interpiinction ui ütaU der Punkte 
hinter jedem Vers des Origiuolcs hier nach unserem Bruuclie durchgelührL 

Es sind zwei yenchieden« Widmnn{|p«i. Die ents an den Papst Hadrian, die awvite an 
einen Künig Karl. Sic sind auch äuftserlich getrennt; denn nadl der ersten i;"!:, wie man ans der 
Ökonomie der iilii i^LiLii Hliiitcr It nit, noch flir lin i Zi ilen Iluum, und üliriu'ciis liat J.i^ zweite Ge- 
dicht ein grosseres A in Aurea, womit der Schreiber offenbar einen Antimg niarkiren wollte. 

Bevor ich an den luhult dieser beiden Stücke gehe, will ich die Hiuidschrift vollständig 
beschreilwn. FoL 5 bis 23 b enthtAt die Stttcke der christlichen Ldire, die aueh in anderen latei- 
nischen tnid deutschen Psalterien gerne vorungestellt werdeiu Die 'Cberschriften sind Simmtlich 
roth, und jede Schv züLlt 2:! Zeilen. Di« ri> Urschriften lauten: 

5*. Exeuiphun lidei Niceni roritilii ccc.XVIII. cpi«5coponim; gedruckt LambeokiL pag.26ti. 
SV**. Item Fides sancti Ambrosii episeopi; Lambeek 11. pag. 268. 
6\ Ineipit Fides Sauctt Qregorij pape nrbis Rome; Lambeelc II. pag. 268—269. 
0". Ittni fides Heati QregOiy martiris et Episeopi Neoccsariae; LambecklL pag. 270. 
7*. Exjiositii) fidt'i CiitJtob'cfic snnrti hicroninii; Liuiibcek IT. pag. 274. 
11*. Oriiro j)n>]ili( tiac ilauid regis psrthii<*i um numero OL; LambecklL pag. 278. 
12*. Item ujide »upra. hieroninii; Lambeek Ii. pag. 279. 
12*^. De prophetia; Lambeek II. pag. 280. 

lö*. Cur in psalmoran titulis quasi aui^nun nomina diuenaa repperiuntinr; Lambedic IL 

28L 

lfi^ Quid si;.Miili(ct in Huem quod frequenterjnvenitur in titulis; Lambeek IL pag. 282. 
17\ Quid sit psultcrimn el psalmi qnare dicantur; Lambeek IL pag. 283. 
18*. In Christi nomine ineipit epistoU pape damasi ad hieronimnm presbitemm; Lambeek 
n. pag. 283. 

18^ Item sancti hicronimi ad damasmn; Limfibcck II. pag. 284. 
19*. Item alia epistola und» supra; Tiiinibock II. pag. 285. 

20\ Item uude supra damasi et hicronimi (scilicct ucrsus hexametri); Lambeek II. pag. 28C. 
21*. Item de libro saneti isidori. 
21 ^ Sanetus augustiiius dixit. 

Diese zwei letzten Stücke hat Lumbeck Ubersehen, was schon Denis: Codices manuscript 
theologici etc. Vindobonac 170:^. Fol. Vol. I, col. 57 — 51* bpinerkt bat. Die Stelle aus Isidor be- 
findet sich im Libor proemiorum vctcris ac uovi tcstamenti in der Ausgabe von Du BreuU 
pag. 406. Die Stelle aus Augustinus hat Denis mcbt au&ufinden Termooht und gezeigt, dass sie 
dgentltdli ans dca- Einleitnng in die Psalmen vom heiL BasHiua Magnus in der Übersetxung des 
Rufinus genommen iut. Diese Einleitung wird in einigen Bandscfariften und lllteren Ausgaben dem 
b. AtitT'i^tin ziirT'Rchriebcn. 

Mit dem letzten Stück, welches mit 10 Zeilen auf 22"' sclilicsst, schliessen «iie Prolegomeua, 
FoL 23 und 24* ist leer. Auf 24" steht der Titel vollständig in Majuskdn: 

In Christi nomine indptt psalterium de translatione septuaginta intopretnm emendatnm « 
Saneto Hieronimo Presbitero in Nouo. 

Dn^t ganze Psalterium ist in drei Theilc getbeilt durch die Initialen des ersten, ciuuud- 
flintzigsU'n und ein handelt und ersten Psalms. 



Digitized by Google 



30 



Jm. UAt'FT. 



Lmerhalb einer Bandeinfuraiig nif 26* itdit ^obor dem Worte Beatae in Hajoskeln, die am 
Gold bereite grttn geworden sind: In nomine Sanctae Trinitatis Incipit liber pBalmonim. Der 

erste Ver» des ersten Psalms : IJt atu» — non sedit, in Majuskeln 
fßUt die erste Seite, deren Grund noch roth iüt und eiuMt in 
lichter Farbe vielleidit purpurn gcgllaat hat. 

Die Psalmen und Vers für Vers gesehrieben, ohne jedoch 
gesXhlt 81) werden; die Überschriften roth. Der erste Bndistabe 
jedefl ersten V< rs< s ist ;,'rösHer als in den iibri<rtii Versen, aWr 
jeder erste Buchätabe einet» jeden Vorseü eine Majuskel, die roth 
aufgetragen ist, in welches Roth der Buchstabe noeh ainmaj mit 
Gold eingeschrieben ist, und die öffiiungen swisohen den Strichen 
Mw\ mit einer Farbe schattixt, die jetzt zwischen schwant, grttn 
uh'l bl.m scliwaiikt oili r panz versclnvunJcn ist. 

ülatt 07" »cldicfrüt der tllni'zigstc P^alui und auf dunklem 
Grande steht in Majuskeln in Form einer Unterschrift : 

In finem intellectus David cvm ivit Doeeh Idnmens adnvn- 
tinvit Saul et dicit venit David in domo Abimelech, was bedeu- 
tonil von V. 1. i. |»s. ')] der Vulffata abweicht. 
Blatt Ül'' lUngt der öl. Psalm au mit tkr Initiale lu einer verzierten Handcinfassung 
der Anliing des PsaLnes Quid gloriaris bis Cogitauit lin — in Majuskeln, dann gua bis dolum — 






In Miniisivi ln. ( »berhalb des Wortes t^ni<l die l'bcrsclirift Vox clnisti de iutln. IHi- L< ftirn alle 
golden auf einem Gründe, der stellenweise im (irinilielie »ehimmert, »o aber dasä noch <lie rothe 
Farbe hie und da snm Vorschein kommt 

Diese zweiten 60 Fnfanen reichen bis 108*, auf dieser Seite stehen nur drei Zeilen Text, 
ilann folgt in rothen Majuskeln die Übenschrift: 

< )r;itii> PaiijK-ris Cum Anxian tiu' 
1 1 eoram L)ouiiiio Fuderit l'reeem 
Suam 

Blatt 108 ^ beginnt dann der dritte und letste Theil des Psalters mit der Initale D von 
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Dominc bis Te vcniat in Majuskeln auf entschieden grünem Gruntl in HaudeiufaHKiiiijr. I>i<'s<n- 
Theil sohtieast Blutt 145* mit 20 S&eilen den eigentlichen Psalter ab. 

Demselben foloren nun , wieder mich dem nll^memen Qebnmdi des IfitteUltent, die naoli- 
vertriehncten SHiekt alle mit mtlu r Vberschrift: 

1 4ü Incipiuut Cantici (sie !j 

Cantifuui Ksaifc pjophite 
Canticum eaechie regis. 

147*. Uantieam annae. 

147**. n;iii!ii nni movsi. 

149". rantidurn aliarue propbetne. 

ir)0\ Cauticnm movsi. 

153*. Hjmnn« trium pueronun. 

154*. Hymnus ijuem isnnctus Ambrosius et sanctus agustinns (sie!) jnuicem oondidemnt. 

lr>.'i*. Canticuui /.aeliarine prophetae td matrem. 
l^»'l^ ('antinnn sanetae MiU'iaf. 

Canlirinii Sinieouis. 
166\ Oratio dominica. 

156*. Das apostolische Sjmbolnm ohne Übenchrift 

l.">7*. Fides sancti Athana-sii episcopi Alexnndriui, womit die Handschrift mit 15 Zeilen auf 
1 ■)''"■ ;j( hliesst. Es folgen sodann noch drei, jedoch ebenfalls linierte leer»' Hliltter, da« vierte ist 
aiit den hbiterei» Deckel aulgeklebt, gehörte jedocii von .^Vltur« her zur liandüchrilt, da auch 
diese« noch sn 23 Zeilen liniert ist 

Durch das i^nnse Werk ist bv eine Hand ca sdien. Dass abw die Handschrift noch ins VIIL 
Jahrhundert fr<'hört, dem widerspricht schon der Charakter der SeJirift. 

Wa*« zAurst auffüllt und fjejjfen die Tradition, al< "»«i dieser l'saltiT im Iksitzi- der Kaiserin 
Hilile^rard gewesen, »ehr u^kehdrUcklich ispricbt, ist die Wi(bnnng an deu Papst Hadrian von einem 
KOnig Karl, da es ansdrflddich L y. 2 rez Carolus heisst, auch im aweiten Gedieht in der Widmung 
de« Heisters nur von einem rex die Bede ist Wenn Karl der Grosse gemeint ist, so muss man 
annehmt n. dass dieser Psalter, bevor er zum Kaiser gekrönt wurde, geschrieben ward, also vor 
M'd. (In iiitcltlicr nur der Titel Inipcrntor pcfreben werden konnte. Die Ebiwendunfr, 'lU liättc 
<lit.>,( r i itel nicht in den Vers gepasät, kann nicht gelten, in diese V ei-se hätte »ich auch iu)i)erator 
gef illgt. Was mau allenfalls geltend machen katin dafllr, dass sieh der Ver&aser nicht genau in den 
Brauch der Zeit folgte, besteht dariUf dass er den Pkpst vom EOnig dntaen und ihraen tosat« wah- 
rend es «loch «rcsetsliches Herkommen war, dass der Papst Könige und Kaiser dutse» konnte, 
diese ilin aber ihrzen nnissten. 

Klir die Geschiebte de» Büches ist aus liii ser ersten \S idnnnig nichtö weiter zu lernen, uui 
so mehr aus der swciten. Es war gebunden in geschnitzte elfenbeinerne üeckehi: 
11.5,6. Haec merito tabnlis cultim deoorantur ebnmis, 
qua»; mire exculpsit ingeiuoaa manus. 
Diese rlfi ribeinernen Trift In , dir sc \miidervol| i'ine geniale Hand geschnitzt hüf. «rm-n 
nieiit das Werk <les Sclireilicrs, der sich auf keinen Fall mit so volltüoigen Worten gelobt hätte. 
Die ßildwerke bestanden darin : 

Zaerst wird der Ursprung der ' Psalmen auf diesen Tafeln geseigt, wie der gelehrt redende 
Kihiig dem Chore vorsingt, da» scheint auf dem vorderen Deckel ausgeschnitzt gewt s« n zn ^rm. 
Auf i^' tii liinrrii n iLiL-r^'cn kann nur Hieronvmu«, wie er den Text der Bibel nach den Hand- 
»clu-iften vcrbcjisert, dai-ge»teUt geweuen «ein, denn wie ander* will man die Vorse verstehen ; 



Dlgitized by Google 



32 



Job. Havtt. 



IL 9, 10. Vtque d«cii« rediit »ublalis sentibiM ofim, 

quod fiierjit studio periiigilante viri. 

Die Domen und Disteln der falschen Lesarten sind g'eniciht, die Hieronymus dureh semo kj'iti- 
fiche Ausgabe vortilgte. DaüS uur der heil. Hierouymua gemeint sein kann, folgt am dem oiim, wo»- 
halb man nicht «n dio ron Aleuin auf BefeU Kari'a des Grossen besorgte Ausgabe des biblischen 
Textes denken darf, indem wird amdrllGhlidi S4* gnagti emendatnm a Saneto Hieronimo. 

Ich Labe den Ausdruck tabulis ebuniis in .-illt-r ScliHrfe genommen, wende mir aber selbst ein, 
dass beide Hildwcrkc auf dem vordem Deckel angebracht sein konnten, ]n wahrsclit iidieh wan-n. 

Der Schi-eiber nennt »ich eiueo geringen Diener: II. 15 exigui lamuli. Wäre der Begriff den 
echtm Lateins in diesem famulus su sehen, so mQsste er ein Hau^igenosse des König« Karl gewe- 
sen sein, was nicht hindert, dass er eine höhere SteUnng In der Kirche eingenommen haben kann. 
Sein Name istDagulfus, also Dagulf, w.i.s trotz der anlautenden Media fiir streng althd. Tacolf 
nicht riotliwmdifr <'in nicderdeutseher Name ift. Kr schrf ibt nach fi'ftnkiacher Weise d für t im 
Anlaut, wie es auch bei Utirid Kegel ist, olnie anderer zu gedenken. 

Idi will hier eine Vermuthutig wagen, da die beiden Widmungen, man mag die Sache 
drehen nnd wenden wie man will, mit einander streiten, indem doch anzunehmen ist, daa.H der 
König Kiirl nicht ein Bucli filr den Papst maelien liess und es ihm widmet, das er sich anf der 
folgetuh n Seite \vi( der widmen iHsst vom Schreiber. 

Küuig Karl schenkt es dem Papst: I. 3 munus hoc »ume, wie Dagulf e8 dem Könige schenkt: 
n. 15 dagdfi sume laborem. 

Dagulf schenkt es dem EOnig Karl sum dg^enen Gebnnch: IL 16 dignanter doeto mttis et 
ore lege; der König Karl selienkt es dem Papste: I. 12 filius ut mentem patris adirc queam, 
dass er sich das Hi rz des V.itpr« als Sohn zugänglich maclitc. Der KOnig sucht sein Geschenk 
gering darzustellen und wirbt fümilich um die Gunst des Papstes. 

Meine Vermndiung besteht nun darin, dass Dagulf wiiklich das Bach einem Kütdg Karl 
geschenkt hat, und dass er die Widmung absichtlich auf der «weiten Seite des Blattes einschrieb, 
wie er auch den Titel des Werkes auf der zweiten Seite des 24. Blatt, s angebracht h:ii Kin 
Sf'lirciber, der nicitt nur am Ende mclircre Blätter eines zienilic Ii f< inen und glatten, also wertlivol- 
Icn Pergamentes nicht abschnitt, sondern auch vier solche gleiehmiLssig linierte Blütter vorne 
leer Hess, offenbar also aUes anwandte, die beachriebenen Blätter mit gutem Schutz zu umgeben: 
ein solcher Schrdber hat aus d^sdben Ursache auf der «weiten Seite immer angefimgen, da er 
wohl wusste, wie die vordem Seiten schneller dem Verderben entgegen gehen. 

Av\('h da*) kann nir-lif gi lttn. dass der Kniiig Knrl dvm Schreiber <l( ii Auftrag gegeben 
hiitte, den Psalter für den i'apst zu fertigen; welch ein Lnverseliilmter hJltte Dagiüt sein mlNHcn, 
auf der vordem Seite des nttmlichen Blattes den König als Schenker an den Papst auftreten zu 
lassen, um auf der hintern Seite steh selbst als den Geber an dem KOntg hinzustellen? Wenn er 
vom König zum Werke bc^^frllt ^v;lr, hUtte er in diesem Falle vollkommen zu schweigen gehabt 
oder seirif ii Nmiu n iimlers anblinken ktlnncn. 

Wenn dem tso ist, da.ss die zweite Widmung eigentlich die erste ist, so wurde die erste des 
Königs an den Papst erst dann auf die Vorderseite des vierten Blattes aufgetragen, als iler König 
Karl diesen Psalter dem Papst Hadrian sum Geschenk machte. Grcschrieben nnd wahrseheinlieh 
verfasst ist auch diese Widmung von Dagulf. 

Gull ( S mtn rint Ti KnuiL»" K;trl, der es nöthiir hntfe, einen I'iqmt Hadrian sich zugilnglich 
zu machen, ihn für sieh günstig zu stimmen, so werden wir die Zeit, in weh^licr diesifr n-rthlene 
Psalter entstanden ist, wenigstens mit Wahrselieinlichkeit bestimmen können, da wir die Tradition 
von der Kaiserin Hildegard schon nach dem Wortlant der Widmungen müssen fallen lassen. 
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Badrian I., im Jaltre 772 enrüblt, der 795 starb, ist aussuadiliflaflflii. Hadrian IL, im Jahie 
867 enrflhit, erhob im Kampfe um Lolihriimpen nach dem Tode Lothar's II. mit Macht seine Stimme 
ftlr Kiiiser Luciwi}? II., (1< m sriiu Olicim' Karl der Kahle und Ludwig der Deutsche das Erbe 
gewaltsam entrissen hatten. JJiescr Hadrian starb 872. Hadrian UI. eudlich, im Jahre 884 
erwilhlt, hatte den PUui nach dem Tode Karl's des Dicken einen Halieniaclien Groaaen warn 
KUnig von Italien m erheben, dooh der Papst starb schon vor dem Kaiser auf der Rdse nach 
Deutaehland. 

Hadrian IV. endlich, im .Jiiln t 1 1 51 erwählt, kommt niobl mehr in Betracht, da die Hand- 
schrift auf alle Fülle ins IX. ,Tuhrli\inili rt gchilrt. 

Der König Karl, der sich um die Guust eines Papstes Hadrian bewirbt, ist offenbar Karl 
der Kahle und der Papst Hadrian der »weite dieses Namens , oder Karl der Dicke und der Papst 
Hadrian UI. Beide Karle und Hadriane stehen sich feindlich gegenüber. 

Ich entscheide mich filr Kurl ili u J\;tlilf n. Dn^rulf \\ ill sk Ii oftenbar durch sein Werk dem 
König Karl empfehlen , was mir daiiu tiucu Eiiolg als waiirscheinlich voraussehen Hess, wenn 
der König Karl ein Freund der Künste und Wissenschaften war. Gerade Karl der Kahle wird, 
als solcher gertthmt. Der Hönch Herricus von St. Gemudn rühmt in einem Briefe vom Jahre 876 
(BonquetVn, S63) : »der Nenstrier habe die Wisscn.schaften noch mdir als sein gloireicher Ahn, 
theils durch sein Beispiel, theils durch königliche Freigi l)!!;!.-« it (rchrihcn, die ausfre/eirhnetsten 
Griechen, die talentvollsten schottisrhen Gelelirtcn suchen eine Ehre «Inrin, dem m m n Sfilomo 
zu dienen und Kiirl's Hof verdiene eine hoheÖclmle aller Bildung genamit zu werden.-' S. Gfrürcr. 
Geschichte der ost- und westfrttnldsohen Carolinger. Bd. IL 166. 

Wie Reissig die Gdehrten diesMU KOnige ihre Werke widmeten und suschidcten, seigeu 
die noch erhaltenen und Bouquet VIL 560 — 564 »bgedmckten Briefe dieser Art. 1. Epistola 
.Tonae Aurcliancnsis, qua Carolo Calvo suum de Imaginum cultii opus dicnvit de a. KiO. Siehe 
liibUotheca Patr. Tom. XIV. pag. lül. — 2. Epistola Paschasü Radberti Abbatis Corbeieusi» ad 
Carohan Regem, quaado ad enm mbit suum fibrum de coipore et sanguiue Domini de anno 

846. Siehe Acta 86. Ord. S. Benedieti F. H. 8aee. 4. pag. 185 8. Herid monadii & Gennani 

Autissiod. Episcopi ad Carolum Calvum Epistola praefixa vitae S. Germani ab ipso verribus 
COnscriptae de a. «Tfi. 

Unter den schottischen Gelehrten am Hofe Karl's des Kahlen befand sich auch der Philo- 
soph Joannes Sootns Erigcna, bis ihn Alfred 877 nach Oxford berieC 

UntNT solchen Umsfilnden begreift sieh, wie Dagulf mit aeanw Arbeit kOni^iche Gnaden su 

erringen hoffen konnte. So enthlllt auch das doeto ore lege H, 16 mit rex doctiloquax II, 
8 parallel genommen eine eigenthümliche .Schmeichelei , da David , der dem Chore vorsingt, 
mit Karl im Kreise seiner Gelehrten zuBammengestellt ist, Mrie ihn schon Hcn-icus mit Salome 
verglichen hat 

War Dagulf der ezignus ftnmlus auch «n solcher gelehrter Hans- und Ho^enosse? Wenn 

meine Annalunen richtig sind, ohne Zweifel Ein reicher oder vornehmer Pfaffe war er auf alle 
Fülle, (kirn wie hMttr er sonst ein SO kostbares, für seine Zeit sogar sehr kostbares Gtesohenk dem 
Könige zu machen vermocht. 

Was nun den Namen Dagulf anbelangt , so habe ich schon bemerkt, dass er strenge west- 
filnkisch ist. Er kommt äusserst selten vor, offenbar wegen seines mytbisdien Gehaltes, da er 
den Wolf des Tages, der die Sonne yerschlingen will, bezeichnet, wie der Bruder dieses Sonnest- 
wolfes in der Ed(!;i Marsap-nrm heisst. der dun Monde nachstellt. Veiutiitius Fortunntn? erwähnt 
einen Dngiilf, den mieli GregoriTi.s von lo>irs VIII, 1*> kennt. Ausser diesem erscheint in dov 
Schreibweise Tliacuh Thaculf in den Ann. i uid. Pertz I. 366, 371, 387 der Markgraf der sorbi- 
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schfiii Mark, der 873 stirbt; ferner erschf-int der Name bfi Droiike Tradit. Fuld. ad a. 755, 837, 
838, 8(13 inuuer als Thacolf Tliaculf gtsclirii bcii. v oraus \ ollkr;irtijif hervorgeht . da^ss der Anlaut 
in l>a<juli zur Foini des Vcnaiitiuö und Gregorius btiaunt, ako nach dem westfriinkischen oder 
neustriachen Lautsystem gesdbrieben ist, wogegen Thacolf dem ostfi^tnldschen angehört. Der 
Käme Dagnlf fiilirt uns also wieder ins licich Karl s des Kahlen. 

Schon alles bisln r buiwcbrachte wird zum miudestcn sehr zweifelhaft machen, dass dieser 
goldene Psalter ji' mit Karl dem nross( n und dessen Gemahlin der Kaiserin Hildegarde etwas 
zu thuu gehabt habe. »Seit zwei Jahriiunderten w ini die.sc Auslcht immer und immer wiederholt 
und seit xwei Jalirhunderteii wird derselben von jedem, der den Pisalter in der Band gehabt ^at, 
wideraprocben. Dieses zu zeigen ist der zweite Zweck, den ich mir mit dieaem AnfiuitM au errei- 
chen vorgenommen habe. 

Teil M'erde dabei nur jfno ;)H( ritli( Ii abgegebenen Stimmen von den Beamten der k. k. Hof- 
bibliothek verzcichucü, denn wer wHrc sonst in der Lag^e, sich eine genaue Eiusicht in die Hand- 
achrift, und somit ein Urtibeil Uber ihr Alter, zu bilden? 

Der hochverdiente M. Denis oder der Barde 8ined hat in seinem Werke: Codices Manu« 
.Hcripti Theologici Bibliofhecae Palatinne Vindobonen.sis etc. Yindobonae 1703 ff. in Fol. in Vol. I. 
Pars T, rol. 54 — 70 unter seine r Rccensionsniimmer XXVUI auch diese Handschrift besclmcbcn. 
Nachdem er die Meinung dcä Lambecius angeHuhrt, der «ich aufä breiteste iii Coiumcutarü de Biblio- 
theca Vindob. über IL cap. V (das in der zweiten von Kollar besorgten Ausgabe hinansgeworien 
wurde und theilweiae aufgenommen iat in Kollarü Analecta Tom. I, coL 347) fiber diese Handadirift 
ausgelassen hat, schlif^i^t Denis die vorsichtig geäusserten Zweifel Ober Lambeck's Meinung damit 
ab, dass er sagt: Statr.anr i nnliti: r|iiidqiii<l enim f^tatnerint, nec ."letfiti, nec pretio Codicis quid- 
quam decedet. Offenbar hat auch Denis au einen anderen Karl als den Grossen gedacht. Weun 
auch ihm Karl der Kahle als der wahrsclMinfichste ersduen, der von Judith, der zweiten Gemahlin 
Ludwig'a des Frommen, den 81. Juni 823 su Frankfurt am Hain geboren wurde und 877 
starb, dann mochte Di uis sagen: nec aetati (|uid(|nam decedet. In der That, was betragen fünfzig 
Jahre für ( ine 1 landscluift, die gegenwärtig bereits tausend Jahre, darttber oder darunter nur 
weniges, alt ist'? 

Eben so bleibt auch der Werth derselben als einer sogenannt goldenen ^mdschrift ganz 
derselbe, wenn wir auch gezwungen aind, sie der Kaiserin ffildegarde abzusprechen. 

Nachdem Denis eine Varietät lectionnm i^'Oi.n ben, die nur ein Auszug aus einer vollständi- 
gen Arl)eit Gentilotti's ist, bemerkt er eol. (Iii: ( '< ra nt jnm monui, aut Variationen numeri casus 
tcmporis sunt, aut omissioues Pai-ticulac et aut manifcstuc Librarii iialluciautiones, iu quarum 
numerum etiam venit Joh. Henseleri Notarii oscitantia, qua Testimonio suo Codid huic preäo- 
sissimo praefixo notam . chronicam subicere negleut, unde tempua quando ia in Lnperatorum 
Austriacorum potcstatem venerit, adaignare non possumus. 

Diese oscitiintia de.s Notars nimmt Denis fforfidczn in die Zahl r llalhu ijuifiorinm des 
Schreibers auf! Stärker konnte er sich Uber den Wertli des Zeugnisses nicht ausdrücken , das 
junititcb audi eben wegen dieses und noch anderor Mangel ganz unznUtnglioh ist. 

Hier in Wien ist es durchaus unmöglidi zu bestimmen, was ea mit diesem kaiserlichen 
Notar Joh. Henseler ftlr eine Bewandtntsa hat, der die Russcrc P^oi-m seines Zeugnisses in so 
vielen Pinikten vemachliis-sigte, das» es ganz hinfällig wird. Ich hofle, gcsclilLlif ^kuIllli<^e MUnner 
vouBrcmcu werden sich für die Frage intcressiren und uns eiue oder die andere Auskunft geben. 
Doch wenn ea auch gcluuge, einen Notar J. Henseler gegen oder um die Uitte des XVIL Jahr- 
hunderts in Bremen au&ntreiben, was ich aber bezweifle, trotzdem, dass die Familien Hensler in 
Hnmbozg, möglicherweise also auch in Bremen zu Hause aind, auch dann wäre für dieses notar 
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Tielle Zcugnifäs nicht, nur nichts gewoimen, Tielmelu* wäre das nur eine weitere Spur fUr jenen, 
der das Zcugniss gemacht hat. 

Gkobt man wirlclicb, itms ein ÜTotar Caesarea Aathorita;te ein Zengnisa, ohne den Ort und 
die Zeit aningeben, je ausgestellt hätte? Oder daas ein solcher Siegel Notariatszeichen und alle 
andern Erfortlemissc uls <rklcli}rilltig' wrg-rrflnsstn liilttc? Ein cflitor Notnr liiittc sich der^fleiclicn 
nie zu Schulden kommeii lassen, da für solche Nachlässigkeiten und noch viel <,^triiigcrc Form- 
fehler die strengsten Strafen zu gewUrtigen waren. Ein echter Kotar hatte aucii nie gauz oben- 
hm von vetostiestmte membranis gesprochen, vielmehr mneete er das Datnm, Ort nnd Jahr ange- 
ben jener ürkanden, ans denen er sein Transsumpt nahm. Diese vctustissimae membranae ver- 
rathen einen Philologen des XVII. Jahrhunderts, bei denen da« ein sehr liinfifrtr Ausdruck 
war für Handschriften, deren Alter n. s. w. sie nicht zu bestimmen vermochten, oder es auch 
nicht wollten. Welchen Missbrauch zum Beispiel liarüi mit vetustissimis membranis getrieben hat, 
davon weiis die dheachichte an eraihlen. 

Ana mederdentsehlsnd war der Notar Job. Ilensekr, dua äteht durch die plattdeut» 
sehen Worte fest. Ist es möglich zu bestimmen, oh die 8ftl1e in der Mumlart eivie bestimmte 
Farbe hat, tmdawar welche; ich meine, ob das uiedcrdcutacli des Notars mehr hamburgisch oder 
bremisch ist? 

Iba wende nicht ein, dass aueh in so viden gelehrten Büehera, Gesohiohten der Stadt 
Bremen nnd ihres Domes von diesem Psalter als einem Theil des Domachatzes die Rede ist. Alle 
diese Angaben sind auf das vonLambeck und oben vorgebrachte Notariatszeugnisa gegründet. Auch 
Herrn. Alex. Müller: Der Dom zu Bremen. Bremen 1801. 4". Seite 3 mit der Note 17, weiss kein 
anderes Zeugniss auizubriugen, auch nicht der von ihm aagcfUhrtc : Cassel, Nachricht von dem bre- 
mischen Plsalter, Bremen 1759, 4"., der anaLambeck geschöpft hat; eben ao wenig Jos. Alb. Fabri- 
eitts Bibliodiee« Latina Hediae et infimae aetatis unter Di^ulfiia, alle berufen sidi in letiter In- 
stanz auf Lambeck. Daraus folgt, dass diese Handschrift firQher unbekannt war. Bis heut zu Tage 
hat kein einzig^er Sammler und Herausgeber anch nur eine Spur von Jenen vetustissimis membra- 
nis gehabt und veröffentlicht, auf die sich der Notar Joh. iienseler beruft. So ganz sollte das 
alle«, wenn es je ezisthrt hat, nnd nm die Mitte de» XYH. Jahrhunderts mnsste es noch ezistiren, 
wenn der Notar echt ist, untergegangen nnd verloren sein? 

Vollends müssen noch Nachrichtc]i , die mir leider nicht gelang aufzufinden , im Umlauf 
gewesen sein, im XVTI. tind XVUL Jahrhunderte, Uber eine sogenannte aweite Handschrift mit 
denselben Widmungs-Gedichten! 

Denk druckt sich auch hier wieder sehr vorsiehtig aus col. 55 und bemerkt m der ersten 
Widnrang an den Papst Hadrian: At enim versns ki plnribus psalterii ezemplis jussn Garoli 
SCriptis praefigi potuere. Nun lese man die Widmung itiodb. «mnal, ob sie nicht so ganz individuell 
nur f(1r dieses Bueli gemacht ist, dass die pluria exemplnria p^eradezu unmnprlicli sind. War doch 
im Mittelalter jedes Buch, geschweige ein durchaus mit Gold gescluiebener Psalter, ein Indivi- 
dnmn, nicht aber dn Exemplar, wie wir den Ansdmek heate verstehen. 

Offenbar ut entsoheidend, wer suerst von einer Handschrift, die diese Widmung enthidt, 
Nachricht gegeben hat; war sie auch mit Gold geschrieben, so wUsfJten wir genau, wo unser 
Psalter her ist. Denn nicht ein Karl, ob der Grosse oder Kalde, hat mehrere goldene Psalter 
fertigen lassen, es wurde nur einer von Dagulf aus eigener Bewegung vollendet und in ge- 
schnitzte elfenbeinerne Deckel gi^bunden, um einem gelehrten Könige Karl damit ein Qeschenk 
EU machen. 

Wie nun Denis am Ende des vorigen Jahrhunderts VoUstündi^'- die 'rnidition bezweifelt um! 
unter den damaligen Verhältnissen sidi eneigisch genug gegen das einzige Beweisstück, das 
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Zeugniäs des sogenannten Notars, aiisdi*Uckt, so war schon ein halbes Jahrhundert früher in der 
k. k. Hofbibliotibek kein Zweifel mehr, dass der in Rede stdiende goldene Pnüter Karl dem 
Greisen nicht k«nne znpi scltrieben werden. 

Hatte noch Denis Ti siu Iicn jr^miir. ?^ich vorsichtig auszudrilcken und die Strcitfrapre den 
Gelehrten zuzuschieben, wie verfllhrt KoUar in seiner Ausgabe der Comnientarii des Lanibeciiis mit 
dem cap. V. des IIb. II? £r wii-ft dieses cap. V Uber den goldenen Paalter vollatttndig hinaus und 
bemerkt am ScUubm d« Kot» eoL 118. 119 ttber das Oapüel: Satnram bano isihinc avnlMun in 
AnaleotiB editam a mc rcperica a pa^. 346 nnm. ^TI cum Adnotationibua, quae ingenuam de üb 
mentem meam tibi candldc lorpientur. Porro capitis huius quiuti ipsis, fcre quem admodmu vidisri 
lector, Lambecii verbis instituere anatomcn placuit, et va^^a scribcndi ralione et dmazaoltf rerum 
plane animadveraa aequi bonique eunsolas libertatem nostnun, qua iatbaec Lambecii vineta 
partim nmcamna partim qna damnoae hie et inutiliter luxnriant, severiori &tonla eaedimna. 

Deutlicher komite Kollar seine Meinung Uber den Werth des cap. V. lib. II nicht leicht 
sagen. DeriTTorh hat er es j^otlian: er ;.nVit col. 3!0. 347 zuerst einen Auszug aus der Satiira, dann 
das Stück Uber den Psalter vollstiindig, schickt aber ein Monitum voraus, in welclieni Kollar 
Uusscrt: prolixe admodom et parum exacte ne verius quid dicam de plerisquc disscrcns, sei Lam- 
becius in dieaem cap. V gewesen. Ea wttrde zu weit führen, aus den Noten, die KoUar nnd Genti^ 
lotti zu Lambeck'a Text gemacht haben, alle Sti Ikii beizubringen, worin sie sdne Beweisftllirung 
zu beschrünken, zu crschUttein, ItaLI leise, bald stark niitt nulmitn. Sie wagen es nicht, gerade 
heraus die Meinung Lambeck « tür falsch zu erklilren, so weit der goldene Psalter ins Spiel 
koumit, wUhrcnd sie ihn sonst nicht im gt^ringsten schonen. Über den zweiten Codex, den Lambeck 
mit Karl dem Grossen in Verbindung bringt im nlianlielien Capitel, gehen sie nm ao unverhohlener 
heraus und zeigen, dass alles, WAS Lambeck darflber sagt, falsch ist, da nach einigen Stellen im 
Texte und Kalendarium dieses Uber Sacramentorum Gregorii Magiii nur im IX. Jahrhundert 
könne geschrieben sein, also mit dem Papst Hadrian I, nichts zu thun habe. 

Es fragt sich nun, war Lambeck wirklich der Meinung, die er in seinen Commentarcn aus* 
gesprochen bat, daaa der goldene Psalter in den Htoden KarFa dea Groasen, der Kaiserin Hilde- 
gard, des Papstes Hadrian L gewesen sei? 

Lanil)tck war {ranz und gar nicht dieser Meinung. Er sagt Uber die Tradition, die durch 
den Notar bezeugt ist : Öi enim is, qui primus falsam hanc tra<litionem (dass der Codex der Hilde- 
gardc gehört habe) commentus est Wer war aber der cratc , der diese falsa traditio auf die Bahn 
gebracht hat? kein andoer aU eben der Notar. Alao auch Lambeck verwirft das Zeugniaa und 
beruft sich auf die beidm Widmungen. Wenn aber das Zeugniaa des Notars in einem wesentliclu n 
Punkte fal>rh ist, so ist e?^ auch in den übrigen zum mindesten verdiicliti^'- , odi r viLlnielir falsch. 
Das alles hat «ich Lambeck selbst gesagt, nnd dennoch soll er Kaid den Grossen aufrecht gehal- 
ten haben und den Papst Hadrian 1. , nachdem er schon die falsa traditio tlber die Hiktegardis als 
ein eommentum (qui falsam traditionem commentna est!) hingeatdlt hat 

Lambeck büsst nach 200 Jahren noch immer, dass er sieh trots adnea bessern Wis.sens zu 
einer Verthcidigung der falsa trarlitio des commentums horbeiliess. Er sa^rt pa;T. 208, dass er die 
Handschrift in der TVivat- oder Kammerbibliothek des Kaisers Leopold gefunden habe unter 
1300 anderen ausgewUhlten Blinden. So sehr er sich bemtilit habe, Nachrichten zu fiudcn, wie 
dieaelbe nach Wien gekommen sei, alle Mflhe aei vergeblioh gewesen. 

Die Handaohrift li;»rte ofienbar zu den vorziigHchsten Stücken der Privatbibliothek de« 
Kaisers, der bekanntlicii ein grosser Freuiid von Blu lieni unfl Kitnstwerkoii war. Larabeck sagt, 
sie nei in lioloj^erieo caemleo gebunden gewesen. Dieser Einband deckte die Handschrift nocli 
zu uuaeren Zeiten, da musste er als gUnzIich verschlissen dmxh einen neuen eraetzt werden. 
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BlHulicli und Schwarz, Sannnt uud Seide, so wnieii aber die Bücher in der Privatbibliothek der 
Kaiser Ferdinand III., Leopold L and ipllter nocli gebunden, wie hunderte von aolchen Bflnden, 
meist Dedicatioi»- oder Donations-Exienipliire, in der k. k. Hofbttiliodiek noch beweisen. 

Es ist keine Frage, Kaiser Leopold hd -^l ossen Wertii auf die HiUidachrift gelegt, die ihm 
eigentlich luischUtzbar war, wenn *1ic Hinnlsi In ift vor) Kaiser Kiirl dem Grossen, seinem Voi fuhr 
als Oberhaupt der Christcuhcit, herrührte. Laiubcck hatte also eine schwierige Aui'gabe, entweder 
die Walurhett m umgehen wie er sie erkannt hatte, da die &lsa traditio des Zeugnisses für ihn ein 
oonunentnm war, oder damit sanen kaiseriiohen Herrn in seinem innigsten £mpfind«i sn ver- 
letsen. IcJl frage, wer au Lambeck's Stelle, der durch den Kaiser Vorstand der k. k. Hofbibliothek 
geworden war. der vom Kaiser die iiuthigen Gt'Mmittel zum Dnirkr pciner Commentarii erhielt, 
der durch beide», durch seine Stellung au der k. k. Hot bibliothek (damals die erste der Welt) 
nnd dordi seine Commentarii als ein St«n erster Grösse in der wtssensohafttidien Welt glänzte, 
wer hatte das alles der Frage nach Alter und Gesohiehte einer EandsehrÜl geopfert? 

Li seiner Saturn, wie sie Kollar nennt, <lera cap. V des TT. T^idics hat Lambeck alle Ein- 
wttrfe, die gegen die falsa ti-aditio geniaeht wurden, beantworti t, iiinl unter diesem Winkel gibt 
es vielleicht kein grüsseres Meisterstück gelehrter Sopiiistik, als eben die Satuia, die auch Kollar 
nicht mehr au wObrdigen verstand, Lambeek widmet dieser Handschrift nidit ein eigenes Capitel, 
sondern als echter Ädyooat dringt er, was die Hauptsache war, in den ffintergrund; er Über- 
schreibt da» Capitel als handelnd von zwei Handscliriften , welclie die Statuten und Privilegien 
der Wiener LTniversität enthalten. Am Schlüsse dieser Abhandlung bringt er ein VerzeichniH», 
das er Diplomata Kinc ulla vel certa notationc temporis betitelt, und damit oflenbfu- auf den Ein- 
wurf gegen das Zeugniss antworten will. Unmittelbar hinter ^sem zeigt er, wie die Tradition, 
dass Karl der Grosse die üniTeraitlU in Paris gegvdndiet habe, durehatts fhlseh sei. Dann Utibrt 
er fort pag. 261 : Quantum etiam ipsc Imperator Carolus Magnus ijsdem artibus liberalibne iuerit 
dcditus et quam insignia ejus rci festiinonia in variis Augustissiniae Bibliothecae Caesareae vctustis 
codd. ni88. etiamnunc extent commodiori posthac tempore et loco ubertim exponetur, ncmpe 
in eo herum Commentaiiorum Ubro quu c.\ [>rofesso aeturus sum de praestantioribus nounullis 
eodd. mss. ad vitam et res gestas eiusdem vere Hagni Lnpcrattwis pertinentibus, ao praeäpne 
qoidcm de iis, quorum brevem et pnn sus ( xlenip(iral< ni hic subjungo Indieeni, 

Die erste die,«er Ilnudschriften ist (];inn iler r.-itüter. Eine fliielifiLre An7.<'i,ire ans dem Stefrreif 
nennt er seine Arbeit über den goldenen Psalter, womit allein die Folioseiten 2ü2 — 29ö geliillt 
sind! Er will die Verantwortung von sich weisen damit, dass es keine grUudhche Arbeit ist, an 
welche der gelehrte Uassstab an legen sei. Er gibt dann die schon oben bemerkten Stttcke ans 
dem Buche und erlautci-t die Vcrhültnisse KarFs des Grossen zu Pa])st Hadrian sum Willehad von 
Bremm, aber nirjrends bringt er das ^rcringstc bei, was auf den iroldencn Psalter al» directes oder 
indirecte^i Zeugniss bezogen werden könnte. Schliesslich druckt er das Zeugniss des Uen»eler ab, 
und erklärt es fUr falsa traditio für ein commcntum. 

Im Jahre 1669 erschien der sweite Baad der Comnentare, wo ^e gelehrte Welt zum ersten 
Haie von dem goldenen Psalter erfuhr, der sich in der k. k. Hofbibliotliek befindet. Trotzdem 
nun LainL( ck sich gegen das '/eu^niss iles Not.nrs ausgesprochen hat; trotzdoin dass Koilar das 
ganze ca]). \' vorsirhti^ stricii tmd versiclitig andeutete, dass die Arbeit panim exacte ne quid 
vcrius dicam aei ; trotzdem dass wieder Denis lUufzig Jalu-e spliter das Zeugniss des Hcusclcr als 
Hallucination verwirft und andeutet, dass die Handschrift jünger s« als die gemeine Meinung sie 
hillt, trotzdem allem wird fort und fort Landjeek als Gewiihrmann fÜr diesen Psalter, als ehenwU* 
;_'e.s l'",i^'entlünn der Kaiserin Hildegard inid dir l^reimr Tvii'clie, nnccnifen. Aueli der neueste 
Katalog der Handsciu'iften der k. k. Hofbibliothek: Tabulac codicum manuscriptorum etc. Yin- 
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dobonael864. f^" nnterl861 setzt ausdrücklich ein ut traditur, so dass man sagen kaiiti, vi u- die Be- 
amten der k. k. Hofbibliothek seit zweihundert Jahren, umsoDSt gegen die Fälschung eines Uu- 
belnmiiteii des X,V1I. JaluliiiiidertB ankllinpfeii. Wird meiiMr Arbeit ein besseres Los besehieden 
sein? leb will es wenigstens hoffen, da ich mir nicht vorstellen kann, dass der Patriotismus , sei's 

der östPfpicher, sei's der Bromer vorlantro 7.11 buliatiptcn, wie Lambuck. Knllnr und Drais sich 
freirrt bütti'n oder Tvie dem Zeugnis» mehr zu trnuen sei, das ganz formlos ist, dessen Aii^^nben 
auch nicht mit einer Silbe bis jetzt zu besttttigen waren, das offenbar von einem speculaiivcn 
Händler trahracbeinltob unter Missbraueb eines geachteten Namens gefiOsebt "wurde. loh glaube 
vielmehr, die Bremer werden den Verlust aus ihrem Domscbatse leichter tragen, da sie jetst sehen, 
da?s sie nicht veiloren liabi-n l<".nnei), was sie nie bcsn.s^r n. uthI dir- Osti rrflchor worden noch wcni- 
pfcr l'rsäache haben, unzutirieden zu sein, da ea ihnen nur zur Ehre gereichen kann, durch Jahr- 
hunderte für die Wahrheit gegen Fälschung und Irrthum gekämpft zu haben. 
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(Mit oni HetaMkoltm «td nM IHMbj 



V78xtr6pat«kn, slovakisch Ustrovian, ist ein kUiiioH Dorf im SAroser Coiniftitc, 1'/, Stuinlt' 
von Eperics, bis Stunden von Zcbcn entfernt. Den Gnmdbesitz hatte hier liilher die Familie 
Ftehy, heute ist Joseph von BAnö Herr des Dorfes. 

Das Dorf liept auf einer, beililufi};: 35 Fu»» über da« Flussbett der Tarczu oiler Torisaa 
erh<Sht« ii Min ne. Aiilairi^ tuul Uiii<ii bunjj; dieser Aiü^ieillnnj^r finden nich si lir älnilirli in Slt lK ii- 
bllrgen, im heuti}.^* ii V(-< s. an (irr Maro«. In OHZtroputaka IiuIk u jerlof li Barbaren, in Vcees aber 
Körner gelebt, denn man »ielit an letzterem Orte nodi jfatiz dentlii-ii die Cbcm-ste eine« 
163 Sdiritte langten und 85 Sobrifte lireiten Gaatmns, durch weldiet eine, frleichfidls unschwer 
nachweisbare alte Strasse zog. Westlich tili eben sidi sowohl Ober der Flileht- ven Vecs, als jmn- 
von ()sztr6pataka Imlicn' llii^ril. liciiU- Ansicdhinirfn können mit ihrer Un»};ebun<j, in land- 
Hchaftlieher Ilinsiclit reizend genannt \vi r(l( n; in liolu iiiti fJrndc iedoch Outröpataka, weil liier 
näher gelegene Berge grössere Abwecli«Uing in da» Gan/A- bringen. 

Die Fläehe von Oaströpstaka wird dnrcb «neta Wasserrias in zwei Theile getheilt, an deoi 
sUdliehen befindet sieh das Wohidiaus und der Gai*ten des Ghltsbesitsers, der nördliehe, steile gegen 
denFlus^ aliialli n<h , ist der Ort, .in dem zwei selir reieh ausgestattete Griilu r t ntihn kt wurden 

Der erste Fund gcsehah im Jahre 1790, der zweite, in einer Eiitfrrniin«r v n wenigen 
Schritten vom ei-steren, am 2± April 18G5; der erste war zui'ällig und wurde uieht in wisaen- 
haAliehcr Weise untemommen, wahrend der zweite, veranlasst dtirch das Zutagetreten einen 
gi-össeren Steinstüc-kes, wo solches nach den Bodenverhfiltnisscn nicht zu vennnthcn war, mit 
Alisirlit und Voraussieht unternommen, durch ]I< n-n vonBAtt6 mit wissenach^ftlicher Genauigkeit 
gelÜhrt und durch bedoittciiden Erlolg belohnt ward. 

Im Intercsc des ungarischen Natiotud- Museums von der archUologischen Kommission der 
Akademie aur nSKcren Untenuehung des Fundes und Fundortes ausgeschickt, langte ich am 
25. Mai SU < )sztriSpataka an, und b^abmidi mit Heim von B&nö und Herrn Heriurth, Professor am 
evangelischen Lyeetma von Eperies, an Ort und Stelle, wo wir das Terrain mit einem Erdbohrer 
sondirten. T)n wir jedoch nirgends auf Steine trafen, wurde !)e«»<-hb>!<Heti, am folf»endi'n Tage einen 
langen tiefen Graben am liandc der Erhüiiuug zu zielten und l>lo8 dort den Abhang abzugraben, 
wo sich Spuren von firdanschttttung zeigen würden, die man als Decke emea unter ihr befindlichen 
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Grrabe« nnnehtnen könnte. Demnach wurde ein 4 Tnaa ticfiY Graben in der Lttn^e von 130 Fum 

gczoj^cH, in welchem wir l>los im ciTier 8tcll«' finc EnlansoliiUtuii},' verimjthetcn. IlitT würfle dem- 
ri:u It der AViliaiij; zwei Khifu-r liiiiiil) alifrc^rralM ii; du .sidi aber ancli I>i< r niclits als Erde vorf'iind, 
und an fl< ii flbrij^jcu StolKii don Grab< ns blo« «Ut Thoiibodon d«.r Gt <,'eiul n]mv Steint' oder 
AnscLUtluiij^ zeigte, uiussieu wii' vuu der weitem Uutersueliung absteheu und annehmen, dajäs an 
diesem Theile des Abhanges blos die bereits entdeckten beiden Gritber bcatanden. 

Die GerrcnstRnde d<s Funde« vom dalue 171*0 kamen zun) ^>-rOMten Theile in das Ick. 
Antikeneabinet, und sin d in ArnethV „Die antiken Gold- nnd Silbennonunientc des k. k. Münz- 
und Antikeneabinetes, Wien 1850", be^elirieben. {Vj.d. Frli. v 8aeken unil Kenner, die Sainm- 
luugcu des k- k. Mllnz- und Antikeneabinetes {K^OO) S. '^ol i\r. 12, 13; — 3oü Nr. üÜ; — 338 
Nr. 92, 94, 95; — 346 Nr. 55; — 347 Nr. 83; — 352 Nr. 80; — 355 Nr. 117.) 

Hei Arnetli sind die Gt-nt nstftnde vou Gold, attf Folio 30, 31 und 33 angegeben und 
auf Tafel G. IX. 8. aV)^ebil(let, nnd zwar: 

Nr. Iii. Ziemlieli liolier, platter, enfrer Heclier. G, IX. P. l)n<-,'iton in Gold. 

• Er wurde mit fünf goldenen, zwei silberucu Antiken und einem eiieruen gebrochenen 
DreiJuMe zu Osslräpataka im SAroeer Comitatc im Jahre 1790 gefunden. 

Kr. US. Gro.sHos, rundes» mit Binaren ver/.iertea Holeband? (Torque») mit einem eisernen 
Dom geschlissen. ('. IX. Dncaten in Gulrl. 

Ni. 1 14. Fibula. Der Dom leldt. 13'/, Dueaten in Gtdd. 

Kr. 110. Fibida, verziert und breit, ohne Dum. S)'/, Dueaten in Gold. 

Nr. 116. Armband mit Rin|^n versiert. C. IX. 110. 54% Dncaten in Gold. 

Nr. IIT. Prilchtiger Onyx von <lrt'i l-a^^en in der antiken goldenen FaMung, woran vier 
Ketteben hingen (eineH ist abgebroehcn). C. IX. 23"/,c Dueaten in Gold. 

Gegenstände von .Silber, sind beachriebea auf Folio 6U, 7Ö und 79, und abgebildet 
auf Taiel S. UI. S. III. a. und C. IX. S. 

S. IlL a. Kr. 4. zeigt eine tiefe runde Schale, worauf ein Greif einen Htnicli niederreidst 
Zu beiden Seiten der streitenden Thiere sind zwei Jlasken: eine niiinnliehe, heilige, mir Kichen- 
laub (quercus ilex) gekröntr di > Hucfltus (Silvan?), vor welelu r ein Gai trnniesser? Die weib- 
licbr f Ariadne?) mit einem Diadem. Hinter beidt ii Masken ein Altar, atit wekliem ein Pinien- 
apiel zwischen einer Feige und einem Apfel zu erkennen; auf der entgegengesetzten iStite 
Hhnliche llaakcn imd AltKre, awischen welchen ein Panther ein Pferd bei einem Bichbaum 
anfüllt. Die Alt ne und Frllehle , auf jeden der beiden llandliaben, haben noch Spuren der 
Vergoldung. l)i< iiiännllehe Aiaskc der Rückseite ist mit cijiem wunderbaren Ilaarjuitze ge- 
selimllekt: vm- ilir eine zweimal cinpokf-rbte Fackel. So wie liior rfif^^cn mich Gn-ife einen 
Hirsch und einen Ocliscn nieder auf einem der schönsten Kandelaber im Museo Borbunico, 
und zwei Greife einen Hirsch auf einem amwerordcntlich aehjinen geaehnittenen Steine (Impronte 
gemmario C. HL 91). Bei den Altllren und dem Eiehbaum denkt man an Theokrit'a XX\T. 
Idylle, in welcher die Bacchantinnen von der busehigen Eiche Zweige nahmen und neue Altäre 
dem DiorivsoH nnd der Seniele errichteten. (3 Mark tV/, Loth Silber, 5% Ztdl im Durclnnessi'r, 
3 Z*>U hoch. Die Handliaben l Zoll vorstehend. S. IlL S. III. a.) Eine der schünäten 
Arbeiten der Art der besten grieclÜBchen Zeit, an welch«* der Adel der menschlichen KSpfe, 
die mhige Haltnng derselben, die Ausfiihrnng nnd Anordmnig der Thiere nicht genugf bewun- 
dert werden können. Die.se Schale u' l "»rt zu dem Vorzüglichsten, was die Kun-( zu hlim- 
mcrn frcpoii« per"! in M<>tnll ji,' h« r\ i>rbruiL''cn kann. Ein Wührcs V(>rV»iM für Kim^tltT I Kinc 
merkwürdige Ainüichkeit halben die iiandliabeu des silbernen (ieliis.Hcs rnit jener einer tir.abtime 
im brittiachcn Huseum (Deacript of thc coUection of ascient marblea in tho british Museum, 
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London 1826. Part V. FL m. Nr. S. 3. 4. p. 15), wdche in einem Gmbe bei Ne«pdi gefunden und 

von Hanülton nnrh England gcscliickt wiirdr, 

Nr. 88/ Eine prosKc. zur ticffi) unter Nr. l bfschriebi'nen Bcliale gt-liorige 'lasse, am Boden 
mit vier aulstthcndtii lUattzaekenroihcn versehen, von denen jedoch zwei weg^ebrocheu sind. In 
der IGtte eine runde, vergoldete, vertiefte Venieruttg, mebrere Bruchstttcke. (8. IIL 2 Hark Silber, 
IO'/m Zoll im Dun:fameMa>.) 

Xr. 94. Ein Löffel. 0. IX. 3 Loth Silber. 

Was Arn etil als „ehernen, ^t-broehenen Drcifiisg- bezeieiniet, winl von Neueren richtiger 
flJr einen eisernen Sessel fSella castrensj.sj, vgl v. Sacken und Kenner a. a. 0. S. 27G, nr. 274, 
gehalten, der bloe LOivenk<>pfe von Bronze hat Ein anderer gans ülinlicher Seaael, ist der hier 
al^bildete (Fig. 1), welcher in einem römi.schen Doppelgrube in Ofen, bei den Ziegelhütten dee 
Stwitweterhofea, am 28. Februar 1803 gefunden wurde, und d u .T. Rom* i- i:i <li ii nrchUologisohen 
Hittheiinngen der unwariHtbrn Akruleinie V. II. S. lOÜ folgender Weise besehreibt: 

„Um Material, die Knüpfe ausgenommen, 
iflt Schmiedeeisra, welchai vom Rost« so sehr 
angegrifien wurde, daaa 1 Linien dicke Lagen 
sieh davon loslösen lassen. Man erkennt hier 
tiberall Spuren von Sehlilifen den Hnnuners. Der 
Sessel ist 21'/, Zoll hoch und oben, ohne Knüpfe, 
16 Zoll, unten 14 Zoll breit, die Breite de« Qe- 
stellei allein betrügt 10 Zoll Mittelst den, in 
einer Höhe von 11 Zoll befindlichen, einen 
Durclitnessr-r von 20 Linien nieusendrn Drch- 
»clieiben konnte der Stuhl ausgebreitet, und 
dann auf die oben befestigten stanken TiugbltD- 
der ein Sitspolster gelegt werden. Die obcm und 
nntern Querstangen haben gleichfalls, jede in 
ihrer Mitte, eine I>rebi-< lu ibc. Es konnte dem- 
nach der tStulil iiier nociimals zusanuucngelegt 
und so in den geringsten Raum gedrängt werden. 
Die beiden kleinen Bronzekntipfe. sind 1 Zoll 
Linien lang, 1 'A<'U ilii k; die vier grosseren 
1 Zoll 8 Linien — I Zoll 1 Linien - 

Dieser Sessel wurde ausserhalb dos Steinsarges, zu den Füssen eines der beiden, in dem- 
selben Sarkophage eingeschlossenen, Skelette gefunden. 

Kann man nun die oben angefahrten GegenetHude der älteren Osstripataker Funde siueh 
nicht alle ah eelit roniiseho anerkennen, ist doch an ihm h der Einfluss des rOmisehen Handwerkes 
unverkennhur. Andererseits nniss man tlnrelmns tnit Arnetli iilu reinstinimon, wenn er das Silber- 
gefiisrt für ein Erzeugniss der besten griechischen Kunstzeit iiidt. Es ist deniiuul» offenbar, dass 
wir es hier, ferne von den römischen Provinzen Dacieu und Pannonlen, mit einer Gegend zu tbun 
haben, auf welche die Kunst und Kunetindustrie derROmer eingewurkt hatten. Doch Utsst sieh, bei 
so verseliit denen Kunstw erken der gefundenen Gegenstände, die Zeit da* Ausstattung des Grabes 
kaum nillier li( -stimmen ; auch hat Arnelli keinen Versuch in dieser Richtung gemacht. Hf^ehstens 
licsse sieli bemerken, Ah^h in den Omfuneiiten der F;is^?nn<x dos frrossen Ounti bereits byzantinische 
Elemente zu Tage treten und dass auch der Boden der ausgezeichneten griechischen Schale seine 
Venuerung nieht gleich bei seiner Entstehung erhielt, vidmdur diese erst spater eingeritit wurde. 

6* 
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Wir sind ülx r nn lii< it riiistünde des F^ndc«, deren Kcnntniss wichtig: wiüre, nicht genOgend 
Mnftrc'klilrt; walirsclieiiilich war liif*r cnie, aus angesehener imt\ reicher Familie stammende weib- 
liche Leiche bestatter worden, dafür sprechen sowohl die gefundenen Sehmiick»ac4ien , als die 
Abwennlieit aller Ait WafFen. Wir wiuen niohta tibor die nut letzteren entdeckten Knochen, da 
kein Angenieuge mehr in dieaer Gegend lebt Meine Nachforschungen hierüber blieben somit 
unbeantwortet, ja ich konnte nicht einmal djirUbcr Aufklärung^ erhalten, ob der ganze Fund naeh 
Wien gescliickt wiinlo cuL r Tlu ilc (1( sscHirti zitriiekbliebcn? Letzteres könnte dui'ch noch heute 
in der Gegend coui-sireude Gerüchte Uber ansehnliche, daauala entdeckte ßeickthUmer, goldene 
Sdiltsselnf Ferien und Edelsteine gknblieh ttsehdnoif wttrden nidit anderemä» dUese Aus- 
aagea dnrch andere Thatsachcn und unznycrllUuge AuM^gen endcrltftet; so hOrt man s. R in 
Osztrüpataka und Eperies noch inuuer von z^vei goldenen Kronen erzählen, die an crsterem 
Orte gefniiflcn, noch in der WioMor k. k. Schatzkammer aufbewnlirt sein sollen und die ctnigo 
der Erzähler selbst dort gesehen haben wüUeu; wUhreiid doch alles, was sich iu Wien von 
Osxtn^raitaln'is erstem Fünde befindet, im Antikeneabin^ lu sehfln wL 

Abgesehen von aller Übertreibung ist aber die Entdeckung von 1790 sehr bedeutend zu 
nennen ; denn, ohne den Kunstwerth der Gegenntände zu berlllu-en, ist deren Metallwerth bede&> 
tend, dai Oold^jt wirbt iKtrrlgt beinahe 3 Dnoaten und der SiHu nvPrth 5 Mark 12*/* Loth. 

In Bezug auf dieseu Metallwerth kann sich der neuere Fund mit dem älteren nicht messen; 
Bwet Umstünde »höhm jedoch das Interesse des ersteren^ nimlichf dsM nir den Ihmdott und 
' das Verhalten der entdeckten Gegenstände m einander gmauer kemien; dann aber, daias wk die 
Zeit siemlich genan m bestimmen im Stande sind, in weldier diese Gr^enstaade mit der Leidie 
begraben ^nirdcn. 

Die am 22. April 18üü gefundenen Goidgegenatilnde , «welche auf Tafel IL abgebildet 
erscheinen, sind: 

Nr. 1. Ein ursprünglich 5% Zoll im Durehmesser haltender Halsring (Torques)^ welcher 

nicht, wie der gleichnamige, 17 DO gefundene, durch einen eisernen Dom an seinen Enden 
geschlossen ist, sondeni dessen eines Ende ciikti King bildet, in « clchem das andere Ende als 
Haken eingreift Der dicke Golddraht, welcher diesen llalsring bildet^ war Uber Bedlirfuiss lang, 
wurde unten an beiden Enden umgeschlagen und vom Ringe und vom Haken ab um das 
grosse Halsband in eng an einander gesdilossen«i Windungoi herumgeflihrt, so lange er anhielt, 
d. h. beiderseits in einer Lfinge von l'/« Zoll. Der einfache Golddraht hat eine Dicke von 1 Linie, 
<Uirf aber, wo er umsponnen ist, betrilgt die Dicko 2'/, Linie. Das Halsband ist su r-IuHtiscli, rlns< 
es sich leicht anlegen IUsf<t. Sein Gewicht i.st gleich ^Oy^ Ducaten. Unsere Talel gibt die Abbil- 
dtuig in der GhrOsse des ürigiitales. Mit dem im Jahre 1790 gefundenen Halsringe verglichen Ist 
es eine weit einfschore und weniger kttnstleriache Arbeit, und steht jenem Halsringe nHher, welchen 
Worsaacin „Dänemarks Vorzeit" S. 44 iu einer Abbildung gibt Bei letzterem besteht das Hals- 
band aus zwei stärkt II GoldJräliti n , deren obere Enden als Hakin in einandergreifen , <1!i^ 
unteren aber Uber einander gelegt sind und durch zwei kleine Schieber au eiuauder gehalten 
werden. 

Nr. 2. Elliptisches Bracelet, mit einem grosseren Durchmesser von 3 Zoll 1 Linie und 

einem kleineren von 2 Zoll 1 Lini Dieses Sclmmckgerttthc ist weutn prrösserer Dicke weniger 
elastisch, als das iriiliD < , es kann daher nicht Uber $ine grosse Hand gebracht werden, während 
eine kleine leicht hindm-cii geht. 

Der offene Ring ist ganz glatt, wird aber gegen seine beiden Enden 2U immer dicker; er ist 
so massiv gdialteii} dass sein Gewicht 53 Dueat»! betrigt. Dem Osztr6pataker ähnliche Braoelets 
sind im „Leit&den zur nordischen Alterthnmdtunde", Kopenhagen 1337, S. 43 und 44, abgebildet. 



Digitized by Google 



Dis AltbrtvOki» vo» Omtkupataka. 



43 



Auch dieaeBinge neliinen, wie die von Otitröpatakii, gegen ihn» freien Ende «n Dtdce lu und sind 
offienbar ftbr Broceleto su lunlten, obsclioii der Text «agi: „Es icbeint nicht, diUB sie um Hand- 
gelenke haben gebraucht werden klbmai, woau zwei gegen einander gekelirtc Ansbnnclmngen, 

worin sie sirli ondTireJi, »ie weniger bequem uia^'bfn.*' Das Bracelet von Osztrt'jpataka ist , meines 
bedeutenden Gewichtes uod der Verdidiuug un »einen Enden wegen^ gleiclifallä nicht bequem, 
dennoch Utaat die SteUef an weleher es gefund^ warde^ keinen ZweHbt dajttber, dau es als Am- 
btttid am Kmdgelenke getragen wurde. 

Nr. 3. Ein grösserer Fingerring. Seine Form ist nicht die gewöhnliche runde, Bondem 
aaf der inneren Seite eine ellipfi-Hche, iiuf tler änssern eine nchtH<'if!«;('. (rewieht 3y,j.Ducaten. 

Nr. 4. f^in kleinerer Fingerring, dessen Gestalt jener dess früheren ganz ähnlich ist; 
nein Gewicht hat hlos r/^ Dueaten. 

Die eben angefilhrten vier Qegenstände zeigen nicht die rlNnische Kunstform, sind jedoch 
mittelst einer, der rüniischen ähnlichen Technik hervorgcbrncht. Ihr Haterial ist reines Gold ohne 
alle Legirung. Nr. 1 und 2 siml trr^-nxxfn, ilic Ringe scheinen aus pincin maaaiven Stücke 
gesohllitten, da sich nirgena an ihnen eine i5pur von Lüthung nachweisen lässt. 

Nr. 5: Eine rünuabhe Broche, Fibula; der eine Knopf der Querstange gi)ig verloren, 
eben ao ihr eis^er Dom; auf ihrem Rtteken sieht man, in äner Vertieihng, in Schlangenlinien 
laufende Filigranarbeit, und an deren Seiten grössere Knöpfe ; aus kkiucn Kügelchen bestehende 
Filigranarbeit zeigt ntirh der Ring, welcher den krummen Httckeu der Fibula von ihr^ gperaden 
unteren Theilc trennt. Gewicht 8V,» Ducat( 

Nr. 6, Das wichtigste unter den Guhlgcgenatänden ist eine rOmische Münze, deren Avers 
eine weiUiche Bflste, mit reihenweise geordnetem Haare und der Umschrift; 

HER ETRVSdLLA AVO 
dasheisst: Hrrcnnia Ktniscilln Anir'iRta r.c'irTt. 

Auf dem Heverse eicht man eine in einem Sessel sitzende Frauengestalt, welche mit der 
Rechten den Schleier erhebt, in der Linken einen hingen Sceptcr hält; Uiuscliriil: 
* PVDICITIA AVQ (nst») 

Herennia Etruscilln hicss die Gemalin des Kusera Heaaiua Quintua IVajanna DeeittS, wel- 
cher von 249 bis 251 luiclt Christo ic>,'ierte. 

Diesem gemilss kann das Grab, in welchem (Ül- iiilnr.r pfffimdcn wtirde, nicht Uber die 
zweite Hälfte des III. Jalirlmnderts zui-Uckreicheu , annähernd aber kann man dasselbe in die 
«weite HXlAe dieses Jahrhunderts setzen; denn spllter wurden die BOmer mdir und mehr «ua 
iluren nOrdlidien Provinsen verdringt und wahrsoheinlich ward auch ihr Veikehr mit dm 
benachbarten LMndr rn iiiiiner geringer. 

Bcachtenswertli ist, das» die Münze, ehe sie mit der Leiche begraben wunlc, iluicliliirhen 
war und su wahrschcinlicli als Schmuckgcgcnstand gedient hatte. Später wurde das Luch wieder 
sugemaeht und die Münze so ei^biit dar Leiche beig^eben. Gewicht ly« Dueaten. 

Alle bfscliriebene» Gegenstände von Gold haben zusammen das Gewiclit von 87 Dueaten, 
ilir Metallwcrth beträgt somit sehr wenig über ein Viertel der im Jahre 1790 in der nächsten 
Nachbarschaft gefundenen Goldgegenstftnde. Alle sechs sind auf unserer Tafel in der Grösse 
ihrer Originale abgebildet. 

Gegenatinde von Silbtt: 

Hior finden sich xnerat vier flache, breite, dllnne SilberplBtIcben, und ein schmileres 

Jdeineres. 

Auf alluii rtlnf sind gcprcsste Verzierungen, auf den vier crfstfn auch mensrhlieh«» und Thier- 
gestidten zu sehen. Auf der untern Fläche der Plättcheu erscheinen die geprcssten Gegenstände 
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vertieft II ml hier kommt. ;iu(h eine Silhcrpatiiia vor, auf der obem Flüche sind die Fijjurca 
trhaben und samiut den Plattclicn vergoldet. Die obere Fläche ist weit besser erhalten als die 
untere, weil hier der Qoldttberaug scbtttacend wirkte. Die Figuren der Plftttchen sind sweierlei: 
entweder ein weibliches Brnstbikl, oder eine Sphinx. Beide tragen den Charftktcr der durch- 
gebildeten römischen Kunst au sich. Um dii- Fio^uren iHuft eine einlache oder mehrfache lieihe 
von Veni;ierunn:eTi, Hie Ähnlichkeit mit einem ornamentalen Jatcinisrhcn I liabon. Diese Ornamen- 
tatiou wird wieder von einer Strangverzierung umgeben. Au den Kilndi'rn tier FlUttcheu Huden 
»ich in Ktemlioh regehniissigeu Abständen Lödierp««re« welche dafilr. sprechen, dius die Metall- 
plllttchen durch die L9ch«r an einen weicheren Stoff mit Sehnaren oder Bilden befestigt waren. 
Wo dir Löcher fehlen, dort ist das Kftttchen der Art amgebogen, dass der sduniegsamere Stoff 
iu den lUi-^ aufgenommen werden konnte. 

Auf ditiui {frössteu uud breit erliuhenen Pliittciicn Tafel III (Nr. 7 j sieiit mau zwei in umge- 
kehrter Stellung neben einander sitsende Sphinxe und zwei weibliche Bttsten, die zu einander 
stehen, wie die beiden Arme des Buobstaben T. Die hier voricommende Sphinx ist keine streng 
Hgypdsche, denn sie ist »itzend jjebildet und liat iliren Schweif nach hinten und ohen in einen 
Halbkreis gekrümmt; iitrvptiseh ist jedoch der syiiiltoiische IJart^ der vnjsore Sphinxen als mUnnüche 
bezeichnet. Die weiblichen Uibteu haben einen edleren Charakter, als jener der römischen Kunst 
um diese Zeit Überhaupt war, auch weist die Anordnung ihres Haares auf eine ältere Zeit xurilck, so 
das« man annehmen mos«, als sei das Modell, über welche« die PlAttehen gepresst wurden, aus einer 
früheren Zeit übrig geblieben. Ja, es ist dieses Modell nicht einmal im Ganzen, wie wir es auf dem 
Pliitfchen sehen, sreff'rtifrt worden, sondern es haln ii Ijlns (•Inztlnc Punzen für alle Sphinxe. nlK- 
IJüstdi uiul lür die V'erzierungen bestanden, die so oft wiederholt benützt wurden, als mau gleicli- 
naujige Gef,'enstände anfertigen wollte. 

Auf dem BUttehen Tafel III. Nr. 10 kommt keine Sphinx vor; an ihrer Stolle sehen wir hier 
einen bärtigen Kopf, welcher auf Hahiu'nftissen einhcrsclirt itet und den eine echt phrygisdie, in 
vivn' S( liI:iTige endende Hutae bedeckt Die ganze Figur erinnert an Darstellungen^ der soge- 
uaujitea Abraxas. 

Betrachten wir das besterhaltene Pliittchen Nr. 7, so mUssen wir in diesem einen Theil einer 
Art Schuh, calceus, erkennen, welcher die Zehen des linken Fusees der Leiche bedeckte; hiesn 

berechtigt .sowohl dii n^unzr Crstalt, die Löclier und Büge, die zur Befestigung an einen W6idie- 
ren StoflF dienten, als uuoli dir Kuiiils.n llr, wclrlir ilir nilchste an <!on FfN-ien d< r Lt iclir war. 

lliezn kömmt, dass das Flüttelien , i'afel III. Nr. 11, eine Uestalt iiat, den-n grösse rer brei- 
terer Thcil zur Ucfcstigung an die Sohle diente, der düiniero aber einen Kiemen zierte, welcher 
Uber den Rist lief nnd Sohle und Zehentheil der Inbekleidung an diesen befestigte. 

Da SBmnitlicIu' Plättchen sehr dünn und zerbrechlich sind, liisst sich nicitt annehmen, als 
hiittcn sie zu geNvr>hiili( lieni Grlininrhn ot dient; es scheint vielmehr, als wttren sie als besonderer 
Leichenschnmck verfertigt und aiigt \v( mkt worden. 

Die Goldairbeitcr der Gegenwart bewundern die V^ergolduug dieser auti'allend düinuii 
Plattchen und kOnnen nicht begreifen, auf welche Art die Peaervergoldung stattgefunden habe. 
Unsere flgnren geben die PlJUtchon in V| Gh^sse der Originale. 

Ein ähidiches, ehen so auffallend dünnes Silberpliiftchen wurde im oben crwilhntcn Ofener 
Grabe gefunden; R6mer beschreibt dasselbe ,Auh. Közlem^uyek etc." IV. U. S. 107 auf fol- 
gende Weise; 

„In artistischer Hinsidit erregt das meiste Literesse ein rundes Pliittchen von Piqpier- 
di<^e, welches ftusserst gebrechlich ist Es hat einen Dnrchmessnr von 1 Zoll 10 Linien, und 
diente, wahrscheinlich von eUb>kerer Fassung umgeben, als Bruatmedaillon. Im Mittelpunkte des 
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Kreises sieht man idiViies Meroiirt)riMä>il(l ; rings li«niiii be&iidea ncli aeht Mukon, die ÜuAla . 
en faee, tiieils im Profil eitumder sogdcelirt waren. Die melaterhafte Arbät gehört in die beate 
Kunatepoche der Kltnier." 

Kine etwas vti-seliinl. m . in Bronirf* frotricbenc, Arbeit wiinle vor weni«;^ Jahren im cnstnim 
von S/.iimos ( jvAr gL-fiinilen und ist gegenwärtig eine Zierde des Klausenburger Museunij». Der 
Form nach zn urtheilen bildete dieaea «na vier Stücken beatehenda BroDaarBlief ^ Decke einea 
Kdckera. Auf ihm aind rOmisehe Krieger in voller Rttatung, ihre Pferde fttbrende Reiter, Schiangen 
und }feermjinncr mit <rros.sor Knnatfertigkeit dargeatellt. Diesea Kunstwerk ist nllher bcachrieben 

in Gt-rhiirt's Dcnkmührn IS.'>:. 

Tafi'l II. Nr. 12 /.«igt einen K li'cnbcinkamm in natürlicher Grü»äe in der V'order- und 
Seitenansicht. Er ist mit silbernen Knöpfen beaetat Die Zähne aind alle SO vollkommen erhalten, 
daaa man kaum annehmen kann, dieser Kamm ad znm tilglichen Gebnadi beatimmt gewesen. Er 
ist in Gestalt und Material vuii (!■ n viereckigen mit se nkrecht stehenden Zähnen versehenen Holz* 
kUumien, wie sin «o hälufijr in ftlt* n (!r;ibfT!i ans ilrr Kilnierzeit {gefunden wn<!rii , ■/.. ]',. in j( ncn 
von Selzen (vgl. .,I)a.s permanische Todtcnlager bei Selzen, von den Gebrüdem Lindcuschmit." 
Maina ISii^) vollkommen verschieden. 

Tafel in. Hg. 15 acigt ein mit Silberpltttchen nnd SilbemSgeln veniertea, mit einem Henkel 
veraehenea Hok-£imerchen (% der GrOaae des OriLjiiinlt s . Dieser Eimer besteht aus 18 Dauben, 
au riprrn jeder (rtn«'^''"iioitnnf'ii iciu-, nn denen dir ilriik< llusehl;lge sitzen) fünf Reihen von je 
viert>tück sillnrnen Verzii rmigsniigel vorkommen, die wir «iessbalb Verzieningsnilgel nennen, weil 
sie zur Befestigung giU* nichts beitragen. Oben hat der Diu"chmes8cr des Gcfllsscs (i Zoll, unten 
iat er etwaa grosser, die Hohe ist ftleieh 6 Zoll 10 Linien. Die eigendiehe Befestigung der Dauben, 
das Zuaammenludten <1 Hk n, w ird durch zwei Silberplilttchen am obem und untem Theile dea 
(icfilsscs bewirkt, jedes dt rx lKi n hat eine Breite von 1'/, Zoll und über dem oberen befindet sieh 
ein stilrkerer lieifi n , (h r mittelst sechs Heften lestgemaclit i'^t. Zwei grosse Silberbesehlüge 
reichen noch tieter als da."? obere SilberplUttchen hinab und sind durch Nägel sowohl an 
diese« als an das Hola der zwei mittleren Dauben befestigt; dieae Beachlllge enden oben in 
eine tellerartige Rondung, welche die knopfibraugen Enden der zierlioh gearbeiteten silbernen 
Hiindhabe aufnimmt. An dem untern Silberjdilttchen befinden sich, gerade unter den Silber- 
bescldiigen der Handhaben, zwei Reihen von je vier grösseren Kn">pfcn. Der Kinur liat 
ursprünglich auf vier grösseren silberneu Knüpfen gestaudcn. Die Patina des Silberbeschlage« 
ist von blaulich -gl Unlieber lichter Farbe, das Metall ziemlich erhalten. Von vollkommoner 
Erhaltnng sind die IS Holzdauben, was um ao mehr auffllUt, weil der Boden dea Gcfiiaacs 
spurlos verschwunden ist, eben so wenig haben «ich zwei andere Ilolzpefitoae erhalten, von 
denen blos einzelne Fa-^crn fin anderen , im Ornbe gefundenen Silberbeschlflgen noeh sinht- 
bar sind, endlich aber sind die wohlcrhaltencn Daubeu selbst nicht im trockenen, sondern im 
feuchten Znatande entdeckt worden, und es musste, wie aie nach nnd nadi an der Luft trocken 
wurden, der Faden, welcher der Znsammenhaltnng wegen an sie gelegt wurde, wiederholt starker 
angezogen werden. Eine ähnliche vollkommene Erhaltung der Holzfaser kommt blos in Agyjiten 
wieder vor; denn selbst die ziemlich gut bi widirten .fnhiilae cerntae'' des ungarisch i i« Xiitii nal- 
uuiseiuus verdanken ihre Ganzheit, sowohl der trockenen Luft der Metallgruben, in welchen sie 
gefunden wurden , als auch ihrem Wachsttberzuge, und kSnnen niditadeatoweniger mit ier Inte- 
gritUt unserer Danben kaum verglichen werden. Im „Ijeitfaden zur norddeutachen Altertkoma* 
künde werdt n" S. 4ti Funde ähnlicher Gefilsse mit <len Worten erwilhnt: „Meistens kleine 
Eimt r, mit ganzem Hr di t\ uml /upfimmengesetzt, wie die hmtiire Böttchcrarbeit, aber viel dünner 
und feiner. Sie sind mit Metollbilnderu beschlagen gewesen und haben metallene Henkel. Sehr 
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. oft liat man alK in il( ii Iltiikd innl ctn as vom Hosolilanre crlialton {rcfiimlcn, al)cr alles ilbrijfi- 
vermodert; doch liat uian sie in steiiarueii Gräbern, besonders in Norwegen und in SaiidliUgeln 
hl DBnemark io vollständig gefunden, dasB man sich dnen dentlichen Begriff von Urnen machen 
kann." In den Gbähern von Oberflacht ward daa Holzwerk ebenfalls gut erhalten vorgefimden. 

Der vorhandene Plimcr enthielt drei in einander gestellte ^liiäcrne Trinkgchalen. Die beiden 
grösseren waren zicmlicli erhalten , die kleinste nur iiocli in vit lt n l?rm listiirkf n vorhanden. Die 
erhalteneu Glasgeltiääc haben die Gestalt einer iSchale, welche ohne I'uhs und unten abgerundet 
iet| daher keinen leiten Stand hat; nach oben an erwettem ne sieh nnd seigen einen etwas vet- 
dickten Band. Das Glas ist wenig darohsich%, aber anoh wenig irisirrad. Der KOrper der Sehale 
hat in mehreren Reihen über einander Bteliende flekenartige Verzierungen. In den Gräbern bei 
Selzen ist eine der unseren sein .ihtilielie Trinksclialc frel'nnden worden und auf Seite -JT des 
„germanischen 'l'odtenlagers-* ab<rebildet; nur ist erstere nach oben nieiir erweitert als jene von 
Osströpataka und entbehrt der Flttchenverzierung. Beide sind offenbar rOmische FaBricate. 
Bemeckenswerth ist femer als analog, dass, wie in OsstrApataka die Trinkschale von Glas in den 
Holseimer hineingentellt vorlsnnn n , eben so in Selzen und anderen Gräbern dieser Ejuiche mehr 
oder weiii^rcr ähnliche (üassrhali ii ndcr l?<T!ii-r l)einuhe immer in Thon<,'-('l'!i'<sen neben den Todten 
gestellt ent(h ekt win di n. Die Form der GUifsbccher aus Selzen ist aber wieder jener des Guld- 
bechers ähnlich, welcher IT'JU in Oüztropataka gefunden vrurde, nur dass letzterer unter dem lang 
gestreckten Kelche einen abgesonderten Fuss hat, welcher den unten abgenradeten Glasbeehem 
von Selsen fehlt. Sehr ähnlich den drei in Osztn'ipataku gefundenen Trinkschalen, jedoeh mit 
einem Fu.sse verseh<-n, ist die hier abj^ibildefc Sehale, welclif Ronn-r in den ungarischen 
„areiiäolofrisclieii Mittlieilungen" V. I. S. 77 auf folgende Art benehreibt: 

„Ib rr Antun Gyürky, Grundbesitzer in Duna-Füldvar, fand vor längerer Zeit in seinem 
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Weingarten zu Taks eine sehr wcrtlivolle Schale (Fig. 3)ans terra sigillata; gegenwärtig wird sie im 
ungitrisehen Museums aufbewahrt. Der Durchmesser dieser Schale misst oben 7 Zoll 3 Linien und 
mit dem verdickten Rande 7 Zoll 10 Linien, der Durchmesser des sehr schmalen Fnsses 3 Zoll 
1 Linie. Die oberste Verzierung besteht aus < )ehsenaugen, unter diesen sieht man einen Perlen- 
stab. In den Feldern, die nnterliaU) L-in^rctln ih sind I Fig. 3), zeiirt sieli in einem lUätterkranze ein 
liegendes Reh und ein Dreiblatt, unter dem Kranze ein laufender Fuch-s oder Wolf; im niichsteu 
Felde steht ein nadcter Hann mit erhobener Rechten, die Haltung der Linken sammt Keule und 
Löwenhaut (?) sprechen flbr Hercules. Im nächsten Felde sieht man swei Hasken, die eine in einem 
Kranze. Im vierten Felde deutet die Stellung des ganzen Knrper» und die Art der Gewnndiuiir 
auf Asklepios. Hierauf fol^^t das fünfte Feld, in welchem man den Namen ('INXAMI verkehrt, 
lieast^. Uomer hält ilm filr den Namen des Vcrfertigers und glaubt, dass mau einen Cinnauiu:^ 
auch sonst noeh als 'r<4*tl r finden werde. 

Ausser dem oben besdiriebenen Eimer muss das Ositröpatsker Grab ursprOnglich nodi 
swei andere Eimer oder dinliche Holigefilsse enthalten haben; denn in der Nlhe des erhaltenen 
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Eimerebens fand mmn Sflbarl^der von xwei. Arten, von der gi-ö^sscrn vienehn Stitcke, von dfi- 
kleineren noch mehr, an den NUgcln mehreror dieser Metallbilnder hingen noch einzehie Holz- 
faj^ern. Kin IJewpiel von jeder dieser Arten Bänder gibt in natürlicher GrO«iteHg. 14 und Fig. lä 
Tafel III. 

Wahmcheinlieh w«rd in das Grab auch ein klemeres Silberigeftra beigeietit, von welchem 
noch nenn grOwere und mduere kleinere Stttoike vorgefunden wurden. 

Endlieh gcliürcn zu den SilbergerAthen noeb svel Fibeln, die man in eineu vom Rost stark 

aagegri<Feneu Zustande entiltektc. 

Weit geringer al« jcut: der Guld- und SilbergegeiisUiude isst die Zahl der vorgetundenen 
Bronz^egenstHade. Hiezn gehören Fragmente einer Schere und eines llessera, beide von der- 
sdben Qestalt, wie sie hftufig auch in andmn QrMbem dieser £poche, z, B. in jenen von Selsen, 
entdeckt wurden. 

Von Kiioclini hat tiian blas rrrriiir»'f Bruchstücke alI^■■^ä<•l1;uT(•n kniincn. Fragmente von 
btiru- und den ifjcidiitenbeinen, vom Becken, von Über- und II ntersc henkeln sind alles, was »ich 
von dem menschlichen, hier beigesetsten, L^icbnam eriiielt; der sarte dUnne Zustand dieser 
Knooben weist auf ein jng«idiiehes Ii^vidnmn, wekbes durch die be^itenden Sdunnekgegen- 
stünde uU ein weiblichoH bezeichnet wird* Neben den Men^chcnknuchim haben eich aber axicli 
l'liierknoclu 11 ( rlialtt ii und untor diesen am besten einige Vogelknochen, wie sie auch anderswo 
in gleiclueitigen Grilbern vorkommen. 

Die eben beschriebenen GegenatHnde lagen, etwa awei Klafter unter dd jtti^igen Obei- 
flBcbe des Uferabhanges, in folgender Ordnung: gej^en Osten, wo die Aufdeckung begann, traf 
man zuerst auf die Münze und gleich nebenan auf die wenigen erhaltenen Scliiidelfraginentc, 
links vom BchiUlel stand der erlialtene Jlol'/.eintcr mit seinem drcifni lini Trinksrlialf iiiiihalte. in 
tiüiucr Niihc lugen der goldene Uakring, dann die goldene und die beiden silbernen 1- ibeln, in der 
Gegend der rechten Schulter lag das Bmchstttck der Sekeeve, in der Gegend der Hllnde lagen die 
beiden Goldringe, und mehr gegen Westen, so dass man sie als am rechten HandknOchel getragen 
annehmen kann, die Goldbroche. In nKchstOTNithe lagen sodann die Thierknochen; am weitesten 
gegen Westen, in der GLficml «kr FHssi- stiess man auf jene vergoldete Silberplilttchen. iVw oben 
alä SU den Schuiien geliürig be^ehj-ieben wurden. Die Fragmente der meinten Silbergegen stünde, 
der beiden Arten von Blindem und des SUbergefilsaeB lagen an der linken Seite der Leiche zer- 
streut, zumeist in der Mitte ihrer Länge. Ich wsv zwar bei der Aufdeckung des Grabes nicht 
selbst zugegen und fand am 25. Mai bei metner Ankunft blos die leere Grube, nichts desto- 
weniger glaube ich lllr die RichfiNkLit der mir von Herrn von V.An') und Professor llerfurth 
gemachten Angaben um so melir einstellen zu können, da beide Herren als gewissenhafte Forseher 
bekannt sind und ich auch ihre Bestimmung der Gegenstände durchgUugig stichhültig fnnd. 

Besonders wichtig erschien mir die Lage der Münze in der Nihe des Schttdels. Wir lesen 
im ^germanischen Todtenlager bei Selzen" S. IfJ: ^ Da zeigte sich, beim langsamen Aullieben 
de» Schildel)^ in dem 12. Grabe, in der unteren Kinnladr ein Silbcrstllcki litn, Avilchcs sidi alx 
oine kleine MUuze erwies, deren Bevex s die Chtistuschifire in einem l'almeu- und Lorberkranz 
seigte. Die Vorderseite blieb undeutlich, Oherraacht durch den ungewöhnlichen Fundort, wurde 
mit neuer Aufinerksamkeit weiter untersueht und es fand sich in dem Munde des Todten im 
17. Grabe abermals dieselbe Älünze, nur ungleich besser erhalten, und w eiter in dem IS, eben- 
falls au derselben Stelle, ein klenu s oblonges Silberpliittc licn, vcriiiutlilit h ila-< HriKlistdi k einer 
MUnse. Zuletzt, iu dem 21. Grabe, lag vor dem Munde des Todten der vierte Tlieil einer 
ri^mischeti Silbermttnze, deren Buchstaben sich nicht mchi- gans cutziö'em lassen. Die Silber^ 
mflnzen aus dem 12. und 17. Grabe erwiesen sich, nach genauerer UnterKuchung, als Qutnarien 

XI. 7 
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de» KrtiscM Justininu. Dl.- riiisrhrift lautet: D, N. IVSTINIANVS. P. A. — Siehe ff'rner S. 50, 
Anm. 13. pDcHCription di-s Tomhoaux de Hd-Air" par F'rcderie Troyon p. 4'): ,i^a tombe 72 
tBiUfe dans le roc Soun h cr&ne, un aiuieau de cuivre a laiaai son empreinte oxydie au pabus. 
Cet anneau, placö dam la bonche du mott, tiivüe «ne croyance dont, nnlle part ailleuri, 
iiüu» n'avoii» rciK'onti-^ rexpression." — Endlich S. 51, Anm. 25. Indem „Jahrbuch des Vereines van 
Altert hunisfreunden im Khciiilandc" VII. S. 83 nnd 8 ? , hcisst es bei Gelegenheit der Aufjrrabiinfren 
von cliristlifhciiGnibstHtteu aiisdem IV^ Jahrhundert : „Da« Vorkommen von MUnzen bei chriBtlichen 
Todten tlberraschte aufanfrs. I )och da diese Erscheinung in jedem neuen Sarge sich wiederholte und 
die AMaflsnn^ der Graliscltriftett ; „hie qttiescit" oder: „liic jami in pace" etc., so wie die h>afi|? unter 
denselben be<indii«'hcn Tanben mit dem Ölzweige und dem Chriatna-Mbnogramm jeden Zweifel 
über ihre rhriHtianitHt be-^citiffen mussten, so Hess sich nur diu-aus folpcrn, (biss die Christen des | 
IV. Jahrlmiiibi-t-^ den lu idiiiNohen Cu-brauch, den Todten Mtlnzen mitziijrt bt ii, noch nicht aiTffrf gebpn 
IiHtten, und es Hegt in lier Hoibeiialtung dieser hcidnischeu Sitte ein Maugel uu Vertrauen aul'( hri- 
«tue und seine Verheisenngen. Die Fnrclit vor dem Oceus der Heiden war nocli nicht von den 
damaligen Christen gewichen nnd mon wühlte daher dieien Auaweg , um sich beide Fülle zn 
sicluni, wiibci fs rmdi bemerk(•Tli^^vprth bleibt, dass sich unter den nnfircfundenen MUnzen keine 
einzige von einem lieidniw-lien Kaiser befand. Annahmen zu w(dien, dass diese Milnzen von 
heidnischen \'erwundteii den Todten beigegeben wurden wUren, ist unstatthaft, da auf den meisten 
Gbrabaduiften die Kinder oder die Eltern ala diejenigen genannt werden, welche 'dteaelben 
besorgten (qui titulum posuerunt). Si^erlidl hahen demnach auch die neubekchrten Germanen 
jene bei ihren röiuisclien Glaubensgenossen noch übliche heidniflcheVoraieht ala eine gehrituchlidie 
Ccremonic mit der neuen Religion angenommen." 

Wenn nun in den lihcingegendcn selbst noch die christianisirten Germanen am Gebrauche 
dee Todten-Oboln« festiiidten, darf es uns kaum wundem, denselben in Oastrdpataka in der 
lleidenzeit zu finden, wenn wir auch nicht mehr enttcheiden kDnnan, ob die Mttnae den Todlen in 
den Mund odur blos neben die Leiche gelegt wurde. 

Unser Grab war keine einfache Grube; denn nm in dasselbe frelangen zu kdinu n, nnissttn 
luvor eine Menge Bruchsteine weggeräumt werden, welche eine Art kSarg um dt-n Leichnam und 
Uber denselben bildeten, wührend, wie dies hSnAg in anderen Gräbern dteaer Zeit beobachtet 
wurde, der Boden hlos Erde und keine Steinplatten zeigte. Die den Deckel und die Seitenwände 
biltlLndcn Steine fand man Uber dem Inhalte des Grabes znnammengestürzt, so dass man die 
urs|)rüii;rli<"bc Form der Steinkijste nicht mehr im Stande war anzugeben; mcrkwürdig^erweise 
zeigten »ich abur aa den »Steinen viellaclie Spuren von Mörtel, welche dafUr spreoiien, da^-s diese 
Eiste m-sprUnglicli gemauert war. 

Welchem Volke die beiden, in Oaitröpataka gefundenen GtSber angehSrt haben mOgen, 
ist f,'e}renwUrtig kaum zu bestimmen. Die Wahl schwankt zwischen Sarmatcn, Gothen, Quaibn und 
anderen Vnlkern. Tncitn^ sa(;t Aiuml. II. 63.: ..Barbari utrumque comitati ne qnictas provincias 
imiuixti turbareut, iJanubium ultra iuter tlumina Marum et Tusum locantur, dato rege 
Vannio gentis Quadorum." Der Flosa Manu ist mit aiemlicher Beatimmdiett ala «Ue heutige 
March ansunehmen, nicht als die Maros. Wollte man nun, wie einige annehmen, für Tusos (oder 
Tisjiii.s) die Tlieis.s setzen, so ergäbe Steh daraus, dass die Bewohner der Siiroser Grafschaft im 
III. .TaltrhuMflert als qua<lischen Trsprungs zu bcti'achten sein dürften. Jedoch ist die Etyn>ologie 
hier n'miii f^euuu be«itiu)mt. Anderseits liesse eich noch die Almlichkeit des Bergbaues antlUireu, 
der zu jener 2eit im SAroser Comitate eben so, wie durch die jetzigen Bewohner dar heutigen 
Bergstndte betrieben wtirde. Am Bergbaue hatten aber auch die, durch die Quaden bcsiei^n 
. ■ In dea Mittlici'uni^va dcT «ntiqiuiriaglKHi GvKÜwliiift iii Slriclk IS-II. 4". I. Bd. 
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Gothinen ilireu AuUieiL 80 «agt 'i'acitua Germ. 42 : „Mai'comanis Quadisque uüque aü uuMtram 
memoriam teges numaentiit ex gente ipBOnmi nobile Marobodui et Tudri i^enus: jam et externo» 
patiimtar, led vis et potentia re^buB ex audoritiM Bomwas. Raro ttinii noetn», aaepiiu pecania 

juvantur, nec rahm» valent. Rcti'o Marsi-riii, Ootliini, O«!, Biirii tcrga Marcomanorum et Quadonuii 
clauduiit, c quibuf Marsifmi et Ihm sennonf rultuqiie SucboB refeniiit etc. . . . ; et <juim1 triljutii 
patiuntur, partem tributorum 8annatae, paj-teiu Quadi ut alienigeitia uupuuuut; Gothini, quo 
magi» ptideat, et ferrum effodinnt, omnesqne hi populi pane« campeatrnnii, epternm 
saltDS et Terticea montinm jnguinqne infledenmt* 

Endlich ist auf die Xlmlidikeit der in Osztrupataka g^cfundcnen Gegcnstilnde mit jenen 
auftnerlcsuni zu niacben. dip man in Dcnitschland und in Skandinnvicn "i-efniiden; da .sicli au» 
diesen aat eine Vej-wandtöcliiilt der Vülker, denen sie einst angehörten und eotort, mit grünster 
Wahneheinliclikeit, auf den germaniflohen Stamm der OsatrApataker Leiehen achlieaaen. iKsat. 

Eine andere Frage ist: wie gelangten so sablrdehe jrOmiadie nnd sogar grieeliiscbe GerNtlie 
und Kunstgegenstilnde in eine »o weit vom römischen Reiche entfernte Gv^i ' 'n weldicr, 
unseres Wissens, sieh nie eine römische Ansiedlung befand? Diese Frapo h;it l'nl>üky in einem 
An&atxe Uber Ueu „edleu Opal Tun yiiviiuv &giui'^ beantwortet. Der Aufsatz ward der Versamm- 
lung der iürste und Naturforaeber im Jahre 1846 in Eperies vorgelegt und findet steh im Jalir^ 
buch der GeseUschaft von 1847 abgedmckt Das hidier BeadgUche ist Folgendes: 

„Plinius gibt zwar ein anderes Vaterland fllr dm Ojial an, als die AuRlHufer der KnjTjattn, 
denen sich die rnmifchcn Lcffionon blos von weitem nilljerten, — <k-nncjrli kann man die Funde 
so vieler lirunzeulterthUmer im 8iliroHer Comitate, bei Abus, Lcmes, Boroszlü, Budamer, Finta 
und Eperies, die gegenwärtig im Cabinete Oabiiel Febhrv4ry*s aufbewahrt werden, eben so dm 
Fund der prachtvollen (Joldgegenstlnde, die in Osxtröpataka durch die Torisaa heransgewaschen, 
gegenwSrtig einen Hauptsehmuck des Wiener Antikencabinets bilden, nicht anders erklären, als 
w^enn man annimmt, dans dlesu, die KuiiHtpiaxis Roms verrnthenden Schütze, durch Handel und 
Tausch in unsere iiördiiclie Gegend gelangten, welche dem wählerischen Geselmiacke der Welt- 
herrsehcr dagegen nicbta anderes ab ihren edlen Opal zu bieten ▼ermochte. Es irt indessen nicht 
wahrscheinlidi, dass bereits in ao entfernten Zeiten in V8rOsv4g*s kunstgerechte Gruben bestan- 
den haben und so wHre denn blos jener Opal in den Handel gekommen, welchen da»; Regeu- 
wasser auswusch, oder den man zufälhV nntt r di r Krdabt rflilche fand : denn nirff«»ns finden sich 
im Schotter von VörösvAgäs, oder dem benatdibarten von Uüvisz, Schachte oder Stollen, welche 
auf rüuiischcn Bergbau, z. B. einen Hhnlichcn wie jenen zu Abrudbtoya betriebenen, hinweisen. — 
Die lltesten Opalgrnben sind vidldcht die sogenannten »fUnfit^ Orlben" (pedesit dolki), eine 
Unaahl von Schachten in einem Thale von VörösvAgäs, wo gegenwÄrtlg nicht mehr auf Opale 
gegra])eu >vird; die f^n^rv nennt jene Seliachte QueekHÜbergruben. Da SIC bisher nicht gereinigt 
wurden, ist ihre Beschati'enheit nicht niiher bekannt.-' 

Hiesn iüt noch beizusetzen, was Pulszky in seinem Aufsätze spUter ebenfalls erwidmt, dass 
etil kunstgerechter Bau auf Opal erat im m. Jahrsehend unseres Jahrhunderts begonnen wurde, 
und dass man vor dieser Epoche nach dem Edelsteine blos in seichten Qruben, unmittelbar unter 

der Bodoiiüberflärlie suchte. 

Aucii glaubt Pulszky, das», obwohl Plinius in seiner ,.Hist. nat. XXXVIL, 21 Indien als 
einziges Vaterland des Opales bezeichnet, „India sola est opalorum moter", dennoch die Bcschrei- 
bnngf welche der rOnusche ScbriAsteller von diesem Steine g^bt, geradesu a»f den nngaiisehen 
Opal passe: ^Est enim in iis carbnncuU tenuior ignis, est amethysti fiügcus purpura, e«t smaragdi 
virens mnre, et cnneta pariter incredibil? miTtnra Inrentia. Alii siinmin fidfroris anfrmento eoh>rc8 

pigmentonuu aei^uavere, alii sulphuris ardeutem flammam aut etiam igui» ulco acccnsi.*' 

1* 
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Diese BeBdimbnng ist weder auf den indiadien, no«h auf den §pjiter entdeokten «merikaniflcilien 
Opal anwendbar. 

Wk- hoch die Römer den edlen Opal Bcbütsten, wird aus Plinius (loc. cit.) crsiclitlich : .,Siqm- 
dem extat Imflipque hiijus» gencris jjenima, propter (juam n1> Antonir» pro«criptU9 Nonins Senator 
est, iiliw» rili nniae Nouii ejus, quem Q. CatuUus poeta in sella curuli visum indigiie tulit, avusque 
Kervilü Noniani, quem consulem vidinns: ilte proseriptu» Aigiens, hnno e fortanb mm omniboa 
Hinilum abfltulit aecum, quem certum est seatertium viginti miUibaB aestimatom. Sed 
niira Autouii feritas atque luxuria propter geiHtuam proäcribentM : ttec minor Nonii COntttmadll 
jjroscriptioncm 8uam ainantis, cum ctiam ferae ahrosas ])artes cnri>oris reliiifpiant, propter qua,«« 
»e periclitari sciaut.'' Ucr Opal des Nonius wRi-e, Pliuius zufolge, aal zwanziytausend Setftcr- 
aien,' demnach nur wenig geringer geschatst worden, als der Wiener Opal, von dem Fulaxky 
sagt: „Der grOeate Opal, welcher bisher gefonden wurde, wird im Wiener Natoralienoabinet auf- 
bcwalu-t. sein Gewicht ist das eines "Wiener Pfundes, er ist vom seliünsten Feuer, jedoch an 
einig-en .Stellen {respnin^en. Er wird, im man überhaupt ein siolcfn s utilH-zahlbares Kleinod 
(»cliUtzen kann , auf zwei äjillioncn Gulden Jn C. iL geschätzt Man weiss nicht, wann er 
gC'fhndcD worden; doch war er znr Zeit Kaiser Josephs bereits im Cabinete, und es seheint, als ob 
fr in geringer Tiefe nnter der Oberfläche entdeckt worden wSre, weil er auf allen Sdten von 
eiiuin dUnnen gelben Oberliäuteben umgeben ist, waajene Opale charakterisirt, die in der Erde 
Uber dem Traehvf ;,'-rfijnd(*n wmlfii." 

Wenn wir nun bedenken, dass Nonius einen Opal von der .Schwere eines Pfunde» in seinem 
Ringe tragen konnte, so geht hienms der ausserordentUohe Werth hervor, wddien die ROmer 
unserem Eddsteine beilegten nnd somit konnten die Opalgntbenbesitzer in der R(tane»dt leicht 
re:( h w< rden und von den RQmem im Tausch Qeg^tttnde erhalten, wie sie die beiden Gräber 
Ton OszTi .' vintaka ausweisen. 

iiie im S4roäer Comitate gemachten Anticaglieniundc bezeiohuen einen alten von Norden 
nach Sflden gehenden Weg, auf welchem der Opalbandel, wahtacheinlich ftbar leiden, mit Rom 
betrieben wurde. Der nördlichste bisher bekannte Punkt dieses Weges ist OsttnSpataka, der 
südlichste das Dorf Äbos, in dessen Xilhe zwei Hronzeadlcr feiner l'ir'a?) funden wurden, die 
Feherväry ftlr seine splendide Saiiiinbinp iivikaufti , nnd die bei Gelegenheit der Ausstellung dieser 
Sammlung in London 10ö3 grosses Aufteilen erregten. Andere bei Lemes, Fiuta, Eperies und 
anderen Ortschaften entdeckte BroiueanticagUen sprechen för dnen von Abos' in die Qegand von 
OsztrApataka ibhrcnden alten Weg, der vom heutigen blos an seinem An&nge verschieden war. 
Hiezu kniuHtt, dass Im Flusalbale d» Taicia, je nach den verschiedenen Fundorten, verschiedene 
rünnsciu Mihizen ausgegraben werden, was darauf hinweist, dass die Opnl^rntbenbesifzer von 
Zeit zu Zeit ihren Wohnort veränderten. Den unmittelbaren Verkehr mit Fannouicn niü£rcn die 
nördlichsten Volker der grossen ungarischen £ben6 gehindat haben , gegen down ÜbergriflTe 
auch das, von der Thdss an die Donau laufende Valium (der sogenannte „GaOrsa-irok") von den 
Jazyges-nietanastae gezogen zu sein scheint. 

Anf (l'u angeführten Strassenlaitf lilsst sich theilweise beziehen, was Worsaflc in „Ditnc- 
marks Vorzeit" S. ö2 sagt: „Die Verbindung, die zwischen dem Kömerstaat und dein Norden 
existirte, ist aller Wahrscheinlichkeit nach von den römischen Besitzungen in Ungarn aus- 
gegangen. Dass die (im Norden gefundenen) Mlinxen gerade aus den Jahren 50 bis SOO nadi der 
Geburt C'hristi herrühren, Hesse sich dann wahrscfadnlich daraus erkl8i«n, dass die Römer ungeßüir 
nur in dieser Periode feste Besitzungen in Ungarn hatten; denn schon im III. Jalu-hundert fingen 

• ßeiUtaic C66 Thakc. Zw SUit «ta MiqiolraD ti Igypin «ir, mII in dra Jtniiin W Al«m 
^mr HaMlnuH g««uid«a wank» wIb, den der irswiMMlieCItmnMoiHl Umwont fihr MMOThilcr tau tUuf «dMt A. d. B. 
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die Gkriiheii an ins rönumihe Reidi Einfiele wa tltmi imd von jefeit an verlor dietes immer melir und 
mehr Beeitsung«», wHhrend ei dur^h MuMere nnd innere Kriege serriuen trurde. Vom III. und 

IV. Jahrhundert an, finden wir dslher hier (im Norden) entweder gar keine oder nur Hnuserst 
weiuffe rrimiscfif Münzen ; erst niU-hdfm das T?f5mf-rroir!i in ^wei Tbeile, in das ost- und wc^t- 
rOmische KeicU zeifuUcn war, welches ungcMir ums Jahr 400 getichtJi, acheint eine Verbindung 
mit dem 6«die1ien Reidi, denen Haoqrtaindt Byzans (Conitentinope]) war, erSHiiet zu i«n. Die hier 
ireprSgten Mflnsenf die von der 2>eit an nadi dem Norden gebracht wurden, waren aus Gold und 
hiessen all^reniein BySanten. In Tinserem Norden kommen sie tun meisten aus dem V. und 
\J. Jahrhundert vor; wie bemerkt, sind zuwcih'n Spuren vorlianden, dass mit einem Uhr ver- 
sehen und 80 al» Ge»chmei<le anjrewandt gewesen sind. Die V'erbindung mit Byzans muss 
itideseen, der Natur der Sache gemii^s, bis in ziemlich spKte Zeit herab gedimort liabent denn die 
Nordllbider, die sogenannten WSTinger, zogen bekannd,ich hKufig nach Bysanz, wo sie i» der 
Leibwache des Kaisers Dienste annahmen." 

Arncth ^n-ht auf die hier berührte Thatsache noch etwas nilher l in, indem er in st incm 
angelührten Werke über die aiitikcn Gold- un<l Silbermonumente (Folio 41) sjijrt: ^Nürdliche 
Altertumsforscher könnten aas dem Fundorte, auf der Sti-!is»e zwischen dem Korden und Byiani, 
da so viele Wikinge in der Leibwache der byzantinischen Kaiser dienten, imd aus der Ähnlieh'. 
Iceit einiger Öhre mit den an Geschnuiden und Goldbraeeleten in DUncmnrk und Schweden tjtfun- 
denen, scldiessen, dass die Medaillen Wikingern an^'ehört Iiatten, die vielleicht auf dem Zuge in 
die Heimat im heutigen Siebenbürgen venmglückten." 

Die Strasse, welche diese Wildngc vom Korden Deutschlands her verfolgten, war vom 
Koi'den des Seröser Comitates angefangen hSchst walirscheinlich diesdbe, auf «reicher auch der 
Opnlhandel nach Dacien getrieben wurde und die den Lauf der 'rijeisj? verfolgend, in der Gegend 
d< s liLiiligen Nagy-Hs'mya, die Grenze Siebenbtir^fcris nbi r^cln itr, dieses Lnnd liindurclizog und 
dann auf üysanz zulief. Dieselbe Strasse diente im Mittelalter als Landweg der von Ostindien 
aber Constantinopel nach den europäischen Norden vcrfllhrten Handelsgüter, einen Knotenpunkt 
derselben musste aber die Gegend der Opalgruben in Ungarn bilden. 



Da in dem obigenAnftats so viel von iem Opal gesprochen wird, dflifke es vielleicht nidit 

am unrechten Ort sein , etwas historisclies über die Opalgrubcn LTngams anzufilhren. Die Stelle, 
in welcher Plinius vom Opal spricht, Ist 'S. "0) zum Tlieil .iivj'cfiihrt, doch gehört auch no( 1i die 
Fortsetzung derselben (L. XXV'U. cap. 413) hieriier, in weicher er den Opal (l'aederos) deni' Uräteu 
der weissen Edelsteine (lapid. oandidarom dux) nennt, der .den reinen Kiystall mit der grün- 
lichen Luft, dem Purpur und einen gewissen Farbenduft de» Weines und des Safrans vereinigt " 
Er sagt ferner, dass der indische Opal (Sagauon) und der Kgyptisehe (Tenites) die besten seien, 
dann fnl<xe der etwas raulirre araljisclir xmd tiullich kitmen der pnntischc, (Ur galatische, der 
thraki--rlR- und der kyprischc. Woher Plinius diese Naclu-ichten habe, weiss man, bei »einer höchst 
unxuläiiglichen Weise alles aufzuschreiben was er eben hörte, durchaus nicht Auch fllhrten neuere 
Forschungen ttber die früheren Fundorte- des Opals zu kdnem bestimmten Ziel, denn es hiess 
nur, dass er auH Ptisit n, Ägypten, C}"pem und Ceylon u. s. w. nach Europa gebracht werde, 
fiHcin uifninnd konnte das Land und nnch nciitger die Stelle emiittrhi, an wilt lu r die im IIandi_l 
vorkommenden Opale gebrochen wurden, wesshalb schon die Mineralogen des vorigen Jalir- 
hunderta auf die Idee kamen, dass sich die Opalbrüehe nicht im Orient, sondern im Occident vor- 
finden mllssteu. Und sie irrten nicht, denn man fand schon vor längerer Zeit in Ungarn alte 
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Waffisn, Pocale n. s. w., die mit Opalea besetBl; warm, xmd die Tornelunaeii Frauen Cngarne und 

Siebenbürgens liebten e9^ ibr Geschmeide mit derlei Steinen gMdimllokt m Rchen. 

Kine Urkinido vom Jahre MOO. welche sich im Knnmierarchiv zu Kasrluiu l>efand, bringt 
nocb beütimmterejt Äufschlus» Uber den eigentlichen Fundort des edlen Upals, indem sie angibt, 
daae bei dem Dorf Gzenrenitea (VDrOs-YäjäH) dreihundwt Arbeiter damit beacbSftigt waren, Opale 
und Queeknlber an Tage au fördern. Aach ftnd man im Jaltre 1765, als man aufs nene adiUrfen 
wollte, die beiden dortigen Berge Libankn und Dubnik so verbaut, dass man keiTicn Stollen 
weiter als auf 7,W(ilfFusß treiben konnte. Dennoch trat, dem alten Ruf dieser Opal "^ruben ver- 
trauend, im Jahre 177ä eine Gesellschaft zu Vürüs-Vujäs zusauunen, um Opale zu graben. Im 
Jahre 1786 erschien ein Opalbttndler, welcher der kfinigUcfaen K#"*""V nnter sehr gUnatigcn 
Umstunden den Antrag »adite, den Bau auf seine eigene Bedmung au fUbten. Die Kammer 
nahm jedoch diesen Antrag nicht an, sondern Hess im Jahre 1788 den Bau auf ihic < i^r(»ne Rech- 
nung durch den Rrrgratb Rnpreclit nnfanfi^en, welclicr J?ati aber wegen Unergiebigkeit schnn 
1790 wieder aufgelassen wurde. Endlich muthcte die Uofkammer im Jahre 1806 abermals auf 
Opale , allein die Aasbente war eben&Us nidit bedeutend. Es scheint also Usr au sein, dsss diese 
einst grossartigen Opalgniben schon in den lltesten Zeiten beinahe TBUig ausgebeutet wurden.* 
Die Benennung „orientalischer Opal"} wdohe dem ungarischen 0]>al In'ltrvh'nrt wurde, 
•»tnmmt aber thcils daher, weil man früher alles Besondere nis anslftndisch bc-zeiclmcte. theiU 
weil die Holländer die ungarischen Opale an sich brachten und sie um des höheren Gewinnes 
willen orientslisohe nannten, und endficb weil dl» TDrken grosse OnaatitSten von Opalen ana 
Ungarn und SiebenbOrgen fortscblqtpten und an griediisdie Kanfleute verlonifien, welehe die- 
selben als aus dem Orient kommend in gana £n»^ in den Hsudd btaefaten.* P. 

> Der adle Opal vnida aontt nirgands in ^sterm IfaaMa gtßmäm. b 8«dnn und Mf lahnd koatnt 0 aar leHeii 
ad TenlDMlt wr, Aach du PnehtatSdc in der k. k. NatnialfaB4)inuilBa« » VIn atnat m OtKr-üngura. — * Ober d« 
Opil ■•britbm: D«lln«, AWwdliBg «in«- PiiTStgMelbahaft Id Bekum. Vtag iV7, IIL Bd. & St7, od 80k wartner in ictaar 
StatiMik nm Vapn T. L 8. SOS ff. 
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Reisebericht 

Oktt die 

miUelaUerlicüeu Kirchen io Käruten. 

Von Hamm» PkTWHxio. 
(KM «MiMta RoUtotaUMB.1 

r Gailbirg trennt da» Gailthal vom Dratttlinle. Oberdrauburg selbst bat d«ii Charakter 

eines altt u .Stihltclu ns : Die Gebäude siiiiiiirin oft ganz unregehiiHssig vor, haben lillufig die 
kleinen niittilaltirlicluii L\inlr)rhpr, iiucli Kikcr, jedoch ohne besonderen urchitektoniHchen 
Schmuck; die ironiicn geliören den eruten Anklangen der Renaisttuiic« an, iudess sind ab und zu 
aaeh goihische Elemente zu finden. 

Kin alter Tliorthurm zeugt von der cinsitmaligen Befetitigung der Stadt. 

Die Pfarrkiirlie, ein einfacher pri ithischer Hau, ist durch die «pUteren Restaurirungen ganz 
verunstaltet, (IüIk r ohne bcHonderes luteresHe; eine kleine Rnnflcn]>ellc sanunt der niederen Unter- 
kirche innerhalb des Küxhhofe» wird nur selten mehr benlktzt, aie dürfte der romanischen Periode 
angehören, hat jedoch gar keine Details, die mit Sicborheit darauf eehUemen laaaen. 

In Greifen bürg ist die Kiiehe, wie in Obndranburg, durch »pitere Beitanrationen ihrer 
UTsprilngliclicn Architektur entkleidet; ein zierlicli gearbeiteter ThUrklopfer hat sit;h noch erhalten. 

Von di r Puststrasse sichtbar, auf einem grünen Hügel, erblickt man sc!i<in nalif an Sachsen- 
burg ein kleines romanisches Kirchleiu. La ist St. liupert iu Obergottsfeld. Einfach, lang- 
gestreckt, mit halbkreiBfonniger Apsis, hat dieses Kirchlein eine flache Holzdecke. Die Apsis ist 
nut einem fVescotnlde geschmttdct, welches Christus auf dnem Regenbogen im Strahlenkranse 
darstellt. Er hillt die Linke auf ein Buch gestützt, die Kechte segnend erhoben. Die symbolischen 
Thierc der vier Evangelisten in Mediiiüons be','T<'"v;en die nnfere Klilche. Die Jlalerei i^it ])rimitiv 
aber dabei doch typisch. Nur die Umameute sind naturalistiscli und iu der Weise der Miniatureu- 
malerei aufgefiissl Obwohl ohne besondere Sorg&lt in der DorehfUhnnig, erscheinen dieselben 
doch lebendig und die Linien sind schwungvoll. Diese bemalte .^Mie wird durch einen reich 
geschnitzten, leider restaurirten und frisch in den beliebten Gold&rben polychronurten q»IU:gothi< 
sehen Alt^r entstellt. 

Man hndct auf demselben den englischen Gruss, Christi Geburt, und an der Predella den 
Tod Uhriens. Die alte Malerei an den Flügeln ist sehr httbsch, voU FtScision und Correedieit 
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Die Falten, in der gebrodienen spltg^hiseben Weise, «eigen YeretSndniR« und die Hand eines 
gewandten Blcister». 

In Sncliscnburp '«t <lif {Totliisclie Kirche nulir verschont «»cbliebfn und zeigt allcnthalbdi 
«eiir zierliche Eiacnarbciten au den ThUren. Aul' dem Kirchhufe sieht man scliün gestaltete und 
■kunatvoll gearbeitete Gfrabkreuie ans dem 16. Jahrhundert. 

laterenant ist die kaum eine halbe Stunde entfernt Upende Kirdie von St Leonhard. ISiu 
prachtvoller, reich mit Figuren ausgestatteter Altar, fthnhch jene m von Iliilicrenblut, reicht bei- 

nabi' an die Deck* mnl überrascht durch sein 
reiches iSclniitzwerk und den zierliclien Auiltau. 
Er dfliAe, nebet dem erwShnten von Heiligen- 
blut, wohl der schönste godusche Altsr in 
Kitmten sein. Zum Glück Mt die Ursprung;- 
liclic Polycbroniie noch da, wenn auch theil- 
weise verbliclieu. . < 

In die mit FlUgeln versehene Predella ist 
ein Baroek-Tflbemakel eingefügt und seigt den 
proKsen Unti rsdiicd der Hulzarbeiten der ver- 
sclii( <l«Mun .labrliundcrff, aber gewiss niclit zu 
Gunsten der in nnserir Zeit uoch immer fiori- 
renden Barock-Schnitzereien. An den Flttgebi 
stehen unter reichen Baldachinen der Ritter 
St. Cü rir_r uii'l ihm gegenüber Bim liof Niko- 
laus, lui Mitti It'flrlc stellen die irrussen Figuren 
der Heiligen Sebastian, Leonliard und lioclius 
und oben im Aufsätze: Maria, Cluristus und 
Johannes. Selbst auf der Rttcksdte nnd die 
FlKchen mit Figuren bemalt. Die Omanicntik. 
die gewundenen Fialenhclnie, die Baldachine. 
Bi kr<'iniiiiL''en , (.'onstden, ho wie die Figuren 
sind ujej.sterhaft gearbeitet und durch die Poly- 
chromie sehr gehoben. 

Keben diesem brillanten Altarwerice er- 
scheinen die im Chorabschluss stehenden Clior- 
stlihle fi-eilieh sehr einfach , trotzdem aber in- 
teressant genug, schou der Techidk wegen. 
Es ist nämlich jene flache Hokarbeit, die den 
Untergrund des Ornamentes vertieft und das 
Kelief nach Art der Flachmalerei dureli Striche 
niuleufet. Die sechs ( 'iKirstillile ItiMen ein 
Ganzes; die vm-dd-e Backenwand, Fig. 1, hat Schweifungen an der Kaute, über welche, vun 
einon unten aiigel)i-achten So^el ausgehend, sich ein Ast schlingt und in gefloditenen Zweigen 
endigt, welche durch das Sims gehen und oben eine Versdilingung bilden. In den Abtheilungs- 
winden sind eckige Äste in ders« Iben Weise durchgcftihrt und schliessen mit der Seitenlehne ab. — 
AlsKrOnnng sind Zinnen an^'ebraelit, unter welchen ein Fries mit flachen Ornamenten furtläuft. 

Die liückwiinde ober den Sitzen, sind mit einem verschlungenen Flach-Ornamente geschmückt, 
welches sich aus einer geschweiflen Spitzbogcnlinie entwickelt Die Felder selbst haben noch 
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venebiedene fluch hcrvoitretetide Dtintellnngen in der Hitte, so den verachlungeoen Namen 
JciUf ein SpruchlMind mit den Worten „Maria hilf uns**, ein Wappenschild mit einer Adlerklau« 

und dem Namen , andre ranipcr" oder „ruinper'*, walirsclieiidieh des Spenders. Noch ist ein 
gerolltes ]],md mit der rätliselhaften A<if'«elirift: 1 ; 70; 12. j:ir" zn erwähnen. 

Die Kirche selbst ist von schiunken Verhältnissen, einsciiittij; mit eingebauten l'feilern und 
P'^lyS'^"^™ Cborabschluss. Die Masswerks-BrOstung am Orgelchor ist aus Stuceo gegossen, die 
einseinen Thdle sind nach dem Steinschnitt gefügt und dann, wie gewöhnlich, versetzt. Ahnliche 
8tucco - Arbeiteti des Mittelaltt-rs finden sicli in Tvrol und dürften vun dort Iiieher verpflanzt 
worden «ein. x\uch hier sind noeli sdir luili^^rhe T!ir»r?ir«!rli1il[rf; und Klopfer vorhanden. 

Unterhalb des Zut>auimenAusHes der jilüll mit der Uruu, ab«eit« der Lundstri^se , blickt 
f wischen einer prachtvollen Gruppe von Linden ein Ideines romanisches Kirchlein mit hölzernem 
ThUrmoben hervor, Ihnlich jenem in Obergottsfcld. Das Kirchlein fUhrt den Namen „Magdalena 
unter den Hlutmnlden". Es knüpfen sich Sii<ren daran von einem erbitterten Kampfe zwi- 
schen Deutschen und Slaveu^ der hier stattgefunden, wobei das Blut in diesen Erdmulden stehen 
geblieben sein solL 

Einer weiteren Sage naeh soll dieser Fiats den Slovenen heilig gewesen sein, wozu da« 
Alter und die impofianle OrOase dieser den Slaven heiligen Linden (»lavtwika /i/xtj Venmlassang 
gegeben zu haben scheint: 

Allenthalben sieht man von der Stra.sse ans kleine gotliisrhe Kirclicn mit spitzen Thurm- 
dttdiern, die na-iht noch in ihrer ursprünglichen GcsttUt dastehen, waa dem ganzen Laudsti'ich 
einen eigenen 1 ypus valdht. 

Die nXishste grossere Kirclie ist jenie von Spital, deren Bestamrirung eben zu Ende ging. 
Obwohl diese RcHUiuration viel Ges«'hick und VerstUndniss der spittgothischen Formen zeigt, 
80 ist dnrh da« Zuviel hier sichtbar. Diese einfache Kirchennnln','« war niemals auf eine «o 
reiche Ausschmückung berechnet , und ein vollstUndig eingeweihter Fachmann hätte mit 
weniger Mitteln auareichen kOnnen. Cbrigens zeigt diese Kestanra;doD von einer Opferwilligkeit, 
die der Gemeinde sehr zu* Ehre gereicht, und im Ganzen kann man mit der Durcliftthrung 
zufrieden sein. 

Aussen und innen sind, wie bei den meisten Kirelien Kärnten«!, sehr .schön {rcarbeitett 
Grabsteine einfremaueit, «uoh stehen auf dem Kircldiole »elir schon {fcfonnte Eisenki'euze der 
FrQh-Henaissance, noch mit gothischcn Einflüssen, ein lieweis, dass schon in alter Zeit die Eiäen- 
arbeit in KSmten in hohem Flor stand. Auch ein frOhgothisehes Belief, wie es scheint die vor- 
dere Platte eines Altares, ist an der Aussensiite einf,'emauert. 

Da sich in der Kühe von Spitiil. nur dnreh einen lieruM üeken getrennt, das berttlmite Kloster 
Millstatt am gleichnamigen See befindet, so lenkte ich dahin meine Schritte. 

Es ist zwar im Jahrbucbe der CentraUCommission , IV. Band, von Fi'eihcrrn v. Ankers- 
hofe.n eine ausftihrliche Beschreibung mit Illustrationen, und in den nMittheilungen**,, LBand, 
vom Pfiurer Georg Palutschuig attoh eine grössere Notiz enthalten; trotzdem aber kann ich 
nicht umhin, (licses lulelist interrssnntcn l^aupH wiedei- zn eiw.'ihnen. 

Der Weg fülirt einen Hügel hinan, auf dessen jenseitiger Abdaehitng die kleine Kirche 
St. Wolfgaug sich befindet. Der Thurm hat noch ein frühromanisches Doppelfenster utit 
einer HitteLiaule und dem hSufig vorkommenden SattcleapitUL Vor der Kirchenthttre sind 
Ubeneste von Marmoi-platten nnt romanischen Relief- Ornamenten als i'flaster biiiiiizt, ein 
Beweis. (l;iss hier ein romanisclicr ]5au gr«t.nndcn sein nmss. Der Chor ist aelileekig nml 
gütliiscii gesehloss«'!! . das S<'hifi aber ein neuer Zubau. Müglieii, dn^ts es fi nliei- mit « iner 
Holzdecke versehen war. Auf einem Kii-cheukasten steht ein ganz gut erhaltener, hUbsch 
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gesehnititer und polychromirter gotbisdier FlOgelaltar mit dem hdL Wolfgang; er war seineneit 
der Hauptaltar, jetzt ätolit er venteubt beiseite. Ob dieser Altar jemal« wieder leiner Bestimmong 

«urllckg^egeben werden wird? 

Im Tliale unten zieht sich der tieff^iine reizende See liin, ein praclitvoller Anblick. Mill- 
stntt mit dem Typus de« Mittelalters steigt vom Ufer sanft in die Höhe und gewährt einen ganz 
eigendiflmlichen Eindruck. Die Ruinen der Wirdudiaftsgebiude sind von einem kurs vorher statt» 
gehabten lirande noch peschwürzt, in llin ri llilnmen sieht mnn romanisclie Marmornilulen mit 
WürfcU'apitiilen, der Thorthunn hat l in Zrltilarli. < iiKii kh inen Daclin it< r. Sclii» ssscliarten, gothi- 
selie Fenster und Wappenschilder, die einzelnen Gebüudc haben erkerartige AuKbauten. 

Überrascbend ist der grosse Ilof. 
An einer Seite sieht sieh im ersten Stock- 
werke eineGallerie hin, deren Bingen von 
romanischen Stlnhn nrftra'irpn \\rnl('n: 
dieselben haben eine mannigfaltige Capi- 
tUlbildung, von der primitivsten bis sur 
reich ornamentirten; es gibt da WUrfel- 
capitUle, aufj^esetzte Kiimpfer mit H( !i( f 
FlechtwL-rk, Schnetkeiicapitäle nnd sol- 
che, die einem umgi keln-ten Fnase gh i- 
chen, wie diese Bildung auch in Viktring 
vorkommt Die SHuIenfttsse haben doreh» 
wcgs die Eckknollen. Der andere Tlieü 
zcijrt die bekannte italicniselie (iallerio- 
Architektur mit Vignolaisdien doriscljer 
Säulen. Die offeuen Stiegenausbauten, 
Vorfacagungen, Eckpfeiler, vermauerten 
Spitsbogen, gothischen Thür- und Fen- 
sterfrcwJlndc pebi n diesem Theilc ein 
pittoreskes Aussehen, und wUrde der 
ArohitdrtBmaler hier treffliche Studien 
machen kffnnen. 

Für den Archäologen sind nur die 
Details interessant, besonders die roma- 
nischen Säulen, welclie ursprilngiicii einem Kreuzgange angehört haben dlirlleu. ilüglich, daiss ein 
solcher mit dem noch bestehenden Kreuzgange in Verbindung gestanden hat, denn die Sttulen 
gehören derselben Zeit an. Die phantastisch«! G^itKle, theilweise in dem Jahrbuohe abgebildet, 
geben ein sein- anziehendes Studium. OrigiinU ist das I^nwencapitäl, Fig. 2, wo Ubers Eck die 
K<")rpcr zweier Löwen in einem Kopf zusammenlaufen; auch der Fuss mit den stornartigen Eck- 
KtUcken sieht cigenthUmlich aus. Man uiuss gestehen, dass jedes einzelne Capitäl der Abbildung 
weith ist 

Höchst pittoresk ist jenes geknppdte Sltulenpaar, weldies auf einer Bestie ruht, auf deren 

Rückt n eine weibliche Figur reitet, die das Unthier in den Schwanz beisst. Ein Silulencapitlil 
wir<l sonderbarerweise dun h (ine Kugel gebildet, die auf einem Geflechte au&itst und oben den 
Bogen durch ein Sattelglied unterstützt. 

Die Eingangsthttr, welche aus dem Ereuzgange in die Kirche ftlbrt, ist jedenfiüls das 
Interessanteste; jedoch ist kaum anannehman, dass dieses Portal ursprOnglich so angelegt war, 



Digitized by Google 




BiinasncBT €un on MiTrai.*tTBmoBnr Kmoiwii m XXKimir. 



S7 



da die Bogen gvns onoonstruetiv und ohne architektoniBche Entwicklung anf den beiden SSnlen 
an&itzen. Walirscheinlich war rlumiil djirilber ein Ruudbojrcii «•ifiilirt. 

Fi^' l\ zeigt eine w eililit iu- Kij^ur an der einen Seite des Tliürpewilndes. In faltij^em ge- 
schürztem Gewände mit einer sturk vorragenden KopllDedeckung, auif welcher der Sturz aufsitzt, 
stellt diese Gestalt auf einem Drachen, in den Händen einen dicken Stab, den sie dem Untliier 
in den Rachen stOsst Die Figur hat schlanke VeihSltnisse und das Gewand reiche Falten; an der 
Kopfbedeckung, am Halse, so wie an dem Saume des Kleides ist Perlenscshmuidc angelnradit 
Der Drache mit FlQgeln hat einen stark verschlungenen Schweif. 




FIp. 5. 

Die am gegenüberstehenden ThUrpfostcn im Kelief gearbeitete Figur hält ein Buch in den 
Hunden. Sie dttifte die Religion und die Bekämpfung des Unglaubens dsrstellen. DieThtlr>Ch«m- 
brane hat eine rdche romanische Gliederung, jedoch ohne Ornament, Die beiden flankirenden 

Situlen , Fi<r. 4 und 5, sind ebonfidls hOohst phantastisch gebildet. Die SKule Fig. 4 hat ein Capi- 
t.'Il mit weibliohf-n nackten ITaH)fifr\inn, zwisclion welolien sich geripptes Rlnttwerk eins<!iiebt. 
Auf diesem Capitäl sitzt ein Klimpfcr vou gi-osser Ausladung auf und ist zum Thc il in die Wund 
eingelassen. Ein Frataenlnld mit stylisirlen LOwennddmen und einem grossen wulstigen Rachen 
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ist Ober Eck an dieeem KRmpfer im Relief anflgemeiaselt; in diesem lUchen liegt «ne fignr ndt 
langem Gewände. 

Unmittelbar auf diextii Kämpfer stützt sicli das iuir("fr<'lmils8ig'e Gewölbe ohne Rippen in 
»elir Hachen, aus zwei Scjfnientcn gebildeten iSpitzbugen. E» ist keinerlei Zusammenhang mit den 
tragenden SSulen au bemerken, wesebalb ich die vorenridinte Verrnnthnng aneeprach, daia dieses 
PortiJ nrsprttnglieh anders gestaltet gewesen sei. 

Am Ftissc dieser Silule steht eine wcibliclic Fi|i.nir. die eine kniende mftnnliche Gestalt an 
einer Kctt<- hiilt. Das Gesicht der miinidichen Fi;rur, mit halbgeöffiietem Monde und der sicht- 
baren Zunge hut etwa^ Gedrücktes und Ungessehlachtcs. 

Das Capitäl der aweitcn SHule wird von Figuren gebildet, welche tbdlweise dareh breites 
Blattwerk gedeckt aind. Am KSnqftfer darüber ist Ober Eck ein Graf mit rOckwHrts sdiendem 

Kopfe und starker Bewepun«T g-emeisselt. Auch hier setzt sich das GewOlbe 
wie bei den anderen Siinlen an. Am Fushc dieser Situle steht eine weib- 
liche Figur mit einem Kreuze in der Linken, walirend die Hechte eine 
demOthig susammengekauerte nübtnltohe Gestalt, derm Haar und Bart 
die gebrftaelilidi romanische Stylarirung hat, am Schnnrbart hilt. Noch 
ist ein Relief, Fig. G, eine weibliche Figur mit dnem Greii^ an dem einen 
Tl 1 orpe w äiule e i n <i;c Hl t . 
Eine lieihe von Stufen in Viertelkreisfoi-m fühit zu dem Eingange hinauf. Man kann sich 
nicbta pittoreskeres denken, als dieses Portsl im Zwielichte des Kreusganges, diese phantasti- 
schen Darstellungen mit einer ziemlich rohen Technik und der mystischen Symbolik, welche 
.die Gestaltungen umhüllt, und mit dem dunklen Fiirbenton des ft ucliten Steines. 

Die Kirclie selbst i-t im Qiicrsclniitt snwitlil, als auch im Grmulri.s.s, wie srhon eruillint, im 
Julubuchc IV der Central -Cunnuissiun dargestellt worden. Aullullend schön mnd mehrere Grab- 
steine aus Marmor in ursprünglicher Polychromie, die ROstungen in Silber mit vergoldeten Yer- 
sierungen, die SchrÜk weiss auf dunkelrothem Grunde, die Gewitnder alle in Farbe. 

Die Sculptur wird durcli <li('Ke Behandlung in Farbe wesentlich gehobni. Soldie Muster- 
bilder von wülil( rliiilfener alter l'olychroniie geliörtn zu den Seltenheiten. 

Die romuni-schc Vorhiille hat ebenfalls phantastische Sculpturen, dabei aber schüne Yer- 
hSltnisse. Auch hievon sind Details im Jahrbuche gegeben. 

Cberraschend ist das Frescobild an der Fa9ade der Kirche, das jttngste Geridit dsrstel- 
lend. Die grossartige Composition bi deckt eine Flüche von sechs Quadratklaftem. Phantastisch 
sind die Gestalten im Iliilhnj)fuhl; sie könnten Ilülleubreugherschc Studien sein. Wundervoll, 
in grossen Linien angeordnet, shid die zur liimmelspforte ziehenden Bischöfe und Fürsten, 
worunter die habsbnrgisciheii Profile auffidlen. Sinnig und weich sind die Kopfe der Seligen 
gehalten, unter denen sich Kloaterfranen und eine Schaar Waisenkinder befinden. Unbegrnflidi 
ist die minutiöse Ausführung, welche beinahe die Manier der Miniaturen an sich trägt. Die 
Dessins an den reichen GewUndem sind eben so sorgf;iltig im Detail dnrrhgefilhrt, wie die Köpfe, 
FUsse und Hände, und dabei ist ein Keichthum an Gedanken, eine Phantasie entwickelt, die 
unser Staunen erregen muss. Ein Wappen, welches in einer Edke angebracht ist, hat die Scliitd- 
form des XVL Jahrhunderts, welcher Zeit man diese Arbeit anschreiben kann. Auch nach der 
Bduindlung der reichen gel)it>chenen Falten, so wie der architektonischen Umralunung muss 
man die Ausführung dieses Uildes in jene Zeit versetzen. Das über dem Kirchhofeingang ange- 
brachte Frescobild ist ebenfalls beachtenswert]! ; es stellt Christus als Heiland der Welt vor, ihm 
zur Seite stehen der heil. Domitian und St Georg in reicher ROstung. Es dürfte nur wenig 
Jdter sein als das grosse Bild an der Kirche. 
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El TCheint, dorn in Kirnten gegen dM l^de det XY. und nt Anfimg de« XVL Jahirliun- 
deitB die Malerei sowohl in Frenco als in Tempera sehr florirt habe und daas besondera an den 

FlUrrelnItSren tOchtigu Kleister arbeiteten. AIlent]ialV)cn findet man Malcreirn mih vonllgiiofaer 
Ticliiiik lind ru htlir« r Zi ichnong, dabei meist mit scbtinen architektoniticliea Beig&beu, wie s. B. 
in Kircbbach ini Gailtüale. * 

Ein grosser hflbsch getäfelter Saal im Klostergeblade ist erwlhnenawerth, ao wie die aUeat* 
halben an den ProfimgebSuden noeh vorhandenen mittelalterlichen Details. Der Ort mit den ana< 
gedehnten KlostergebBuden macht einen bleiben- 
den Eindruck; man sieht liier nocli ein Stück 
Mittelalter, welches die in neuerer Zeit gebauten 
HMuser nicht absnaohwlldien vermögen. Ffir jeden 
Architekten, der sieh mit der mittelalterlichen Form 
beschäftigt, »o wie ftlr den Ärcliüologen wird ein 
Ansfliijr nach Mill^itatt von liohi ni Interesse sein, 
aber selbst der Natiutreuud wird sich von der 
rettenden Loge des Sees und seiner Unigebung 
befriedigt fühlen. 

Im unteren Drauthale besuchte ich Völ- 
kermarkt mit der in der Nähe beündlichen 
Ruprechtskirche. Ursprünglitdi ein einiacher 
Uasilikenbau mit flacher Decke, jetzt eingewolbt. 
Ein gothischer Ci^llensnbaa schliesst sich an 
die Kirehew Ein massiger Thurm hlhh t «h n Ab- 
tschluHs des pjinzen Baues. Obwohl chirch Ilestau- 
rationcn verunstaltet, »ind am Thurme noch einige 
Details aus der irtlhern Periode erhalten, und zwar, 
solche die den Charakter des Ziegelbaues an sich 
trapcn: so zwisclu n rlcn Lisenen der ersten und 
zweiten Ibilu nabthcilung; die Mauerblenden und 
ein kleiner t ries. 

Bemerkenswerth ist das Portal Fig. 7 , wel- 
ches den Rimdbogen in eigenthQmlicher Weise mit 
Kosetten ausgeflillt hat; die Wirkung ist «funz gut. 
Die Thiirirewtdxle sind l iiii'aeli und haben die l)e- 
kannte romanisclie (Tlii deninj,' aui K;impferp<'sinis. 

Auch im Thmine, welcher als iiumpelkan»- 
mer bentttat wird, ist ans der früheren Periode 
ein Glasfenstcr im guten Zustande erhalten. Es 
8t( 11t die beiili ti Hiscliiii'e St. UupertuH und St. Nikolaus im vollen reichen Ornate mit Rundstab 
und Intel dar. Die liilder .sind nindboiriL"" uli;ri seldi).ssen und mit Perlenstiiben und Ornamenten 
eingerahmt; die Farben sind trotz JStaub uud Spinnengewebe von iuteusiver Wirkung. 

Auch ein kupfernes RHnchergefitos, Fig. 8, welehes noch in Verwendung ist, verdient 
Beachtung. Es gehOrt der apKtgothiscfaen Periode an nnd seigt, mit welch ein&eher Tedmik die 
Kleinkünste jener Zeit ihren Erzeugnissen den Stempel <ler Kunst aufzudrücken verstanden 
haben. Di r 1* >rm nach polygonisch, sind die Rauchlöeher ( inlaeh aus dem Kupfprl)lech geschnit- 
ten, uud biideu durch die masswerkartigen Formen die eigentliche V^erzicrung an diesem GefKssc. 
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Rechts beim Elnf^ang in den Kirchhof stdlk «ne kleine Rundcapelle mit polygonem Chor- 
abschluss. Unter der Capelle ist ein theilweise vcrselitittotcr CJruftraum. Diese Capelle dürfte zu- 
gleich mit dem Kirchenbau cntstaudeu sein; sie hat jeduch keinerlei architektouische Details, welche 
ab poiitiTer inhaltspunkt ftr die Erbanmigtseit di«mi IfiOwiten. £■ »t sogar möglich, daaa der 
polygone Auibau eine «pitere Zuihat iat und die sonst gebrMaoUidie halbrunde Apala eraetct 
liat, da die Fenster des Abschlusses mit stumpfen. Spitabogen gesehlosten, jene des Rundbaues 
aber balbkreisförmio: gebildet sind. 

■ lu V'Olkeruiarkt selbst ist die Stadt-Pfarrkirche ein ganz interessanter Bau. Schon das 
romanische Portal mit dem »piit^othiachen reiohyersinten EisenbeschlUge , Fig. 9, erwedkt 
Interesse. Die Portalsiulen haben die bdcannten schneckenartigen Knorren, welche gewShnlich 
den runden Echinns mit dem eckigen Abakus vennitteln. IKe danrisdiea liegendoi Ecken smd 




Fiff. 9. 



mit Hohlkehlen und Rnndstäben g^liedert, darüber läuft ein reich mit Btmdstlben , Hlttehen 
und Emziehnngen gegliedertes iSms, auf welchem die Bogenprofile anftitsen, theilweise durch 

eine Art Sockel vcrniitttlt, welche Behandlungsart in die erste Hälfte des Xm. Jahrhundert» 
fiillt. Der Sturz \»t rruthi^'C'h mit gekreuzten Rundfltäben, und dUrfte gleichseitig mit dem Thor 
und dem üe.schliige angefertigt worden sein. 

Die drei breiten Spangen, welche jeder Thotflflgel hat, sind mit leichteren Eisenschienen 
in schwunghafter Form verbunden, an den Anslliufem' wurden aber sierliche Onuunente von 
wechselnder Form angebracht. Noch kann man Überbleibsel der Farben, roth und blan, sehen, 
welche in den Zwischenräumen der Orniimeiite aufgetragen waren und mit dem verzierten 
Beschläge auf dem dunkeln Eiehenholzgrund des Tliures eine bedeutende Wirkung machen 
muasten. Auch der lliflrklopfer, Fig. 10, geh<M su dieser schBnen Arbdt 

Die Thurmanlage und Vorhalle mit dem beschriebenen Fortal sind romanisch, wihrend 
der flbrige Bau, dreisehUSg mit erhöhtem ICtlelsohiffe, dem XV. Jahrhundert angehört; denn au 
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dieser Annahme können wohl die im Dmedc ahgdamteten Ffisiler am Chor mid der DreifalHg- 
keüwapelle fthren. Sehr intereesant sind die CipifldaiiflOBmigen der Dienite in der Dreifidtig«- 




keit8capeUe. Es sind uMmlidi figundisohe 

Diirstellunp^cn. Gatize Figuren als Wappcn- 
tiiigtr, die tun tliis Capitill pehogm sind: ein 
Manu zwiacliL-n zwei Frauen, vou denen die 
eine sich die Haare rauft und die andere dem 
Manne zu schmeicheln scheint; ferner einc> 
Figur, Avilclie von einer zweiten am Fussc 
festgelialtcn wird. Diese Firrurcn sind in 
wagrechter liichtung um das Capitill gelegt. 

Als Vorkragung sind swm poMsirliche 
Gestalten, ein MUnnlein nnd ein Weiblein, 
gemeiHHclt: leiik rist das letztere beschädigt. 

Selir jiiraiit ist die Anordnung eines 
Bündels Kippen im linkscitigen Schitie, wel- 
che auf einer Consote anfintien, die aus einem 
wa])pentragenden Engel besteht, der gerade 
in die (Tlicdening des Schetdebogens einge- 
la-sscn ist. Audi an der Sacristeitliür sind 
CoDsoleu unter den Fialen augebracht, wo- 
von die eine swei yerscUimgene Schlangen, 
die andere einen Bestienkopf mit Drachen- 
fliigeln vorstellt. 

Aiicli liiiliseli gearbeitete Baldachine 
mit unten angebrachten Cunsolcn üudcu sich 
an emem Pfeiler in der Krche. Das Kets- 'J*'"^'*,. 
ge wölbe ist reich, wodurch dieser Bau sehr "^^^ -^«^ .':i.'.~.-rl.. j:jf! 
h'I)i iidi;r wird ; schade, dass der unglückliche 

Kiiibuu des Orgelelior.s so störend wirkt! Leider habe ich diesen abschenlichen Gebrauch 
tcn so häufig und in der plumpestcn Weise ausgeltihrt geluudcn. Es liegt darin ein 
Untenobied swisehen jelst und einstmals. 




in Küm- 
trauriger 



Dlgitized by Google 



62 



Hakm Plmcniia. 



AnMen aind, wie an den meisten Kirchen in Kirnten, viele Grabsteine angebracht. Eine 
hflbsche Zvsammenstclliing. wtU lie aus t im-ni Strebepfeiler larvorrafrt, ist ein „ewiges Licht", 
damnter ein Weihbruniikfsst'l mit Liiiem Wappciiscliild , auf >\ ili-lu>iii t-iii StiiniiH'tz/.eiehoii stellt. 

Koch ist zu erwähnen die sdnine Todttiilcuehtc vor deui Portale, Vv^. 11, mit dtr Juhr- 
sahl 1477. Es ist die» eine achteckige Süule, deren viereckiger Sockel durch WasserschlUge 
vermittelt wird. Über dem ersten Abtheilnngspesimse ist ein im Halbkreise abgeschlossenes 
Thilrehen angebracht, um darin die Lnmpe aufzuziehen. Das Thttrchen ist aus Eisenblech mit 
< imin cisemeii Rahmen. Das Sclilllssdloeli ist mit flachem auf;rcnictctcm Blattwerk vciv.icrt. 
Ober diesem Tliiirclit n ist eiiif Inscluift mit der .Tahrzahl 1477. Ein zwLitis Sims theilt die Säulf 
nochmals; die darüber stihetidtn Mächen beleben Yieq)ä8se. Beim eigentlichen Lichtgehäuse 
vermitteln gegliederte WasserschlHge das Achteck in das Viereck, und ein Gesinn sehtiesst den 
unteren Theil, in dem es an den vier flankirenden Fialen -Sockeln aufsteigt. Vier spitzbogig 
geschlossene Fenster lassen da« Licht der Lampe durchschimmern und sind mit runden verblcie- 
ttn .Scheiben gisrlilosscn. Als Krünung sind (Jiebel mit Kriuzbltnnen und Knorren angebracht, 
welche sich au Fialen anschliessen ; ein steinener Helm mit Kreuzblume und Husen an den Kan- 
ten scUiesst diese LichtsSule ab. Es ist ein schmuckes. Stück Arbeit mit schOnen VerhSltnissen 




mul lebendiger («liederunfr. uml dient als Beweis, wie alles tnid jedes in jener Zeit kilnstlei"isch 
behandelt und bis ins kleinste Detail mit VerstilndniHs und Liebe durchgeführt worden ist. 

Stift Griffen, das leiste Object, das ich besuchte, liegt eine kleine halbe Stunde, vom 
)Iarkte Griffen in einem anmnthigen Thale. IMe Klostergeb&ude bilden einoi stattlichen Complex; 
namentlich maehen es der rttckscitigc Theil, die Befestigungsmaucm mit Wehrgingen und der 
mit SchiessliK hcrn v( rs( liene, noch bewohnte Eckthnrm iiit< rc-^snnt. 

Der vordere Theil ist ein Uenuissancebau mit den beliebten itulicnischen ofi'cnen Güngen. 

Daa Stift hat iwei Kirchen ^dtt neben einander. Die vordere Kirche Maria Hasbaeh, 
welche cur Zeit der VergrOsserung des Klosters mit einer Barock-Fa^ade beglQckt und auch im 
Innern derartig zugerichtet wurde, ist ein einfacher dreischiffiger Biusilikenbau aus der romani- 
schen l'eriixlc. Die Kirclic hatte eine fluche Decke im erliJ'iliten ^littelschiff. Die Auskragun<reii 
der Uurtbügen zeigen romanische Gliederungen. Die Fenster sind eint'ucli abgeschrägt und rund- 
bogig. Ein Opferstock, ein Überrest aus der romanischen Zeit, ist bemerkenswert]!: es ist nSnt- 
lich ein Stack gegliedertes ThttrgewSnde, dessen Hohlkehlen mit kleinen Fflnfblattrosetten ge- 
schmOckt sind. Auch der Tau£ltein, Fig. 12, ist ein I nie ressantes Werkstück: der obere Theil 
ist spätgothiseh, der untere romani-;*'!). An der Vermitllun«^'^ des \ ierei ki;j< n Fusses mit dem aelif- 
i ckiu'cn Sehaf'tc! sind in spitzbogenartigen Ausschnitten Seulpturen angebracht, Fig. 13, nämUch 
tin (»rnauient mit umgelegtem Blatt, ein weiblicher Kopf, der Kopf eines Münchs mit T<msur, 



Dlgitlzed by Google 



63 



und der eines Narren mit der Narrenkappe. Obwobl man am dieser pikanten Zusammenstellung 
auch eine tiefe Symbolik berauRklfifelii kannte, «o glanbe ich dodi, daa» es elten nur der Hnmor 
dea Herrn Stf innn tzeii '»var, der diese Zusammenstellung erfunden hat. 

Wie wenig derlei intorcssnnte Reste beachtet werden, zeigt der Umatand, dass ich dvn 
iiociiwürdigen Herrn Pfarrer des Stiftes erst darauf aufmerksam machen musste, und erst aus der 
Zeiclinung erkannte der geistliche Herr die Bonderbaren Motive dieser freilich bis sur Unkennt- 
lioUceit verstaubten Scnlptnren 

Die kleinere Kirche hat einen 5ritt< Itliurm mit vier Giebeln rnid spitzem Helm; er ist 
ni!t'!si<^ uihI crliübt sich nur wenig über das Kin ln inhicli. Dtiscthr stammt jedenfalls no< !i ;ins 
der romunischcn Periode, was schon die nindbogigen einfach abgeschrägten Fenster vermu- 
then lassen. 

Das Hanptportal, mit einem Krewe im Tympanon, und das Seitenportal rind romanisch, 

und haben in der Detaihtusfillining Ähnlichkeit mit iem vorangefilhrten Opferstock. 

In dem Seitenschiff ist oberhalb der aussen anfrcbraclitcn J^tieifc ebenfalls ein romanisches 
Doppelfenster mit einer Miftelslltile crlialten geblii Ijlii : das CapitJü liat ein oiiri'iithUmUohes Blatt- 
werk, welches an WasserpHanzen erinnert, der Fuss ist mit EckknoUcn versehen. 

Dieses kleine Seitensdiiff mit dem Thnime dlirfte frflher bestanden haben; an dieses mag 
der Erweiterungsbau so wie der OiorabscUuss in gothischem S^le angeftigt, das alte romaniscbe 
Hauptpurtal aber in die Mitte der Fa<,ade gesetst worden sein, wodurch die Gestaltung der jetü- 
gen Vorderansicht erklllrt werden kann. 

An der alten Wehrmauer llillt ein eingefügtes Bclief aus rotlieni Sandstein auf: welches die 
heil drei KSnige dantellt. Diese Sealptiir, obwohl roh in der Tedmik, ist doob durch die Ge- 
w&nder und die Behandlung der Kronen interessant Schade dass nicht mehr die ganze Dar^ 
SteDung vorhanden ist. 

Somit nelimc ich Abseliicr! von den alten Bauten, leider mit der traurigen C])er7en. 
gung, dass trotz der nalieliegenden interessanten Werke der alteu christlichen Kunst, bei dcu 
neuen Kirehenbautsn ohne VerstBndnisa TOrgegangen wird, nnd meist der nSchst bekannte Bau- 
meisto' oder im berteo Falle ein Landes-Banbeamter den VUn für die Kirche anaiiüertigen be- 
kommt , und der Herr Pfarrer mit seiner neuen gertttimigen lichten Kirche mit bequemer Sacri- 
stci nicht tinr ganz zufrieden ist, sondern darin sogar einen Fortschritt erblickt, F/inen Beleg 
liiefür, auf (Jen ich hinweisen müchte, liefert der Ort Grillen, dessen neue Kirche gerade wiihrend 
der Zeit meines dortigen Au&ndudtes sur Vollendung kam und in weldier sich keine Spur von 
efaristlicher Kunst seigt 

Es ist Uberhaupt sowohl für den KUnstler als fOr den ArchSoIogen sehr traurig, dass man 
auf solchen artistischen Wnudernngen stets wie ein Proteus ttniherwandelt und nur selten mit 
einem Gefühle von Befriedigung heimkehrt, denn einerseits ziehen uns die Überreste der 
früheren Kunst fiMt magisch an sidi und anderseits werden wir von den drei DHmonen der 
Zerstörung, der VernachlSssigung und der widersinnigen Ausbesserung oder s<^- 
nannten Restauration auf das unangenehmste abgestossen, so dass in vielen FvUen münnliche 
Ausdauer, grossi^ Lint an d r Sache und ein wahrhafter äleichmuth daaa gehOrt, um Mch in 
seinen Studien nicht sturen zu lassen. 

Was aber dabei am mdsten verletzt, ist das, dass man in allen Füllen auf das Gruudelement 
vergass, welchem die Kirdien ttberimupt ihr Daadn, so wie ihre Detaih und ihren Schmuck ver- 
danken; nilmlich den rein chri.stlichen Sinn und das fromme Streben, den Ort, an welchem der 
Schöpfer des WeUnlls verehrt werden soll, so edel, SO gans, ao harmonisch kinsustellen und 
zu erhalten, als nur möglich. 

XL « 
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Die Z«rstOr«ng, rOlure sie nun von Xosieren oder von rdigiOten Fdnden her, bleibt 

immer ein gräulicher Vandalismus, der durch keinen Grund entldiuldigt zu werden vermag. 
Aber fast noch dflsterer scheint die Vernachlässigung, die man , namcndicli im Gcintt' der 
ersten christlichen Kirche, gar nicht recht begreifen kann ; denn wie sollte derjenige, dem der geiiei- 
ligte Ort anvertraut ist, darauf vergessen kennen, denselben fortwähreud würdig zu erhalten! Am 
meisten zu entscfatildigeD wire also noeh eine ungesohiokte Erglnsung, denn die Meneofaen anter- 
lic'^cL'u einer Mode, sie Und Kinder und wollen von Zeit zu Zeit ihr Neues haben. Auch VMg hier, 
besonders in entlegenen Ttnd vcreiii/i lten Thälcm, die Unkenntniss mit artistiachen Bcdttrfni^sen 
rIh ein Milderungsgrund gelten. Nichts desto minder wäre es hUchst wUnscheusweith und erfreu- 
lich, wenn die Thätigkeit der k. k. Central-Commissou üb er all das Entgegenkommen feinde, 
das ihr von viden Seitra su TheO wird^ und wenn die Henen Conservatoren dier verschiedenen 
Bezirke in allen vorkommenden Fällen um Radi gefragt würden. Indessen kann man nicht 
liiufjnen, dass wir uns h\ dieser Hezielmnfr auf der Bahn des Fortselirittes befinden und wollen 
daher erwarten, dass unser nächster archäologisclier Ausflug in üctrcfl' der Kcstaurationcn einen 
harmoDisclieren Eindruck bringen weide. 
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Maler und Malereien des Mittelalters 

im Salzburg'er Lande* 

VoK D«. J. SuillAKT. 

Obwohl die Forschung (tat «n allen Orten rttstig arbeitet, so liegt «loch nocli Uber der alten 
KunsltliUtigkeit miinclier Provit)z unseres deiitüclieii Vaterlandes ein tiefes Dunkel. Zwsir wenL ti 
iuimrr rnclir Kunstwerke des ^Tittelfdter^nn (las Ta^;eslieht ifezo^eii. VjclpiK'^itet iitid iilij^fbildet. W ir 
erhalten auch eine inuuer zuneliuiende Zahl von KUustlernumen, die in Archiven untl Ikugerbücheni 
entdeckt werden. Dennoch wiBtenwir von manchen bedeutenden Gauen und StHdten noch garnicfat, 
wie ihre Eunstthatigkeit besehafiSm f eweeen, woher sie ihren Kunstbedarf bezogen haben. Wir wissen 
nicht, nh v on einheimischen Meistern dieser ganze Bedarf an Malereien, Sclinitzwerken, Geriithen 
gedeckt wuidf, oder ob nmn im Falle, das» ein KmiHtwerk, ein Altar, ein ffronsps OrniäMc oilcr 
Sculpturwerk nötliig war, sicli an einen fremden Meister naefi auHsen wan<lte, der eben im iioheii 
Rufe eine« tQchdgen Ktlnatlera stand, «o daas die einheimiflchen Meister nur die gewöhnlichen 
Sachen fUr den Priviitgehnnioih an malen, lu schnitzen and au ciseliren hatten. Darüber äind wir 
bei ganzeji l'rovinzen noch nicht im reinen: sind die Kunstarbeiten des Gebietes autuchthon, 
( eiidieiiTtifSfh^ oili r 1:)l«is ( infjcfdhrte Waare? T>irselhr Frrifrp tfiiuOit hier wieder nnf, wehdie dem 
grossen Winkehuann beim Begimie seiner antiken Kunsiforschungcn auf ilellas vorltig. 

Unter jene hochwichtigen uralten Cnlturstütten, deren kflnstlerischeVerhXltniase der Voneit 
noch lucht «a^efaelk rind, g^Ort das Gebiet von S als borg. 

Ohne Zweifel hat in Salzburg, von dem die Cliristianisirung des deutschen Südostens aus- 
gegangen, wo so berühmte Klöster von frflhcr Zeit an blühten, wo der Prinrns von Df utschland 
suAH, die Kunst von jeher Pflege und Liebe gefunden. Die vielen Kirciieu, Kloster und Hurgen 
aehmttdcten sich bald mit einer reichen Falle von Kunstschöpfungen. Ks gab dort stets eine 
Ansahl von Maleni, Stdnmetaon und Bilderschnitasrn. Eine Ibng« von hochinteressanten Kutts»* 
werken des Mittelalters hat sieh bis zur Stunde in Snlzbur^' und Umgebung erhalten. Dennoch 
herrscht noch Dunkel (il)t.r da« Kiinstleben dieser nraitci» Stadt. 

Wir wissen ja fjwt von keinem Gemälde, von keinem Bauwerke, von keiner Statue der 
Gegmd bestimmt den Meister anzugeben. Nur der Chor der Franciscanerkirche scheint mir 
mit Sicherheit- dem Meister Hanns Netbeimer, Steinmetz von BurghauseUf der die Martins- und 

XI. 10 
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Heiligengeiiikirche in Landshut,' die Kirche in Neuöttlng and den Chor in Wasserburg gebaut, 
Kiigestilu ieben werden zu dürfen. Wenn aueli nicht auf seinem gleiehzeitigcn Grabsteine in Lands- 
hut „die Kirehe von Hnlzburg- ausdrückürb irs'uannt wäre, so njdssti? eine Vergleichini-'- ili* scs 
Baues mit dem Cliore der Heiligeugcistkirebe in Laudshut mit ihren UberRchlankeu&eltfiauicu Kuud- 
sMoIen sogleich mif denselben conatruirenden Heister fttbren. 

Ebcn!?o möcbrc (iii^ Statue der Gottesmutter in derselben Kirche noch das liild sein, das 
Mich« ! l'a ( her von Brunecken ungefilhr um 1 1*^0 pnnnnt dem Clioralbir für diese alte Pfarrkirche 
zu liefern Jiattc. Da dieser Meister aber selbst Mah r war, welcher iiaeli (b r strengen Zunftordnung 
de» Mittelalters nicht zugleich Statuen schnitzen durfte, »o wird er wulil auch bei dicker schünen 
Figur nicbt als der eigentliche Schnitzer, sondern wie als Erfinder des ganzen Altan auch mehr 
als Leiter und Fasser des Bildes zu betrachten sein. 

Dagegen sind die in rrlichen Statuen, welche man d< in bcnibTnten kntisfcrfidirenen Erz- 
biscliofe Tliiemo zuschreibt, entschieden nicht aus seiner, sonilrrii einer viel spiltt rn Zeit 1^'00). 
Die eine (ein Madonncnbild^ wird an der Seite des Kirclien-Inncrn bei St. Peter gezeigt, die 
andere im städtischen Musenm (St. Katharina), die dritte am Hochaltäre zu Groaagmain. Wer 
diese prachtvollen Steinbilder in ihrer geschwungenen Haltung, mit dem überreichen majesfUti- 
sclien FaltOTiiT '- i-; 'i', (irm jugendlich milden Aiisilnickc der (ffstclitcr und dem gotliisinrndcn 
Charakter der < »ntunu-nte ( KroDcn) näher in das Auge fasst, wird sie uimmormelu' in da«« XL Jalir- 
hundcrt verlegen können. 

Wenn wir also einige Miniaturen, welche wir sogleich besprechen werden, ausnehmen, 
dürfen wir wohl nochmals sagen: man weiss fast van keinem alten Kunstwerke in und um Salzburg 
den Mrij^tPf anzugeben. Ks gibt also hier norli cim- gi'osse Lücke in der Geschichte d( r dctitschLTi 
Kunst auszufüllen. Ich will hiezu liieniit einen kleinen Beitrag machen. Ich möchte nfimlicli die 
Uberschau halten Uber die mittelalterlichen Malereien, welche in und um Sulzburg einst ent- 
standen sind und sich bis zur Gegenwart erhalten haben. Zugleich tnOchte ich die Manien der 
Maler zusammenstellen, welche in diesen Gegenden d;imals u^ewirkt haben. Vielleicht wird * s dann 
nm-h frclingen, filr das eine odir ;:nderc Geraällde eiuni-il di n Mtisfr ausfindig zu niaclun. Ich 
ü-laube aber zu solcher Arbeit dadurch Anlast nrif! Berechtijriinjf zu lialien. das» «jerade die treff- 
üchsteu Malereien aus Salzburg sich jftzl m Bayern betindeu, uUmlich theils in der llofbiblio- 
thek in München, theils im Ditfoesanmusenm in Freising. Dasu kommt, das» ein gtomer 
Theil der alten Erzdiöcese Salzburg jetzt zu Bayern gehört. Diesen Thcil aber hatte ich Ver- 
:tTd;t^>^itnl^ grtiati zti durchforschen, als ich in königlichem Auftrage die Kunstgeschichte Bayerns 
zu scliri ibeu iiatte. 

Endlich hüben mir auch Salzburgcr Gelehrte zu iliesem Zwecke mit grosser Liberalität 
Mitthdlnngen aus ihren Collectaneen gemacht, wodurch mir urkundliche Attfiichltlsse zu Theil 
wurden. Da» alles iHs.st mich hoffen, über diese Frage der Salzburger Malerei einiges Neue und 
InteressaTite zu lii iiifrui. <d)n r(hl die Kunstwerke Salzburgs schon Öfter Gegenstand der Forschung 
tüchtiger Schriftsteller"' auf diesem Gebiete geworden sind. 

Fragen wir zuerst, welche Cberreste der Malerei der romanischen Periode sich 
erhalten haben, ao ist ihre Zahl sehr beschrSnkt, wMhrend von Sculpturen an den Eirchen- 
portnlen, in den Schatzkammern des Domes und von St. Peter, sowie des Nonnbergs (das Elfen« 
bein-Faldi-storium der Äbtissin) und an den BOcherdeckeln in Manchen noch demlich viele Zeugen 
sich erhalten haben. , 

I Abbildiiiif; in oirincr Geaebichte der blldeudcn KOnttc io n«yom, II, S. .^08. — > Ich meine hier zanächtt; Scbiitte 
d<T mitteUlti rliclK n Kunst iii .S il/lmr^' und Umgebung, von Fctzold. Vuw. MittiTiilt riii lio Kun^^tdcokmiUe In Sidiburg, 
von Dr. G. Ueider. Wkn ISöJ. Kodlicb: ä«lin«jtse, I>te Mal«rei in Ü»t«ireicti. MittbcUuogcn der k. k. C«nü»l'Coi&iiki»»iou 
•ts., Jahrg. 186^ a 207 IT. 
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Von WftDdgemKlden findet man nur mehr jene in der VorhaDe der Noimbergki'rche. 

Diene Brustbilder sind nuf die trockene Wand mit Temperafarben gemalt und stellen ohne Zweifel 
die Schutzheiligen des Klogters unter romanischen Baldachinen vor. Mir scheinen sie dem begin* 
nendeu XU. Julirhundert auzugehUrcn/ für diese Zeit trefflich und aehr charakterisUtidi. 

Alle andern Malereien der Epoche gditfren der Miniaturmalerei an. In den heiligen 
Bttctteni nnd mit ihnen hat die Malerkunrt Hire «arten Gebilde gerettet Von den miniaturirten 
Werken, die man in Salzburg noch triÖ't, steht das berühmte Antiphonar im Schatze von 
St. VcUr oben an. Es enthält an 500 Mitiiatnren und Initirdcn. mif GoWjrntnd mit blrndender 
Farbcnpraciit aungtlUlirt, Sceneu der heiligen Sciirit't und der liegende der iieiligen, vorn da» 
Dedieationabild (St. Hupertus und VIrgtßus knien vor St. Peter). Die Figuren Jiaben noch den 
derben bysantiniachen Typus, wahrend die Ornamentik bereits frischer und freier, wie von nenem 
Luftzug bewegt, er»cheint. Das Buch ist also ungeHihr um die Mitte des XUI. Jahrhunderts entp 
standen und hat ffJion 5ftrr T?cRprrrhiinjr fj-cfitTiden. 

Dagegen äind die in München sicli tindenden Miniatursciilttze aus Salzburg noch wenig o<ler 
gar nicht bekannt 

Von den 136 Ilandsobrifben, welehe »acb der SSculorisation theils ans der HofbOcherei 

des Fürstbischofs, theils aus den Bibliotheken des Alumnats, des Domes und der Klöster von 
St. Peter und des Nonnbergs nach München kamen, sind 15 mit Miniaturen, sam Theil vun hoher 
Schünheit auügesvhmückt. 

Davon stammen aber nur vier aus der romanischen Zeit Zwei davon (Ctm. c. p« 47 und 
ör>) sind Evangelienbacher. Das eine stammt ans dem XL Jalirhundert (am Deckel sind swdlf 
byzuntini.sche Keliefs in Elfenbein angebracht, Scenen aus dem Leben Jesu von der Verkiindung 
hin 7.ur Himmelfahrt) und !iat ruhe Miniatviron der Evantrelistcn . n1)rr Prnrlif-Initirilrn .nnf Gold- 
grund- Dil» andere, aus dem Xli. .iuiirhuudert hat das Kalendnriuui vorn und gleichlalU 
glllniende Initialen. Das dritte ist ein Qebetbudk* mit sicrliehen Zeichnungen des XIII. Stt- 
cutnms, das vierte (1511) ein Cotnmentar St Augustins aur Genesis, der vorn den Entbiseliof 
Eberhard zeigt, wie er das Buch dem Iieiligen Rupert oj)fert (XII. Jahrhundert). Fragen 
wir inicli de n Me istern, die in dieser Zeit in Salzburg gemalt haben, so können wir wohl mit Be- 
stimuiiheic vermuthen, das» dieses Mouche, Clcriker oder Ilörige der Stifte genesen. Denn das 
Bflrgerthum war noch wenig entwickelt und die Künstler waren grOstenthefls noch in den stillen 
Elostermauern beherbergt. 

Wir wissen auch mehrere Nimien von Künstlern, welche in dieser Epoche in Salzburg 
gelebt und fr<wirkt hnben. Wenn wir absehen vom PrioMter Alfred, der Meister in jegliclicr Kunst 
war und den Erzbischof Liutgram [Ü'Sti — bü) dem Könige Privina nach P»mnonien sandu-, sowie 
vom grossen Erabisdiofe Thiem o, der selbst Bildhauer, Ersgiesser und Former war, so begegnen 
uns in den Sahburger Urkunden dieser Zeit besonders folgende Namen:* 



Isingrinus artifex 1180. 
ücroli-Iiis pictor 1160. 
Chuurudus incisor 1100. 
Udalrieus pictor 1180. 



Wilhehnus lapieida 1200. 
I*cTeht«]dii«5 niirifcx 1200. 
Erliurdus vimuius 1210. 
Fridcricus lapieida 1250. 



Ich habe hier nicht blos die Maler, sondern auch die Goldschnncdc , Glasmaler, Stein- 
schneider und Steinmetzen genannt, weil damals noch alle Künste im Bunde wirkten und liMufig 
in einer Person vminigt waren. * 

'■' TrütTlit-li im t'jrSriulnu'k w i.sit-r^f i ^rrluii (n i Iir. il.'iiltr in nbhcnanntFr Schrift. — * f'lm. c. p. 101 Kn^-Iir bat in 
•einen gcMiiiuiicUeD ScbriAi-n ciii Bild dwAUS iuit((vtbeilt. Bd. 1, S. UO. — ^ UüÜK« UiUhnüuDj; de« ti<i«biir. üvm l\ Amm- 
imua, CoBTCRtiMilm in Stifts 8t Pctar. 
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Wahrscheinlich sind hier Meister genaimt, welche auch an den erhaltenen Kunstwerk^D 
der Zeit mitorewirkt haben. Aber wir können f[\r das cIiizcItic Wt-rk keinen bcstininiteii Meister 
neuiien. Ea ist diese Bcstiiutnun^ vielleiclit aucli ftir jene Zeit nicht mH^rl'f^h. Die Kunst ist noch 
mehr typisch, schematisch, mehr Sache der Genossenschaft und der Tradition, die Individualität 
veraochte sich noch wenig cur Geltung su bringen. Daher ist die Nennung des Einselnmeisten 
noch wenig hedentsam, er folgte der herkömmlichen TVaditicn in Wahl und Auffassung: des Ge* 
genstande«, das Werk wurde dann hiiufig von mehreren Hälnden in den Kunststuben der Klöster 
ausgefulirt. Dans übrigens auch damrilsi schon n ichbegabte und technisch gewandte Meister 
hier lebten, zeigen mehrere der geiiaiuuen \Verke, besonders der prachtvolle Tragstuhl der 
Äbtissin Tom Nonnberg, mit den nicht genti^ zu bewundernden EIfenbdnre1ie&, «o wie die Gold- 
gcrilthc des Domes und das Antlphonar, dns wir oben genannt. Dennoch ist nicht zu iHngncn, 
dsiss im Ganzen die Werko rlor Kunst iincli in Salzburg d.imals n. icli dt n Uborknninmncn, dfrljcn, 
»tarren, erst sehr allmiliig sich mildernden Tvpus der In zaniinix hen Kunst an sieh tragen. 

Weit zahlreicher sind die Überreste der Gothik aucii auf dem Salzburger Gebiet. Wir 
mein«! Kanstwerke, die hier zwischen 1250—1530 entstanden sind oder doch «uJgestellt 
wurden. 

Ich ^t lic n it^dcr nb von den Sculpturen jener Zeit, die noch in vielen Kirchen sich finden 
und beschriinke mich auf die Gebilde der Malerei. 

Die Zalil derselben ist bedeutend und eine nn)iiuiscnderc Schilderung nothweudig. 

Wir mttssen aber vor allem eine Scheidtinir treffen. Wir können Bilder der Über- 
gangs/,i it untersclieiden, dann idealische M;di r< icn in der Manier der alten Cölner oder 
Nürnberger GcrnJiMr. endlirli ^ifi^n n das Ende dt-s XV. Jalirhundcrts Malereien, in denen nnch 
van Kyck's Vorgang immer mehr der iicalismus hciTscbend wird, bis er im XYI. Saeculum in 
derben Katuralismus übergeht. * 

Die Bilder der Übergangsepoche cur Gotlitk zeigen den Charakter und das GheprKge, 
welches wir an den Miniaturm jener Zeit finden, an den Kederzeichntnifr« n zu Tristan und Isolds, 
zum Titiirel, zum Marienleben des W- n.r i- von Ti^ernsce, " zum Liederl)U( Ii von Hrnediethenem 
u. 8. f. Ks sind überlange, pelilnuke 1 iiiincii mit IVwesfung und Ausdruck in Stellung und 
Geberden, aber sonst ohne genauere Individualisiruug, ohne Yerständniss der Körperform und 
ohne realistisches Moment. 

Solche Bilder findet man noch im Hnsenm in Salsbvrg, in Altenmflhldorf und in 
Freising. 

Im stUdtisciien Museum sieht man alte Wandmalereien, die aus benaciibarten Schlossern 

stammen. Es sind schlanke nebeneinander sitzende Figuren weltlichen Charakters, walu'scheinlich 

Scenen aus Helden- oder LiebesgedichCen der Zeit. 

Bedeutender ist ein grosHCs Holzgt miildi der Zeit in der I'fiurkirchc zu A Itcnmühldorf 

am Inn. Dieses Dr-rf <:t ljöi1o, wie die Stadt .Miilddni-r,' .\mpfing, Izling, MettcidKini und Zani^bcrg 

zum Erzbisthume Salzburg. Der Fürstbischol von Salzburg brachte viele Zeit in Müiddort zu, 

ein Pfarrer Conrad von MUhhlorf war liofcaplan des Salzburger Bischofs (1222). Im nahen 

Schlosse Zangberg, einem herrlichen Lustsehlosse des Fllratbischol», wurden DiOeesan-Synoden 

gehalten, deren Abbildungen dort noch an den Wilnden des Saal* ;< zu sehen sind. 

Die Kirche von Altenmühldorf Ik sitzt > in {Jemillile der Kreuzigung* auf OoMgrund, 

5 Schult i} Zoll hoch, G Schuh breit, das höchst bedeutsam ist. In der Mitte erscheint Cliristus am 

« VrI. KuKlsr's Kc.»«mnieUe Rfhrift«n l, SO nnd meine Kmwlpeselilrhte B.nyeniB II, 81». — ' Vgl. Püchlfr, Ge*tlilch»e 
if» Bi^tliniit S^tlzImrK 17 ff. — * Uns Itild k.irii v><r 40 Jxbri*n JiU (geliehen in diu S'ii.ikutliik in Mitnirlieu und hin^ dort 
in entvii .Siul über der Tbiir« mit der lieivichounj; «liyuntinucli'' (t), spütei aniedvirbciniich". JcUl bat d«r Itant vou 
AltuaattUdMf uta EIfcDtlniB rartokc^fordcit 
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Kreuse hängend, snr Rechten die Hvtter Jesu, gehilten von den heUigen Fnmen und Johannes, 

2Ur Linken die Kriegsknechte, ein Priester mul der Hauptmann, aus dessen Mund ein Flugzettel 
emporseht mit der Inschrift: Hie est vorv rtlius dci. Ks sind fast durcliaus jupcndlichc, Ubcr- 
Bchlanke Gestalten mit wenigem einfachen, geraden Faltcnwiu'fe, uhne Nuturkenntnisa in hellen 
fiisehen Temperaftrben, bei einigen GeirSndem iit Goldbrokat angewendet, der Hanptouuin hat 
einen sehimmeniden Silbeilianiiaeh, die Soldaten tragen Kettenpanao'. 

Dos GemUldc ist ein interessantes Muster der alten bayrisch - Ba]abiii)giaQhen IfalereL 
Sowohl dem Totalcharacter als den RttBtangen nach muss das GenüÜde aus der Zeit von «rea 1300 
stammen. 

Eine etwas yerkldnerte, schmllere Copte des 
nlnlieben Bildes besitit dasDitteesan-Hnseom inFrei- 

8in<r. Es i»«t in gleicher Zeit und in gleicherweise nus- 
pefülirt, iti liellin Tenipcrafarbon nnf Gold<rrnnd und 
Stammt aus dem Kirehlcin Mösshng bei Mühldoi-f, wo 
schon der heilige Rupei-t gewiritt haben soU. VieUeiobt 
wsr in Sahbni^ ein Kloster, weleiies die Kireben fiir 
briksmSssig mit solchen Bildern der Krcuzi^np versah, 
Mvelelip dann als Hoelialtartufeln auf<re8tellt wurden und 
einen wundersamen frommen Eö'ect machten, trotz aller 
kOnstlmscben SohwHchen. Wir theilen die Gruppe, 
welche sur Linken des Krevses sich anf dem letste- 
re« Hilde findet, hier in Umrisffen mit (Fig» 1). 

Die zweite, idealischc Gnippe von Bildeni um- 
fasst eine Reihe von Gemälden, theils Miniaturen, theiU 
Tafelgemalden, welche das oben geschilderte Gepräge 
der Mitesten bekannten Halersobnlen in Deutaohhmd, 
der Gölner, Nürnherger und Präger Schule deutlich an 
f»ich tra^'on. Die Verhältnisse der Figuren werden kür- 
zer, der Natur angemessener. Ein grossartiger breiter 
Faltenwurf siert die Gewinder, die Form der KOpfe ist 
rundlich, der Ausdruck der jugendHdien unschuldigen 
Freudigkdt) die Darstellung der Leidenschaft oder hef- 
tigen Bewegung gelingt wenig. Die Farl>engebung be- 
wegt sich zwischen wenigen einfachen Farben, ein 
etwas brthmlioher Ton dient anr UodeUirnng und Kr9f* 
tigung der Gestalten. Der Eindruck dieser Bilder ist 
fromm, erbauend, mitunter hOchst lieblich und erin- 
nernd an die Freuden des Paradieses und seiner Be- 
wohner. Zu dieser Gruppe gehüren vor allem die Ge- 
nUttde von drei Alttren dieser SSeit 

Zwei dieser Ahflre sind in der Kirche auf dem Nonnberge erhalten. FrOher auf den Altaren 
der Krypta aufgestellt, sind sie jetzt im Singchore oben zur Seite des Hauptthorc-s und in der 
Saeristei aufbewahrt. Es sind Klappenaltilrehen, aus drei Tafeln bestehend, ohne .Aufsatz, einst 
blos mit Zinnenkrünung versehen. Diese Tafeln sind bemalt mit Temperafarben auf damascirtem 
Goldgrund und stellen einselne Heilige vor. Der Hauptaltar seigt in der IGtte die Gottesmutter 
mit dem Kinde, St Barbara und Kadiarina, St Rupert und Paulus. Am linken FlOgel aehen wir 
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an der Innenseite St. Jacob und Ägyd (Crispin und Krispinian? nach Heider), an der Aussenseite 
St Georg und Florian. Der rechte Flügel -enthält innen die Bilder der heiligen Erentrud und 
Ottilia, MBsen die des heiligen Wolfgang und des heiligen Emsmits. 

Der zweite ganz ilhnliche Altar enthtilt in der Mitte die Bilder des heiligen Nicolaus, Wolf- 
gang, Blasius, Rupert rnid Vir£ril, auf den Kluppen einerseits St. Seliu^itian und Simon, St. Andreas 
nnd Gottii-ied, andererseits St Barbara und Katharina, Christus und Magdalena im Garten. Auf 
den beiden FlUgeln sidit tam audi <Ue Stifter des Werkes knien, eine etwas nonncnhafte (?) Frau 
nnd einen Mann, die wohl einer Ädelsfiunilie der Gegend angehiMen und vielleicht eine Tochter 
im Kloster hatten. Der Tauinanie der Frau war Barbai-a. darum bittet sie nach dem Zeuffnisue de» 
Spniclibandes: „S. Barbara sant Aiiflrc ])it trot für iniili-. Du- Munn Iiiess Simon und betet: „heilig; 
8ant Simon pit got für micL".^' In der Mitte de.s Seim ins ist ein Wappenschild, auf welchem man 
die verschlungenen Budiataben/iS erkennen will (?). — Diese sämmtlichen GemBlde, halUebena^ 
gross, sind nicht ycn einer Hand, aber von einer Schule. Die äusseren scheinen mehr haudwerlts- 
nittssig zu sein, auch die inneren sind nicht ersten Ranp^cs, aber doch bezeichnend, merkwürdig 
durch dli' Kürze der Gestalten, dt ii breiten Faltenwurf, den bräunlichen Ton und das swar nidit 
Graziöse, aber Jugendliche, Ruudlicbe der Gebicbter. 

Wdtans vortreffliclier sind die Bilder einer dritten Altartsfel, welche gldcbfidk am dieser 
Zeit und Schule stemmen und sich jetet im Dieeesan-Musewn au Freising befinden. Sie hingen« 
noi'li Mir < iiii^^cn Jahrzehenten im Garten des Capuzincrklosters zu Salzburg und gelangten von 
«loit durch lleirii rfarrer (lottliai t ilut<'1i Schenkung an ilirc jetzige StUtte. Vit Iii i* lit kamen sie 
sammt der geschnitzten Thüre aus dem Dome zu Salzburg iu daä Capuzinerklüstcr. Sowohl ihrer 
Beschaffenheit nadi, als auch weil sie durch Angabe des Donatcws einen Schloss auf &itimd Ort 
der Ansfilhrung gestatten, verdienen diese Bilder hohe Beachtung. Es war ursprünglich eine 
längliche Tafel, 7 Fuss 6 Zoll lang, 1 Fuss 10 Zoll hoch, die jetzt in drei Tlieile zerlegt ist, »o 
fla<;s wir einen Flii rclaltar vor uns SU haben glauben, wie in der Nonnbergskrypta. Wir geben 
zuerst die Beschreibqug. 

Das ICttelstttek adgt die Madonna mit dem Christkinde, das als zweiter Adam mit einem 
Apfel spielt Die Gottesmutter steht in Majestttt und Grasie sugleich da, in ein tiefblaues reieh- 
gefoltetes Gewand gehullt Zierliche Engel mit wehenden Flögeln halten im Hiatergmnde den 
gemusterten Teppich. 

Zur Rechten der Madunna erblickt mau den heiligen Johannes Baptista, den Patron des 
Stifters, mit dem Lamme, und links dsa heiligen Johannes Evangelista, eine jugendliche^ 
wundermilde Gestalt, auf der Hand den Adler mit dem Spruchband tragend. Auf den Seiten- 
flügeln sind angebracht St. Petras mit den Schlüsseln, St. Paulu.i mit dem Schwert, dann St 
Jacobus mit <li r Mtuschel und St, Unpert mit dem Salzlass, endlii Ii St. Mjigdalena mit der Salben- 
bUclise und St. Martha, den Drachen am Bande haltend, den sie durch das Kreuz, das sie iu der 
andern Hand trägt, bei Marseille liberwunden haben soll. 

Zu den Fussen der letzteren heiligen Jimgfrau kniet betend der Stifter des Bildes im Ge- 
wände eines Chorherrn, mit weit- und reicligefalteter Roquette. Zum Glücke i.st auf dem alten 
Ralimen zur Seite auch noch die Inschrift mit dem Nam- 1\, dem Wafpen und dem Gebete dieses 
Stitters erhalten. Die Inschrift lautet^ in Minuskeln gesehrieben: 

Jobannes sawdieupcrger . st ntartha . hospita . Xirti . ora pro me. 

Damit haben wir AuAchluss Uber den Stifter, der hier snr heiligen Martha, der Gastwirdtin 
Christi, fldht um ihre Fürbitte. Es ist jener Johannes Reich t nb crger, auch Reisberger und 
HfludienbeKger genannt, der spUter den crzbisclUtfUchen Stuhl von Salzburg einnahm. Er stammte 

* V|L Dr. Heidei'i BMnxgn Saiittd«iikiiMto S. 3tu • 
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aus einem Geschlechtc der Gegend (sein Wappen zeigt eine Scheere), ward DtHiilienr, dann TOn 
1403 — 1429 Dompropst, als solcher Abgeordneter des Capitels auf Landtagen (so im Jalure 1409 

in Bamberg) und wurde im Jahre 11 29 zum KrzlÜHchofe crwHlilt. Die Belehnung desselben geschah 
auf dem Reichstage zu Nürnberg-, das ralliiim t-rliielt tr in Rom. Sofort trat er als Reformator von 
Seckau, Lnvant und St. Peter auf, zeiptc si< h ebenso gross als Hirte wie als Fürst und Kaieger 
gegen die Hussitcn und starb im Jahn 1441." 

Da das Bild dieses Namens noch nicht die Insignien der bischöflichen Würde tritgt, son- 
dern liliis Cliorprewand der Domherren, so ist die ganse Tafel ohne Zweifel noch vor der 
Er\\ähluiig Johann'» IL zum Erabisohof bestellt und ansgeftthrt worden also awischen 1400 bis 
U29. 




Die Bilder dieser Tafel sind das beste, was bisher im Salzburgcr Land von Malereien 
gefunden worden. Sie mahnen an die werUiToIlsten der alttolnischen Gemllde, mit ihren idealen 
schlanken, kindlichen Gestalten^ rundlichen «KOpfen, breitem Faltenwürfe der Gewänder und 
brKonlichem Tone des Ineamats. Sie werden beim ersten Anblick dnrchaua für altoOlnor Arbeiten 

V(l. lii«rUb«r: HiiDdU NotrojwlU SuliaburfCiwU p. IS. Nvtiser p. 48«. Ptichlsr, OeieUcIrt« ron Salibitrs 8. 246. 
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gdialten. Da ab«r alle Bilder dieaer Zeit und Gegend im all gemeinen gleidien Charakter seigen, 

ist die AnnHhmc . Bilder seien in Cöln g^cfertigt, nicht erlaubt. Sondern "Wtr dUrfen nicht 
zweifeln, (1as«i der bedeutendste Meister jeru r Zl it in Salzburg mit dieeer Arbeit betravt gewesen. 
Wir geben das Mittelbild in leichten Umrif^cn iu Fig. 2. 

Daran BcUicaat eich ein Altürohen mit Flügeln im städtischen Museum zn Salzburg. 
Als Mittetbild sehen wir eine Anbetung der drei Könige angebracht, auf den FItIgeln einzelne 

Heilige. Daa Ganze, obwohl von gleichem Typus in Auffassung und Ausftthrnng, ist doch viel 
rohii\ lianilwerksiuUssiger. Die OcHtaltcn sind auch bereits kflr^er. gedrungener. — Eine höhere 
Stufe im Kunstwerthe nimmt wieder ein Altar mit FlUgeln ein, der sich in Freising beüudet. Er 
Stammt aus der bedeutenden Vicariatskirche Weildorf bei Teisendorf. Das herrliche grossartige 
Madonnenbild, das einst den Sehrein dieses Altars filllte, steht noch in der Vorhalle jener Kirehe, 
während man den Schrein stlbst vor Jahrzehenten aus der Kirche gestossen hat. Dieser Schrein 
ist für die Gesi hic hte des Altarbnucs von höchstem Interesse. Es ist noch durrlr.uiM Steinarchi- 
tektur, aber iu Holz ausgeführt, ein Kualen, der oben zum Baldachin auswUciist im E^t lsrücken- 
bogen, mit grossai tigen Kreuzblumen am Schlüsse und Laubbossen auf der Wandung. Die 
KrOnung bildet feingeschnittenes Uasswerk in den ein£ftch«tett Formen des Drei- und Vierpaases. 
Das Innere des Schreins ist mit Blau in Saialto ausgcschmUckt und mit Sternen ikbersUet. Die 
Flügel sind mit 10 {t4»mlild«'!i versflirn, :\n dt r Vnrd* rseite auf Goldgrund, an der Rückseite auf 
blauem Grunde, wobei die Heiligenscheine in Gold erhöht aufgesetzt «iud. Tiieile einer Laudt»cbaft 
taudien ans dem Goldgründe auf. 

Die GegenstXnde der Darstellung sind folgende: Auf der Innenseite der FlUgel finden wir 
die Verkündigung (der Engel als Diaeon); die Geburt in Bethlehem (nm Boden stehen 
WaschwHnncdu n luni WIol^o, Maria betet das Kindlein in der Mniuloila ;ni. St. Josrpli sitzt abge- 
wendet, nachdenkend über diese ilysterien, Gott Vater blickt segnend aus den Wolken herab); 
dann die Anbetung der drei Könige (diese sind noch gleichfarbig, keiner hat schwarze Haut» 
färbe, nur im Alter sind sie verschieden); dann der Heimgang Marill (die Gottesmutter stirbt 
kniend, gehalten vom heiligen .Johannes , xiniirf Vh n von den betenden und weinenden Aposteln). 
Auf der Rückseite der Flügel sind angebrarht di«- ITeimsurlninf;^ frlie bcid* ii jttn'^fn Frauen 
umarmen sich); dann die Beschucidung (die Juden mit Spitzhütenj ; die Opferung im Tempel 
und endlieh die Flucht nach Ägypten (Maria reitet auf dem Thiere, daa St Joseph führt, im 
Hintergrunde eine altdeutsche Stadt). Höchst merkwürdig seheint auch, dass auf den oberen 
Zwickeln der beiden Flügel vii r Propheten mit Spruchbitndern angebracht sind, stattliche ehr- 
wCudifro Grsfaltcn, trefflich chai'akterisirt. Obwohl diese Bilnder selt-samerwi-i-^i" nicht beschrieben 
sind, dUiien wii' doch annehmen, es seien die vier Propheten, welche von den Scenen des Lebens 
Jesu geweissagt haben, nämlich Isaias, Oseas, llGchMus und EzechieL Wir finden dasselbe Motiv 
bereits auf dem berühmten gestickton Antependiiun des Doms von Salzburg," wo bei jeder Dar^ 
st I i i : uh( n im Zwickel der sie verkündende heilige Schriftsteller erscheint, und dann auch auf 
dem Gtnter Airaro des Johann van Eyck." 

Was den Charakter dieser Bildwerke betrlä't, so ist es der oben angedeutete j die Gestalten 
sind kurz gehalten, mit rundliehen ländlichen Gesichtern und regelmissigem breiten Faltenwürfe 
der GewSnder; <Ue Frauen sind graziöser, gelungener eis die Ms&ner, mit Ausnahme der Prophe- 
ten, in denen ein realistischer individualisii eiidt r Zug und frisches Leben sich bemerkbar macht 
In Betreff der Technik ist zu bemerken, da«« alle diese Gemälde mit einfiuihen Temperafarben 

" AbgsUMat M Petüold in«. W. wd fos CsBails« in 4m MittMIliufn, Julwcnr 1S6S. - .absebUdM bei 
Waagen, aaMUdM 4tr li«l«r«i l, S. 81. 
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aussrelUlirt und mit Lasuren vt rselu n .-»iml. Nur liie und da sclu int ein SChXrferes Liclit mit Öl- 
farbe auffresetet zu »ein. Es sind 1k i il< ii Fiü^urcii fast nur vii r Farljen nnpfcwcndct , 15rukat- 
gewänder fehlen gnnz. Dieser Altar ist wahrsclieiidich zwisclien 1420 und 1450 entstanden. 
Wir geben eine Abbildung der Gebuit Christi in Fig. 3. 

An dieses grössere Werk achliesst sich eine Tafel in Freieinf^, 4 Fvm hoch, welche au« der 

Kirche in Mar /.oll lu-i Reichenhall stammt. Sie zeigt die Fi<;ur iL r Gottesmutter mit dem Christ- 
kinde, zur St it< di( lii ili<:ren Jungfrauen Katharina und Barbara, wieder etwas längere Gestalten 
mit naiven Kindcrgcsiclitern, klei- 
nen riuiden Köpfen und etwas 
ungeordneten Falten — aHes auf 
Goldgrund, sehon handwerksmäs- 
siger in Zeichnung, in den Farben 
melir erstorben, l'ntcn »ielit man 
das Wappen des Ludwig Früschl 
von Harxoll (Siedherr von Reichen- 
Iiall) und Beiner Gemahlin Ursula 
Trengeek. Das IJihl kann als V'o- 
tivbild etwa 14.">0, wo die Heirat 
beider gcscliah, in die Kirche ge- 
kommen sein. 

Zu dieser Gruppe" gehlM 
auch noch das atisgezwdmete Bild 
dt r Mailt)iina im Alirenkleide, 
das .->ieli jetzt im bayerischen >>a- 
tionnlniUReum in München befin- 
tli t. Ks wunli- von mir unter der 
l'iidaclini!'^- > PraiTliDlcs in Pi- 
ding aufgefunden und soll früher 
das Wttelbild des Hochaltars der 
Bjrohe gewesen sein. Es stellt die 
Gottesmutter dar , betend , im 
llhrcngesehuiiiekten Kleide , wie 
sie der JSage nach am Tage ihrer 
Vermählung gekleidet war. Das 
Urbild soll sich in einer Kirche au 
Mailand belinden, alte Copic n sind 
in St. l'eter bei Salzburg, in der 
oberen l'larrkirclie zu Bamberg, 
in MUnchcn in Freising und 
in Gelberadorf (bei Moosbui^) zu 

seilen." Das Gemälde aus Piding, das fraherzn Salzburg" gehörte, zählt zu den vortrefflit listen 
Gemälden der Zeit und ist schon Öfter wegen seines Kunstwerthes gewürdigt worden." £s ist 

vom Jahre Hf'iO. 

" Dil- Ali.irt lu n ans fühl bei Wcilhoim hichrr m xilhleii (Sehnaue), h»b«n wir Iteta« BtrechtiKung. — *« Bd dietMi 
BOd* V. f. 14<Ki »i<<Ut tiii' Inichrift: Das ist Aw .I.i i-friiu am taj;. wu »ic vrruiält »iir. — ''■> Vgl. l'iU lili r: Cc.Kiiit'iite VO« 
ftdlbug ä. — Vgl. Schnaaa«, Mllthtilunguu 1662, S. uiid FOrater, UeacUcltt« der dvuuchcn Kunst, d«r M 
«Ine OhiihI dem B. Fnrtmayr btilegt 

XI. Ii 
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Endlich milBMn noch die beiden älteren Gemälde in Grossg^main hieher gerechnet 

werden, Cliristiis nh Ralvator im weissviolcttcn Gc\\aii(]c und die Gottesmutter, beide in 
Lebe jisgrüsse, auf rothein Grunde gemalt, ohne Schönheit und ludividuiilisirung, mehr hie- 
ratisch strenge, herbe, aber impouireude Gestalten, vielleicht noch einer früheren Epoche «n- 
g«IiSrend (XIY. Jabrhmidert). 

Das sind die Tafel in a 1 c r o i c n jener Zeit in lind am Silibui^, wdche nur beklinnt geworden 
und die noch mehr den iJtiilen Typu-^ an slcli trr^p:f'n. 

E» fragt sich, welche Meister haben dieae Werke ausgeillhrt? Wo haben diese gelebt und 
wo gelernt? 

Wahrscheinlich waren es Kaier in Salsburg, irelehen dieie Bilder entetammen. Denn es 

lebten damals viele Maler in Salzburg in Ansehen und in reicher Bi>rliiifti<.'iinL'^. Wir <^t bcn die 
Namen dieser Meister , iventi wir niicli ftlr dn.s oin/clne Bild den betreffenden Maler jt tzt nii lit 
anzugeben wissen.'^ Die bei};' iuj;tt' Zahl gibt das Jahr an, wo sie a!« Meister autgeschworen haben. 

Im Bürgerbuclie von Salzburg (von Hil — 15-10) kommen also folgende Muler jenu" 
Zeit vor: 

1443 Ha&er Hanns, Haler aus München. 

l-14tl PUchler, Christan der ITaunsbctg'cr ('Ort bt i T.aiifcn!. 

1448 Laib, Conrad von Eyslingcn in der von Oting land (im Gebiete des Grafen von 
üttingen). 

1449 Ranwher, Ehnns von Wttnbnrg. 

1449 Gricsaer, Paul von Ämoldstain im Aglaer Bisthum (Aquileja stand mit Salsburg Ulld 
Tyrol im regen Verkehr. £in Genf Sighart von Schala-Borgbaiuen war sogar Fhtriareh 

von Aquileja). 
1455 Leb, Gregori von Wieslau. 
1457 Kraus, Hans von Nürnberg. 
1457 Pattinger, Friedich von Eekenfelden. 

115f) M ai 8 ter Ruprecht 
14G1 Winkchna«s, Peter. 

1463 Kreyss, binion. 

1464 Hartwig, Peter. 
1467 Sawmolt, Nidas. 

1476 Pruner, Conrad von Augsbnr;^. 

1478 Endorfer, Hanns von Wasserburg. 

1479 Frank, Hanns. 

Uan steht, au den einheimischen Heistexn, hti weldien der Ort nicht angegeben ist, kamen 
von allen Seit^ Fremde, welche sich hier mederliessen und die Malweise der Heimat, die fifari- 

g^ns noch ziemlich gleich wai-, mitbringen konnten. Wir treffen Meister aus Mtinchen, Kflmberg, 
Augsburg', N(irdlin*^on , WUrzburg und Aquileja Von diesen M;i!eiTi nho o-lauben wir seien die 
obengenannten Bilder jener Zeit und Gegend ausgeführt Besonders möchte ich auf den Meister 
Bnpprecht von 1459 hinweisen. Er hat allein den anszächnenden Titd Uaister, scheint also 
ein hochangesehener, bedeutender Mann und Ktlnstler gewesen an sein. 

So viel von den Tafelmalern und Malereim. Wir haben aber auch merkwttrdige Miniatur* 
gemälde nnd Miniatormaler dieser Epoche ans Saliburg an nmien. 

Diese Notiicn verdanke ich der Göie dos Ili-rru Dr. Spatienegger, Prinuirürzt im Spitiilc xu Siüzburp und Archi- 
var. ÜMvelbfi |^«fa»Bkt du BUr|;etbac4i in MuMum Ciirolioiun, aiia d«m din* AuMlIf« auatiuva, nteluteat M ciUiva, «aa wir 
Im iDtmaie dar KmatKcaehichte von ]Ien«a wKiMchn. 
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AuMer den minwturiirten Bfldiem, die noeli in Sahirarg eriialten sind, iMflondeis im Kloster 
St. Peter, fiml« n sich wieder solche Salzburger Miniaturen in grttsserer Menge in der Hofbiblio- 
thek in Mlmi licn. Wir treffen dort aus dieser Epoclic ein Mis.salc (Olm. 15.716) mit zarten 
Malereien du» XVL Jahrhunderts (der Inschrilt des Deckels nach war es im Besitsee Caplans 
Ulriciu Wagner de Straubing); dann eine Summa tlteelogiae Raineri (Clm. 15.717) mit Ini- 
tialen (XV. Jalirliundert), hergeetellt per manne Banli l&Hrt(»fa de Lempach (Lambadi?),' dann 
Werke des Aristoteles (Clm. 15.968) mit InitlaKii fXIV. Jalirhimdcrt), mehrere Gebetbücher 
mit säubern Miniaturen (Clm. IfLÜlTj — lö.niS), dann ein älteres Evangelienbuch (Clm. 
c. j). 47), in welches vorn eine herrliche Madonna unter einem Thronhinmiel (XIV. Jahrhundert) 
angeklebt ist« «nd beeondera ein grosses Bibelwerk in swet Bünden, welohes fbr uns kokea 
bteresee Uetet, weil es eine giVssere Iblerei aeigt und die Kamen des Ilalers tmd des Gebers 
enthHli £e sind diis die beiden Riesenbände (Clm. 15.701) vom Jahre 1428. Der Schreiber und 
wohl auch Mahr ist Joliann Freibeck de Königsbruck; der Besteller und Schenker des 
brillanten Werkes ist Petrus Grillinger, Pfarrer bei St. Maria iu Luugew und Hofkammermeister 
(magister <s«m. cor.) in Saleburg." Der An&ng dieses Werkes (ans der bibliotheea auliea) zeigt 
ein honrU^es Bild. Der heilige Rupert sttet auf goldenem Stahle. Vor ihm kniet der Votant 
Petrus Grillioger, opfert den Heiligen das Buch und betet: Propitius esto mihi peccatoii. Dieses 
Gemälde, lanfrgcr.oprene, schlanke, ideale Gestalten, ht mit solcher Zartheit, Sauljoikeit und 
himmlischer Grazie aufgeführt, wie wir sie nur auf den alten Cüluer Malereien zu finden ^nwuhut 
sind. Die andern lUlereien des Werkes (S. 6), der Stammbaum Jesu und eine biblia puupt^rum, 
eine Gegenüberstellung der Hauptacenen des alten und neu«i Bandes sind von kleinerem Um- 
fange, aber von selbem idealen QeprMge. Wir haben daher in diesen Miniaturen eine Hauptquelle 
zur Kcnntiiifis der Salzburger Maleroi am Anfange des XV. .Talirhunderts (1428), und am obigen 
Joliann Freibeck einen der bedeutendsten llluministen des Salzburger Gebietes. 

So war die Salsbarger Ualerei bis gegen Ende des XV. Jahrhunderte. 

Ungefiihr um 1480 gesdiah auch in diesen Gegendm eine alhnülige Umgestaltung des 
Kunstcharakters. Der Realismus, besonders durch die van Ejks eingefdln-t, macht sich auch hier 
immer mein- frclfcnd; man nimmt Rilrksirlit anf Ort, lV"rr<onen xind die Wirklichkeit, man strebt 
die Gestalten immer njehr naturwahr zu macheu « die ludividualitUten der Meister machen sich 
immer mehr geltend, das Gemeinsame Terschwindet, die Malerei wird immer realistischer. 

Merkwürdig seheint die Wirkung dieser Reyolution auf das Salsburg» Land. Bisher hatte 
nnin hier selbst in der alten frommen herkömmlichen idealen Manier die heiligen Gestalten ans- 
geftlhrt. Ntni kinnnit dieser fremde Luftzug von Norden und Süden zugleich. Salzburg war eiiio 
Zwiscbenstation zwischen Deutschland, und Italien. Viele Meister reisten hier durch, wenn sie von 
Schwaben oder Franken nach Venedig sum studiten wanderten und von dort hehnkduten. Sie 
malten auch dann selbst in der Gtegend oder man liess sich Bilder ihrer Hand konmien. 

Nun verloren die einhcinu.<chcn Meister, wie ts scheint, den Kopf. In der alten frommen 
Wri.*<* durtfen sie nicht mehr malen, das o^cfiel nicht mehr, das galt als steif, leblos, unwahr und 
ttltniodisclt. Wurde ja selbst Dllrer in Venedig verlacht, weil er nicht „antikisch'* malen konnte. 
Die neue Ifanier aber verstanden sie nicht oder getrauten sich dieselbe nicht au. So kam es, dass 
von nun an £e einheimische Sslzbnrger Malerd sinkt und unbedeutend wird. Uan ttberUast die 
be<lentenderen Bestellungen fremden Meistern, die sich einem Kamen cr^vorben, oder man 
alimt ohne festes Princip einen der Fremden nach, mit dem man znflillig bekannt geworden, sei 

u Dar FKto dltsM WtitkM ftsullnvr ZaH JiMt «Idi almeii. mnn wir bei «hMB kMoen Saliboffer Codex (Am ilic- 
ttmA ^ iMU) olaeJBiMw hum, diM «r mi 13 gvMsM Umate« felcMft wontaa aatl — An Sehlnaa aagt Fraibeck; 
■nk o wie Inut ca addramU ftaml ncyu! 

11* 
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PS min pin Franke, oder ein f'cliAva'!)»' oder ein Venetiant r. l-'Jne eigenthUmliche emheimiaclie Ma- 
lerei von einiger Bedeutung gibt jetai hier fast nicht mehr. 

Sehen wir uns nach den Gemälden und Malern dieser Zeit um. 

Geg«a 1480, als der godiisehe Cbor der alten Ffanicircbe (Franeiseanerkirobe) voll- 
endet war, wünschte man auch einen entsprechenden Hoclialtar »u erhalten. Es scheint. I i ir; 

8alz1»ur<,^ st'lbsl kein -Meister lebte, zu 'leui in;m liiiilän;,'-li( lR.s Vcrtmiifii li;it:e. M;iu wandte »ich 
(liilu r an den beriüunten Meisfor der Gegend, d r r im Süden eben in Mode war. Es war 
Michel Fächer von IJruncckcn im Pusterthalc. Er iiatte schon den Altar der Pfarrkirche in Gries 
vollendet (1471), den fttr St. Wol%an^ am nahen Wolfgangersee elien in Arbeit (vollendet 1481), 
einen Michaclsaltar für BotJten in Aussielii. Diesen» Meister, dessen VortreffHchkcit seit langem 
anerkannt ist" uml der nicli als Mnli r drü scliwnliLscln n Cliarakter zuzueignen scheint, wurde- ?ilso 
auch die Ausführung jenes liu« iialtin in Salzburg libei tragen. Leider wurde der Altar unter der 
Herrschaft des Rococo zerstürt, wir wissen nieiits nielir von ihm. Nur die Madonnenatatue in 
der Mitte des Altars hat sich erhalten und IXsst die QrOsse des Verlustes an jenem Altäre 
wenigstens ahnen. 

Ebt-rmo vt rfiilir man in Betreff der Miniaturmalerei. Der Erzbischof Bernliard von 
Kor ( 1 llj^ — I ^^2i wollte für seine Kathedrale ein kmiHtvolles Missale anschaftVn. Kr land wiedir 
in seinen Landen keinen passenden Meister. Aut dem iteiciistage zu liegeusburg im Jahre 1471'* 
hatte er vielleicht Malereien des Meisters Fnrtma>'r gesehen und war davon entsüekt worden. Er 
bestellte (1480) abo bei ihm jenes heirliehe Missale in 5 Bttnden, das Georg Rorcr in Regcnsbnrg 
sclirieb und das Berthold Furtmayr, Illuniinist in Regensburg" mit sinnvollen, herrliehen Malereien 
in grosser .An^ulil srlimilrkte. Dieses Buch, dessen Bilder im Charakter zwischen der ttltcren idealen 
Weise und dem rcalistiaciien Zuge der Zeit scliwanken, gehüren zu den grüssten Kostbarkeiten 
der Ufinchener Hofbibliothek (c. p. 22). Also auch diese Malereien wurden iR euier fremden 
Stadt von einem answSrtigen Meister ausgeführt. 

Daran schliessen sich die herrliehen Tafelbilder in der Kirehe Qrossgmain. Auch sie 
scheinen einem fn mdr-n Mater anzugehören. 

Es sind vier trcti'iiche ÖlgemUldo auf Goldgrund vom Jahre 14*.)!) und bildeten einstens die 
Flttgel des Hochaltars in dieser berühmten WalUahrtskixche. Bas erste stelH vor die Opferu ng 
Maria. An der Wand des Tempels sind die sehn Gebote in deutscher und lateinischer Sprache 
angebracht 

Da» zweite zeij^t .Tesuni im Tempel, Man sieht da den schon erwachsenen Knaben mit 
dem Lockenkopfe heftig mit den Fingern und in Geberdea mit den staunenden rharisäem dispu- 
tireu, die mit Kapuzen angcthan sind. 

Darauf folgt das Pfingstfest Msrift steht Rehnsdehtig in der Mitte der Apostel, deren 
charakteristisch edle Kdpfe holie Bewunderung verdienen. 

Endlich sehen wir noch den neirnLriin.t; Mariii. Die Gottesmutter stirbt Johannes 
der LieblingsjUuger hält sie. Die t^terbekerze ist angezündet, ein Krug mit Wasser und 
eine Arzeneiflasche stehen auf dem nahen Tischchen), ebenso köstliche Frtidite anr Er- 
quicknng." 

Diese Glem&lde sind von grosser Vortrefflichkeit in Zeichnung und Malerei. Sie bekennen 
sich offen zum Realismus, zeigen alles naturwahr und bewegt; aber sie verlieren dabei den Adel 

I* Tfl Stekfln (DenknllerLy, Sirlmiiai« a. a. d. FSrBt«r: G«Klilchto der dratacbcn Rm»t in. — ^Vettger^ liiat. 

.<^ali8b. p. 500. — «»leb habe zncr«t d»-< ti'nn umJ 'Vu- Werke (Uc»cb Mii^dTg beschriclipn in Mit ilirPati-in Jhrjf. |S(i2 
S. 14d u. fl^ — ^ UaQ »wbt, dMS eine Keilie von T«f«Iu, die d«ao gebort«!), feblU. Ich «rinner« mich, rur it Jahren uuoh twei 
Tafeln ■clw geaehen m kabea. 
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Uer Gestalten und die Naivetflt der Blteren Malemen nicht. Die Auffassnnf sowie die warme 

hannoTii.sche Färlnii:;^'^ lii>st einen schwitbiaeheil Maler vermutlicn. Damm nnch den Bfittheilnngen 
von Pi tziild im Kunstblatt ns" 2 inii Maler mit d<>ii Anfaiiu sbuchstabcn H Z sicli bei dir Rttck- 
kelir v.jii Italien eini!;i Zeit in Salzburg mul Umgebung auljLfchalten (freilich sclion 1492), man- 
ches aul den Biirg^cn •gezeichnet, gearbeitet und auch nein Tagebuuh mit >Ski/jea aus it^dien und 
von Rom da zurückgelassen, so konnte man mit ihm auf Bartholomltas Ze i tb 1 o m von Ulm rathen. 
Das Geprilfru diT Gemälde sprUche auch incht dagegen. Aber der Um-itand, dass gerade bei 
Zeitblom keine Spur ciru r Reise n u Ii Ttali' ii, eines italienisehen KinHiisses zu entdecken ist, 
sowie die J:dire>*z:xhl fi r nl)i;:t u liililer, 1 i!t'.), m ieben jener Annalnne ^.'rosse Sehwicrigkeiten. 
Doch ist auch wieder zu bemerken, dass der Xamc Zeitbloni's gerade »wischen U98 und 1004 in 
Ulm's Urkunden fehlt," wXhrend er froher and später vorkommt. Es wttre also mC<;licli, dass er 
in dieser Zeit in der Fremde war und auch die QemAlde su Grosgmain in dieser Zeit ausgefllhrt 
hfttte. Ein sicheres Urtlieil ist bis jetzt nicht niOglieh. 

Von einer verwainlten Hand und aus g-leicher Zeit stiimnit das Altilrclien ans der Xeu- 
kirchc bei Reichenhall, jetzt in Freiaing. ii» ist nur mehr djw Mitteltheil erhalten , die FlUgel 
fehlen. Auf diesem aber sind drei Bilder auf Goldgrund angebracht, zuerst die Geburt Christi, 
wobei Uaria anbetend vor dem Kinde kniet, wlihrend am lodernden Feuer schon das Mus 
flu- das göttliche Kind gekocht wii'd. Das zweite Bild ist der Knabe Jesus im Tempel unter den 
Leltrern, ganz liebliclf itnd n iiv, das dritte zeigt den Auferstan<h'neii , wie er seiner Mutter 
erscheint (am wenigsten gelungen^. Wohl enthielt einst der ganze Altar die sogeuannten Freuden 
Maritt (vom Jahre 14ilü). Die übrigen Malereien der Gegend fallen schon meist in die Zeit des 
XVI. Jahrhunderts oder haben wenigstens dem realistischen Elemente weitaus die HeiTscIuilt 
eingeriUmit und das Ideale fast verloren. 8te schwanken awischen frlnkischeHj schwHbischen und 
italienischen Kinfliissc ti liin xmA lier. 

Dahin gehören die mehr l[rRnki«ches GeprUge zeigenden Gemälde des Hochaltars der Non- 
bergskirche in Sahburg vom Jahre 1500," der ausScheffiku hieher gebracht wurde; ebenso dn 
Altar im Innern desselben Klostos, dann die Bilder des Hochaltars der Nonkirohe bei Reichen- 
hall vom Jalu« 1518 (Leben Christi und Kirchenväter), dann die Mali it im zu St. K'-lomann 
bei Tittmonning (von 1515), zu Hallstadt (1515. I )iin i-isch), zu St. liernhard ain Wuniidji rrr bei 
Waging und endlich uu dem Altiirchen, welches aus der Salinenkirche in Iteichenhall stam- 
mend, die Jahresialil 1523 seigt und nun im Katlonalmuseum su München prangt. Das letitere 
hat in den hohen, weichen, verschwommenen Formen der Gestalten, in der weisslichen Gesichts- 
farbe und dl ! 1' nssance-Ornanienten entuchiedeu itallenisehe Einflüsse au&nw eisen. 

Die M> i.^ti r liii ser einzelnen Malereien wir<sen wir wied< r iiii iit zn nennen. Dufli klifen auch 
in dieser Epoche noch immer Mater in Salzburg, die möglicherweise als die tjchöpler dieser Male- 
reien au denken stud. Im Büigerbuche der Stadt amhcmen nlmlidi folgende 

1481 Tanringer, Peter von Laufen. 

148:1 Walieh, Licnhiu'd von Steinhöring. 

1485 Maister Niclas von StimdL 

1494 UeUch, Max. 

1497 Uler, Nielas. 

1508 Maister Hans (ein Seisenegger).** 
1518 Tmnor, Hans. 

» Vgl. Dltt'i KmuUebCR & 43. — ^ AbKeUldetbrl ttelder a. a. 0. - Wl«il«r flltgit nItsctheUt tob Ihm Dr. 
.Sp rtr rtin^ifcr, k. k. Prhnuif it In Sahdwif . — M Dm dn Jakob ScIacsccgM (ab Dr. Birk In den JUttheihmgim der 

( ciitrulL'oiuiuisttiuu ISU-l. 
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1519 Walh, Pet«r. 
1522 Vcintl, Martin. 
1524 Ainhülzcl, Rupert. 

Gc{»'en 1530 hin scheint: Hie letzte Spwr der rHIcn deut«irlun Jlnlcrfi in diesem Lande 
erloschen. Einerseits ist es derber Naturalismus, anderseits die fremde italienische Kunst, welche 
•idi unbedingt an ibre Stelle gesetst halten. 
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Die 

Krypta der St. Harcuskirche in Venedig. 

^Aufgcnuniuieu und bcsrhricbcu von Kakl Kuxio uud iiiboi^ii äcuwKMi itKUGEu. 
lIDt atiw T»M und iwdif BolxscbaUtso.) 

Einleitttiig.* 

cm Kunstfreunde i>t Venedig, jene feenhaft in die Finthen dor Adria hinausgebaute 
Stadt mit ihren mannifrfaltig^c a Kunststluitjicii imbekannt , allwo Fi< Ii ciiu' dgenthümliche 
Kunstgeschichte herangebildet hatte, als im Laufe der Jahrhunderte dortselbst jeder S^l und 
jede Bauweise von den Kacbbarvülkem in diesen seit Mitte des VI. Jahrhunderts bestehenden 
Inselstut getragen, einen g«na besonderen Charakter annahm nnd eine abweichende Bichtnng 
verfolptt . Allbekannt ist Venedigs wunderherrlicher Dom des heiligen Marcus, in dessen bunt 
wechselnden Ver^icruTifren wir Formen der griediiHclicn und rfiniist^lic n, der iirabisclic n und alt- 
christUchcu, der byzantinischen und romanischen Kunst begegnen, 'i'rotz der weit verbreiteten 
Kunde ▼om diesem wahrhaft prachtvollen Qebäude, das den werthvollsten Stein im Juwdenkraaze 
der Eonstdenlunale Venedigs Irildet, ist ein Thal desselben kamu dem Mamen nach bekannt: es 
bt dies die seit Jahrbnnderten dem serstOrenden Einflüsse des eindringenden Seewassero preis- 
gegebene Krypta. \ 

Ob au der Stelle der jetzigen Marcuskirche schun früher in Folge der ersten Ansiedlungcn 
auf diaser Insel wob Kirche gestanden habe, daiiir fehlen sichere Kachrichteo, obwohl sich nach 
manchen Überlieferungen daselbst die dem heiligen Theodor geweihte Kirche befimd, die nach 
Einigen vom Kaiser Justinian dem Grossen durch giicchischc Künstler, nach Anderen auf Kosten 
des Karses in Erkenntlichkeit für die ihm von den Yenetianem geleisteten Dienste erbaut worden 
sein soll.' 

Unter der Regierung des Dogen Giustiniano Partedpazio (827 — 830) ist der Leichnam des 
heiligen Evangelisten lifircas von zwei Venetianer Kanfleuten Buon von Malamoceo und Rustico 
von ToreeUo, aus Alexandrien nach dem seit 810 mit Ringmauern umgebenen Venedig gebracht 
worden, und man setzte dirsc Reliquien vorlilufig in der Ddirmj.'^! uft liei.' Wie man crziililt, habe 
der heilige &£arcus vorausgesagt, dasa seine Gebeine auf einer dieser Inseln ruhen werden. Als 

' XoMnnaffwMat ?m Dr. K. Lisd. — > 8. 0. Hothei, Oetsliichl« im BwthsMt «od Büdcral VciiC4H(> 1S01» 
I. 99 u. AT.. wtIclMtii W«Im VMHeKend» E1nleltii«ir theilwels« pntnommm lat. — * V«the« L e. I, SS, 4M; RontnlB, Btoila 

il<M_'iiii;i'ni;ii« di Vrnetia I*(,'i3, I, IC«, tr/ülilf ül vr (iii- ÜLeitragusg üin^cr liritjjiiMi Ki-Iiiiuir I i l^i ndi'.-; otn,-li icli l in stu-iiifes 
lldii't (c)ion IUI Zeit d«» I>ogt>n OgmvWo diu Seefahrt nach öjrnen und Ägypten Tvrbotun hatte, »o worden doch dirae Lünder 
vim d«a Kuittkmi», «ekh« dl« üiMamtf Ml gntttn Oewfaui dmUik logirte, kS/utg b«iiw1it Duinb (StO^ hwnekta Is Ato> 
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ilie ("Uorbrin^rfT dirs-cr Ucliquie bfi Vcru:-(li;j Inui'it'trTi. war (lif ^^^nzl:• Stadt in fi-ftidirfcr Anfrpfrttnn'- 
3Iaii fand in der Gegenwart des Heiligen eine liUrg-scIiaft tilr die künftige Grüssc und den ewigen 
Glans der Republik and verehrte nunmehr »tatt des heiligen Tbeodon den heiligen lilart us als 
den Patron dee Stutea. Zum Andenken an die Oberbringnng dieser Reliqnie wurde ein eigener 
Festtag auf den 31. Jännor jeden Jahres verordnet. Der Doge Giustiniuno beschloae, dem neuen 
Schutzheiligen einen Prachtdoni zu Li hanen, \m<\ soll noch den Grundstt in /.u diesem Banwcrkc 
gelegt haben.' Als Haugrund erwarb ik-r Doge ein an die Capelle Sf. Theodors anstoasendes, den 
Nonneii su St. Zacbaria gehüi'igcs Grundstück, statt welchem di'csc dem Gebrauche jener Zeit 
gemHsfl an gewiesen Festtagen von nun an besimmte Gaben an feinem Tuche, Wein, Fischen und 
Hflhnern erliiclten. 

Der Bau, bei weL In ni <rrösstr r.tlu :Is Holz und Rohrwerk seine Verwendung fnnd, «ring 
anfangs ra«eh vor sich; doch nacli dem Tode des Dogen, obschon derselbe letztwillig grosse 
Summen dazu augcwieseu hatte , und In Folge audauemder innerer Zwistigkeiten immer laug- 
samer werdend, ward er endiich gsns unterbrochen, bis er um das Jahr 864 unter dem Dogen Orso 
Partecipaxio, dem Enkel Giustiniano's, der es i^ich zur Filicht gemadit hatte, den leisten Willen 
seines Gro-jsvfitrrs zn ci-fiillen, mit rascher Hand vollendet wurde. Diese erste Marftiskirrhc, die 
von nun an die Gei»einc des heiligen Evangoli^trn b.irg, von deren Beschaffenhi ir jedoch 
nur eine unsichere Vorjitclluug haben , war troiz iluxr geringen Solidität uüt einem für dxmials 
unerhörten Luxus erbaut und mil sahireichen Bbrmoraäulen geschmttckt, von denen die meisten 
schon Kaiser Jiistinian hatte aus Sicilieu bringen lassen. Ob «lu> n-hJf^t dem Dogenpalaste ge- 
h'gf 111 Kirche St, Theodors diesem Baue weichen mnsste oder nur in denseU>en einI>ezogen wurde, 
ist unbekannt. 

Als im Jalae 97G die Vcnetianer, erbittert iiLtr die harte Regierung des Dogen l'eter Can- 
diano IV., den Dogt npalast in Brand steckten, ergriffen die vernichtenden Flammen nebst fast 
300 Häusern aueli die kaum mehr als 100 Jahre stehende Marcuskirche.^ Doch liess der nach- 
folgende Doge Pietro Orscolo (9 TG — 978) durch aus Constantinopel berufene Künstler die Kirche 
samnit dem angrenzenden l)ugenj)alast auf seine Kost<"Ti wiederherstellen. Die Obt ricitnng des 
Baues wurde dem Francesco Gradenigo mit dem Titel „i'rocujatorc dellc fabbriche di »St. Maixo" 
tibertragen. Diese neue, »weite Marcuskirche soll xwar noch prachtvoller als die frohere gewesen 
sein, allein sie war gleidt jener in ihren constnictlvcn Thcilen nur von Holz ausgeführt. Dass 
die gegenwlirtigc Krypta von diesem Baue herrühre, dafür finden sich wohl einige Stimmen, doch 
scheint dicH sehr unwaliracheinlich wegen des innigen Zusammenhanges ihres Grundrisses mit 
jenem der Uberkirchc." 

Wie lange dieser Bau gestanden und was die Veranlassung zu dem Umbaue in der eweiten 
Uttlfke d<» XI. Jahrhunderts (wahrscheinlich ein Brand) war, ist nieht sicher bekannt Die hetitige 
Gestalt der Marcii.-kii 1 1if> stammt vom dritten Kirchenbau her, den du- D(;ge Domonico Cont.u ini 
(lOi'i — gleich bei Beginn seiner Regierung in Angriff nehmen liess.' In den ersten Jahren 

xasdifen vnter itn ChrialcB groase BwtSnnn^ri weil die HmebnlnRer «üb An KlrelieD (brtwSlmiid 41« b«fligni 0«&n« sad 

Koftharkoiteii wt'K»»linirn. um iliri> P^iläste uml MokoIippd zu Brliinikkcn; Ja r» ging eognr du» Ori'Qcbt, der Snltiio habS 
t>c!ielil<)99fii, lU-n 'IVmpi'l, wo tlio Lviclu' des beilif;vii Evanj^elistisi Mari-u» rulitr, abzultn'clien und da» MHturijil aadi-rwärtc 
XU viTwendnn. ci.nil'' um diese Zeit brfaudfU »ich die iwci ultlii-iuuntf'u «cnet .a h' ii Knull iiii in AI«'X!»iidrien und tif 
iMfschlosei'ii, uiu i'ri'i» iu den Besitz dir kostbiirfn Kcliqiiic des heiligen Mhfcuk zu geliin^jen. Kiidlich «rbielteD sie 

dlucttx'U mit ^r<)!i!«>r Mübc vun dvn bt-idvn Gricchon, «olcbim dip Itt-Wiirbung dicve« Heiligtbnm« aoTcrtrant war, dem XlüDrhe 
UtMUHtiM «nd dem Prie«t«r Theodiua, und womIcd »ie auch dam äpiharblicke dea ZoIUuCkIm!» »i «ntiioben, indem «ie 
a«lb« in eiaein giwiMit, mit SehwelBiHIclaeh feflUltni Koriie in ihn Sehlflia Mngni tieaaen. Naeli du«» tieltlg«D HeaMoiat 
landeten liiü Cberliringer der Keli(|iiien endlioh am -21. Jiutnrr S2<) ;;lUeklith bei Venedig. — * Hoiuniiiu, 1. c. 1, 171. — 
, ^ t. c I, JüO, uuvb Manin, tl«murie stor. orit intonio bi vitu, traosUziuDe « iuveoziuuv di Ö.Miirco Iti'ib, p. •II. — «UothCi 
1. c. I, » n. £ — * L « 1, 47. 
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(1071) der Regierung seines Nachfolgen, du Dogoi Domenico Silvio (Selvo), soll der Dom , zu 
dessen Bau man diesmal nur Ziegeln verwendete, unter der walirsclieJiiIIclion Leitimp herbei- 
gerufener fremder Ardutektea in seiner liauptsHche vollendet gewesen sein. 10ä5 fand die feier- 
liohe ISnwdltung d«r Kirche stat^ oluid dasa damit die AuMtattmig dier Krdie em Ende gefunden 
hHtte; dum SAvio*! Beetreben war tumptalkiUieh auf eine würdige, ja pmnkvotte Atusdtiniackinig 
dor Kirche des venetianischen Sclmtzheiligcn gerieiiteL Man forsciite allerorts nach Säulen, 
('apitiilLii, CrTtaüM Ilten, nach unvcrarhcitctoni Marmor und nndorfn feinen Ransteinen." Auch das 
venetiauisciie Volk tiiat dazu sein möglichstes ; von nah und Arn, aus seinen Besitzungen im 
KlMetthnde, ani dm Calamen in Qrieehenland und im Orient, kob allen von ibm berBlirtni 
framdUbidiflishfln Hlfen brachte es herbei^ was sidi irgendwie erluHiftn, erbeuten oder auch rauben 
lieee, und opferte dasselbe am Altare seines Schutzhetligcn. Ja es wurde sogar beaimmt, daw 
j, (h 8 R( IiifT anf der Rückfahrt aus dem Orient etwas zur Verschönerung des Dome» mitbringen 
müüse. Die antike und die ihr sunUchst folgende Zeit, der heidnische Tempel und die chri«tliohe 
BanUea, Hgyptiiehe und mufaammedenische Bauten muMten durdi Gegenatitnde ans edlmn ICite- 
riale ihren TWbut der Msrcuilürche sn Venedig leisten. Trots dieses Veimengens so betwogen« 
Elemente wurde die grossartige und einfache Klarheh der Hauptanlagc in Folge der geschickten 
Vertheilung der bereits vollendet; znrrcftlhrten Versierungen nicht abgeschwächt, sondern der 
Totaleindruck auf den Beschauer nur nocli erhöht 

Di» bestebnide Krypta' dOrfte selbsverstttndlich den ülteaten Theil dieees Bcnea büden, 
wahrscheinlicb noch unter dem Dogen Contarini entstanden sein und geh&t somit su den vlteren 
Eiypten Itsliens. Die Frage, ob der Baumeister, der den Plan der Kirche entw arf und eine gewisse 
( >rdnuii<r in die auH fast allen Riclitiinjren der Windrose zum Schmucke derselben in Venedig auf- 
gestapelten Schlitze von Sculpturen und Ornnmeiiten zu bringen vermochte, ein venetianischer 
oder byzantinisdier Kflnstlcr gewesen sei , ist bei dem Mangel utkundlieher Beireise für jetat 
nidit au beantworten. Doch ist bei Betrachtung des Bauwerkes nicht su lllugnen, dass dem Bau- 
meister, wenn er aucli nicht einer der herbeigerufenen fremden Künstler war und sein Talent in 
Venedig selbst liaupt«:lcldich ausgebildet hatte, byzantinische Vorbilder (Hagia Sohuj vor- 
schwebten, Mfwa durch die damalige politische Stellung Venedigs sehr wahrscheinlich wird. 

I^mdift'bsrerwmse war in Folge der mederholteu Umbauten dar Eirdie die Kunde und jede 
Spur Aber die eigendiche BahestHtte der Gebeine des Evangelisten verloren gegangen. t3ber die 
spUter erfolgte Auffindung dieser Reliquie haben sich mehrere, aber theilweise verschiede lau- 
tende Berichte erhalten, die jedoch das Jahr 1094 als jenes der Wiederauffindung bezeichnen und 
sich darin vereinen, dass nur die Beisetzungsstelle in der Krypta unbekannt und in Vergessen- 
heit geratiien war." Noch heut zu Tage wird das Andenken an diese als ein Wunder boeieli* 
nete Wiedmtuffindung durch ein besonderes Kirchimfest mit eigenen Tagseiten in diesem Dome 
gefeiert." Die Vtilkssage ei-zUhlt, dass der Doge Vitale Faliero nach Auffindung der St. Marcus- 
Rclir|U!r (liesilhe iliircii vier Monate der ötrcntüdicn \'crchrnn«r aussetzte, sodann aber ?iuch im 
selben Jahre liur in Gegenwart des Prilseti nnd den J'rocniators '-' der Kirche iusgelRini in der 

* L. e. I, 69. — " 1. I-, I, 7;i u. iV. ^ i' Eine iMgciuir' . ry.iililt: Wegen >uv. vi^nutkitlichcu Verlustes de» hciligtti i.cicluiaaw 
|iciiiiii'lirit,'-r sil !i 1,-rnsHi r .Schn rkrii m.il lu'Iti--i- Ik'^tiir/.un^,- .iin ^mii/.i h \ . ilkr>, K« wurden Unlust» und OttVntlk-he KoiuiUbungen 
iingcstcllt, (Umit der AHnuichtigo sicii »eine» Volke» erbartue uud c» durch dio Aiiftindung der g«htilisten Uebfino botfOBdiffc vlUtnin 
Italicjiruro .Hcripuirc» rcr.i ; (iiii ih. Juni sollen in Gflfmwart einer graiMB MentcheniiieBge am eher linule der Kirche nicb oiniga 
Steiae getOat habeo, mul dnidi die didnrgh ontoiMidMw Öllbaag nU an die B«srtbiiin»ttUf» de* beiligeB Eiwas«li«t« In 
der KiTirta entde^ haben. Eine andere I.e|[!i!iide berielitet, daeii Kalter llefarich IV. nach Vtme^K gekommen »el, na dl* 
Relliinien de» Jieil. Miircirt zti vi r. lin ti ; .\U rn m ilas vcrimniitliche fii;t1> niTrrete, habe muii dir K. liiiuii -i nidit vorgefunden 
nnd Imige vcrKvbcns n»f li ilitiLii j,-i siu l.t ; . »dlich babe der ileiligu sciiie Armo aus dem >!;ii., nvrrk mU r .1113 i mim Sünle in 
der Nähe ilr> Ali.ir» iWn licili^-rn .I.h-.n:!» lienorKCxtrerkt und s« den (üänbigen »eine Hiilicftiitti In /rit Inn 1 Matbes I. c. 
1, III). — " UlAcia prutiiia s. Msrci und üeroanli Jostiniani: ,l>o Origin« arbia Venetioniiu". — >• Der Cluroa dteaer Kinhe 
atand viter ttam PiSan, dar RtM iiatte, die iladwNW Waiiwn an erdteiiaii. Die Pnesratonn, weidw die 5k0iM»ie 

XI. it 
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Krypta unter dem Hochaltar in einem Manaor>Snrkophag: beigesetzt habe. Diese drei damit ver- 
tiMtSD Fenonfln imd dia Naebfolgar in ihreQ Würden bewahrten treulich dies Geheimniss, ob- 
wohl eine theOweise Kunde d«r Grabstütte doch unterm Volke geblieben «ein mag, da wir 

Abbildungen denelbcn auf n ^ilosniken der Kirche und der Rttokeeit*- du P ili d'oro trefliain." 
Niir t-iunifil war es nahe daran, dass d!i<^ vr-netianiache Volk grnnnc Kaiuic In komme, wo die 
üebtiue de» Schutzheiligen des Staates aul bewalirt werden. Es war zur Zeit, als unter dem Dogen 
Franz Foscari (1423 — H51) das Grub des heiL NicoIauB am Lido geöffnet wurde. Damals soll 
Laurentius Justiniani, der erstei*Patriareh von Venedig, den Wunecb ausgesproohen haben, auch 
die St Marcus - Reliquien besichtigen und ausstellen zu dürfen. Foscari stimmte diesem Wunsche 
hei, mir wollto tr die Erüffhunj^ des Grabes bi.<« zu dem Z<Mfpnnrtp vcr^sclioben haben, wo der 
Friede im Lande wieder befestigt «ei, damit sich das Volk ohne alle Heunruhigung der Feier hin- 
geben künne. Allein Patriarch Laurentius »toi-b bald dai-auf und Foscari's Regierung wtu* so sturui- 
bewegt, den splMer an die AusfUhrang dieser kirchliehen Feierlichkeit nicht mehr gedacht wurde. 

lin Verlaufe der Jahi]iniul> rte gerieth das Andenken an die Krypta, deren Eingang ISngst 
vermauert war, in gitnzlichc Vci ircss« nlu it, Timl es mag die diii (}i da« einorc'dmugeae Meerwaescr 
venirsachtp Unmüglichkeit iiirer heniitziing die llHUptursache dafür gewesen sein. 

Als im Jahre 1807 der Kirche St. Pietro di Castello djis Patriarchat entzogen und dasselbe 
auf die Marcuskirche übertragen wnrde, ftthrte ein sufitUiges Ereignis« «nr neuerlichen Wieder- 
an£Bindung der Marcus-Reliquie, sowie zu jener der verschollenen Krypta. Der Patriarch Gamboni 
ordnete nämlifli lielnifH der Erweiterung des Rattmos \\m den Hochaltar, der ihm zu gr^sserrn 
kirchlichen Fum tionen zu beschrilnkt schien, die Hinwegrilumung der kleinen Silulen an. die 
denselben rings umgaben. Als man nun am 12. Mai 1808 die Mensa des Altars abzubrechen 
begann, entdeckte man nach Durchechlagnng der Fondamente derselben und nach ffinweg^ 
rSumnng eines grossen Steines von der Breite der Mensa zwei Ellen unter derselben , in einem 
grossen Ratime stellend, einrn Sarkophag, welcher auf vier Sauh n rulit<'. die am Roden der 
Krv'pta aufstanden. Der Dcekel dcsst Iben hatte zwei hk tallene Handhaben und war mit drei 
eisernen Riegeln verschlossen. Als man, beseelt von dem Streben nach Auffindung der entschwun- 
denen St Marcus-Reliquien, den Sarkophag ttffiiete, fimd man ihn teer, nur auf dem Grunde etwas 
feuchte Erde. 

Mit dem bald darauf erf dglcn Tode des Pati larelien Gamboni unterblieb jede \veitere T'nter- 
Buchung der itnter ih r Kirche befindlichen Räume, zu welchen man den seit 1580 zugemauerten 
Eingang ebenfalls fan«l. 

Ln Jahre ISlOwurde ftbor höhere Anordnung ^e eigene Commision eingesetzt, welchedieBe- 
stanrationen am Dogenpalaste und an der Marcuskirehe zu überwachen hatte, und diese liess auch 
die unter dem Hochaltäre befindlichen Riiume nntcrsuchen. Am 27. .Tilnner 1811 bcgniinen die 
nenen TTntcrsuclmngen. Man drang in die Krypta ein und begann neiterdings die Nachforschungen 
nach jener Stelle, wo die Gebeine de» Schutzpatrone« von Venedig ruhen künntcn. 

Uan beschlosa nun, eine öffiiung in dem Steine des Qanptattars der Krypta zu machen, um 
Sit erforschen, ob nicht unter diesen so grossen Steinmassen der Sarg des Heiligen verborgen 
wSre. Man sprengte einen gewaltigen Stein, aber unter demselben stiess mau wieder auf einen 
zweiten, so dass man bereits jede Uofliiung aufgab; nur der beharrlichen Aufiminterung des 
Unter-Sacristans der Basilica, D. Corner war es zu verdanken, dass man neuerdings Hand an- 
legte. Naehdnn man mit grossen Anstrengungen den zweiten Stein durchbohrt hatte, stiess 
man auf eine mit einem Gewebe von Wolle oder Seide flbenogene Holtkiste, als nieheren Beweis 

du- KfadM bnoigtn^ vwon faMnw hMÜigwteilte Venettnur, vmA varde deren NameMTcnetebBiss von Jahre 811—1790 alt 
gtOtsler OauMigkcit g«flkrt, «n dan such iwcli 4«r griinte ThcQ eilitirt. — >* Strisg» Oiov., Vits di S. Vano. 
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der Erfüllung der beissesten Wünsche der Venetianer. Die eisernen Spangen wurden durch* 
schnitten, die grossen Steinmassen, welche der Kiste gleichsam als Hülle dienten, mittelst Hebd- 

8tangcn entfornt und die Holskiste unter der Mensa den Altara hcrvorgebobm. Neben derselben, an 
dir Kvaiiijilif iiseitf. ciittlccktc man nocli eine zweite kleinere Kiste, mit Überresten von demsel- 
ben btorte, wie die gros^if, iK ileckt. Pif» f^rns^e Ki^te hatte zwei Handhaben von Bronze, von 
welchen eine sehr «chUn gcurbuitcte uocli iieutzutage aulliewulirt wird; die innere Seite zeigt 
Spuren der einstigen Vergoldung , die Aussenwünde schmttckten Tafeln nut verfloehtoiem Laub- 
werk mit griechischen Binden, und kleine IMlder, darstellend einen llippogryphen, einen Adler, 
einen Löwen und andere fantastische Thiergestalten, in einem der danmligcn Zeit cigcnthUm- 
lielu'n Style; alle diese Oiniamentc sind von Elfenbein und mit klr-iiinn Vögeln von selbem J^toffe 
an das Holz befestigt Auch fand man unter den BrucliHtUckeu der kleineren Kiste eine Bleiplattc, 
auf welcher folgwde Worte mit einem Grifiel eingegraben waren: „Anno Incamationis Jesu Christi 
Millesimo nonagesimo qnarto die octava inehoaate fif ense Oetobris tempore Vitalis Falieri Dncis." 
Die Schriftzeichen sind dieselben, wie man sie im allgemeineo auf Inschriften des XI. Jahrhun- 
derte» sieht, rnniisciiü Initialen, wie sie eben auf einer Platte mittelst einer Spitze von Eisen her- 
vorgebracht werden konnten. 

Ausser dieüer Platte wm de noch ein bronzenes Kreuz, mit Heliquieu gcfllllt, eine Bttchse aus 
Hols, em Bing und Mttnsen aufgefunden. 

Was nun die grosse hölzerne Kiste anbelangt, SO war dieselbe durch dia eingedrungene 
Feuchtigkeit ganz verfault und der Deckel gebrochen; es wurde daher ein neuer Sarg von LUr- 
chenholz, von welchem Stoft'c auch die alte Kiste zu sein schien, angefertigt und die heil. Reli- 
quien in Gegen wai't von zwei Mitglieder^) der Conmiission, dann Abgeordneter der Geistlich- 
keit und der Oberbauleitung in den neuen Sarg gelegt. Diese Marons-Reliquien bestanden aus dem 
Kopfe mit allen Zvhnen, aus den Hanptknochen des menschlichen Skelettes, dann vielen kleineren, 
bereits halb verfaulten Knochen und vieler Asche. Die alte Kiste war von innen mit einem rothen 
Stoffe gefüttert, und die lieil. Heliquien selbst mit einem Gewebe lioUcrcr Farbe und stilrkerer 
QualitUt als die eines SclUciers bedeckt, welclies durch die Feuchtigkeit und durch die Länge 
der Zeil sieh an die Gebeine angeklebt liatte und gleichsam eiue Hülle bildete. 

Somit erst seit dem Ende des ersten Decenniums im gegenwSrtigen Jahrhundert hat man 
wieder Kunde erlangt von der St. BIarcuskrypt;i, deren Besuch jedoch noch iuuner durch das ein- 
gedrungene Meerwassir mit einigen ScJiwierigkeiten verlmmltn ist. Nur .selten winl sie in eler 
iieuercii Zeit betreten, und das Resultat einer jUngat genuu hten Untersuchung sind die nachfolgen- 
den Aufnahmen und die sich anschliessende Beschreibung. 

Besolmibiuig. 

Von dem Uofe des Dogenpalastes, links an der Scala dei Giganti vorüber, gelangt man 
durch die Fortsetsung der h^umlaulbnden Arcaden in einen kleineren Hof, iu dem ein Theii 
der Apsiden von S. Uaroo sichtbar ist In der mittleren Apside befindet sich eine Thilre, durch 

welche die Krypta von S. Marco gfegOIWirtig allein zugUnglich ist. 

r>( im Eintritte in dieselbe gestattet es die tiefe Dunkelheit in dem unterirdischen Rmnne 
nicht, denselben zu überblicken; die da« Gewölbe tragenden, dicht gestellten SiUden, da.s ein^re- 
drungene Muerwusscr, in dessen sumpfiger OberHUche der düstere Bau sich wiederspiegelt , der 
verwahrloste Zustand dosselbsn, die dumpfe druckende AtmosphBre, dies alles macht auf den 
Eintretnnden den Eindruck des Unheimlichen, man mtfehte sagen der fieklommenheit Ein Vor« 

Ii* 
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wjirtsschreiten ist nur durch die, längs 
des ganzen Umfangcs angebrachten Stein- 
bUnke ermöglicht, da das Wasser den 
pinzen Raum der Krj'pta bis zur Hübe 
der HUnke ei-ftillt. 

Bei der Aufnalime der Krypta war 
08 nothwendig, einen niedrigen Wiisser- 
stand abzuwarten , da derselbe durch 
Elenientareinwirkungeii oft zu einer so 
betrUchtlichen Hübe steigt, dass auch die 
Bänke überschwemmt sind und so die 
Krypta ganz unzugänglich gemacht ist. 
Zum Bchule der Messungen und der 
Detail - Aufnahmen mussten Schragcn- 
gerilfite im Wasser aufgestellt werden, 
und die Eruirung jedes einzelnen Maasscs 
war mit grossem Aufwände von Mühe 
und Zeit verbunden. Nur mittelst fort- 
wJlhrender Benützung von Handlaternen 
war es möglich, sich in dem dunkeln 
Räume zu orientiren und einzelne For- 
men genauer zu unterscheiden; ohne das 
freundliche Entgegenkommen des Dom- 
bau-Comit<5'8 und insbesondere des Herrn 
Baron Orefice wUre überhaupt eine Auf- 
nahme der Krypta kaum möglich ge- 
wesen. 

Die Krj'ptii von St. Marco, deren 
Grundriss in Tafel IV. dargestellt ist, 
schlicsst sich ihrem Umfange nach genau 
dem Chorabschlusse der Oberkirche an 
und reicht bis zur Stufenanlage vor dem 
Apostelgange in derselben. Die Anlage 
der Krypta machte es auch hier noth- 
wendig, das Presbyterium der Kirche 
bedeutend zu erhöhen inid gestattete 
andererseits, da die zimi Hochaltar füh- 
renden Stufen nicht die ganze Breite des 
Presbyteriimis einnehmen , die Anbrin- 
gung von Fenstern, die dazu beitrugen, 
dem Räume der Krypta Licht und Luft 
zuzuführen. 



Wie aus dem oben Gesagten hervorgeht, besteht die Krypta aus drei im Halbkreise geschlos- 
senen Thcilen, die mit einander durcli jenen Kaum in Verbindung stehen, der dem vorderen 
Theile des I'resbyteriums und der beiden Apsidialcapillen der Uberkirche ent.spricht. 
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Die grttesto Ungenansdehming der Krypta vom Scheitelpiiiikte der Haaptapsis bis svr Ab- 
iclilvflsmaner unter dem ApMtelgange beträgt im Lichten gemessen 12^ 1' 0" (Wiener Maas); die 
Länge vom Schntel der kleineren Apsiden bis inr entsprechenden Absehlnasmaner betrilgt 6* ; 

durcli tlie j^anzo Breite 
misst die Krypta Vi" 5' 0 ", — 
von welcher Dimeiinioa 
6* 2* 6" auf das Haupt- 
schiff, S* 3' 6" auf je ein 
Seitenschiff entfallen; der 
liest vuii -2" r ' vertheilt 
sich auf die beiden Tren- 
nungsmonem der dnd 
Schifie. 

Da« mittlere derselben 
enthalt den, dem heiliprcn 
Marcus geweihten Öurko- 
phagaltar und ist der Raum 
um denselben dureh mar» 
mome Parapetwitnde ab- 
geschlosaen. Was die Be- 
stimmung der beiden Sei- 
tenschiffe anbelangt, su 
deuten swei mit bysantini- 
sehen Kreuzen Ternerte 
S&nlensch&fte luid ein in 
einer Mauernische der rech- 
ten Apside befindliches 
Pisciniuni auf den Bestand 
von kleineren Seitenaltären 
mit Bestimmtheit hin. Die 
Annahme, dass einer dieser 
beiden Rälume als Sacristei 
benützt worden wUre, ent- 
behrt jeder arehaologi- 
schen Begrttndnng. 

Das beim Baue der 
Krypta zur Verwendung 
gekommene Materiale be- 
steht aus Ziegeln von sehr 
kidnen IXmensionen, die 

zur Herstellung des glatten Hauerwerkes und der GewSlbe 

dienten ; zu aämmtlichen "Werksteinen wurde der feinste grie- wig, ft. 

chische Marmor von alal);Lh'ter-JlhnHelii'r StriH tiir verwendet. 

Von den urspriuigliehcu, gegcnwiirtig säumitlich zugemauerten i:iii;^ra„^rt.n stellten zwei die 
Verbindung mit der ObeiUrohe her und befanden sich diese unterhalb den schon früher erwUlm- 
ten Apsidenciq[ieUen der Obeiidrdie in den Absdilnssmauem der Seitensohtffe; mwnittwlbw neben 
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diesen mügen in den Längenmauern <li r Reltt iist hiffe zwei nndcre EingUnge bestanden lialx n, 
von denen der rechtseiti^o die Coniniuiiiiation mit dem nnstosstiidcTi Dajrfnpntjistc, der andere 
die Verbindung mit dem l'aüiarchenpalaste vermittelte, so zwar, dnss je zwei Eingiüige in den, 
itaxtSk die Stirn- and LKngenmauern gebiId«Aftn £dc«n der Seitenschiffe neben onander lagen. 

Die Beleuchtung der Kr}'pta geediielit durch die vier 
unter dem Aiiostxlgange bcfmilliclirn liiilbkreisftirmigen 
Fenster, die nacli aussen in ciix r IvumlbofreTiarcadnr zii- 
sauuucngcfasst sind und von der Kirche aus den EitibUcic 
in die Krypta gestatten. Weitem aber auch dnreh je swei 
iti den Seitcnthcileii und zwei in der mittleren Apiis be- 
findliche itr< ( lit ;.ahclilo8scnc Fenster, von denen 
das eine, in den Hol der Capelle St. Thcodoro führende, 
noch seine ur-sprilngliehe Constructiou erhalten liat, trotz- 
dem daseelbe gegenwärtig von anesen veoman^ ist Die 
alte Vergitterung aeigt Eieenrtllbe von einem Durchmea» 
aer, der rialio an r.wv'x Wiener Zoll bctrilf;!. 

In den starken Mauern mid niuldeufuruiig nach oben 
geschlossene Nischen angebracht, die sowohl ein Erspar- 
nies an Hateriale, als andi den Zweck haben mochten, 
die Einibmügkeit der sonst jeden Sclunockes baren Wand» 
fluchen au unterbrechen. 

Die Höhenverhiiltnissc der Ki-ypta sind 
in Fig. 1 und 2, LUngcu- und Querschnitt, 
denelben veransdiaulicht. 

Da das I'flaster der Oberkirche duTOk 
den natflilirlu ii Kiilli(iriz(tnt norniirt war, so 
war man beim Haue der Krj-pta gezwungen, 
die Sohle derselben unter das Niveau des 
NeerM an legen. Die Folge davon war, dass, 
wie schon eingUnglich erwähnt, wiederholt 
Meerwasser in die Kr \ i>ta eindrang und eine 
Erhöhung des Fussbodcits nothwendig machte. 
Dieser Vorgang, durch den die ohnedies ge- 
drttdcten HOhenverhHltnisee noch bedeutend 
beeintrHehtigt werden nmssten, erwies sich 
jedoch, wie der gegenwilrtifife Ztintand der 
Krypta am besten darthut, als gauz unzweck- 
ndssig, und nur durch ein rationelles Vor- 
gdien, welches das Dbel an der Wunel iasst, 
könnte die Krepta und im Zusammenhange 
mit ihr die Kirche vor weiteren Sch&den be- 
wahrt werden. 

DieOewölbung der Krypta, iu einfachen Kreuzgewölben bestehend, ist von 56 MarmorsBulen 
(durohgebendiMcmolithen) getragen undsei^von nemlidtwiHkOrlicher Herstellung; dieeinsdnen 
Qewölbkl^envnsclmeiden sich unschön in die Wandflllchen und nur an den im Grundrisse ersicht- 
liobenStdlen sind die an die Wand laufenden Gurten durch gekuppelte Sauien (Fig. 3) au^efisngen. 
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!s Vekedio. 

Auf den alten Fussboden bezogen, ergibt sich die Hübe des Gewölbsschlusses im vergliche- 
nen Masse mit 1" 2' 15", die llühe einer SUule bis zur Deckplatte des L'npitiils nnt 5' 5". Die 




Fig. la 

sanft geschwellten SUulenschäfte haben an der stärksten Stelle einen Durchmesser von 7 — 8". 
Die Capitälc der luu den Altar stehenden SUulen (Fig. 4) zeigen eine reichere und sorgfUltigcre 
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AiuftlLruDg als die übrigen (Fig. 5). An der Stelle de« byzantinischen Kreuzes, das bedeutungs- 
voll an allen jenen Theilen wiederkehrt, die durch ihre Bestimmung ausgezeichnet sind, befinden 
sich bei letzteren flechtartige Rosetten oder Ballen, da» Blattomamcnt felilt und auch die Gliede- 
rung der Deckplatte erscheint einfacher. Die SUulenfÜssc , durch die Hebung des Fussbodeiis 
vergraben, konnten nur nach Aufbrechen desselben durch AbfUhlen ermittelt werden, und stellt 
sich die I'rofilirung derselben als die damal.s beinahe allgemein angewendete attische Basis mit 
geringfügigen AbUndcrungen dar. (Fig. Ct.) 




Fig. II. 

Von Interesse sind die in den Gcwölbswiderlagern sorgfilltig ausgemauerten, in die Ober- 
kirche mündenden SchlUuche (Fig. 7), die wohl den Zweck einer theilweiBcn Luftreinigung geliabt 
haben mochten. 

Das Hauptinteresse jedoch nimmt jedenfalls der schon früher crwilhntc, dem heiligen Marcus 
geweihte Prunkaltar in Anspruch. 

Der Grundriss (Fig. 8) zeigt dessen Anordnung: und A„ zwei Mauerkürper, auf denen die 
jetzt verschwundene Altarplatte ruhte; /' vier mächtige, das BehliltuisH für die Gebeine des hei- 
ligen Marcus tragende MarmorsUulen , deren (mutlnnasslich unvollendete) Capitäle gar keine 
Verzierung zeigen, und C vier halbkreisförmige Stufen, von deren llJShe au» «lie Reliquie durch 
die in der rUekwilrtigen Ansicht des Altars (Fig. 9) sichtbare, ehemals zu verschliessende Öffnung 
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ge«dien werden Iconnte. Zwischen den ttarken Sltolen ist dne 4' hohe, ein ArdhitraTstllok 
trsgwide SSnlenxeihe eingeschaltet, deren mittleres Feld durch eine Uusserst 2art durchbrochene, 

nuraiehr an der Rückseite vorhandene Mannoqilatte «reschlosseii ist (Fig. 10). Die antikisirenden 
Capitale der kleinen Säulen sind sehr wenig ausladend, aber trutzdem von schöner Wirkung und 
feiner Form. Der Kaum swisclieu dem ungegliederten gemeiuäclialtliciieu Ai-chitrave und dem 
mannomen Saricophage ist ebenfidls mittekt Urin diurdiibröchenen, nur 1'/," starken Msmiorphitten 
anageftillt, deren Maasswerknraster den mentalisdien Einflnss nicht verkennen lassen. Über diesen 
diurdlbrochenen Theilen, die wie ein Spitzentuch den Raum zwischen den vier Ecksftulen um* 
schliessen, niht der eigentliche Sarkophag. Er besteht aus vierzönigen rothgeaderteit >farnior- 
phvtten und enthält ausser dem schon oben erwähnten verschhessbaren ThUrcheu an »einer rechten 
Schmalseite eine viereckige, ehemals verschlossene Ufliiuug, durch welche die Beisetzung der 
Qebeine geschah. Die HUhhmg des Behältnisses reicht in einer engeren sohlauchar^^ Fort- 
setzung bis unter die Platte des Hochaltar» der Oberkirche, an welcher Stelle die im Jahre 1811 
in der Krypta au%efondenen Ghbeine des heiligen Marcus seit jener Zeit aufbewahrt werden. 




ng; 1«. 



Durch diese in dem Liingeiiprofile des Altars (Fig. 11) ersichtliche Construction er.scheint 
die ZuBamm« ngehOrigkeit des Hochaltars der Kirche mit dem Sarkophage der Krypta deutlich 
ausgesprochen. • 

Ln Qnmdrisse und in den Ansichten des Ahars sind noch vier um den Altar stehende Sftnien 
daigestel^ deren selbstibidige Architrave sich sehrige mit d«n GewOlbe verschneiden; rie sind 
offenbar eist in späterer Zeit angestellt worden und bilden den Unterbau der vier EoksSnlen des 
Hochaltars der Kirche. 

Der Raum um den Altar, welcher der Breite nach vier Säulen umfasst und der LUnge nacli 
von der dritten bis sur siebenten SSulenreihe reicht, ist durdi steinerne, auf den alten Fnssboden 
bezogen 3' hohe und 3" starke Parapetwilnde abgesdilossen, und nur swisehen den beiden 

mittleren SUulcn scheinen Eingänge frei geblieben zu sein. Fig. 12 gibt einen In sst i > ili; Itenen 
Tlicil dieser Brüstung wieder; sie ist an Ijeiden Seiten in sehr flachem Relief verziert und zeigt in 
bandartig vcrschlimgcncr Einfassung das byzantinische Kreuz. Dasselbe Motiv kehrt an allen 
noch vorhandenen StUcken mit geringen Varianten wieder. 

Der im Ghrnndrisse ersichtlidie, sehoA unter das Schiff reichende Nebenranm scheint nie eine 
besondere Verwendung gehabt an haben; die Fundamente des Kirchenpflasters scheinen dort bei 
XL 13 
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Gelegeiilieit einer (ungenügenden) Ausbesserung biussgL-legt worden zu sein, und in ihrem höchst 
baufitUigen ^stände finden die bedeutenden Senkungen des Mosnikpflasten eine genügende 
ErUUrung. 

Schliesslich sei noch einiger Spuren alter Wandmalerei ErwJllinung gethan, die den roma- 
nischen Ursprung nicht verkennen lassen, £Ur die Darstellung jedoch ein zu geringes Intraesse 
bieten. 
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Die Kirche des ehemaligen NoDuenstiftes (vöss 

ia der Steiermark. 

Vom Dk. Kabi htm. 

Eine halbe Stunde von der obcrstcirischcn Gewerkstudt Leoben cntferot, Jit tren aufwilrt» der 
Mur, an demi rechtem Ufer die Gebiludc des seit 21. MUrz 178*? auf«rel(j'sti n Nnnrunstifte» GüM 
sanimt seiner der unbeÜeckten Jungfrau und deiu lieiligen Audi« as geweihten Stiftskirche'. 

Schon Ton fern gewiOtit diese Ge1>]iudegnippe ein itnpoHnntee Bild, sowohl durch ihre 
pithneske Lage in einem sich verengenden Thüle, als auch durch die Beste der vielen und nicht 
unbedeutenden Befest i^ni);.'s werke, mit denen die Stiftsgebüude eingeßchlosaen waren. BU liart 
an die Ufer des dortselbt^t t ine st;ii]<c Krümmung bildenden Miirflusscs dehnen sich die, gröss- 
tentheils in der zweiten Iliilttc und gegen Ende de» XVI. Jahrhunderts, zum Theile auch erst iui 
XVU. Jahrhundcit in ihrer jetzigen Gestalt angelegton, beinahe 2% Klafter hohen, crenaillirten 
Ringmauem auS, welche durch Tiersehn meist runde und in stemiich gleichen Zwisehenritttmen 
erbaute Thürme vcrstilrkt werden. Der davor befindliche Graben hat bereits durch Zeit und 
Meiisclii iiliaiul bedeutend an H( iiu r Tiefe und Breite vcrlorf-n. An ciiizcliu n Strllt ii zi-'v^vn sich 
Spuren ( in* r '/weiten wahrschcinlicli noch iHtcrcn Älauer saunnt Graben und man kann auf Grund 
einiger noch bestehenden Rinnsale und Wasserbauten vermuthen, dass die Vertheidigungsgräben 
mit aus der Hur bezogenem Wasser geftllt werden konnten. 

Durch einen milchtigen nur Yertheidigung wohl eingoichteten Thorthurm, dessMi Zugbrflcke 
bereits seit Deeennien einer gemauerten Üherbriickung des Wassergrabens weichen musste, gelangt 
man in den ersten sclimnlcn Ilnfranm. nu« welchem in gerader Rirhtung der Weg zu dpn ehema- 
ligen Klostcrgebiluden, jeuer aber gegen rechts zum Platze der einstigen Laien- und Pfai'rkirehe 
ßihrt Von diesem einfachen gothischcn Kirchcngebüttde besteht nur mehr der hohe und massive, 
jetst freistehende, aber wohl noch in Benlitsang gebliebene Thurm mit seinem stdlen Satteldache. 
Die dasu gehörige Kirche wurde bei Aufhebung des Frauenstiftes, da man die Stifbkirche sur 

< Ilisturischv Qu<:llcn und iirkundUrhe Beitrüge über dfpset Stiti linilen »ich in Muchur « G«»elticlite dtt Stclemuu-k ^ 
III. ^72 n. ff. Sclimuti" hiiit. topo^. l,i xikdii der Stcler»ii:uk I. ."..iO i tc. ; in M:kri:in « Iii liiihtt; der ö«tflm'ic-hlBfheu Clfrisi-i, 
im Diptowatariiuii ätyna« 1, 10^ 13, IS, i20 etcj in den Mitthcilun^'en des hiKtoriscIiin Vtireiua iUr üuiivntiArk III, 141 
n, 43, 48, 48; TU, », 810^ 888-86&; IX, 18, 14; XU« bi Chnerf im wlnudHaben SdtiSges, VWL U 44, «t, 208, 818 ete. 
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Ffiirrkirchc bestimmte, als tlbcrflllssl;; crklilrt und abgetrag'cn Im ersten wie im zweiten Stifts- 
hofe findet aicli nichts besonderes, denn die einstückigen Gcbllndc mit theilweise oftenen Siiiilen- 
pHnj^on im Erd<?c8chos8C und im Stockwerke entstammen den letzten beiden Jahrliunderten 

Von Bedeutung und Interesse errejrend ist jcdoc^ii die ehemalige Stiftskirche; sie ist von We- 
sten nach Osten situirt, ragt mit dem Chorschlusse in den ersten, mit der Südseite des S»'.hiffe8 
in den zweiten Hof, die Westfront ist gegen den Klostcrgarten gerii-htet, die übrigen xVussenseiten 
derselben sind theilweise verbaut. 

Die Stiftun«; des Fraiieiiklosters zu Göss (Goessia, Goestnris, Gossia, Cossia etc.), eine der 
ältesten kirchlichen Stiftungen der Steiermark, geht in die L'bergungsjahre vom ersten 7.um zweiten 
Jahrtausend zurück. Schon zu Anfang des cilften Jahrhunderts hatt« die reichbegüterte Familie 
der Aribo im Leobengaue die Gründung eine« Nonneiddostcrs nach der Regel des heiligen 
Benedict auf iiirem cigcnthüudiclien Allodialgniiule zu GiKss bei Leoben begonnen. Adula, die 
Gemahn des Grafen Aribo IV. , fasstc dazu den ersten Gedanken und Hess ihn vorzüglich durch 
ihren Sohn, damals Diacon an der salzburgischen Erzkirche, mit Vonvissen und Zustimmung ihres 




Fi-'. 1. 



(ü iuids ausfidn-en. Im Jahre 1019 näherte sich das Werk seiner Vollendung; ansehnliches Stif- 
tungsgut von Aribo selbst und von seinen AngeliHrigen, so wie auch von vielen Landesedlen der 
l'mgegend war gespendet und sicherte die Zukunft des frommen Unternehmens. Am 1. Mai 1020 
genehmigte Kaiser Heinrich II. diese neue Stiftung und bewilligte, dass Aribo's Schwester Kuni- 
gunde die er.ste Äbtissin der Gösser Nonnen werde. Zugleidi erhielt das Stift das Hecht der freien 
Wahl der Äbtissin sowie des Schirmvogti s, und wiu-de die ganze Stiftinig unter des Kaisers und 
Keiches Schutz gestellt \ 

- Doch wie smlers »ielit es ji-tzt mit iou Baulichkeiten des .Stiftes aus! Die rtem frt>ininen betchniiliehen I..cben ge- 
wiilniolen Opbäude, wi« sind aio doch durch daa Lohen der (irtrenwart pnitnnirt worden! Viele, ja U»t alle Gebüutle sind 
mehr oder minder verfallen und wua noch brwulint ist, Ut »ehr verniii'hlna»li(t, kaum bewuhnbiir. Im Uestu dos KreiufcnnKea 
machen sieh Kef^elstätten breit, der (iiirten Ist einer Hierochenke gewidmet, nnd uui dem Zeehvr muücliehst freie Aunitieht in 
diu l.»nd»ehiift zu K^wäh"'". wurden viele .Stileke der Kinjfmauer theiU gunt .-»li^fetraKen. theil« niedriger gemaeht. E» braneht 
nur weniff Zelt und dieurr Ort wird »ein ehrwiirdiifea Ananehcn verloren haben. Nur weni); de» Übrif^Kublivhcnrn winl 
die tVnhero Ileiftiiniiinni: dieaer Anliij^en fllr weihliehe FrönmiiKkeit, ehri«tliche Tuf^end und VMsnifung vennuthen laaaen. — 
' Von demselben findet «ieh in M. Vi »eher"» Topoirraphie (Bl. '.»H. eine vollknmnien gentlKendn Abbildnn>r. — • L»ie Auaa4>n* 
«eite des l'reriliyterium» iat mit mrlirereii (irabdenkmulen von Äbti»ainen dietea .Stifte» geziert; doch tcij^ sich «n dpuselben 
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Bald nach vollendeter OrOndiiiig dkiea Nonnenklostci« war Jkribo lom ErabiMlKtf vcn Hains 

nnd zum Erzkanzler (f 13. April 1031) erhoben worden. Knigcr Heinrich II. wollte die vielen 
Verdienste dieses wiehtipren Müiiiks um Stnat und Kirche an dessen Lieblin<:sstiffiui<r belohnen 
und schenkte mit einem Maje.stiitäbriefe (10. 2ilai lO'l'd) dem Nonnenstiite ausgedehnte und werth- 
volle BesHumgen der Umgegend all volles Kigenthnm^ Kvne Zeit darauf esUehen die GOsser 
Können anf ihre eigene Verwendung vom Papste Benedict VIIL die Beatütigung, wie auch ihr 
Stift unter den unmittelbaren Schutz de« apostoliRchen Stuhles gestellt wurde. 

Das Noiinenkldstcr erlaubte bald viele Patronsitsr* clife über l'iarreien und Kinlien der rni- 
gegend, wie Uberliaupt sein Ansehen und seine Miieht in kurzer Zeit durch die wiederholten piipst- 
liehen Stiftongabetttttigungen, durch erlheilte Indulgcnzcn und Privilegien, so wie durch die reich« 
liehen Geschenke, die es von den ateirisdien LandesfUrsten und Kdlen erhielt, in bedeutender 
Zunahme war. Sein grosses Ansehen und blühender Vcminfrens.sfaiid blieben ungeHehmillert, bis 
im X\'III. Jahrhundert die josepbinische Klosteraufhebung auch die«e ehrwürdige Stiftung 
en-eielite. 
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Uni des Kndes des Stiftes noch zu gedenken, sei erwähnt, dass im Jahre 1779 unter der 
Äbtissin Maria Gabriele von SchaAnann (f 1800) dasselbe angehoben und im Jalire 1783 in 

eine Bischofiircsidenz verwandelt wurde. Doch bestieg nur ein l^ischof «U n oberhirtlichcn Throu 
des daselbst neu crriehteten obersteirischeii Bisthums, es Avar AIcmhuIi r Graf Enj^el zu Wag-rein 
(t 22. Februar ISO'^V n:i('h <b'Hsen Tode das Histlium nicht nu lir htsetzt, sondeiii durch dos 
Seckauer administrirt und jetzt mit ilcmselben giinzlirli verciiiiirt w urde". 

keine BorgMmc Hand ein«« Sch&tzen oder ErliAlten. Die Striae, hinter hoch aufwucheradem Gcttttaebe veratcclit, «nd den Jlluth* 
wfliea «ad dm VeriUle pnAtgtg^m, and UTatMiliHdte üntaHtit wtiM sieb dma n balulfiCfl. Mt MowMMate liad fswMnet 

drn Xtititiitien Unul« Oiiilia tob Silberbcry (U74— J497}, Hugaieth» II. Neidoiftite (1U4-1M3K Bsitani I^Hinfnntcn (l&S3~ 
IMn), AnellaLcyai rin 1 1.'>43— 15fi6>, Barbar* IL t. Licbtciittrin arm— i!>73), Ans v.BinwIi f 1573— t&'C), Flarratin« P«ter)n 

(l.'iTG— KjO-' , I!< j,i!i:i V. S. lir.itt.'iiliutl) i llJU.! — ICIO . MurUMri tli.» v. KliiiciiliKrg (llil I — lOlOi und Juliatinn v. Kliiilmiii Ii IUJii— 
llS.'f7). — S. Dipluiuutoria aacra duc.i>(yri»e i;:»6 (von i'rüblich und Uutcb^ I, 10. — ^ Diplom, I. c. I, Vi. — ' Dtm Autlmkin 
dar Mftuf tot «iae in der Kfache anfcbnuhts TiM cwridsM^ aaf valdHr rith M|«ade IncMft beilndH: Beat« . Adnia . 

14» 
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Eine Ansahl sdur interemnter und werthToner, von den Nonnen angefertigter Btickereient 
die in der Sncristei der jetzigen Pfarrkirche aufbewahrt werden, erhalten nodi das Andenken 

an diese antyrclfiste ^'cistlirhe Frauen{yeo\emde wach^. 

Hinsichtlich der Erbnuungszeit der gegenwärtigen Stiftskirche mangehi so ziemlich die siche- 
ren urkundlichen Daten. Wir wissen wohl, dass unter der Äbtissin Bertha Buxer (beiläufig 1338) 
das Gotteshaus neu erbant wurde, da es durdi die EriegsvOlker der ^nn^schen Grifin Margareth» 
aerstiirt und verbrannt worden war. Attch schenkte der damalige Stiftscaplun Otto und F&rrer 
zu Göss 10 Mark 8iU»er zur Erbanunfj; des Chors*. AHein von diesem Kirchenbiuie kr>nnte nur 
mehr da« Presbytcriuni existiren. Der Hau des Lanfrliauses titaniuit jeiknfalls aus jüngerer Zeit 
und dUrÜe wahrscheinlich mit Benützung der alten Fundamente gegen Ende des XY. oder Anfang 
dee XVL Jahrhunderte geschehen sein. Es ist wahrscheinlich, dass der letrte Kirchenhan ent- 
weder nnter der sdur hanlnstigen Ibtiaain Ursnla von SQberbcng (1474 — 1497) geschehen ist, 

da diese einen grossen Theil der Vertlieidigungs- 
werke und des ("onventgebiiinles aiifTführen Hess, 
oder unter ihrer zweiten Isachfolgerin Veronica 
von Rattntansdorf (1505 — löl4), von welcher 
cbeniaDs bdcannt ist, dass sie an der Kirdie einige 
Bauten hatte vornehmen lassen. 

Der Grundriss der Stiftskirclie (Fig. 1) zeigt 
uns ein aus einem MittelsdiitVe und zwei Abst-iteii 
gebildetes Langhaus ohne Qucrachiff, welchem in 
der Verlängerung des Mittdachifiiss gegen Osten 
das Presbyterium angebant ist Die Kirche gehört, 
wie wir bereits erwähnt linben, mehreren nnd char 
rakteristi.Ncli ver.sehiedt lu ii Hanzeiten an nnd zwar 
sind die Krypta und der P'undamentsbau des Lang- 
hauses so wie die Thurmanlagen noch ans der 
romanischen 8tyIperiode stanunend; das Fresbyte- 
riura mag ein W'^erk des XIV. Jahrhtinderts sein; 
da.s drtifaelie Sebiff stammt aus dem Ende des 
XV. oder dem Hc^rinne des XVI. Jalirliunderts 
imd zeigt trotz seiner spUten Erbuuungszeit durch- 
aus nur gotbische Details, wenn aaoh jene den 
loteten entarteten Phasen dieses Styles eigenthttm- 
lichen. 

Das Scliiff misst in seiner Länge 17 Khifn r 2 Scinih und wird dnreli flliif Pfeilcrpanrc in 
das Mittelschiff und die beiden Abseiten, jedes aus ü Gewöllji joelien be.steliend, tlieilt. Die Ab- 
stünde der einselnai Pfeiler von einander sind nicht gleich, dalier das erste und letzte Gewülbejoch 
nHchst dem Presbyterium nur «ne LBnge von 2 Klafter 8 Schuh haben, hingegen das zweite von 
3 Kls^^er 7 ZoQ, die beiden folgenden von 3 Klafter nnd 5 Zoll und das fllnfte von 3 Klafter 

4« . ramiN« . Inperatoili | hcnrici . acenndi . cognomeMo . tuieti | ho« . tmnk» . «u . com . ftit . Cnigitiida | vonioMi . 
h^|ui . pfotMbbatiim . ■epolt« | hw . monMtcfiwm . Gocm . wm . «am . ttBa | Arilw»« . «rphlepisropo . iilojfimthien . ml | 
indralBMitem . aetemi . Dd . evltnn . rt | gloriam . cooatnixK . et fiiadavtt | qnlbua . oniniliiiü . hcnc . sit . per . dinct . 
saecala . anirn. — ' tVr doti intl•^l■c^!lIlt<•n gcafiektcn .M.HM.niat ili.«<T Al.t.i. di r unu r .li r Äl.tichin Kiiiu'xmi.lc .iLM'.t— 
13««', anppf. rti;,'t wnnU-, niiil noch in .1. r S.icriaCel divtvt Kircl«' •■iliuUcn ist, s. Mittb. der k. k. t imtr. Coiuni. III, 57 nnd 
- " I >>).!. I. r. I, ):.'.> ^ L rkuiKllicti »ichergwteilt tat, daaa L 1014 die IbHaiin Xai«an>tlM voi KhOenlimf dma gnMMm 
Utfil dea ätifUK«lNiude« neu erbauen lieaa. 
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1 Schuh bedtaen. HinBichtlich der Breite mixst jede der beiden Abseiten I KInftcr 4 Schah 
10 Zoll, wogegen das Mittelschiff ä Klafter 8 Zull brt'it ist, was der fast dreifachen Breite eines 
SeitonschitTcs entspricht (s. Fiir. L'); dun-h diese xieoiUch abnormen Verhältnisse macht das Innere 
der Kirclic einen eigeiithUmlicheu Eindruck. 

Intenssant ist auch der Einbau des dieinaligeii Nomienf jetst Hiurik-ChiMrs in die Westsdte 
des Schiff!». Derselbe umfitsst die beiden leisten Ttwie» in allen drei SchiAm und ruhet anf 
ciiu-m reichen gedrQckt spitzbogigeni Ni tzp-ewölbo, welches sich auf die daselbst aufsteigenden vier 
llauptpfeikr des Kirchenschiffes stützt, und WLhlifin iiltcrdiis niich drei zu diesem Zwecke auf- 
gestellte Pfeiler und die Uber das erste Gevvülbejocli hinaus bis zum ersten Pfeilerpaare vorge- 
schobene westliche Abschlussmauer zur weiteren Unterlage dienen. In Folge dieser unter dem 
Nonnen-Chor hereingesdiobenen Abschlussmauer ist. die Khrdie dortselbst der Lflnge nach ge- 
messen um einganses Gewülbejoch klu-zer, als wenn diellessung in der Hohe dssNunnen-Choi cs 
vorgenommen wird. Der durcli die Versetzung der envilhiittii Mauer ^rcwonnenc Kinim IjiMi f 
ausser der Kirche eiucn Arcadcii'.'nnf.' rrv'^im den Klostcr<;arten , walir8clH inIi<-h dt r frülu-re 
Kreuzgang. Einer der diiselbst betindliclien Arcadentiiiger hat noch die Eorm einer ü-Ulironnuii- 
schen Säule (Fig. 3) und dOrfte von 
der ersten Klosteranlage erhalten 
sein. Von den zehn Pfeilern, welche 
alle denselben Durchmesser von 4'/. 
Schuh und hohe glatte cyiindi-ischc 
Soekel haben, sowia sie tbeihai^ 
im Gänsen j«ier SpHtseit entsprechend 
gehildit sind, hat jedes Paar der 
ciii;uiili r fre<^enül)erst('li( lulcii Pfeiler 
imuu r fjlLu hc Formen. Das erste und 
zweite Paar, welches im l'rotile bei- 
nahe die Kreusesfonn hat, ist durch 
sehr interesssate an die romanische 
Bauweise erinnernde CapitSle aus- 
gezeichnet. Das CapitiU ist sehr nied- 
rig, nur etwa gegen oben ausla- 
dend und wird von iwd RundstSben 

mit einer starken Kehlong daswischen gebildet, in welcher verschiedenartig geformte Bestien 

theilwcise nnt menschlichen Köpfen, beissend nach oder gegen einander kriechen. Leider ist durch 
die unvernu-iclliehe Kalktünelic die I)arstelhnig bereits ziendidi nnklnr (geworden | s. Fi^^ I, .">). 

Die übrigen sechs l'leiler, deren Profile einem achtstraldiu'em Stern ;,''li ielH ii, haben ganz 
niedrige Kelchcapitiile mit etlichen gcruliten Blättern. Kur die Pfeiler des tünften Paares sind in 
SO ftm bem»kenswerth, als der aditspitzige stemlhnlielie Schaft derselben nicht gerada auf- 
steigt, wie dies bei allen übrigen der Fall ist, sondern sich in einer spiralftnnigen Windung erhebt 

Die drei alleinig als Tritger des ehemaligen Xonnenchors dienenden Pfeiler unter demselben 
sind verschiedenartig construirt; der mittlere hat ein qundratischcs Protil mit nach eiiiwürts ge- 
kehrten Ecken und einer aus dem Achteck gebildeten und gewundenen Ualbsäuleu-Vorluge, die 
beiden andern tttekwlrts tu Seiten des enteren stdienden haben die Gestnit sweier gekuppelter 
gerade aufsteigender Siulchen. 

Das Mittelschiff, welches eine Höhe von 8 Klafter und 4 Schuh hat, ist im ge<lrilckten 
Spitabogen, der vom Ansats bis sum Scheitel 2 Klafter 4 Sdiuli misst, mit einem reichen Neta- 
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pewölbe llbcrdeckL Die netz- und sternförmigen Verscliliiifrungen dieses RippenBvstenis Hind nach 
Alt des Mnsswerkes in f,'anz wundersamer Weise durcligeflilirt, docli wiederholt sich die Zeiclmun«»' 
in jedem der seclia Gewülbejodie fast ganz. Kin im fiinften Gewölbejoche des Mittelschiffes ange- 
brachtes AufzugHloch ist mit gekreuzten StHben geschmackvoll eingerahmt. 

Die zugespitzten profilirten Rippen stehen in keiner organischen Verbindung mit den Pfei- 
lern, sondern beginnen ober den Capitälen derselben, ohne dass sie in der durch die steniUhn- 
liclie Profilinnig der Pftiler gegebenen Form irgend wie eine Fortsetzung fi(nden. Nur der Gnrt- 
bogen, durch welchen die fünf Pfeiler jeder Reihe arcadenförmig niiteinaudcr verbunden werden, 
entwickelt sich unterhalb des Capitiils au» dem Pfeiler selbst und unmittelbar und ist der Pfei- 
lerform entsprechend, wenn auch etwas kriirtiger werdend, aus zwei Seiten des Dreieckes profilirt. 

In den beiden gerade abgeschlossenen Seitenschiffen, die eine Hühe von G Klafter und 
2 Schuh haben und welche sonderbarer Weise nur mit der einen aufsteigenden Hillfte eines «re- 
drllckt spitzbogigen Gewölbes in der Art überdeckt sind, dass der höchste Punct dieses Halb- 
gewölbe» in der Vereinigung mit der Mittelschiffwand sich befindet, entsprechen den fünf Pfei- 
lern fünf Wandpfeilcr, deren Profil einem Dreiviertelcylinder gleicht und dessen Verbindung mit 
der Rückwand durch zwei Hohlkelilen auf jeder Seite vermittelt wird. Die Wandpfeiler entbehren 
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de» Capitiils und entwickeln sich die darauf ruhenden vier Gewölberippen ohne weiterer Vennitt- 
lung. Von diesen Rippen zieht sich je eine aufsteigend gegen die andere Seite zxim oberhalb und 
unterhalb seitAvilrts stehenden Pfeiler und je eine zum Scheitel der zunächst stehenden Areade, 
wodurch in den sechs Gewölbejochen, die aber durch keine Quergurten von einander geschieden 
sind, hübsche und einigermassen regelmUssig aus dem Dreiecke gebildete geometrische Figuren 
entstellen. Fig. 6 gibt das Profil der Rippen der Abseiten, Fig. 7 jenes derer im Mittelschiffe. 
Die Höhe des Gewölbes beti-iigt von dessen Ansätze 2 Klafter. 

Das Langhaus erhidt seine Beleiichtung durch spitzbogige Fenster, von denen zwei in der 
westlichen Abschlusswand ober dem Konnenchor, die übrigen in beiden Abseiten vertheilt sind. 
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Die ei-Btercu sind schmal, hoch und unvcrziert, von den ktateren sind zwei der Nordseite vier- 
Iheilig und mit ftÜMswerk versiert (Fig. 8). 

Dm PSreBbytcrium, welches um 7 Stufen hölier gelegen irt und eine Breite von 4 Klaftern 

1 Schuh, sowie eine Höhe von 7 Klaftern hat, besteht aus zwei oblongen Gewi'dbcn, jedes 

2 Kl. 1 Sch. laufr, und avis «lern dureli fünf Seiten des Acliteeke.s «rebildeten Cliorsclilusse, weleher 
eine Länge von 2 KL ö Schuh hut Jedes Travce ist mit einem spitzbogigen Kreuz^^'^^^l'^^' über- 
denkt, der Chorschldss mit einem sedistheiligen StemgewOlbe. Die drei SchloflMteine sind gUtt. 
Die Rippen, deren Profil einem mehrmalB gekeilten Stabe gleicht, ruhen auf Wandplulem, 
welche in den l)eiden Travße's die Gestalt ( i: ( s ans dn i Halhsäulehen gebildeten Bündels mit 
gedrückten kelclifönui{|^en Capitilkii tnid mit ninlri^'i in Suekel liaben. Nur der WaiidptViler zwi- 
schen dem ersten und zweiten Juche entspringt unvermittelt ans der Waiidhöhe. Die Kippen des 
C'horsehlusses ruhen auf je einem in .dessen Ecken emporsteigenden llalbsUulchen. 

Das PNsbyterinm wird durch fttnf im 
ChorflchluBse angebrachte, spitzbogi<rc liohe 
Fenster, die pefrenwilrtijr I)ereit8 allen Mass- 
werk- Stlimuck verli»ri.n haben, beliuclifct. 
Unter diesen Fenstern läuft ein .spitzbogiger 
Fries hemm, in dessen einzefaien BOgen und 
den Zwischenräumen darüber kleebUttsrtiges 
Ma-sswerk aufrebracht ist fY\<f. 9). 

Die beiden Tliüniie betinden sich an den 
Seiten de» Fresbjleriums in der öslUchen 
Verlängerung der Abseiten. Das ebeiwrdige 
GeschosB mag noch von der alteren Kirche 
stammen, über deren Äusseres mit doppeltini 
Thurmseluniiek niis jene Darstelliin<r belehrt, 
die sich auf dem aus dem Xlll. Jahrhundert 
stanniienden und, wie schon erwtlhnt, noch 
erhaltenen Antipendium befindet, woselbst zu 
Fussen der Mutter Gottes die Stifterin des 
Klosters (Adula Fumitria) mit dem Modell 
der Kirche kniet. Die Stockwerke und die 
kuppeltormigen Abscldilsse sind liauten neue- 
rer Zeit, desgleichen die an die Halle des 
nördlichen Thurmes sich anschliessende 8a- 

crintei. 

Die unter di ni Chor bestellende Krvnta 
diente als Hejrralniissort für die Nonnen. Sie 
hatte einen Ein>rang im Mittelschiffe zunächst 
den Stufen des Ptasbyterinms und einen swei- 
ten aus der ntirdliclien Thurmhalle. Leider ist die Gruft seit einigen Jahren in Folge der ZQgel- 
losigkeit der liesuclier ^:iu/li( Ii ^.a-sperrt und und die Kiii^'.'injre sind vermauert. 

Das Äussere der Kii elie ist «^ritsstentheils verbaut und 7.ei;,'t weing Interessantes. Die uieisten 
Strebepfeiler sind bereits i^chmucklos, obwohl man aus den noch vorhandenen Kesten erkennen 
kann, dass sie firtther mit Fialen, Kreosblumen etc. etnigermassen verziert waren, was tnsbesondm 
auf der Nordseite der Fall gewesen sein mochte (Fig. 10). An der Westseite iBt die Kirche geschlossen 
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und nur mit einem derben Strebepfeiler geziert, der bie sum Daehe swiechen den beiden Fenstern 
in die Höhe steigt. In der DritteUilShe de« Gebftades geht vom Fresbyterinm IXng» der efldlichen 

iwd westlichen Aiisscnscite , die Strel>epfeiler durchbrechend, ein kleiner geschlossener Ganfr 
(s. Fi«;. 1 M. 2). Diese eij^enthüniliehe Kinrichtnriq' erklärt s^icli aii> di r l\i StimTining des Gebiludes 
als Nonnenklostorkirche. Es sollte dieser Gang die C'ommunication iiimrlialb der Clausur mit 
der Kirche, dem Nonnenchor und den auf beiden Seiten der Kirche gelegenen Klostergel)äuden 
Temitteln. Derselbe Gang soll frtiher auch noch in die Gruft gefllhrt haben. 

Die Kirche hat zwei Eingänge, einen von Osten durch einen kleinen Vorbau und durch die 
Halle unter dem südlichen Thurme ftihrend; der andere befindet sich an der Sfidseite und führt 
aus einem kirinon mit offenen HogengUngen umgebenen Hofe ins Gotteshaus. Dieser Eingang 
zciclmet sicii diirch ein reich geschmücktes Portal (Fig. 1 1) aus'". Selbes, ebenfalls aus der spUte- 
eten GotJuk stammend, ist theilweise aus rothem Ifotmor angefertigt; es v«!«ngt ridi gegen ein- 
wärts bis auf 4'/,' ^ eigentlidie Pforte und hai als tnaseren Rahmen wf jeder Seite drei 
Halbsiiulehen auf hohen gewundenen Sockeln. Die Saulchen hab<'n keine Capitille, nur in der 
rüekwsiiligt 11 Zw isrliciiflru lu- läuft ein einem Kaffgesims Mhnliclics Band hindurch. Auf den Snulobon 
liegen rechtwinklig drei 8tUl)e, zwischen denen sich in grösseren und kleineren Rundbögen 
einige Ranken masswerkHhnlich winden, die mit sechs breiten, kreuzförmigen BIttttem endigen. 
Den »weiten inneren Rahmen bildet ein sogenannter Esdsrtlcken. Der Eingang selbst ist im Rund- 
bogen construirt ; beide diese BOgen ruhen auf swei den TOxbesdiiriebeneD gleichen, jedodi mehr 
innen stehenden Halbsiiulehen. 

Die dn'i Langschiffe haben ein witu inscliaftliclics sclir liohes Sattelilach, zu welchem eine 
»Schneckeiisticgc an der Kordseitc der Kirche füiirt. Das Dach des rresbyteriunis ist wo möglich 
noch steiler und so hoch, dass nur die Krense dar beiden Bstlidien Thtlrae darüber hinausragen. 
Ob^ dem Konnencltor befindet sich ein schmuckloser Bachreiter". 

1'^' Dil' lIluMratiiini^n wnnleti ili ii luv-iif^liuliLii Aulimlituen de» Vü-n iih s «irr Wiciiur Uauliutte euliiumuiuu, wafiir iiuin dmipUien 
be«t«>ii6 <l;inkri.— >< AiiKst-r it<>r rrwähnti n (^edcnktufclf ür die .Stifter b< tSutlrt -ficli in dorKirchv nur mohr ein EpitJiphiTinL IHmelbe 
lautfii: pDeo 6. T«g Febnuuy im UDLI. jar iat die | wolilg«boni 6»w (tvK UugutUhm | weiland bero baanaoa freihem | sn 
Hcibmtein eto. fdanene Witttb | gepdrM FnOn m lUckirft», «•bin | in diMm HfMldMn Stifll ii* Witdbttadt | ntabnwM^ 

ann dioHi'in j;tuinierth:il in (nitt { Rclichcn viTschicdt>n und rulit-t allda | der soelrn er gnedig und pannherzig | sein auch ir 
»Mumit andi'rn glauliifrim ein | fruhliche ru«tädt vorleihen wolle.- Auf dem liildsteine kniet die Verstorlione, umgehen von drei 
TCiehtorii niul »eht .Sfdnu'n. (Über Murgareth» Fn-iiii vim llril;. r!-ti in. 'i m litt r dca Christoph von Hacknit?. ii-ul ilcr Wandula 
vun Mindwr^ U«nuililiii de» Fr0ihi>nii Hanna von Ueibcrstcin, f 1^! Wtsagrill, ^anpbits dea n. 6. Advl» IV, si83.j 
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Die 

Kirche des ebemaiigeu Augustiner-Chorherrustifits 
am Karlshofe in Prag*. 

* 

Yo* Job. BBAann Wocu. 
fWt l°nM HD« • WalneliDmwt.) 

liXA «ttdOsUksben ISnde der Neiutadt Frag, dem Wy^eLrad gegenüber, erhebt sich am Rande der 
AnbObAf die idin^ nim Botiebaieibe lidi herabsenkt, ein Baudenkmal, daa trota der Unbttden» 

welche die verwüstende Menschenband und der Ungeschmack der neueren Zeit demselben zuge- 
fügt, ein glänzendes Zenp-ni^s von dem Knnstsiime und der gros<«arttjr<>n Intention seine« GrUnders 
ablegt E» ist die Kirche am Karlshote (Karlovj, ein Denkmal Karls IV., den Böhmen mit 
Stols den Vator des Vateriandea nennL Zwiecben Oartenmanenif der«B wei^^eatredite Linien nnr 
von cinzdnen GebJluden nntorbrochen werdent fbhrt der We|^ den fremden Besnier — denn em 
indiflferenter Prager verirrt sich nur selten in jenen öden abgelegenen Stadtheil — zu diesem 
monumentalen l?raic, und der Kunstfretind ^flfingt zu einer Pforte, über welcher die Aufschrift: 
aSolatio languentium Jo«ephu«IL Leopoldus II. AugustiMDCCXC" die gegenwärtige iBestiimuung 
der ehemaligen Stiftnng Karr« IV. verkttndigt Die vormalige Abtd der regulirten lateranieehen 
Chorherm des h. AuguBtinni mirde nlmlieh gegen Ende dei vorigen Jahrhundwto in ein Sieehen* 
haus umgewandelt, und die prachtvolle Stiftskirche dient gegenwärtig unheilbaren Kranken zum 
OottPf5(Uen«te. F'incn eigenthUmlirlien C5t'treiis;itz Inltift dieser herrliche Bau, das Werk einer 
genialen Kunsuhätigkeit, mit der prestliatten Kircbengcmeiode, die sich iu demselben zu ver- 
sammeln pflegt, und bei aller Achtung de« hnmanen Zireekee, dem j«ie Blnme geweiht sind, 
vermag man den Wanaeih nidit zu unterdrilokm, daaa doeh daa Aayl flbr nnheilbare Siedia an 
einem andern Punkte der Hauptstadt ungele;rt und dieser Kirchenbau einer anderen, mit seiner 
Anlage wcnip-cr coiitrastirenden Hf'stiniiinnig gewidmet worden wUre, In seinen gefrenwifrtipcn 
Zustand gelangte dieses Baudenkmal nach vielen gewaltigen StUimen und Gefahren, die dasselbe 
dem volligen Untergange nahe gebracht und deren Übersicht die nachfolgenden Zeilen ent- 
halten. 

ZI. IS 
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^escbichte des Klosters und der Kirche. 



Der Zeitgenosse KaiTs IV., BencÄ Ki-abict vuu Wcitmil, berichtet im vierten Huciu- seines 
^Cbronioon*, derrSuMdie und böhmuche König Karl habe im Jahre 1351 auf der Anhöhe, dem 
WySehrad gegenttbn*, än Kloster zur Ehre des h. Karl gegrttndet und daselbst einen infiiltrten 

Abt der Chorliemi des h. Aii^tstinus eingefiUirt, das Kloster mit reiclien Stiftungen bedacbt und 
dus8olhc in den Besitz di r Kiiclicn unter dtr Burof Pösig; und zu Lissa «jesctzt'. Die crstt n IVIfütc-r 
des Augnstinerorden» sollen nm Frankreich in dju* lateranisdie Cljorherrnstift ani Karlshüte be- 
rufen worden sein. — Eä erscheint allerdings auffallend, das» der Monarch jenen vom regen 
Leben seiner ^uptstadt am weitesten endefoien Punkt cur Anlage dieaes grossartigen Baues 
gewühlt; wenn man aber die Lage der Übrigen Gotteshäuser und Kloster, mit welchen Karl »eine 
Neustadt atisgeaclimfickt, ins Aug'e fasst, so kann man nicht verkennen, das» es in der AVisicbt 
des Gründers lag, den hochfreliijcüi'n an il( n Wvschrad. diezweite Akrojyole Pra<r'<. nii'jTcnz enden 
Theil der neuen Stadt am reicldieiisten mit grosäurtigen Hauten auszustatten und denselben zum 
Glanspunkt seiner neuoL Anlage au gestalten. In Wylefaiads nttchster Nähe, von diesem nur 
dnrcfa den Baeh Botiö getrennt, gründete Karl das Kloster der Serviten bei der Marienkirche im 
Grünen (in viridi, na trAvulfku); \vi it( rhin auf der Anhühe, die sich aus dem Botirthale empor- 
hebt, lies» dfrsflbc die Kirf liu (ks ]i. llii ronvnins nnd das Bencdietinerstift (spüft rhiii Kmaus 
genannt), wo die siavische Liturgie eine Zutiueiit fand, auffilhren und in der Mitte des gegen- 
wUrtigen Korlsplatzes prangte bis zum Jahre 1T<^!) ein Werk dcüselhen Grilndcrs, die in der Form 
eines Sterns anfgeführte Fronleichnamskirche*. In der Nahe des Karlsplatses, am Zderas, erhob 
sicli 'li< bereits in der Frilhperiode «les XIIL Jahrhunderts erbaute St. Puter- und Faulskirche mit 
dl 1 r('i< li (lotirffT) Abtei der WUchter des h. Grabes (custodes sti. sepulcri). Dieser grirf'nflbj r, im 
Osti ii vom Karlsiilafzo, Hess Karl die St. Stephanskirche auffuhren, die sich, allerdings sehr ver- 
unstaltet, bis auf unsere Tage erltalten hat Weiterhin in der Nähe des Kiu hihofes »tand ein andere^ 
Baudenkmal desselben Hecrschers, das Frauenkloster und die Kirche der lu Katharina mit ihrem 
schlanken nodi jetst sich erhebendem Thurme, und naher noch bei der Karlsabtei stellt bis heute 
ein Denkmal des kaiserlichen Gründers, die Kirclie des h. Apollinaris. So waren auf der Hochebene 
der Neustadt die hi ib'iifoiiilsfcn Kirchen- und Klostcrbnnten ztiHaminciig^'drfiiigt . w.'threiid auf 
der tiefer gelegenen, bei weitem ausgeddnitt jx n Flache der neuen Stadl, Mos zwei karolini.sclie Kir- 
chen, nKmlich jene zu Maria-Schnee und Si. Heinrich sich erhoben. Offenbar hatte Karl jenes 
Hochplateau zum Sammelpunkte des Glanzes und der Bedeutsamkeit setner Karlstadt bestimmt ; 
aber die spütiM c Zi It ging auf den Plan des grossen Orttnders nicht ein, sein Name musste der 
Benennung ..Neusiailf^ weichen und erst die nfuere Zeit fand es ffir angduessen, den bisherigen 
liöeht prosaischen Namen dfs wpitgedehnt( ii l'latzf s der oborrii N'i ustadt, wold eines der grösstcn 
Stadtplätze in Europa, zm- i<>iimerung an den Gründer in die Benennung KarlHplatK um- 



Die spUto« Zeit entsprach llberiianpt der Intention des grossen Orttnders keineswegs. Das 

GerJlusch des Stiidtelebens , der Handel und Wandel ziehen sich schcti von den Höhen zurQck 
und achlagen ihre Tummelplätze am liebsten auf ilachen Grflnden und in Tbalebenen auf, und so 

' EodiiHB MUio 'M<'('CLI < •Imiiiniis Kurolii;« , Httiuauoruiii c-t Hoctuiui' rt'x. fundavit noMsteriiun sul) titujo «•ineii Kuroli 
in mont« «s o|qMMlto WiaM^pndl, «t watiuit ibi Abbuem iaftilattuu, et CanomicM fefokm, Ordinia Mmitti Anfiuiiai, qnilw« 
d* auttenntioiic coitgnu Ititt« pi«Tidit, et Keclesla» du» mb caatru B«sdes, et In Um untrU et inooipamvit. Seäft. rer. 
Bob. IL 3A0. * Kaah aadercB Auftbes »oll dio Kronlelehnmiu-Kbeb» ettt hq J«hi* 1382 segriiidel worden «eia. 



zuwandeln. 
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f^eschahc» »iirIi in der neuen Stadt KaiTs TV. AViUirMld da» stadtisclif Leben sich in dtn tiefer Gegen- 
den Theik'ji ili r Ni ustadt uml auf lUi- tiacli jB!:e]e,£fenf'n Altstadt iiTinu-r blüLendiT cTitfaltetc. wurden 
die hoehgelefftneii Punkte der Xmstadt, vom Karlsliui bis mm Zdcraz, trotz üirer bedeutenden 
arckitektüuiHclien Dcuknmle eben su atill und ciuäam, wie seit der Verlegung der königlichen Re- 
Mideiw nach Wien der boehgelegene Hradiin mit seinem KOnigeeohloee« und Dome. 

Wahrseheinlieh trar ee Mattfiias von Arras, der den Pian der Karkkirche wie auch de« Kloaten 
der Iaterauiach«n Chorherm de» h. Auguttinns entivorfen; da dersell>e aber bereits im Jahre 1358, 
kaum ein .lalir nach iler Gnuidsteinle^funji;, starb, so musste die Fortsetzunfr des Baues einem 
anderen Meister anvertraut ivcrdcn. Man ninunt gewöhnlich an, dass der zweite Dortibtnimeister 
Peter Pjirlcr (Arier) den Hau der KarUkirche fortgesetzt und auch völlig ausgcltüirt hatte. Diese 
Meinung wird bloft dnrob den hohen Kfln«demif, ra dem der ans Omtlnd bemüeneHeifiter gelangte, 
motivirt, ist aber dun'h kein schriftliches Zcii^nilss b< «gründet*. Krwilgt man dnjregen, dass be- 
reits im Jahre 134S die Brndcrschatt der Maler, zu du- au( Ii die Goldarbeite]-, Bildhauer und 
Steinmetzen «»ehnrten, in Prag gegründet war, nnd dass in dem ältesten, im Uriginjü erhaltenen 
Naraensverzeichnisse der Mitglieder dieser Gilde, welches mit Meister Theodorich vuu Prag anhebt 
und bia in die ernte Hllfte des XV. Jahrhunderts reicht, gegen sweihundert KOnstler genannt 
werden, so kann man nicht umhin, der Vermuthung Raum zu geben, dass unter dieser grossen 
Anzahl sich auch MSnner befanden, die cur Aueftahrong der von Karl IV. projectirten Kunstwerke 
geeignet waren '. 

per Klo^terban nulss bereits vor dem Jahre IS'tl vollfmdet iind zur Aiitnahmc der Chorherm 
geeignet gewe.stu sein, denn im genannten Jahre wurden einige MitgUedcr des Karkklosters in 
das von Karl FV. gegi-Undete Augustinerstift au Ingelheim in der Pfala versetit, und die dasdbst 
eingeführte geisdiche Gemeinde ward dem Abte von Karlow untergeordnet. Im Stiftungabriefe des 

Ingelheimer Klosters wird ausdrücklich bestimmt, dass die Mitglieder des neuen CliorheiTustifts 
frebori Tie l^rdimen sein nillssen, nnd dass als Erzabt und ViKitotor denselben der jcdesmaUg'c Abt 
des Karlskioster» zu Prag fuugiren goUc. Dem Abte am Karlshot' wurde übci dies von dem trommen 
Stifter die Wflrde eines königlichen Almosenpflegcrs (eleemosinarius regius), wie aueh der eigen- 

' AI« KAiiwerko Peter I'arler's tioti Aamh litc AuUclirin bei iM>ini>r Hiiate im Triforium dea Pnigcr Uiiiucs «idivr- 
gesUOJc: Der <'hur des St. Vfits-Domes , <ler C'bor dar Alk-rlieiligi-u-Kirchv uiichst dm l'ngvr Dane« die Altlay der Prui^flr 
Btüek« und der UnUui der I>oeMial'Kircli« «« KoUn u dar £H»e. Der Zunaiae .Arier' koaimt tintlf und atloia «nC dw 
Bitate in TiMbrlni 4ei St T«ita>Diuiicft lor, is Am sahliclehen Ufkm^ wi4 ariiriftKeliea Denkmln, «elebc di«Mt Melttan 
tfcdcDken, heia»t er: Petnia dfctat Puten — idntM vtr ükgiMwr ViMu, ii»tM AterioM Pragenis McMh, iHitn d« 
giii\tidft — PotniN dictiu Parier — Petnia «llctda P«rl«riat — paiten Fein» — Pe»««k boLm. pcipniäi« Uinwandlinif d«» 

Nilliii ii'< r. ti r ■lic'lni — T'i>. k Viiiuriiik Vn^tela I'rxiski'li' ' U- w. l'> ijiit. rlii -: -dijiit ki ii i t;! Zwi-iffl, dasa Ji'uea 

„\Thf uur die V<>r»tiiiiiiiii Inn;.' <lrr BeneuDung „Parlier'' ist. Au»fUhrlieli iiandeit tiünib<fr Dr. Aulirty«, „dor Dooi an Pra^". 
i}. iH>. — 4 Unter den Kttn.ntlrru, weleh* Ii Jenem alten VerzviehalaiM.- vürkumin«.-!!, werden nicht bloa Jüdcr, Ooldacbmiede 
und t<ehildner, aondem umh ÜildaebnUscr »•enlploirM'' Wiv&g auvellthrt. Die Kiuatfertigkeit des «culptu benog ajcii aber 
irieht Uos auf Selndts««ricft tob Höh, fosden wuik wd tmdMMieff SenIpniKe, n< eonit «kd nter leslptor such aiii 
Rildbauer vcreundcn. An der Spitze Jenes V«niMiiil*«t» MliMi itt» SMeB: Prtnu nefieter Theodoito», Herdegoinne, 
Petrus sciilptor, l'ndenik clipeator, Vaaecelnu eeulptor et«, ünter den tpBteren. am Anfang» des XV. Jafarhanderts 
ani,-! fiihrli'ii KHiiHfleni vrenleu tjiicluitmndrr genannt: Panicz Wncal-i" . r.mir/. Jitaek, Putiic s Pi irr, S. Xluti rialien 
»ur .>i|iiti«tlk von Bahmen." Prajr VI. lieft, S. l.'H.) Wohl m<t|rlic)i, ila»» j.ner Zeit- und /iinü(feui>*t« 'l'lieoüuritbn vun 

l>ra|r, Pelroa sciilplnr «ich auf Peter Parier bezieht, de«a von seiner Mciftersehaft als llildCormer zeniret die scbdne 
St. Weasciaetatae nnd «lae Ueüqaie bn Präger Donte; viel wakraebcinttehcr iat es aber, data die Kanaa WAolaw, Janek und 
Ttier Panrica dte in neuMttr Zeit «fei beaprochMea JnBgberrs tob Pfs^ beieMmca, weteho VomBlbBic leb beiaila ia 
Jahr« iS4i in Fftif» elBor schriftlichen Anftagv dea TerdSeaMrollen Stdploe Botoscrto «mgeeproefaca baitta. Pmia WdMMt 
im mhm\»chrn einen Jnoker. Jnngberm. Dte in Deotaehland am Anfang des XV. Jahrhonderte» vIetKerfilmtira BankSaatler 
11 ; I : 'Imiier, lilior »rktic Dr. J. .Sijfhart in den Mittbeilungeri d' r k, k r, ntr:il Conunissioii i I -^ti.',. I.X.XXIV. interessaota 
AiigaVirn uiiegutlkt^ilt iukUe, boissen gleiettiaUs Wäciav iWenzel:, Janeli und Peter. — Dass dieKi- .luriL-litTrn Peter Parier* 
Hohne ^»wesen. lüsst sich nicht naefaweiean. Peter P. hatte vier 80bne, Wenzel. Johann. Niklas und I'xiil: Nikla.t trat in den 
gtiaUiclMni «fand, Wmael aad Jobaas «aiBB Bildhauer nnd Baalrtaatimr; Johann leitete beiiaaBliieb naeli aeioea Vateia Tod« 
das Baa de* Fnfar Dobm. Venil. 4le*tlk laatey: Arier. 

14 • 
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thumliche Vorzug verliehen, dass ilun nlU in unter allen Xbten des Effttigreiolw ein Bits in den 
C'horstühlen der Praper Mt-tropolitaiikir eingeräumt \Yard*. 

Der Bau und die Ausstattiinf^ der Kailskirche waren im .Jalire 1377 zwar noch nicht vollen- 
det, aber doch so weit gediehen, dass dienelbe auf den Wunscli des Monarchen vom Prager Era- 
biidiof Joluumll. feteriii^ emgeweüit werden konnte. Um den Glans der Feierliclikeit zu erhöhen, 
v«r«nitaU^ der kaieerlidie Orttndie» cki pnudstrollea Gaitnud, an dmu er mit semem bereile aum 
rOmiechen KBnig gekrönten Solme Wenzel und den hohen Würdenträgern des Landes Theil nahm; 
worauf er die goldenen und »^ilbemen Gefibise, deren er sich bei dem Male bedient hatte, dem 
neuen Chorherrnstilte schenkte*. 

Karl IV. stattete seine neue Stiftung reichlich aus. Bereits vor der Grttndnng des Karls- 
klosters im Jahre 1360 wies er demselben 41 Hark SEber an, welche die Stadt Kanfim aus den 
königlichen Renten dem nenen Stifte zu entrichten hatte, nnd {lberdie^« den Zehent vom ftfarktiolle 
des Städtchens Weisswasser (Behl). Im Jahre 1357 Ubergah Knr) demselben Stifte dm Psitronats- 
rccht zu Lissa (Lysä) sanimt alh n zu diesem Pfarrlchen gehdrigen Renten, Zin(*en, l'eldern. Wal- 
dungen und Teichen". Am meisten trug zur licalisirung dieser reichen Dotation Peter von Wut- 
tenbeig, Herr auf Kost bei; der Abt Prokop und der Convent des Karlsldosters fbhlten sich 
daher vapfliehtet, ansoordnenf dass ftr das Seelenheil dieses Wohlthlters tüglich eine Messe m 
der Stift.skirche gelesen werde ^ Zu Lissa wurde dnrauf eine Filiale des Mttitericlosters gegründet 
und daselbst filnf T'riester ans der Kai'lsabtei einp-cfllhrt; im die Burg zu Lissa ward sodann eine 
Kirche angebaut mid dem h. Desiderius geweiht, zum Anilenken der Einftlhrung der ersten Ordens- 
glieder des h. Augustinus aus Frankreich, wo dieser IlfiUge besonders verehrt wird". In den £r- 
liehtungsbttehem finden wir ttberdies auch kleinere Schenkungen verxeichnet^ durch welche gegen 
den Schluss des XIV. Jahrhunderts die Einkünfte der Ksrlsabtei vermehrt wurden. So erhielt 
dieselbe im Jahre ir>02 ein GnunlHtiiek von dem Lehonsmanne Jesek l^Iarätaler'" und von Wok 
von Waldstein einen Jahreszins von :20 Sehoek Groschen". Zii Antany des XV. Jahrhunderte 
berichten die Errichtungsbüciier von einem Umtau.sch der Güter de» KarlskloHters und fUgeu hin- 
an, dass ein Bürger der Stadt 2ebrak, Bohuslaw mit Namen, seine Gattin \'ujku und der Bruder 
desselben Budivoj >a diesem Zwecke 170 Schock Groschen gewidmet hättm". — Sebr bedeutoid 
wurde da.s V^ennttgen der Karlsabtei durch die Prager Bürgersfrau Christine von Podwicni, ver- 
witwete Ule Payor. vergriissort , indem diegelbe das Pfarrlehen der St. Wenzelskirchc zn Prosik 
und das Aliodialgut Wysoöau bei Prag zu ilnem und ihrer Eltern Seelenheil und zur N'erherr- 
lichung des Gtottesdienstes, wie die Sohenkungäurkunde aufUbrt, dem Kloster Karlov in voller 
Reditsform schenkte". Bei der St. Wenselskirche su Pjrosik, die dar Sage nadi BoleslavIL erbaute, 
nnd welche trota vieler barbarischen Anbauten noch unverkennbare Spm-en des romanischen Bau« 
styles aufweiset, sollen die Anpnstincr Chorherm ein kleine-* Kloster aufgeführt haben, was auch 
aus der erzbisch(^f lieben Coufirmatiousurkunde sieuiUch deutlich erhellt'*. 

* Hammer .n' Ii in i it , PmiIihuiuh t^loria.' rr^iL'i'iiiii-. ]i. .'!,':). — Tlammerachmid, I. cit. ■ • IriL-nrpDriifi.i cci'loi-w 
psrocliiali» in Linn pro monastcrio iS. ( uruti iu Ktiva viviut«: i'o^i.>usi: ttunt in ('«ndpin rem Urlmni pit(>i>ü liturai-, buut C'iiruli 
inipt>rxtorU, Aiui«e imperatrieii <qiuu> jus putronatua ibi <l«na\-it l'arul», ut i« (laret ooenobio, ubi diaert« noiuinat palreui Mnua 
HflUMnem dacem SvidBieMnen «t nmtren C»llMriaaiB dnciiian 13&&,j anal AnetU L, «mt allae Caroli IV. «a. 4iM 
onmia ounfirmit Jonnw aiehielnMOpu 78«|rt. 13S7« Bslb. IGic II. 78. Ubti tmoL VoLUL P. f. - • Lib. Erect. V. Dl 
H.a. — * H.iinin.rsrtiinC.I p. 323. — Libri Erect. V.XII. E. 3.— " Ubri Erpcl. V, XIF. T. IC. — Lilnl Krcct V. VII. 
J. S. — Kwiaiii A TmiI'. ii iil (dova iiifkdy Ullj-payorova dedictvl srd vo Vysoiiitiucli , dvur nujiluitii s dvi.jmi pupioliemi 
« dMinaml, lukauii, «ady, iJi'tnky. rybniky. chmciniccmi a Avory kuieldini » plati-iu na ku*n'-ch »edi — — pro asi » r«dic(i 

»paaeni ctUtoda^ « uaboin^m muiftiD, kneci upatovi « koutrenui klUton iv. KarU im vMiuMit pro roswootoni Boitki 

clulbjr — daMval«. k ttkovteM aMUat mij^un. kiJie a pia, paa VSelav HmAf » U»lf hrü twi «dloMiv« dal pow- 

lenl. gtato se Icta Buiilio 1407 ▼ pfttek po St. ViUL — (IfllMnetSUg da« O^nala In der LaodtlAI: „Heeundus Mnoridt.« 
welebe» durch dva «p^aaea finad v.J. IMl vatalcllet wari. Dia Mtmis^Urkaade befindet afeh In der DcmuneoteiuMniDliuig d«f 
AbtciKarlalwfiadarPngef Unhr«nitiit8-nbliolliek.lM«r.II. A.13.— >« flblato ai«U«p. malt «I LMoqiont eealaafanapaweUalaai» 



Digitized by G( 



Dl« KnciM DU Ai;Oümin»>Cii«iutn*ir«Ttm iv Pmo. 103 

Aas oiner auf die Erriehtangsblleher sich besiehenden Hinweiming in B a 1 bi n's Mise (Lib. V, 

Pars II, 244) kann man entnehmen, dass Karl IV. (1( r Abtei Karlow ein Wappen verliehen habe, 
welches das gekrönte, von einem kreisförmißen Nimbus umgebene Haupt Knrls des Grossen dar- 
stellte '^ Späterhin wurde dieses Wappen auf die Weise vermehit, dass imter dem Haupte des 
bdL Karl ein getheUter Siduld angefaraeht ward, in desien Bnkem goldenen Felde ein halber 
schwarzer Adler und im rechten schwarten Felde drei goldene Brotkörbcben , unter dem Schilde 
abt r (b ei Lilien im goldenen Felde »ich darstellten. Die drei Ib-ofkürbe deuten auf das Amt de» Al- 
mosenpflegers, das der jeweilige Abt des Stiftes bekleidete, der halbe Adler aber und die Lihcn 
auf das fabelhafte Wappen Karl's des Grossen, wie in alten Wappenbttchern, z. B. in Sieb- 
maoher's „Deuteelien) Wappenbudie* I, Taf. S abgebildet ersebünt 

Im Besitze ansehnlicher Güter und reicher Einktinfke, gelangte das latcrantsche Chorhermstlft 
Karlov zu bitlier 151[Uhe; doch dauerte dieselbe nur etwa ein ludbt.s Jahrhundert, es wurde, wie 
fast alle Kltister Holunen«, ein Opfer des Unssitensturmes. Nacli Wcle.slawin's Berichte wurde das 
Kloster am '6. Juni 1420 von den Uussiten in einen Trümmerhaufen verwandelt Die näheren 
Angaben Uber ita ZerstOningsaet werden in den gletobseitigen QueUen nicht angeftbrt ; die Kirche 
aber selbst in ihrem gcgcnwärtigfn Zustande weiset darauf hin, dass das Mauerwerk derselben 
nicht von der Faust der Fanatiker niederfreworfen ward. Der Grimm der Hu.s.siten wnr in.sbcson- 
dere gegen die Klöster gericlitct; von einer al)!>ir htli cb en Zerstörunir der Kirchen linden wir 
in den gleichzeitigen Berichten keine Erwälmuug. Es hatte aber bei dem Brande der Kloster- 
gebSttde tn vielen Ttähen «luh die benachbarte Kürehe gdittrai, nnd insbeBondne wurde die Be- 
dachung derselben häufig ein Raub der Flammen, und die^^es war ohne Zweifel auch der Fall hei 
unserer Karlskirelie. Crug-cr bemerkt, dass dieRninen de.s Knrlsklosters von den Cborherm nicht 
völlig aufgegeben mid verl!i>*sen standen, indeni die Überreste der ehemaligen Abtei auch späterhin 
von einem oder dem andern Mitglied« de« Ordens bewacht wurden**. 

In diesem traurigen Znstande verblieb nun das Stift und die Kirche am Karlsbofe durch 
78 Jahre, Erst unter Wladislaw s II. Regierung wurde an die Herstellung derselben Hand 
anfTilegt: Ilammersrlim i d l»ericlitet nilmlieh, am iSe])tember 1498 sei die nothdUrftig 
restaurirtc Kirche am Karlshofe von Johann Bischof von Simbalien (Sinigaglia?) eingeweiht 
worden 

Ans einer Urkunde vom Jalire 1589 geht hervor, Wladislaw's IE. Sohn nnd Naohfoigcr 

König Ludwig, habe alle Privilegien Und Schenkungen, die von den Königen Böhmens dem Stifte 
Karlov ertheilt wurden, insbesondere aber den Gnadeubrief Kaiser Karl's IV., in welchem dem 
Abte de» Karlsklosters das Amt eines k<^ni'_r)ie]!( ", Almosenpflegere verliehen ward, wif atuli den 
Majestlltsbrief desseibeu iUouHrclieu, worm au» den königlichen Renten der ätadt Kaui-im dem 
Stifte jährlich 40 Marie Silber angewiesen werden, huldvoll bestätigt. Überdies, fttgt die bSfanusdie 
Urkunde himeu, hat unser Vater (Wladislaw) gnädigst gestattet, dass der Abt undConv ent des 
Klosters sich Ziusungen bis zur Summe von 5(i(> Schock Groschen erwerben können, und zugleieb, 
um der druckenden Notli iler ( 'horlu rrn nh7.n!ielfi n , nnnrenrdnct, dass <leiiselben von den könig- 
lichen Domäuen Pudebrad und Koiin jäliriicü lOO Strich Weizen, 200 8trich Kuru und 70 Schock 
Karpfen verabfolgt werden sollen. Alle diese Privilegien und Schenkungen wurden von K5nig 
Ludwig bestätigt und emeuwt mit dem Snaufiägen, dass wenn irgend etwas davon dem Kloster 

Pronik Procopiu abbuti et inonaitorio 8. Cnroli, quod ju« conculit monutnio vWtiH ChrUttna relict» UlBepayer elvi» •nti<]tt»e 
iiriiis I'r:iK. riiui curia in Wi.iiH-an. ( ihli>,'atii> est. ut fratrus in csdcm vills uuraiu traheiiti-^ i|H.>ti<lii< m i s t .'i m et 
vvBpera »üb noia deuHatki at «t üiiuivvriiariB. Libri. Ercct. V. IX. K. 6. — Fru luuniuiUTiü ;S. iaruli 2 sextg. gwaa. 
cen»m a Jesskone Bych de Trcboratic alio transferuniur. .SiKilluin abbatiii ad ü. Carolum: ügni» capiti« cum diAdemate in dr- 
cnlo iriwiipUi, sub eoroita, MÜicct ■. Caroli, Innolpnua: 8. Abbitts S. Caroli. Balb. Miac Üb. erwt. T. XU. £. IS. — €rnr«r 
8i««R. Mwn. ts. Jmmwii. Haninersehmid, Pnitt. 384 — >' Hsmwerscbmld, Kntdr. 894. 
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cntfiremdet und sQilIckbehjdteii wnr, «s denuelben kflnitighm niebt «ntsoffen werdan solle, anter 

Androhuiifr des krmif:li<^heTi Missfiillens und -sh-enger Ahndung' '^ 

Audi ^cnlinaiul T. war dem Kloster trnädiü jrpwofren und ^jewUhrte «lenisi-lbeii manche Hf- 
pUnstiEriinp. Dieses erliellt au» dem Gnadeiibriete vom Jahre läöti, in welchem der Monarch dem 
nenerwUhlteii Abt Nicolaus die küui<;Iiche Bestätigung gewährt und aul' die Bitte der Choriicrrn 
eing^end, denaelben die Kirch« der Mutter Gottes am BotiA mit den su dendben gehörigen 
OBrten al» £i(>:enthum übergibt". 

Trotz allen dem KarlsHtifte zu jener Zeit orwUhrten Vortheilen und BeglinstigUHgen befand 
aicli dasselbe in einer drückenden Lajr«'. \v;is liauptsjlohlieh dnher Hihrto. das;* die reichen Güter, 
die es vor dem Hussitenkriege besessen, demselben entzogen waren. Die Domänen Lissa und 
POsig fiel^ ntich dem Huwitemturme an die königliche Eiimmiyr, und iHe Qrttnde bei I^fk und 
Wy»o<an be&nden eieh am An&nge des XVI. Jahrhunderts im PriTalbeeitie; daher kam es, daaa 
der Bau eines neuen Klosters und die völlige Herstellung der Karlskirche nnr langsam vor sich 
gellfit Ivonntc. Der Alit Nicolaus Wt utz ans Ingcdheini am Rhein hatte diesis Werk unter- 
nommen und im Jahre ir>7ä vollendet. Nach einer über dem Altäre de« h. Augustinus in der 
KarUkirche vor Zeiten angebrachten Inschrilt hat dieser Abt das Kloster auf die Weise, wie es 
■ich vor dem Schwedenkriege darstellte, ausgebaut und die Kuppel der Kirche (testudinem ecde» 
siae) wie auch den Hochaltar neu aufgeführt-". 

Einige Decennien nach der vollendeten Herstellung des Karlsklosters entlud sich Uber dem* 
selben ein neuer gewaltiger Sturm Ks wjir im Jahre l»'.!]. zu jt ner Zeit, als Kaiser Kndolf II. 
da^s geftlhrliehe WagsMlck unternahm, den zwischen ihm und seinem Bruder Matthias obwaltenden 
Zwist durch einen gewaltsamen Handstreich au entscheiden und nebenbei die böhmischen Prote- 
stanten SU demtithigen. Das su diesem Zwecke im Geheimen geworbene Passauer Kriegsvolk 

<• Ich crfaiiibe mir dca Wortiant die« er hi»tori»oh intmuant«!! Urkunde hier «nsiilUbrea: „My Ludvik s BoU miiosti 
niienkf , Ürnkf , Dalmatskf , Ctmruttiikf MI ete. oniAiMjeat ÜMo Hatan» Jc«t pMstoniiil plieil owim VM v^Mmf Cu> 

pur opat ktaxtera P.iiii|y Shri^ a iv. Karia n» novt'ui m!'sti' Praink^n, • «Uial iiAm in.ijp«tity, privlloglii, gvubixly a 
kr^-rj'oh j^oii Oll prrilUhr naüdi clmrt a knllö l'«»kych pfi-dkov^ jleli doill, prosp nÄ.t pH tom pokonij jmcopin »v;fm a 
cpiyio tohii konv.'iitu. ;iliyi')iniii iiiy jiiij (rrli maj<>i)tatf^v ;i imt'.riiili .i pfi ti>:ii i.rk' ii(il(ir.ii ricioiti racili. — l'nitni 

dobiy'iii roiinynh'm niieim .i r.ulil.n. vt-riiych nniicli iiiilj'<Ut imni ktÄlitvKkoii v t tH-hiwli, limt ivili-(riii, luaji-staty, ubdaro* 
Väiii M v)^»a(ly, ktcrt- od pri ilkii ii:i»irh iimJI a obdrüeli jnnu, ze jineiia ('iüa^Av n krälAv ccsktclt Ottoj^jira, Jana, Karia, Vi* 
Clara, LadialiTn, JiHbo a luüe Vladiatava otce naietto n^iloativ^iMho, i t»k4 lUt cissf« Karin, kietj^ Jett vydia «ypatn na 
HA nwAMal ahnniny. Vtfr^ ofn«iam He«ino«y««riniii bIot«, item maieiittt elaa}«ra Karlem IV na ptat. ktM^i ■« t^nml 
konvi'Dtii Oll op.iliryi li kuiii-tr.i, :i ..lin- iii.'''ta Koiirtms. t-ti? jcili'ii ;i i.'yiyili rtl iifiwn, zu fc.üjl.j t Tii; L'ii>ff;v 

pr, knidV tok vy(lavi4ii a. pjatiti uii, tlua» lisUiu puivriiijcut. — FHtom taWi' j»k" ualiofv piaa^ (tWa uä» £ miloati a luttky "Vi- 
dopu.itil. a tu inoc dal tcioui klastvru lopputu a konveiit«, aby «ob( mubli platy, kdybjr v tt tauinoxti byli, do pt'tt sn kuji 
groAtl (c«k. koupiti, a däJ« znajic jejich chodobu a nedottatek riiü Je wpattitl, aby ato atiydifi pienic« a Avi stö «trychft 
Uta • deeet kep kapii? M aAinU a dftobodft PndMind a Roth» tfai Imtilm kllsteni pany Mari« • av. Karia k pomoci 
vydäväno hylo, a k tonn aiy tak( »v<^ povoleni davauc a to »tvra4^me, a Jentliby Jim co 2 ktvrycli pNcin zsdritäno bylo, 
aby Jim potom npzdrinvalo, aby jtio v toiii zailn^oh zuuitkA 11 pfckilek iiettiiilo pud uvarovanini lim'vu naicho i biiiUm- 
i'idi kralA ci fkvtli. n:i Ilnolr rr,ii>ki-iii \ iitt ry |m> \.iivli sv^iiyrh '. t:! l'ii'i." — In diT rrkuiiilcniammlniiR i!i r l'ns'. r 

Univ. Bildiuthck : l>n<-uin<'BU abliaiiiuii ( anouio. n'^ul. hMenu. coiieerticiitm, Hb ». N07— 17l)l.i '''ig. II. A. 13. - Wahrend 
Id d«-ti vur dorn UusBitvnkrirKi- aui>K<'Bt«'llt*'Q Urkunden da« Karlshofer-Kiocter «tet« luunastcrinm .Stl. Caroli genannt wird, 
btneicknet der hier angeftthrto Onad«nbri«f daaaelbo aia daa lüovter der b. JnaKfraii und dea h. Karls e» achrint 
daher, data die KarltboAT Kfreh« «nt iaaeb der Wlederberatelliinir der Abte) ifeKen den SehlnM dea TV. JahHi. aneh nnter 
dfti N;\iiLi;'n il r H i iii nie t f a h rt Mariii. >irii -ir lit'Ut tn Tii^;(' führt, «•in)fPWt>i!it niiriii-. AiiiTKlcnil isf es allerdings, 

daitH sicii dir Gn^jlt nbritf aiirh .mf die Üchonkiiiatciu und Privllt-fpon der Küiii^t' Otakar und Jobauu. tu di'i'pn Zeit die 
Abti-i norh »rar nirht rxiFtirto, beruft; <lfeae^ hibrt wahrarhrinlirb dahrr, das» in dfn anf die 8tiflsgüt<>r »U-Yi boxipheniIeD 
Urkunden BegOnatigttDgeB entbalten waren, wetck« den fraheren Besitsem jener UAtcr beKita von den Königen Otnkar und 
Jobann ertbeilt winden. -> Der VnMand eadlieh, dam VUMg Wladlatew dem KkMter g«a1itteta, rieb Unaongen von Gttvra 
bii> ?.uni Betragp von .'»OO .Schock zn kant'cn, findet darin soinr Erklämni; . daaa seit Karl IV. die VerÄnsseninift'n tur todten 
Hand in Böhmen nicht iri'itattpt waren, und danK eine i^eistliehr Corporation nur durch ein kdniiiflichea Privilefonm ermächtig 
wi-rdi n kihiintc. licui iiili' (Jriindi-, «.■l<-tic /.iHsunjren abwerfen, aniukautcn: üi« der anBetuhrteii rrkiiinU' irliellt, das« KJinig 
Wladithiw ein aolehc« Privilegium in der Thal dem Karieatifte Yertieben hatte. — 1* Docnm. abbat, canoa reg. Lateran, «ob- 
oeiH. — Bamiiiaraeliiiid, Ol. Pnf. Sti. 
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Illach in Bühmon ein, bcmSclititrtc sidi durch List der Klcinseite Prags und kühlte auf ^^tiMUne 
Weise st'iiun Muth an den wi lirlojitu Bt\vo?incrTi diesem Rtadttlu-ils. Ein KriterhaTife dir Passaiier 
Stürmte Uber die Brilcke; aber blü8 der \ oiirab desselben drang in die xiltätadt ein, während 
die HauptsoUaar, durch einen am BrUokeuthurme abgefeuerten Sdinn endiraokt, nek auf die Klein- 
«eite suritekBOgf. IMe in die Altstadt eingedrungenen Reiter wurden vom Volke unuiagt nnd gross- 
tentheils niedergemacht. Da »ich nun clas Gerüclif: In der Stadt verbreitete, mehrere feindliche 
Rüldncr hHtten in den Klüstcm der Ncusta<lt eiTu Zuflucht gefunden und man einen derselben in 
der That im Kloster Eiuau« entdeckt hatte, so mu'dc dieses »ofort von dem l'ohti geplUudert, und 
fiwt zu glcichsr Zeit wurden audi KlOstor bd KarnirSdinee, bd St Agnes, am Kmrbhof und 
das St KathBrinenUoster erstUrmtf wobei Chlludioenen stattfanden, dergkiehen Frag seit dem 
Hussitenkriege nicht gesehen. Der Zeitgenosse Pa\ < l Skäla ze Zhofe, selbst ein eifi-iger IVote- 
stant, berielitet in .seinen hneluviehtigen Menic»iren: die in den Klü.stern (iberfrillenen Mönche würen 
nackt ausgezogen und sodunn mit eisvnbeHchlagenen Dreschticgcln und Morgensternen erschlagen 
worden, und die auf Diteher «nd Thürmc gcfltlchteten KlosterbrRder liKtte man wie dk Tauben 
herabgesehosaen. Der Abt von Karlov, berichtet Sktia se Zhofe weiter, wurde am Kirchhofe 
enthauptet, alle ThUren, Fenstor, Ofen u. dgl. wurden daselbst m Ideine Stücke zerhackt, das 
Gitterwerk aus den Miuicrn geris5«eti. nnd mit den geraubten Sachen zogen die tobenden Schnaren 
der VerwUster prahlend durclt die (iiasKen; nur mit grosser MUhc gelang «s eudlich der Bürger- 
schaft und denSttndeu, den aufgeregten Psbel, welcher sich den vierten Stand nannte, su 
bündigen". — Ein alter, dem Bndie „Cron-Saeeulnm des Ktfnig^idia Böhmen*'*' beigebundencr 
Holzschnitt vergegenwUrtigt auf dra.sti»che Weise die grilsslichc Verwüstung di s Karlahofes. Im 
Hintergrunde erblickt man die Kirche nnd rechts von derselben die Klo'sffT^'cbUude, deren Dilcher 
nnd tlu'ilweise auch das Mauerwerk demolirt werden; aus einer Schallütüiung de» Thürmcliens, 
Avekhes «icti ftbcr dem S^tdadie des Kirehensdüffes o^iebt, wird dn Chorherr herabgestürzt, ein 
zweiter Priester wird am Eingange der Elirche niedergehanen und vor der Klosterpforte liegt der 
nackte Leichnam eines (liorlterm abgeschlagenem Haupte. Den Vordcrgiund des Bilde» fUllen 
ztihhf ichc wildbcw« ;j:t( Mf-nschengruppcn : in der Mitte derselbi n kniet der Abt, von Schergen 
festgehalten, über dessen Uaupt ein Manu das nackte Schwert schwingt. Von beiden Seiten ziehen 
Sdmaren heran, mitHakenbildisen, Dreschflegeln, Morgenstanm und ge>^ altigen Gabdn bewaff- 
net, während die Sottien, die sich in der Uitte des Seltanplaties entrollen, «ngensdbdnlidi dar- 
thuu, das» die beiden Haufen zu spilt sicli eingestellt und das Werk der Verwüstung und Plündc- 
rnn;; ;r<"ö.sstentheils '('<dlen<h t ist. Dn eilt ein BewnfTiieter mit dem Abtsstabe und ein zweiter mit 
der Mitra davon; andere schleppen die Kostbarkeiten der Kirche, Bilder, Kreuze, Monstranzen, 
Kelche, Hessomato, Weihmuehgefksse, Louditer tt. dgl. fort; da deht man wilde OestaHen um 
Weinfiisaer gelagert, aus Kelchen und Kannen trinkend, nnd den Schlnss macht dne Gruppe 
zankender Weiber mit Tragkfirben, die mit geraubten Kirehensaehen geAlIlt sind. Die Aufichriften 

« Fftvfai aOfy M Zhofe mutoOt «mU. B«d. K. Hcftruaka. 1. «BS. 

^ ruii-.Sueciiliiui cU'S KAnigreiclw ItühiiK-ii. oder: Kurtio Li<bt!ni>-Alifu»i>iiu^ Curoli IV. Wevliiiid KiMuiKclii'ii K:iy»(.'rit, uml 
elften ROni^s von Uöluix-u, .Stiften« tlfs KiÜM<rlirli-Kiiiii;;Iiclioii .Stifts ('»rU-llof, Kcffulirtor Chor-Hrmi Aii)?ii4titii ( oi(;L;rr- 
IC»t. Ijtttr. in der Nt'ii.ttAilt l'niK- 'I' ni Virrtcn .Ixhr-liiinddt i[fi It'Onm^chvD Crönniif; <'>nili IV. Au» livwphrtcii .*ieril)ciiten 
xOBMUMlfu geitctzi^t. und in »t-itu i ■.n/iu-\ rmgctbi-llet. vud St. Kiucui HegiiUrtcu Cliur-llumi S(. Anrii-tini ( uii^.'tc^'. Laii-r. 
in Unter U<^iit<'iTeicli 1747. Wien, gedruckt ln-i Fniiitz Aiidr«- Kin'bbergor, riiivi-rsitiitit liui-liilrucki ii i-. Ph >i - ( rmi-.Sjii'i iiliiiu 
Iii otae KcUtkMi» Coupilatioii kiu Avuim Syhiiu, Uabraviiis, Ui^ek n. ligJ.. di« nut dureh Uuvn at»Miudiirlt«hcu ütyl nud dUt 
nahen InrHiainn in V«rfiM«ct* einifw Ivteretic ffewühft Ehi groMor Tbell dn Bidrictes «nthllt dceeUelit« d«t 
Karlsbofo», dh< aber bi« anf w«alg« Znsitze nnd Anipllticiitloneti nicbtn nndcre.» ixt. n\» eint- rt-hrrfOtsttB^ der Mutorisebeii 
Ansraben Uber da» Klostpr Kartw in Ilammericbiuid'i) l'rodr«iinn« ^1"^"'' I'rafceu«c von S. 3-»-j bi» .liß. Mel bedriitctuli r 
;iN (Ii-r _>i>dratl£ti- 'IVxt Mnil ilip bainIcrliritili 'lH ii I ir, iniMjlirn Nuti-:!. »clclir in dein Exwnphin- lU i l'r,ii;f>r l'nivi-rciitat»- 
JUblioibolc tlieils io dun IVst eini^oklvlit , tbi-tl« auf mehreren l>eigebiiiid('U«n UlältM'n (c<>»cbtiubt'n Aiiid; dieaelbfu bfieitdwii 
•ioh sanekil auf Se ian«m Aag^loftftbattiitt im Kkunrn and rndMo bi* I77(k 
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des Bildes sind in deutscher mid hfjhmischer Sprache; die dent)?<*he hiutet: „Eigentliche Abbil- 
dung, wie Adqo lüll den 10 l-'ebru: die Carlabofer Canonia Canontcorum Ke<rul. S. Augus. Con- 
greg. Latenuo. in der KOoigl. Nenen Stadt Frag von dem Ketieriscliea Pflbel Völlig geplündert 
undt amtdirt, da zv^leieli der Abt selbst, Caspar Tsohepl (so der Zeit diese Canonia Verwaltet 
hat) mit anderen Gcisrlidien discs Ordens, abselieiilich gemartert undt ermordet, anbey aller 90' 
wolil der KiriliLii alss (.'aiioniae zugehöripT-n Klf'vnodien Ijt rimbiT, wie micli der i^antzo Abbtey- 
Hiii. »ambt der Canonia uiedergerisaen worden, und nur allein die Kirchen ganz au8»geplUudert 
«tehen blieben." , 

Die Strafe folgte aber dem Fxerel bald nach; denn knn darauf (18. April 1611), berichtet 
SkAla zc Zhof-e, wurden vierzehn Rttdelsftihrcr jener Qr&uelthaten aum Tode vemrtheilt nnd hin- 
gerichtet**. Es wurden auch strenge Nachforschungen nach den gerauVit. n n ^g^cnstihidcn atige- 
«tellt und, wie an« einem gleichztitigen Verr-eirbiiisse erhellt, der Karlaubri i viek' ciitwiiuiLte 
Kostbarkeiten zurückgestellt". Unter diesen werden au%ezülih : ein »ilbenier vergoldeter Kelch 
von akerdilhnlieher Arbeit sammt der Fatena, dn aSb^es gcgoäscnes BUd dar L Hann Mag^ 
dalena, ein Udner E«ngel von Silber, itlnf Ornate von Goldbrokat (alatohlav), eine Dalmatika von 
GoldstofF mit rothem Grunde, ein Antipendium, welches eine Frau von Sternberg der Kariskireke 
geschenkt hatte (aiitcpcndium od panl z Sternberka), eine Schachtel mit Privilegien, femer einige 
Bücher nnd zwar ein MiHsale von Pergament, .Joannis Oersoiiis pars prima et secunda, und ein 
Liber eeutentitu-uui, endlich ein Pelz und andere geringfügigere Objecte. 

lAich jener grauenvollen Verwttstong lag das Kloster lange Zeit in Trümmern, und einige 
Ghorheim, die sich daseibat eingefimden , waren genOdugt, ein einfiiches Hans in der NBhe der 
Klosterruine zu beziehen. Unmittelbar nach jener furclitbaren Katastrophe wurde Gregoriu« 
Link, Propst des Zderazcr Kloster!?, zum Administrator des Karlsliofer Stifte» ernannt und erhielt 
späterhin vom piipstUchen 8tuhle die licwiiiigung, das Kloster Zderaz zu verlassen und als Abt 
des ChoriiemMtifts zu fungiren. IKesem folgte in der AblswUrde Laurentins Esechiel Wir' 
ftowsk^ von Patmberg, von weldiMn einige auf die serrtttteten Vermögensverlüdtnisse des 
Klosters sich beziehende Urkunden im Stiftsdiidoniatar vorhanden sind. Unter eigenthünUicheo 
Verhültnissen wurde von seinem Nachfolger Job. Clirvunnt. Schrr p])! v(jii S( lire])pl sb erg 
die Abtei verwaltet. Dieser war, wie Hammerschmid berichtet, früher kais. liatli und liichter der 
Neustadt Prag, wurde sodann Cleriker und übernahm die Administration des Stiftes Karlov, ohne 
jedoch das Ordensgewand der Augustiner anzulegen. Derselbe führte einen langwierigen Reeht«- 
Btreit mit der Cassa salis, welche dem Kloster die demselben gebührende Summe von 1000 Oulden 
auszuzahlen sich weigerte**. Einige noch vorhandene Urkunden, die zugleich ein ungünstiges 
Lielit über die Verwaltung des Kloster« verbreiten, scheinen die Ursaelieu jener Weigenin«r auf- 
zuklären. Aus einem au deu Abt Laurentius am 28. Mai (v pondcdi po Bo21m vatoupeni) lt>:it^ 
datirten kaiserUehen Sdtreiben erkdlt nSnlich, Ferdinand IL habe die aiebn« Hachricht erhalten, 
dasa von den früheren Äbten des Stiftes einige Güter und Grttnde dem Klosto* entfremdet und 
gegen HandfcHten verpfändet worden wllren, daher der Monarch alle solche widerrechtlich aui- 
gestellten Urkunden fiir tiuH und nichtig erklärt'*. Anf der HiUkseitc einer Copie dieses kaiser- 
lichen Mnndats wird anfrefUhrt: „Da im Jahre 1611 bei der Plünderung des Karlsklosters alle auf 
das Besitzthum und die Fundationen desselben sich beziehenden Urkunden vernichtet wurden, »0 

«» Pwh SUly M Zhofe Hi«t deaU I. ttr. 517. - " In der UrkuBdenuninhuif *fr Pra». ürti». Mbl. Bi;. U. A. U. 
— -* X«eh d«iii Sli>(fe am weiaaen Kerge »;ir Krriliii.iii<l II. dantuf bedachi. il"ui ;:*iHilfr !, imlr in Bniun.Ti clf-n W«rih 
jentT Güter, welche er durch den HussitcnkiiiK verloren, einigcnniwiseii m e«tu«n, i'.r Kiisir k;iui il.ilar ,aaät Fap*t 
iTban VIll. im Jahre 16.30 überein, da»» den Kt^istHehen Corpiirationen Jahretbeträ^e an Geld au» eim r < ns?« autgeiahlt 
w«id«B mUca, velcbe dadaieh wiide. lUa* tob Jeder ia BObineii elngefUltrt«ii Kn(e Hai* ^h Kreuscr eotrichtot werd» 
mwaHM. DiM« Cuw tMt bKeb bto nm X «nter d«r Varwaltnag dw Pngcr CondMoriains. und winde mttm cmM* 
tm JUire d«n k. k. XnmerslnililMiite wn TemehBiuc ttb«i«eli«L — «• Docm. «Mwt. «■«. r. tat. MncoD. 
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wird darauf hingewiesen, das« die Recbtsantprttdie des Kloste» in den Bfldiern der Neustadt 
Prag verseidinet seien: Se.UajestSt eis Ftindator befehle daho-, dass daselbst die gehörige Nach- 

t'i>r8chnng niigt^stellt und demgemUss die ganze Angelegenheit vollgtUndig geordnet werde 
i'brr den weiforen Verlauf dieser Anpelefrenheit findm wir in den Klosterdocumenten keine Auf- 
klUruQg mehr; aus nllcm geht aber hervor, dass die Karisboier Äbte, um der di-Uckcnden Noth de» 
Klosters abzuhelfen und die serstOrten Stiftsgebände wieder hersust^en, sich genOthigt &adeni 
7:11 d< 11 Hassersten Ifitleln sn greifen und die wenigen Überreste der ElostergQter ^ denn die be> 
iKiitendstcn derBelbcn wnrcri schon £rUhcr Ton der JcOnigl« Kammer eingesogen' worden — su 
vcrpfslnden oder wohl aueh zu vt liiussern. 

Daa Kloster erhob sich nach und noch aus seinen Ruinen und war bereitä uiuor dem Abte 
Laurentius Wirfiowsli^ in bewohnbaren Stand gesetst, ab die Gewitter des dreissigjahrigen Krie- 
ges, die unHügliche« Elend Uber Hühmen gebracht, auch fiber dem KarlsRtifte sieh nnheilvoll ent 
ludi 11. Die Sachsen, welche im Jahre KiSl Prag einnahmen, plllndertnn und verwüsteten den 
Karishof; «lawsclbe that sodann die kaificrlirfie Besatzung, weil die unerschwingliehen Anfortle- 
rungen derselben von der Studtgemeiude nicht befriedigt werdcu konnten , und ein iüinliehe» 
traiuriges Los traf das Stift Afnf Jahre spXter, als Torstensohn siefüreieh in Böhmen eingedrungen 
war'*'. Allein tUes alh.s, selyeibt der Verfasser des Cron-Saecnluiii, wai- noch nicht genug, „anno 
li'>i>, ^Ht<•]\ iVw wriiimii;;!- 1 !( lairf"rung der Schweden dauerte inul ilcr Ilolzmangel in Prag Uber 
liand nadnn, wui <]t lir r lhUi Uarls-Hof ulk"« soiiirs Holzes, der Daclit r und w^u* noch von Uols Zll 
tindcn war, ohne Au&iiuiuue beraubt und in die üu^Hcrste Koth gestUi-zt". 

Endlich trat eine friedlidie Pnnse in der Unglfidcsgesohidite des Karlsklosters ein. Im Jahre 
Ißftl wurde nUmlich der Prior des Benedictiucrstiftes Emau», Isidorus di (rncr, ein Spanier, 
zmij Abte des lateranis<ehcii Chorhenm Stiftes K.n lov gewUhlt, und da «h ims(1]»i n bald darauf das 
rückständige Geld aus der Snlzrassc auH^ezalilt wtinlf, "^o fand er sieh in der Lage, das „in den 
Grund venvUstetc Kloster neu aulzul>auen'', «lie Kirclie zu restauriren, einige dem Stifte entfrem- 
dete GrOnde ausxulOsen und ftberdies das Gut Hiohelsdorf im Saaser Kreise anzukaufen; er war 
auch der erste Abt, welcher seit der furelitban n Verheerung.' des Klusfcrs vom Jahre 1611 seinen 
•Sitz im Kail.slnif'c aufschlug", f^ciu zweiter Na<difolger, Wenzel Lufiäk, wiilmctc der Karls- 
kirche das grosse unter dem Naiu« n (ies .üinfreflHsrhten Wortes Gottes** \'erelu'te Marienbild 
welches im Jahre lü97 der Maler Heintscli uusgelührt hatte"*. Unter diesem Abte gelangte da* 
Chorhermstifi; m neuer BItIthe; insbesondere war es die Witwe Leopold's L, Kaiserin Eleonore 
die dem KarlsUoster huldvoll geneigt war. Dieselbe schenkte unti r anderen der Kirche den 
aeb.'inen Marmor zur AufnUu imi.'^ di r heülneu {stiege, welche 28 mit Aeliquieu beMtSte Stufen 
zUhlend, im Jahre 1711 feierlich eingeweiht wurde. 

Der Autor des Cron-Saeculum schildert sodann die verdienstv^jUe Wirksamkeit des Abtes, 
Job. Thomas Brinke, der vom Jahre 1717—1744 das Chorhmnstift regierte; derselbe wurde 

,I'onfvailt l^ta lUJl pfi wilin i iii m! obfpn* j.ln'fi kl-i^n r:i »v. K;ulit tH i pfi tom v»»'otiiiy ri-pstra a vsüiijxki; 
»prilV(-lllIlll^tl <i(it< kilji'U f- tund iii, ii:iil:iril iliii-lniiluv v.-.. iii;ikvi ii k li-iii;/. kliUtera luileicjtvi'-h k rtii.iirtii )'n.»iy- nicniolinji 
«pi^va »i- tnho cinl, ivhy o t£ch a Uknvyeii ttuiiliwaeb, iMdsnicth a npruvt-dliroatech t^hui ktä^tcra «v, R;irU \tt\ kliiliAch a 
xnnaliliiis v panM « ispatol Jtoli XovMio m(sta Traiftkuhn nachäzvti »c mi-ly; pn*ici J. Mlluit ci». jakrt2(o fiindator pori>u- 
teti jül, »bjr «ti ot po*lii»a«li tHi (rjtuü) « toho h vAaho niletiti, dokoule » apflmnA •pcaviH,' (Doeuu. »biwi. C«ri«v.) 
DI«««« boai«ht «leb obne ZwirfTnl «nf di« Bri«di|nHir dner sieht mebr VQriHiid«iie> Elagtbe, In w«lch«r <ia» fHät crkUbi«, «■ 
»ei niohl in licr Latte ilio iTknnrlrn. hi'IcIk» kraft dir kals. V<Tnrdnun;» am SJS. Mni IHi'i unnuUlrt »orilcn roIUpb, zu pn»- 
dncirrn. •- " H iirümi>r»c}i iin d . l'r '.lr t.l I'rajf. Sa.V — *» Hainiuors rh m id. 3i:>. ( roD-.-^cruiiuu. |i>". Vcrpl. Schall er, 
llc-^clin lU. .1. - kuii, l| iii|,r. „.,.1 lu iiAst:nii l'r»K- IV. h<\. .]'.). - " >uli Ii»,- r.li:ii'. H. .Vlih^ilc i.ri..'-.i..il'' K- M. \'. \ i-iHum 
Bu r itiiii in uIm.io iceronti« di'pictum aiiiio Ifill? \ivT fJpor^um ili intsch. [m t"r"i!i t4U4ji>si«»auuiu, civt iii \ rt. l'i.-i^. 1 llmiiiiirlir. 
Ndfji im ( riHi .^avi'ulüiii,. ,1» ilotrclT dk'^c» 0«Mn5ldCB entatand ein wkhtipT .Streit xwi»chpn dem I'rajfflr Kribi-fbofc uud dem 
Abte aui Karishor, wvgen der •» «Dgewebolldi «otwortmeD VonteUaa« de« NarivnbildM, dar «bar d«» folgemlo J«br .d«nwf 
nlttelitciiM» YODlLJoMphL anter dem 14.Atig. erfanMaenBpfllemt« wi«}«rbcifeilagtiratd&' SekiiUaf. Bwdu'. T.I>t«c,IV.3H. 
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von Kurl VT. zum kalserlicben Radi «mannt und nahm Anthetl ^an vemMedenen CommisBion»* 

Deputationen de« Königreichs". Er hatte, wie da« Büchlein berichtet, die ganze Kirche in den 
herrlichen Stand wie sie ji tzt ]iraii<rt, fr( l)ruclit. dieselbe mit 7,\vei Allüren unter iler Ortrcl ver- 
mehrt und die lieilige Stiege tnit silbernen Ampeln geziert; „die unter ihm verfertigte Orgel", tii^'t 
der Verfasser hinzu, „wird sein Lob ohne Ende absingen." Nicht weniger preiset dtis Cron-Snccu- 
Ittm den NachfoE^r das Joh. Brinke, den Abt Thomas Gttrth, zu dessen Zeit A. 6t sem Werk» 
oben schrieb. Er will denselben „durch häufiges Lob nicht schamroth machen", ist nber Uber* 
schwcup-Hcli in der SeliiMernnfr dfr Verdientste desselben und wünscht ilmi ziiin Selilusse „eine 
langwUrrige gesunde iiet^icMiug und viele gesegnete Jahre". Der Verlu-sser wendet liich endlich 
cur Beschreibung der pomphaften Feierlichkeiten, die in der Kurlskirche zu seiner Zeit stattfanden 
imd hebt insbesondere das ausserordentliche Vertrauen hoiror, welches das Volk, der Ha^strat 
und der Adel In d;is Onadenbild Maria'« am Kai'lshofc setzte und bemerkt, dass selbst die Kaiscrill 
Maria Theresia im Jahre 17 t.1, .d;i dies( Ute in Pra;r zin* Königin tjekriViil wurde, sich nicht ent- 
brechcn konnte, zu diesem (inudenl)ilde sich zu verfügen und ihre gesegnete Leibe«bUrde der 
Gottesmutter zu empfehlen und aufzuopfern". 

Die weitere Fortsetzung der Gesehichte der Earlsabtei bis zum Jahre 1770 liest sich aus 
den zahlreichen, in den gedruckten Text des Cron-Saeculum eingefilgte n lian J^chriftlichen An- 
morkmv^'cn ziisanimenlescn, welche von Thomas Kraus, einem Professcn des Karlsklosters, nieder* 
geschrieben wurden. Ea wird da augefiÜirt, am 22. April 1755 sei durch ein plötzlich ausgebro- 
cltenes Feuer das Kloster beinahe in einen Sdiutlhanfen verwandelt worden, die Diksher der Kirche 
waren niedergebrannt, die Glocken wie auch dsa Uhrwerk geschmolzen. AusfbhrUeh wird.an einer 
anderen Stelle bericlltet, wteschwer jede der vier zerstörten Glocken gewesen, wie viel sie gekostet 
und wer dieselbe gegossf-n. — Kaum war aber das Kloster wieder aufgebaut und die Kirche 
restuui*trt, als dieselbe während der belogeruug Prags durch die Preussen im Jahre 1757 abermals 
hart mitgenommen wurde. nDie Kzrlshdfer Kirche**, schreibt Pelzel, „welches koad^are Gebttude 
von Kaiser Kail IV. aufgeführt und sogar von den rasenden Taboriten war verschont worden, 
hat 807 grOsstentheils glühende Kugeln enipfangen und ftlnfzigmal zu brennen angefangen; das 
Feuer ist abci- iiumer «j^blcklieh wieder frelliselit worden". Die Kirche und die StiflsgcbUude wur- 
den dui'ch dir jiieu!<siticbcn Kugeln sehr arg verwüstet, so das» eine durchgreifende Kestaurirung 
derselben dringend geboten war. Den rastlosen Bemdhangen des greisen verdienstvollen Abte« 
Wenzel Poklop gelang es, Wohltbltter zu gewinnmi, dnvn Opfergaben ihn in den Stand setzten, 
das Kloster und die Kirche auf dir Weise herzustellen, wie sich dieselben grossentheils bis auf 
den heutigen T;ip- den lilicken des Beschauers darbieten. Der letzte Abt des Stiftes, Augustin 
Paukert, wurde am 23. September 177Ü installirt. Die Schilderung dieser feierlichen Installation 
ist die leiste Hachricht, welche die handachriftliehen iloten des oben erwHhntetk Buche« enthalten. 
Fttn&ehn Jahre spHter, den IL November 1785, wurde das Chorhermstift Karlov laut eines 
Hofbelehles au%ehoben, die Kirdie ezsecrirt und das Kloster in ein Siechenhans verwandelt. 

UfbPr diff VerhwnirifT. wi li ln- |irriii»»i»chii Belasx'runif im .T.ilirc IT.v-*ln Prag »ugericbt«t, scIinMlt Pelzel in »linri 
(.n^cli. der nohnien: „Vom 'MI. Xliti bt? tum Juniim wurden ä^-Oti^J liuiuben, 58.376 Kui^Rln un<l :>iS K«rkn8»eu in die 
.Stidt geworfen. Man iShlte S^O Uän»pr, ilie tlx'iU );anz attfcettMnnt, zu(uiniiuen;;pnchosseD »der »ehr beachädigt waren. Auf 
(Irr NeuMadt lagra «nse ChiSMO io Tribnnieni nnd Im i^chatt begnben." Der «biwUidtge Dom war daa ÜMptaiel d«r preaa* 
•faolMD Oe«dra>M«i aiaht vaeigw all 770 KukoIii bsd am In Dmae liagw»; to Oamca hntt« icfwllw Ibar SSjOOO Sdikai» 
«ttagebahen. (Vet|0. Aaibroa, .der Dom ig Png« 8. lOM.) felsat ehamklariabt <Bma« Ntbadaeha VaiAhmi nit Mfea- 
den Worten: .Des 6. Jnnl bemnbte sieh det F«ind, SHMenit tiele Bonbon md Ttnfrtn «nf die SeMoitklrdie in v«ri!Mi, al> 
bSl(e er »ieli Torifencinimcri, ili^ «'- br»«»i|i'ruiixr»wUrdipe Antike, welcln' hi it ilni /i it( n Kui^crs K:iil allen üofiiE't'n »i(i< r- 
»tanden. zu fininde zu ricticen. Kaum Kollte innn einem (gesitteten Vtiiktt uiij ikm Cli.u'äkU'r Fnedrtrlig »olche Absirhten 
ztimntheD, b«i>onders wenn man bedenkt, das» airh (ilnfzigtauitend Mann nieht deswegen an den Feiftd ergeben und ilim 
eine Stadt wie Prag fiberiieCBm werden, am an veriiindeni, daM ein alles KiMliieoliea Uebinde niebt in «inen SteinbauT«« ver- 
wandelt wertle.« Oaaeb. dar BShm. 8. 90*. 
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Bald diinuif, im Jahre 1789, den IS. Deoamber, wurde die Kirche unter dem Naaten der Him- 
mel fahrt Mar itt wieder eingeweiht und ilj II Annen und Siechen, die man au» den ehemalig'en 
Armenhäasern und .Spitilkrn Prags sammt den liiezu gehörigen gehr bedeutenden Capitalirn lier- 
«bergebracht hatte, eingerHumt". Das oben erwähnte hochverehrte, aber auch beaustUndete 
Marienbild entfernte man aus der Karkkirche und Ubertrug ea iu die St. Apollinarkirche, wo sich 
daaselbe bis auf den heutigen Tag befindet. Di« geiediehe Ffl^e de» Sieeheohauae« wurde im 
Jahre 1.S54 den Redemtoristen «nvertnmt und die Verwaltimg desaelbenttbemahm im Jahre 1861 
die Gemeinde der Stadt Pra<r. 

S('it <\cr <rV.'m7.pn<\on Grilndun^r^ptTioflf des Kiirlsstiftes biMi t ciiu' foi-trresrt/.te Ucilit unheil- 
voller Ik'gebcnheiten die Geschichte desselben, die nur durch wenige lichte Muniente unterbrochen 
wird. £a dürfte kaum einen «weiten Kirchenbau geben, der nach so vielen verderbendrohenden 
Scldokaaleschlagen eich in seiner uiBprlinglichen Conatraction gleich dem Tempel am Ejirlaliof 
erhalten hHttc. Derselbe hatte der Wntli d( r Hussiten, des Pöbels und der Flammen, der ver- 
wüstenden Faust der Sachsen, Schweden und den Feuerkugeln der PrPitiispn ""IVotz frcboten, und 
steht noch fest da in seinen llaupttheilcn, um Kunde zu geben von der grossaitigcn Bestrebung 
•einea Gründers md der genialen Kunstthätigkeit der Karoliniaehen FMode in Böhmen. Beim 
Anblicke diesea hartgeprUften Knnatdenkmak muss wohl der Wonach im Geiate dea sinnigen Be- 
schauers sich regen, dass dasselbe in seim r iirs])i iin;rHchen Form wieder hergestellt und von den 
bnrbari schon Zuthaten, diederUngeschmack auf und in demselben anaammengehttaft hatte, befreit 
werden müge. 

BaubeBohrabnng. 

Die unter dem Kamen der Smmd&ldrt Ifariu geweUrte IBrehe am Kariahof atellt aich in 
ihrem Haupttheile als ein Oetogon dar, über welches sieh eine W&lbang von 75 Fuss im Borch- 
messer spannt; an dieses Oetogon tsililiesst sich im Osten das aus den sechs Seiten des Zehnecks 

constniirtc Pi csl)> tcriutn, weicht s die eine Si ite des grossen Acliteeks zur Breite hat, und diesem 
gegenüber erhebt sich ein quadratischer Anbau, <li,cr eheundige Wostchor (Fig. ly 

Von aussen gewährt die Kirche keinen besonders imponireuden Anblick; die Traaergeschichte 
derselben weiset darauf hin, dass h&ofige Umitnderangen und durchgreifende Bestenrationen an 
dem Baue vorgenommen werden mussten; und dass solche im XVII. und XVHI. Jahrhunderte 
ausgeführte Operationen weit entfernt waren, dem Style der ursprünglichen Anlage desselben zu 
entsprechen, lehrt leider der blosse Anblick des arg verzopften Baudenkmid», Über dem Cen- 
traibaue erhebt sich eine gewaltige, von einer i^nterne Uberragte Kuppel, die von zwei zwiebclfiir- 
migcn, mit Latemcb«! gekrönten Hehnen, welche Uber dem Pftstr^rium und dem Westchore 
emporsteigen, flankirt wird; aUe drei mit Blech gedeckten Kuppeln sind nut grellrothcy Farbe 
angestrichen. Der Bau ist oben von einem Renaissanoe-QeaimBe umsttumt, auf welchem eine 
plumpe, die drei Dachkuppeln umschlipssende Ihiistungsmaner von Ziegeln aufjrefiilin ist. Hin- 
gegen ist das Mauerwerk der Kirche aus gutbehauenem, trefflich geftlgten PlUnerkaiksteiu (opuka) 
gearbeitet; gegenwärtig siiij die Mauern mit Kalk angeworfen und verputzt; es scheint aber nicht, 
dass sie es auch in froherer Zeit gewesen, weil der Mörtel wenig Bindung mit den durch die Zeit 
glatt und f< tt ;,n wordene»» Quadern zeigt, und an vielen Stellen, namentlich an den Strebepfeilern, 
abitiUt". Zur Zeit als das Stein werk noch nicht übertüncht war, moclite der Bau durch 

»i Die Angabea ab«r die veneiiiedeneB Woliltliati(keltauutalt«n Pc^gs, dem uuMbnliche* TenQgiMi mr Qrtadsac 
und Erhultuvf des netten SicehenlunuMn am lUriibof dient», tiad In dem In neueHer Xelt von der Bieebenhiin-Verwsltiug 

üiijfi'lPgten McmurabilicDbuvbt' ;iii>(lilir!ii h v, 1,ii<'r. — Dieses i-rgiib »ich ati> 'Ut L"iiter«uthiiiig i1 ii Iim tcu 
KoQiier» und Archilckua Ant. Itaum, mit dem ich da« linudptikjuui iu allen »eiiieti Tbi-ileu gt-iutu boichltgt, und ilfm ich 
viele enf dleees QefeiatMd rieh berichende Avgüm m Tenbakan habe; 

IG 
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den wnrmen, gelblichen Ton der Opuka einen schönen, malerischen Anblick gewillu-t haben. 
Die iütrebepfeiler stehen, mit Ausnahme der beiden Pfeiler am Anschlüsse des Presbyte- 
lium«, senkrecht «af der TheUungMofaa« des «Winkels, welchen je tvet Seiten des Oetogons 
bilden, und springen in einer Brette von 3' 4" Uber eine Klafter Hau der Mauerflncht vor, 

indem sie nach oben in zwei Abj^Utzen abgeBchwHclit werden, l'ber dem zweiten Absätze 
ist die Fortsetzung" des Strebepfeilers ans Ziefreln anfgeniauert und in eine vfrsrhnrnkelte Con- 
sole des Zopfstyles verwandelt. Auf Uhnlichc Weise sind die Mauern und die Ötrebi-pfciler des 
Presbytertums aufgefiihrt, mit dem Unterschiede, dam die letzteren bloss ö' V aas d«r Mauer- 




rit. J. 

fliirlit vorti t tt'ii and an der Basis nnr 2' 8" Breite haben. Ob der Gipfel der Strebepfeiler nrsprttng' 

lifh mit Fisdcii {.'ckrijnt gcw»-Hon, und um den Bau sieh eine durchbrochene Gallerie, wie um den 
Chor de» St. Veits- Uonies und der Barbarakirche tu Kutt«nberg hermuzog, oder ob Uber denMauer- 
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ftlcfaen'deB Ootögons und des Fteübyteriam« Qiebel (Wimperge) gleich Boldadiinen Atoll erhoben, 
kann nicht mehr entschieden werden. Waren, wie vermuthet werden kann, Baaomamente dieeer 

Art in der ersten glUnzendcn Periode des Stiftes an der Atissenseite der Kirche angebracht, SO 
nmssteii sie wUhrcTi*! der frcwaltigrcn Stürmt', ilcnen der Hau ausgeset'/t «rcwesen . am meisten 
leiden, und wurden nahrschtiinlicli »chon bei der erüteu iieätaurirung der Kirche nach der Hushi- 
tenieit durch ein pluntpes lünienrei^ enetit. Einige Fachminner und jedodi der Anneht, dose 
jeder Strebepfeilm mit dem streiten Ahsatse abgeechloasen war, und dase Aber dem freien Qipfel 
desselben ein Wasserspeier angebracht gewesen, welcher den Znsammenstoss der Qiebel, die 




— r-+- 
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wahr«chüinlich Uber der Maucrfiüche zwischen Jen Streht pfcilern emporragten, vermittelte Willi- 
rend das Mauerwerk der Centralhalle und des Presbyteriums sich in seiner urspriinjrlichen 
Stmctur £ast unversehrt erhielten, gewahrt man, dass die Mauern des westliehe^ Aiibaues aus einer 
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viel spltteren Zeit hcn-uhren. Dieselbe» haben keine fitrebepleiler, «id rind in einer Stlilce vm 

4' 6" zumeist aus Ziegeln auffrelUhrt; flberdie« hat das viereckige Fenster dieses Zubaue«, der 
«ich an da« ehemalige Klostcrgebaude anselilit-sst. dunlianH Ans Gt-]>riifr<' der Spiltzcit. Der 
oben geschilderte^ dem Cron-Saeculum beigetXigte ilolzucbnitt bestätigt aut überzeugende Weise, 
das« der dtere Westchor bei dem PObditarme im Jnbre 1611 demolirt wurde; denn man erblickt 
denaelben mif jenem Bilde bereits nir Bttfte zertrümmert^ und mehrere Verwiliter und mit der 
Zerstörung des übrigen Mauerwerks beschäftigt. Überdies erhellt aus der böhmischen, auf diesen 
Tlu-il des Baues sich beziehenden Cbersclirift, dass über demselben sich vormals ein Glotken- 
thunn erhol), <ler im Jjihre 1(511 völlig eiiif^eris.sen wurde Den günstigsten Eindruck üben an 
der Ausscnseite der Kirche die Fenster der Ccntralhalle und des Presbyteriunis, deren Construc- 
tion den Typus der Qothik des XIV. Jahrhunderts offsnbart Das liemlioh wohl erhaltene Mass- 
werk derselben zeigt voihenrsehend den Vierpass nnd dieilweise aubh den l^ipaas, doch ge- 
wahrt man Itie und da aach fisdiblasenf und an zwei Fenstern ein verworrenes Mnsswerk, wel- 
ches ohne Zweifel aus einer spHteren Restaurntionsperiode herrührt. Sowohl das Masswerk al» 
auch die Einfassung in sämmtlicheu Fenstern sind theils aus Sandstein, theils uns IMilnerkalkstein, 
und swar beides in einem und demselben Fenstw» verfertigt Ob mm diese Ucngung des Materials 




aus der nrspriiiifr'i< lH ii Hmiperiode lierrilhrt, odt r nl) beschiiJi;[,'tc Partien des Masswerks an» 
Opuka bei einer spütereu Restauration durch den ^Sandstein ersetzt wiu-den, ist schwer zu ent- 
scheiden, weil sowohl die Profilirung als auch Bearbeitung der einzelnen Bestandtheile des Fenster- 
masswerks genau dieselbe ist 

Durch eine im Renaissancestv-le angebaute Vorlialle gelangt.man som Eingange der Kirche. 
Im Winkel, am Anschlüsse dieses ^'llr!l;nH's an die Kirclieimiauer, gewahrt man Consolen und 
Siüilchcn, welche wahrscheinlioh der iin*priln<rli( hen Vorhalle angehörten. Der Kiii<,'-;m^r sellist 
wird von einem Portale eingefiisst, das zwar reich gegliedert, jedoch blus aus iStabwerk und 
Hohlkdilen gebildet erscheint, und dessen oberen Tliei] eine mit Kriechlanb versierte Verdachung 
nmsohliesst, die von einer grossen Kreusblnme gekrönt wird (Fig. 8). Die beiden Consolen, auf 
denen die Sehenkel dieser Verdaelinüt^ aufi-uhen, entsprechen ihrer Structur nach den Consolen 
im Innern der Kirche und gehören ohne Zweifel der ersten Periode des Baudenkmals au; binge- 

^ Auf jpnem Ilnlzachnittc gewahrt mau liei diciten) Anbau unil utuT iti'iii .in il:>.^K(>lbe angreniendro Klosterfiebiide 
die ZUbr S, und die bOhniMhe Ziffererkliining eotfailt bei 3 die Worte: „V» » kuonü celon ■boftti«'. (Sie »ntOtten fli»' 
Vtb dm Tlnni ud 4is Ouoal«), wShtend bei der'Bbcr der Xlrehe liefBdllchiBii Sflbr S !■ der SiUinic m leeea iit: 
.K«etel olMQrfli m pnetf itM neebaU*. CBIe plBadcttm die KIrohe md lleneD dieedbe wiel eteben.) 
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gen ibt das Kriechlaub am oberen Saome des Portals spUterliin aufgesetzt worden, und rllhrt ohne 
Zwdftl mu der Wladidaw'iclMii BeitrantioiiqteriodiB am SeUuMe de» XV. Jahilnmderti her. 
Trots der UMdosen Überiadni^ dei iimeiMD Kirchenrnuni mit Hei M iiee>nc<»Altirea und 

groteskem Sdunnckirerk, übt inebeeondere die Wölbun<|: der Decke auf den Eintretenden einen 
niflchtifTPn Eindruck au«. Die Rippen dieses Gewiilbes bilden ein prachtvolles weit ausgedehntes 
Stcrunctz, dessen DurehmesHcr fant 75 Fuss beträgt (s. den Grundriss Fig. 1); sie sind nicht, wie 
die meisten NeligewOlbe der Spätzeit der Oothik bloee Miuken, sondern tragen die Wölbungen 
der Kappen, und treten aaf dar Kehraeite der Kvppd, wie man aich beim Beateigen des Dachea 
fiberzeugen kann, ziemlich stark aus der GewOlbdicke hervor. Die riesige Spannung dieser 
Gewylbknppel ist es, welche der Kirclie am Karlshof eine besondere Bedeutung verleiht, und 
diesen Bau unter die wichtigsten Denkmale des gothischen Styles einreihet „Von solch einer 
Anwmdung centraler Configuration", bemerkt Mertens**, „laaaen aich nur noch swei Beispiele an- • 
fllhren, dl« an QrOase nut dieser hier verglichen werden konnten: der mittlere Theil der Katiie» 
drale zu Ely 'in England und das Mausoleum des Königs Manuel an PafatTha in Portugal." Der 
Meister, der den Bau am Karlshofe aufgoftlhrt, wjir sich der Schwierigkeit^ solch einen Raum 
ohne irgend eine i'feilerstUtze mit einem einzigen Gewölbe zu Überspannen, wohl bewuäät, und 
legte d^icr die GewOlbfllsse siemlich tief an, so daas aie an den Eekeir des Ootogons schon im 
unteren Drittel der Fensterhohe Suren An&ng nehmen (s. Taf. YT)". Hier mh«i die Bippmllnfe 
des Gewnlbca auf Consolen, welche mit Blätterwerk ornamentirt (Fig. 3 u. 4), sich auf kurze 
Halbsäulen stützen, die in einem spitzaolaufenden Knopfe endigen. Bios die GewOlbrippen zu 




Fi«. 5. Yig. 6. 



beiden Seiten des Bogens, ier den Mittelranm vom PTesbyterium scheidet (arens Iriumphalia), 

ruhen auf gothinch verzierten, mit einer Spitze geschlossenen Kragsteinen (Fig. 5). Bei der 
Durchkreuzung der Rippen, deren Profil Fig. G darstellt, wurden Stllckc (lerstlbeii als Drcorn- 
tion in die Kappenflächen einbezogen, und das Gewölbe selbst durch einoi kn isfonuigen, in 
aeiner Mitt« durchbrochenen Schlussstein geschlossen. Sümuitliche GewUlbrippen aind aus Pro- 
siker Sandstnn sorgfilltig gearbeitet, und beweisen angenseheinlich, dass daa Rij^nwerk der 
Wölbung den vielen gewaltigm Stürmen, die den Bau mit Verderben bedrohten, kräftig wider- 
standen habe. Im allgemeinen mnss jedocli bemerkt werden, da«» die Iluhenverliilltiiissc dieser 
Halle, in Folge der tief angelegten Kiitwickelungspiiiikte «1er Gewölbgurten, »elir ins Breite gehen 
und dass dieser Centrairaum mehr den Chai-akter eiiie.s Mausoleums als den einer Kirche liabe. 

»Prag und sdn« Bsninuut von F. U." io FOriter'« ,fiiHii«inuig' IMi. — S. ii. 
» In Pra« Ut Jetst noch At 8«|» vaAnitat, dar asiwirirtw. dar dta groMiurtig« GewSlbe dar Xlraha ua Kariihvr 
aef^pfttkit, Mi a«lb>t in» OtitagaM talaw WctkM alaht ileli«r gewesen, und au» Fmht, du« bei der Wagsskow de« Ge- 
rbte« die Dc^e «tutMiica md dis AtMtat iMir ikm Tribanera begraben künntt, Übt er da* Holtsctlate ansesiwlet, «id 
ent Diichdim dasselbe von Fescr vemhit wv, ikh irit Stamm vwi der Feedgiteit nd den voUatiiidigae OeüngMi mIms 
Werkes ubcneagt. 
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Das Frt'sbyterium (Fig. 7) ist, wie bereits erwlihnt wurde, aus den sechs Seiton eines Zelin- 
eck» jfeHchlossen, und hat die Länge der einen Seite des Octogons, d. i. 28' zu seiner Breite, wel- 
cher auch die Länge des Chores gleich kommt. Die Rippen seiner schön geschwungenen Wöl- 
bung werden von zwei in der Mitte durchbrochenen Schlusssteinen in der Spannung erhalten, 
und senken «ich auf zierliche Ulilttercnpitille, deren Motive den Consoleu in der Centralhalle ent- 
spreclien, herab. Unter diesen Capitillen setzen sich die Gewölbstützen als Dienste oder Waml- 




«K. 7. 



pfeiler, deren eigenthihnliche Profilirung Fig. 8 weiset, bis zu ihren Sockeln fort; leider haben 
sich bloss drei Wjindpfeiler hinter dem Altare in ihrer ursprllngliehen Profilirung erhiilten, die 
übrigen wurden bei einer spilferen H<'i»taju-ining verzopft und in namenlose Profil-Monstra umge- 
wandelt. Die Sohlbilnkc di r ( "horfensti'r haben ein aus Platte, Hohlkehle und Itundstab beste- 
hendes G< !<inis, wch'lu's über die Manci"flilche fortgeht, und sicli in die Wandpfeiler verschneidet. 

Der moderne Hochaltar ragt, rti«'li nach beiden Seiten ausbreitend, hoch empor, (his Licht der 
Fenster grö.sstentheils verdeckend. Neun Altäre im PerUckenst yl , mit glänzendem P'litter übcr- 
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laden, verhüllen fast gUnzlicli die WUndc der CcntrHlhalie, «leren SUdHcitc Überdies durchgebro- 
chen wardf um em«in nenen Zaubane, der »heiligen Stiege", Plate su maohen. Eine breite Mit- 
teltreppe, die eigendiehe heilige Stiege, and iwei selnnale Seitentreppen fliluren sn einem eriiOhten 

Räume, einer Art Capelle, die mit einem modernen Altare geziert ist; von einigem Ktmstirerth 
in diesem Kaume ist hlos das neue Altarbild von Josepli II eil ich. Am Fusse dieser aus 2S hell- 
polirten MnrmorÄtufen l)estt'lienden Stiege ragen zwei lebensgrosse, weiss angestrichene Heili^ren- 
ligiu*en, die hu Ungesühmack alles Ubertreffen, waa die Zop&eit geschaffen. Über der Treppe, 
die Fa^e derselben bildend^ tritt ein grosser, von Sinlen g e tragener Baloon vor, und diesem 
gegenüber, über dem Hanptmngange der Kirche ist ein Ihnlicher Üalcon Hn<;eklebt; beide Bal- 
eone sind mit lebensgrosMon, ans Holz «reüclmitzten Fi;r'iren anjrefUllt, bei deren Anblicke der 
Wnnseh entsteht, thiaa diese Pseitdo- Kunstwerke an einen Ort verwiesen werden, wo sie das 
Auge und Getlüil weniger beleidigen würden ''. 

In swd Fenstern der Gentralhalle gewahrt man Überreste alter Qlasgemidde, 
welche von modernen bunten Olasstttdcen umgeben sind. Das eine Fragment atellt 
eine irepanzerte pcknintc Gestalt dar, die in der Hechten das Sohwert hült und die 
Liiiki juif cintii di r Liin^t iiacli ^rethcilten Schild stützt, in dessen rechtem Felde 
ein halller Adler und im linken drei Lilien augebracht sind; das Haupt der Fi^rur. 
die ohne allen Zweifel Karl den Grossen darsfeefl^ ist mit einem Nimbus umgeben. 
In dem Fenster an der Nordsdte stellt sieh dn qnadrtrter Schild dar: in swei 
Felfli rn desselben gewahrt man die heraldischen Embleme der Hourbone , im 
dritten drei y:oldciie I'tahle \ini\ im vierten ziemlich undeutlich drei schreitende 
Thiere: der kleine Mittclschild ist der Quere nach in zwei Felder getlieilt Dem 
»Style nach dUH'teu diese Glasmalereien aas der Wladislaw'schen Periode hciTühren. 

Die Wölbung der Kirche ist auf eine überana bunte, das Auge des Kunstlden blendende 
Weise deeorirt; die OewOlbkappen amd längs den Qurten von vergoldeten Stnooonenrathen um- 
sHiimt. die von dem rothen Gninde grell abstehen; diese Zopfornamente erstrecken sich aber 
niclit auf die Mittelfelder der Kap]>en, auf denen man luideiitliche 8ptn-en ehemaliger alter Fres- 
ken gewahrt. Das Gewölbe des Clhores hat die Zopfzeit glciclifalb auf ilirc Weise decorirt; zwi- 
schen den beiden SehlnsssKKnen, und dieselben deckend, ist nimliefa dn ungeheuerer Wappen- 
schild von Stucco angebracht, auf dem der bIVhmisehe LSwe im rothen Fdde prangt. 

Der südliche Anbau (die heil. Stiege) cntliiüt in seinem unteren Räume die in neuerer Zeit 
hergestellte Sacristei. un<l im Kellergeschnsse Capellen, zu denen man aits dem an die Sacristei 
anstossendeii Gelasse auf steinernen Stufen hinabsteigt. Unter den Treppenarmen der heiligen 
Stiege sirul drei untereinander vcrbundeue Kellerriiumc angelegt; im mittleren derselben ist ein 
Altar mit einem gut gemalten, die Geburt Christi darstellenden KIde an%esteU^ dessen unterer 
Theil leider w^gesclinitten wurde, als man das Büd in seinen gegenwtrtigen sopfigen Rahmen 
hineinpresste. Der onterirdisebe Baum rar rechten Seite stellt die Betldiemscapene dar, in der 

I iIh r 'ii \'i I iiii--tiiltuii>j der KirrliL' aiii Karlitiufr fallt f'anonii iis Kr. Fiork in »einiT 8cli»rfeii Wcisr fol^'nulc » 
Urtbi'il: .,Ki'(raclii< t iii.iii uulicr dU-SL'n unvcrKli'iclilii'tH-ii. im J. 13<>1 crricbtütt-n Kirchcnliau mit spinem herrlklu-ii Nctzj^fwAlbe 
in kühniT Spatinuug, so nimuit <■« di-n Anschrin, als ob er hente nur noch diu B^stiminong trüge, als HöbL'l- iiml Antiken. 
C«bmci (Ur onbraucfalNir gewordene kirchliche Utensilien su dienen, and «ks ob alle Kirchen Piaga gUtckUdier Weiac ihrer 
lNnip«doar>Allire aieli entledigt hEtten, wn rie Uer nnf eineoi Puele sn eoneentriren. Bei diener Obcrladnng des goldeaen 
Zopfee, womit hier Mflbel an Möbel »ic-h ri>iht, ist d<'r Prachtbau im Inneren ho vcrdi-rkt, da»s man mit K''"-'"'''' Xotb ühvr 
die Mmerflächon obco die Gfwöllic-Con.ifnirtiimrn lienmi*rapen »irht. Und nirlit ziifrii'di-n, diw» der SchnörkclMiyl licii iiiniTi'ii 
Rirobenniini vn||»tiindi!r ir. Ill sitz tri iinimiji 11 luitt.'. h;it m in es in dor ^fcsrlniiacklospn Zeit des 17. Jiibrhuiidorts .iiioh nntli 
Htageben, du» die vcr^iildi tm Il<>rrlic'l)k(<it4.>n im stoccn des damaJigea liuKbelatyla in den OewOlben eich mit ihren Übvr. 
fUlugen fantgcsetzt babvn. Auf diese Weite iet nko im Innern nnf die nuahdaito Art eine Perle der An^itaktnr fiut Ue 
m Cwlentur unkenntlich genwdit, die der Cromae md ktuutahmige EriMner nreifelaobne nnf idma Wandflichen mh eine« 
Cyetae TOB Wandmalaraien miageatattot hatte.« — Organ Ar ehriatUehe Knaat 18&7. S. 196. 

XI. • 17 
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sidi eine plasiiMhe Abbildmi; der Geburt Christi befindet; das achmlBle H^-pogUum cor linken 
Seite ist leer. Die Witnde dieser RiUimc sind nach Art der fratizüHiHchen Grotten mit einem Mör- 
tel nnjjpworfni. der aus Kalk und <,'i:-wasc]u'ut'in ^^roben Sariile Ticstclit: in den fL-uclitfii Anwarf 
wurden Arcliitekturmotive eingeritzt. Uieser Alaueranwurl' mit steinen glitzernden Quarakoiiiern 
gewährt bei rother Kerzenbdeucbtung einen eigeutUUmlicbcn, mystcrlüsen AublicL Einzelne 
Stellen der Winde nnd jedoch glatter verputst und mit Arehitekturen and HetligenbiUlera, von 
denen einige mit grossem Geschick ausgeführt sind, bemalt. 

Das Smiftrrain verlassend un<l die Ccntrsdliallc wieder betretend, wenden wir uu» 7m dem 
ehemaligen an der Wtsstseite zugebauten Klostcrchore. Dieser Anbau ist gegenwärtig in drei Ge- 
schosse gedieilt; das Parterre bildet eine Vorhalle, welche mit dem Siechenhause, dem Tormali« 
gen Klostergehltade, in Vorbindug steht (vergL den Grundriss Fig. 1); im ersten Stockwerice, 
zu dem man auf einer Sclaieckenstiege aus der Kirchenhalle wie auch durch einen Eingang aus 
dem Siechenhause gelangen kann, war d( r Iktsaal der frommen Brilder de-> Aufrn«tincr Ordens; 
eiu weiter gothiscUer Bogen, der gegenwärtig vermauert ist, vermittelte den Zasnnunen hang dieses 
Westohors mit dem Kircheuraome. Eine zweite Thtlre führt ans dem Betsaale auf' den in das 
. Octogon hineinragenden Husikchor. Heutzutage schleichen hoehbetagte Chreise und Mfltterchen, 
denen das Stiegensteigen beschwerlich filllt, durch den vormaligen Klosterdior, um auf den Mu- 
sikchor zu gelangen und daselb-st dem Gottrsdienste beizuwohnen. Aurh hat der Calcant da '/n 
schaffen, weil der Wiudkasten der grossen Urgel, für den der Kaum am Musikckore nicht aus- 
langte, im Klosterehore untergebracht wurde. 

In dem zweiten, ttber diesem Chore ausbauten Stockwerke hangen die- Eirchenglocken. 
Zu dieser Glockenstube fiihrt abzweigend die Schncckcnstiege, auf der man aus der Kirchenhallo 
auf das Dach gelangt Die Stufen diect-r 8ricf!-e sind frrüs-<tontheils aus Sandstein; nur einige der 
oberen Stufen, die zugleich die Höhe des alten Mauerwerks markiren, sind aus I'lünerkaiksteiu ; 
das neuere Mauerwerk ttber diesen Stufen, wie aueh ^ BrOstungsmauer, welche, <len Bau umsäu- 
mend, rings um die rothangestriehenen Kuppeln fUhrt, ist aus Ziegeln und Bruchsteinen aa%efUhrt. 
Die Bedachnng der grossen Centralknppel übt einen miichtigen, überraschenden Eindruck ; der 
Daclistuld ist aus zahllosscn künstlich gf'fü2"tcn l?alkcn nnd Lntten aufgethürmt, die al^ I?niid- 
aparrcn, Spannriegel, Fetten, Bock- und Tragsilulcn, Sciiwelleu und Leersparren sich verknü- 
pfend und ineinandendüebend, das Bild eines verdorrten, vom Sturme emporgcsohleuderten Wal- 
des darbieten. Höchst interessant ist der Anblick der Bttckseite der gewaWgen Kiq»pd, die sich 
unter diMen wirren Holr.raassen wie ein riesiger umgestUrzter Kessel hinUberwüIbt. Die Gewölb- 
gnrten ziclien sicli gl< icli un^relicuen n T'elfen iiVxir die Kuppel hiti, etwa 3 Zoll über die Kappen 
von-agend, deren Dicke bloss 4 Zoll beträgt — ein oflenbai'er Bewd», dass die Construction dieser 
GewOlbkuppel auf wohlverstandenen Gesetzen der Statik beruht 

Von der die Dachknppeln umsJtumenden Gallerie Offnet sich eme herriiche Aufsicht Uber 
die Stadt Prag und ihre Umgebung. Zu den Füssen des Beschauers breitet gegen Norden und 
Westen die König-jshtdf ibro Häusermassen aus, von d< n Idauen Flutben der Moldau dmch- 
«chnitten und majestiitisch zum doaigeki*öuteu Uradsin emporsteigend; gegen (^sten schweift der 
nick Uber grttne mit Dorftchaften briete Hohen, zur rechten Hand ragt der Wjfiehrad mit seinen 
gewaltigen Bollwerken empor, und gegenttbo-, jenseits des Boti^baches, erhebt sich die AnhOhe, 
auf welcher im Jahi-c 1757 die prcussische Batterie aufgepflanzt war, welche die Neutjtadt und das 
Gotteshaus am Karl-sbofo mit Braudkugeln Ubert:< lud tele : jetzt steht am Gipfel dieser TbUie die 
Villa Buöanka, ein Eigenthum de« vcrdieustvoUcu Bürgermeisters Dr. Btdsky, der in jüngst ver- 
flossene Tagen so manches Unheil abgewendet, mit dem die preassisehen Gewalthaber Böhmens 
Hauptstadt bedrohten. 
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Heidnische Todtenfelder im Saazer Kreise 

in Böhmen. 

Von Da. Jdliim EnmT FAducb. 

Xn den letaten Jahren wurden längs des Laufes der ESger und ihrer NebenbUchc in der Nulie dc-r 
k. Kreisstadt Saaz in Biilini< !i i ine Ki ihr iiitcre>is;inti r (rnibt rtiiiide freniaelit, die, soviel ieli 
weiHH, nieht im I>efiiil bcscliriebeu wurden. Kidina v. JUtlieu-stein (Bühinens heichiiselie ( )|)ter- 
plätze, Grttb»r und Alterthünifr, Prag 1830) ftihrt iu der Umgebung der Stadt Jjaaz blos den 
bei Honititi gelegenen Berg SchieaieiiU (elav. ^Hkeliee) als F&ndort von Aflohenunien an. Erat 
seit dem Jahre 1862, als man zueritt im Nchasitzer Todtenfelde zu ^Tuben bej^nnn, wurden die 
Saazer Funde etwas mehr bekannt. Die seitherigen Arbeiten wurden indess weniger im wissen- 




Fiff. I. Fi^. s. FIf. 3. 



sehafllichen als im agricolen ünteresse nntenunnmen. Die in und Uber den €Mb«m au^ehftufte 
Erde ist nümlidi reichlieh mit Asche und sersetsten orgaaisehen Qebilden Tennischt und liefert 

ein susgezeichnetes I)Un<ruTicrHmittel fUr Wiesen und solche Äcker, die mit Kalk consumit enden 
riiltnr|iflan7.en bestLÜt werden solb n. l>ie chemiHehe Untersnehuug dieser Grftbererde hat den 
bedeutenden Gehalt derselben an koblennaurem Kalk dargctlian. 

Der leichteren Übersicht wegen will ich hier die einsdinen Orte, wo sich GrBber inden, 
sowie die Funde selbst, soweit sie mir als Angaiseugoi oder diureh briefliche Mittheilnngen be- 
kannt geworden sind, nlher beschreiben. 

XI- 18 
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1. Nehasitz, Moraves, Ilawran, Welraschloss, Wysoöan. Das Dorf Neliaeitz liegt 
8 Standen nördlich der EreiBstadt Saai im Saubachthale. Sfldweadieh yom Dorfe erbebt sie}- 
eine siemlidi ateile Anhöhei, filier deren Fkteau die StrBMe von Komotui nach Postelberg ftlhrt 
Unweit dieser Strasse findet sieb nnf der Anhöhe die hOdut menkwllrdige GrSberatätte. Über- 
haujit will ich hier gleich bemerken, dass an allen von mir untersuchten Orten die heutipen 
Ansiedluagen in der Tiefe am Ufer der Eger und ihrer Nebenbäche, die alten Gräberstätten juduuli 
anf benaohberten AuhSben liegen. Die Nehasitaer Gräberstittte nm&sst ein Terrain von 150 Klaf- 
tern LSnge nnd 120 Klaftern Breite. Unter der 1 8«^nb mächtigen AcdEerimtmnie atOsst man auf 
dem bezeichneten Terrain tiberall auf eine feine graue, mit Asche, Holzkohlen, GefUssfragmenten 
nnd Thierknochen vemienprte Erde, die Erde der GrilberHchichte, darunter Iit'<rt der natürliche 
Boden, rotlitr Lehm. Die Erde der Gräberschichte zeigt eine wechselnde Dicke von 3 — 4 Schuii; 
gegenwärtig ist schon der grttsste Tbdl dieser Erde ausgehoben, nnberOhrt wt dndg nnd allein 
nur noch ein Streifen iHngs des, von der Komotan-Posteiberger Strasse nach Nehaaits führenden 




Fl«. 4. 




Fiff. & Fl«- e. 

Wt frcs. Bei Nchasitz finden sich Skelet- neben Urncngriibern ; Leichen wie Urnen licfren un- 
niittclhiir auf dem rothen Lehm, die (-rsteren theils mit dem Rücken, tlieils mit <lcm Anjrcsit lit 
gegen die Erde gekehrt; in zwei Fällen tiiif man das Skelet auf einer uns rohen Feldsteinen 
zusammengefügten Unterlage ruhend. Die Urnen sind mit Steinen umstellt und mit einer flachen 
Steinplatte bedeckt; Skelete wie Urnen ansgeseiohnet erhalten. In den GrSbem finden sich bron- 
zene Nadeln von '.i — 12 Zoll Linge, mit einfachen Strich Verzierungen, seltener Armapangen, 
Fibeln etc., hiluliger dagegen Mitfraben an Stein-, Hein- nnd Thon£r(>tr(.iistiind< ii. So trifft man in 
der Niilie der Leiche in den meisten Gräbern je drei Steine, einen beim Kopf und je einen an den 
beiden Seiten der Brust, unter letzteren häufig eine 9 Zoll hohe, vierseitige, der Breite nach durch- 
bohrte, ans Thon gebrannte Pyramide (Fig. 1). Dann Steine, bestimmt snm Zermalmen des Getreides, 
die Unterlagstcinc schQsscUbrmig, die Beibsteine eiionnig, meist aus sehr hartem Ch-anit gearbei» 
tet, Thonseheil>en ; Fi;r- - K Axte (Fig. 3) und starken Lanzenspitzen ähnli<'he Stecliinstrumento 
aus Uirschliorii. duichbdhrte Pferde- und Eberzäbne, rtVienien aus schwachen zuge.-^pitzten Kno- 
chen nebst ßührchen aus gebranntem Thon. Die mitgegebenen Grabgefäsae sind aus schwarzem Thon 
sierlich geformt, an der Innen« und Aussenseite grapliitartig glHnaend, schalen- nnd napfibrmig^ 
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(Fig. 4 und 5). Dte mit platten Steinen Weckten Urnen endialten Ä»che, EnoeheiMtaekchen, 
selten Bronzeringe und N«ddn. In der Uber den Skeleten und Urnen nufgehUuften aechenhaltigen 

Erde finden Bich tausende von Fragmenten thönemer Gefdsse drr \ rrscliiedcnsten Art, vom fein prc- 
arbeiteten zierlichen NUpfchcn big r,iini umfangreichen kessclai ringen Gefttsse, fle.ssen Wände mehr 
ala ein Zoll Dicke zeigen. Neben diesen GcfUssfragmenten tindet man zahh-eiche Tbierknochen, 
jedoch kein einziges ganze« SkeleL Soweit icli das von mir an Ort und Stdle ausgehobene Ma- 
terial untersucht habe, fand ich folgende Thiergattnngen: Pferd, Bind, Edelhirsch, Reh, WUd- 
Bchwein, letztere drei aber vorherrschend. Die meisten dieser Knochen sind durch Gewalt zer- 
splittert, viele auch angebrannt, man mochte also aiu'lt hier wie an vielen andern Orten «lavisfhcr 
Begräbiiissstlitten diese Thiere geopfert oder verzehrt haben. Ferner fand ich bei Nehasitz, sowie 
an anderen Orten, die ich' epüter noch erwKhnen werde, zerstreut in den GhAbem einselne runde 
kugelförmige Steine von der QrOsse einer Nuss bis zur GrOsse einer Faust OhwoU nun diese 
Steine sicherlich auf nutflrlichem Wege, durch WjusMerlauf ahgenmdct worden sind, so müssen sie 
doch, da sie sich mir vereinzelt weit entfernt vom FhtsHbett der Biiche finden, mit Sorgfalt auf- 
gelesen worden sein; selbst eine runde Kugel von Thoneisenstein wurtJt- in i inem Grabe gefun- 




den. Eine Stunde nördlich von Nehasitz liegt das Dorf Moraves und in dessen Nilhe eine 
ähnliche, nur umftngreichere QrMberstStte als bei yehasits. An beiden Orten aber findet sich unter 

den beschriebenen eine zweite GräberNclüchte, die bei Nehasitz das TodteniUd nngefilhr 1 i iial 
durchschneidet. Diese tieferen Gräben dringen noch 2 — 3 Schuh tief in den rothen Lt lmi, sind 
kreisrund, 3 Schuh im Durchmesser, «»ines von dem antleni T» t! i^chritte entfernt. Die Moraveser 
tiefereu Gräber laufen nach unten spitz zu; in diesen Grüberu tritit man hockende Skelette, da« 
Antlitz stark gegen die Fttsse gedrückt, mit ▼ielen Bronxebeigaben. (Einige Objecte aus diesen 
Moraveser Gröbern findet man abgebildet in Dr. Fr. Kenner' s Beiträge zu einer Chronik der 
arcbilolofrischtii Funde, VIII. Fortspfznng, 18C2-lRfi3, sub Fig. 6.?, (54, 66, (i7). Aus dienen tie- 
feren Moraveser üniheni stammen die Spange Fig. ß aus 22 kleinen massiven Bronzekugeln 
bestehend, die sehr zierliche Spange Fig. 7, der Ring aus schwarzem Horn Fig. 8, die 
KleidersoluMille Fig. 9 mit abgebrochenem Dom nnd einer runden Seheibe, die wahntdieinlieh 
einmal mit einem Glaaflnise etc. gesehmttckt war; femer fiinden sich daselbst zwei Doppelspiralen 

18« 
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AUS Bronzednilit von bekannter Form, BronaartXngelohen, kleine Stttckchen geschmokener Bronze 

etc. In der Kühe des Dorfes Moruves wurde aueli die schöne, gans gut erhaltene Brouseeflichcl 
(Fig. 10) auf freiem Felde gefunden; ebenso »tiess man beim Strassenbau daselbst auf einen sehr 
interessanten, r^rossrn und srliwprcn Bronzekelt von sehr primitiver Form. (Silmnitliche hior 
begchriebene und abgebildete Objecte gekngtea in die archäologische Sammlung Sr. Excellcnz 
dee Heirn Grafen Eugen Caemin im SciUoaae Peteraburg in Böhmen. Der Beattser gestattete mit 
grOMter Bereitwilligkeit die Vertfffentliehitng derselben.) Kach einer kurzen Notic im „Saaaer 
Wanderer" 1SG4 Nr. 47 sticss man bei dem unweit Moraves gelegenen Dorfe Hawran auf awei 
mit Steinen umlegte Skeh rt.'n!bi r, in denen sich Steinbeile gefunden haben s. llt n. die aber ver- 
schleppt wurden. Der Fund würde am meisten mit dem Webosehaner im .lalire 17j?^ stimmen. 
Ähnliche Gräberstätten wie die Nchasitzer und Moraveser in Betreff der oberen Schichte, jedoch 
vorwiegend mit Umengrllbem, findet man bei Welmschloia, eine halbe Stunde von Nekaaits 
entfernt, mit Gtabgofitaaen (Fig. II), Thonpyramiden, Thierknochen; WysoCan mit eben den- 
flelbrn Gegen.ständen, dann ein Brück gebrannten Tlions mit eingedrückten Figuren auf der 
Vordci-seite (Fig. 12); bei Uoratitss utid ächiesselitz ähnliche Anticaglien. 




Fig. 9, n«. la 



S. Saaz, Bezdök, LiboCan, Pressern, Straupitz. Als Fundorte heidnischer GrKber 

am rechten Kgerufer sind mir nUher bekannt: vor allem die k. Kreisstadt Saa» selbst. Saaz ist 
eine dir ältesft ii StRdte Bühnieus. Sie kam im IX. .Tain linndert inif. n.Tcbdem an ihrer Stelle 
walurscheinlich sclum lUng^Jt eine altülaviäche Änsiedlung bestajulen hatte. Cusmas preiät in seiner 
Chronik den Reiclithum des Saaser Landes und besonders dessen Überflnss an Wiesen; er setzt 
hichcr den slavischen Stamm der Lu«Ani (Lurenses von Ink, die Wiese), einen Stamm sehr Uber- 
mUthigen Charakters, dessen Herzog Wlasti.slnu auf dem Turskofelde gegen den Ccchenherzog 
Neklan fiel, worauf der Srattnn uiitcrj.x lit nml in di i' N.ilir vuu Saax die Bur^ Draprnsrli fhente 
wahrscheinlich da» Dort Drahoinysi, deutsch iJreiamsciiely ^^( hant wurde. Im Laufe <ies FrUhjahrs 
lÖÜO entdeckte man dort, bei Erdgi'abungen behufs des ^Neubaues des llause^i Nr. Ili4 in der 
Prager Vorstadt, Graber, in denen die Leichen 8 Schah tief unter dem Stmsitenpflaster, mit dem 
Gesichte gegen die Krde gewendet, lagen; beim Kopf und in der Brust^gend fanden sich bei 
jedem Skelete einzelne abgerundete Hasaltsteinc. Im \'erlauf der Grabungen stiess man auf ein 
Grab, worin die Leiche sitzend bepnlip-t wnr; neben ihr staniL ii vier 'llnmir' tlSsMe. ein ><ehr zier- 
liches krugtyrmiges (Fig. 13), ein flaches schalen t'üiiuiges (^Fig. 14) uml zwei kleine naptl'önnige, 
das eine gehenkelt (Fig. 1.^), das andere mit vorspringeudem Bande (Fig. UV). Die Hasse läbanfe- 
licharGegenstMndeistsehwIlnElicher, graphitartig glänzender Thon; sie kamen in die obgenannte 
grttfliche Samndung. Indem ich nur im Vorbeigehen en\'rthne, da-ss sich nilchst der Stadt eine 
interessante Uomole (looal Air Mohyle) auf freiem Felde findet, mehr als 2 Klafter hoch und 
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40 Khftir im Umlaiiir, femer daas eine Mhnlidie auf dem 1'/« Stunde von Smb «ntfoutak Gute 
Sttknite mifgedei^ wurde, wobei man Steinobjeete gefunden haben wil!, nenne ich als weitere 

Fundorte Rezdäk, Dorf, nordüstlich von Saas; an einer Hüjrt'llelino findet man eine der Nchasitzi-r 
Ähnliclic Grübt-rstHtte. ahrr ebenfalls ohne tiefere Seliiclite: LiboCan, Dorf, Stunde westlieli 
von Saaz, desjjleichen ; von dort «tamnit der sehr einfach gearbeitete Asehentopf (l'ipr. IT), in dem 
mch nebst Asclie und einigen halbverbrannten Knochen noeh vier am den Futisknoclien eineti 
Kehee verfertigte Pfriemen fimden; Preasern, Dorf^ oberhalb Libotan. Auf der AnbOhe oberhalb 
dieaes Dorfes findet sich eine eigenthllmliohe Ustrinenform. In geringer Tiefe unter der heutigen 




Fl«. II. Fif. 12. Fi» 18. 



Ackerknimme stOast man auf runde Aschenlagen, 1 Klafter im Dift'chmesser, 3 — 5 Schuh tief, 
mit Oeftssfragmenten, Hohfcohlen und Thierknochen angef&llt Hau scheint also bei der Leichen- 
verlwennung LOcher in die Erde gegraben und darin erat den Scheiterhaufen errichtet au haben. 
Diese Aschenlager, die eine von erdigen Beimengungen fast rr.mz reine Holzasche darbieten, finden 
sich einzeln zerstreut in den Feldern. Die Asehcnurnc trifft man bei tiO Schritte von dem IJrand- 
platzc entfernt, 3 Schuh tief in der Erde, mit Steinen um.stellt. Au.s dem dortigen Kundplatze 
Stammt die wohlerhaltene krugartige, einhenklige Urne (Fig. 18); sie war mit Asche angefUllt, 
enthielt nebstdem Pfiiemen von Bein und runde Kiesel aus dem Flussbett der Eger. Gegenüber 
Pkessern. juii linken Egerufer, Hept da« dem Major Ritter v. Schwarzenfeld gehörige Out Strau- 
pitz. Am Heiircsabliang gejren Norden (imlet man eine fUndiclu firiiberstUtte wie bei I'ressern. 
her Herr Major zeigte mir daselbst gefundene kleine Aselientüple, angei\illt mit Asche, eimn 
halbverbrunnten Kinnbacken, Fragmente eines Schenkelknoehens, femer ein, dem von Kaiina von 
Jüthenstein am Schanerbergc gefimdenen und als RKuchergefäss proponirten, gana tlhnliohes durch- 
tOchertes Thongeftss. Endlich nenne ich noch am rechten Egerufer als mir bekannt gewordenen, 
Kundplata von Urnen und BeingegenstSnden das Dorf Sobösak unweit Plressem. 




Sihnmfliche hier aufi^efiilirte Fiiiitle. mit Ausnaliuie der tieferen Neha>it/.er umi .Muiu\e>er 
(nilberschichte, tragen entschieden slavisches ücprilge. Sie gehören jedenfalls der Lucanerzeit 
«» und beweisen erstens, dass die Saaser Gegend schon in der ersten slavischen Zeit Böhmens 
dicht bevölkert, die Bevölkerung selbst aber verhMltnissndtosig arm gewesen sein mnss. DafBr 
spricht einmal das gänzliche Fehlen <roldencr und silbi rner und das spärliche Vorkommen bron- 
zener Schmudtgegenstände, dami das durcligeheade Überwiegen der Stein- und Beinobjecte Uber 
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MetallgcrJUhe. Zweitens, dass die Bcvölkcnin«» nelx ii dein Ackcrltau und der Viehzucht (Pferd, 
Kind) noch zum guten Theile von der Jagd lebte; die geju^j^ten 'i'hiere, Hirsche, Rehe und besou- 
den Wildschweine fanden wohl in den Wsldern und auf den Wiesen, die das Land bedeckten, 
hinreichende Weide nnd mnistm in sdemlicher Menge voriumden sein. Die BlteBtra dieser Funde 

scheinen mir die von Pressem, LiboCan und Straupitz, jünger die von Nehasitz und Morawes, aoi 
jflnffsten die von Saaz. Aiiffiillif^ war mir der bisherige gänzliche Mangel de» Eisens an all diesfii 
von mir untersuchten Orten; doch da noch immer nicht alle Griiber au%edcckt sind, so ist es leicht 




Fig. 17. . Fig. 18. 



möglich, dass mnn noch irgendwie auf Eisen stosson winl. Ähnliche Olijectc, wie die der tieferen 
Nehasitzer und Moravcscr Gräber, wurden in letzter Z<Mt wieder bei T( i)Iir7. und frillier bei Bilin 
gefunden; die Nehasitzer und Moravcser Bronzeobjccte zei^ren ani meisten Ähnlichkeit mit jenen 
Bronzegegenständen, die man gewöhnlich keltischen Stämmen zuschreibt und speciell mit vielen 
in dem Mugedebnten HallstBdter Todtenfelde gefundenen Objecten. Aufschluis Uber das Veihtlt- 
niss zwischen oberer und tiefierer Schichte dflrfte auch noch die wissenschafttidie Untersuchung 
der SchBdel aus beiden Schichten gebm. 
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Die 

Piaristenkirche zu Krems iü Niederösterreich. 

Ai;Tomoiiii»i vva bbsobubbbm vok H. Bibwsl. 

Unter den Städten Niedcrösterreichs nimmt Krems ilirer Lage wie ilires Alters wegen' einen 
hervorragenden Rang ein. Obwohl eine alte Ansiedlung. frchürt die blüthezeit dieser Stadt erst 
dem XV. Jahrhundert an, aU sie durch die Gunst Kaiser Friedrich IV. grosse Auszeiclinuugen 
genosi*. ESnentehlagendAn Beweis ihres damaligen Anftchwunges liefern uns die noch vorhandenen 
kirchliehen sowie profimen BattdenkmBlcar mittelalterlieher BankiuiBt, 
welche grOsstentheils dem XV. Jahrhundert angehören*. Von diesen 
BaudenkmUlem ist nun die dem licil. StcpliHn pfcweihte und gegen- 
wärtig dem Piaristenorden eingeräumte Kirche das Bedeutendste, was 
nicht nui> Krems, sondern auch das benachbarte Stein von mittelalter- 
licher Baukunst besitst 

Das natürliche Terrain der Stadt, welches von der Donau an 
allmählich gegen Norden aufsteigt, erreicht am nördlichen Ende be- 
reits eine zienilicli steile Uohe, auf welcher die in Rede stehende schOne 
Kirche erbaut ist 

Eine grosse ttberdedcte Holztreppe fuhrt von der Stadtseite aus 
SU dem Flateau des Kirchenplaixes. Von hier aus flberhlickt man die 
Stadt, das herrliclic Donauthalf das fi^schgritne HUgellund der benachbarten Wachau, und auf 
dem einrahmenden Gebirge gegen Süden das wahrliaft majestätisch lic'{.niuU' Stift Giitwi-i^'. Alles 
dieses macht auf den Beschauer einen so zur Andaclit erhebenden Eindruck, dass es die schönste 
Vorbereitung sum Eintritt in das sich hier erhebende Gotteshaus ist, und man sich daher keinen 
wflrdigeren Platz flbr eine Kirche denken kann, als anf der Hohe dieses Berges. 

1 b diMr ürkavde dw Kaisen Otto III., gegiAm m MafMnity ta SeptMabar W», «M Kimm wikam etae Stadt 
(TcnsoBi (Hnnd, Mptrop. SalUb. t, 93; Meiler S, 1, 191, 6). Kaiser Heinrich der Heflige (973—1034) Mhenkte dem Biichof 
Itorinjtar von Passau vinen Platz in <lor Stadt Kn^m« xur Erbaann); einer Kirche nnd eines Pfarrliofp«, dann eine Ic5nt||rliclie 
llnlir iHansix, Uemniiii» f^acni I, .Mi'; Si li< i;rkb8», Monograpliii' der Stafli Knin.H,. - ' Im .Jalirc Ni;:! uit/...;,' Mi r Kaincr 
Friedrich dor Stadt Wien, dessen Kllrfc'cr ihu ili ««iaer Barg bflajjfrt tiatt<-n, ihr Wajipcn uml 1 m l und virlicli beide« di-n 
Städten Krt-ina und Stein. Dieses Wappen bestand in einem mit einem ZobelmaDtel amgebenen Schild, darin ein Eweilcöpfiger 
Adlur, Ober deasan Haupt eine Krone aehwebet. Saheigkbas, Monographie der Stadt Krems. S. Mittk. der Centr. Coun. 
paff. XI IL f. — * MbthetlaBgea dea AltetthuMvereias. Bd. V, Jabrg. 1861; Koaatdonkaailer imKnIae ob daa Haabactabarcaa, 
baaehriebn von Dr. Ed. Freibem y. Saefcen, 8. 1Q6— 107. 
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WalirHclieinH('li ist, das» nuf der Stelle der jetzif^en Kirche eine ältere, wohl kleinere Kirclif 
geatandea liat, woi übi r urkuiidliclie Daten vorlitMreii ', aus welchen AUCh hSTVOI^eht, dttM die 
frühere Kirche desgleicheu dem heiligen Stephau geweiht war. 




Fif. b. Flg. «. 



Im Jahre 1616 wwcle wa KmAs atif derselben Stelle der elu nialigen gothischen St Veits- 
kirche (von welcher ein Theil des Thiirmes noch steht) die neue jetzt bestiliende Veitskirchc im 
Rennissnncestvl erbaut, welelie zur PfuiTkirche bestimmt wurde. Zu dieser Zeit wurde die Ste- 

phan.skirclic den Jesuiten und 17 70 den Piaristen über;,'ebcn. 

' K* lit'K'l "»» 1"'"' Lrkiiiiil.- vi>r, fri';.'i>lii ii m S.il!-» im Jahre 113'.«, vrriuö^'f »iIi'Iilt K:(isor « onriul III zu «rimiii und 
«eiiior Familie .Seelenheil die Kirche tu Kremg auf dein Üir;^«' deiu Stifte Klostfnicuhurfj achenkte, welche Kirche nach Han- 
tb«ler ichoi im Jahi« 1111 dnrob Markgraf Leopold UL (dem Heiligen) der Pbrre Meiattog in Viertel Obenmiitaanieberg 
Minnt d«n dantHtoMendea BShen lar Dotalioa gegeben warde. (Max Pieeber, MerinrOrdige Debieksale von KloBteraen- 
liiirs III, 141). Douh acheint die» keineiiweg» die dem heiliifen Stephan geweihte rapell(> gewesen zu Kein, du In der bczeich- 
netfn frkiinde der einen viel Rrösneren Vmfnng kirchlicher Kerhte in »ich fassende Ausdruck: pccleRiii in «Ita muute gebraucht 
wiirdi' y.in lii'ni heiligen Stephan ije« Mihtc» UuttcDliaua, aber nur mit l iipi lUi bi zru linct, (iiuli t !<irli zinii i r?ten M»le urkund- 
lich t-rwübnl im Stiftangabriefe der Schüttcnabtei Wiens. Wenn nun dieaea firflher mit eccJeaia beuanute Uutteahaiia daa niai-~ 
Behaiati da« ipiter mit eapella'bMaldttet wird, waa aabr iwriMhaft M, ao kMn diese Kirabe aid» laaga den Stifte Kloater 
nrabvg gebOft baban, mS lie, wla crwibat, Henog lleinricb JaaoiiBgott aaiMr Stiftwig, der Abtei b«i das Sebottaa ia 
Wien Im Jabre f 138 beetinnite nrft den Anedrncke: eapellaroque naett Stepbaal bi Cbrena (Poatoa II, Bd. ZVIII, 3). Doefa 

l'2IO verlor da« Stift dieie Capelle tnr immer, iiidi'iii sie vnii dem Herzog Leupuld m dasi {■ KmU gngltadelaa 8|d- 
talc gezvgeo wurde (ilanawirtb, Oeachicbte der Abtei bei den .Scliuttcu io W'^o ij. 
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Betrachten wir nun die Kirche selbst und das ihr zu Grunde liegende System der Bauart, 
so baben wir dn« drdmhiffige sogenannte HaUmkireh« vor tmi, deren Hauptanlage die alten 
Norm«! noob sieht verlassen, deren DetaQbUdang, besonders des Innern, das Anheben der 

strengen Formen und das Suchen nach immer neuen decorativen Elementen in sich trJlgt, welehei 
die Kircheubauteii aus dcni Kiide des XV. Jahrhunderts charakterisirt und nach welcher £poohe 
die gotliische Baukunst ihrer Auilüsung allmählich entgegengeht. 




i'ig. 1. 

Do* Übergang von der altdiris^chen Basilika nur romamMhen Küche und von dieser sur 
Kathedrale, wo liberall das Mittdsohiff bedeutend hoher iat als die Satensohüi», and ersteres ein 
XL » 
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besonderes Licht durch eine obere Feiiateranlsif^e bekommt, erscheint im XIII. Jalirliundert durch 
den Entwicklungsdrang der damaligen Zeit, sowie durch das Bedürfhiss nach kleineren Kirchen 
niclit mehr genügend und es tritt mit einem Male eine grosse Veränderung, zum Theil im Grund- 
plane, hauptsächlich aber im Profil der Kirche ein. 

Die Seitenschiffe steigen bis zur Höhe des Mittelschiffes empor, die Schiffe werden mithin 
gleich hoch und es ist somit der Grund zu einer neuen Kirchenanlagc, der sogenannten Hallen- 
kirche gelegt, welche von nun an, besonders in Deutachland und Österreich, das vorherrschende 
Princip des Kirclicnbaues bis zum Verfall der gothischen Baukunst bildet. 

Das erste Inslebcntretcn dieser veränderten Kirchenanlage treffen wir in Westphalen an, wo 
uns die Kirche zu Methler* (Fig. a) eines der ältesten Heispiele gibt. Die Schiffe sind hier schon 
gleich hoch, obgleich der Bau noch der romanischen Epoche angehürt. 




Ftg. 3. 

Das schönste Bauwerk Deutschlands einer gothischen Hallenkirche ist die von 1235 — 1283 
erbaute Elisabethkirclie zu Marburg in Hessen* (F'ig. b u. c). Wir sehen gerade an diesem Werke 
noch ein gewisses Festhalten an der älteren Kirchenanlage mit erhöhtem Mittelschiff, nämlich die 
doppelte Fensteranlage, welche nun in die äussere Umfassungsmauer der Kirche zu stehen 
kommt. Dann behält das Mittelschiff noch sein selbstatändiges Dach und die Seitenschiffe heben 
besondere kleine Dächer, welche inuner ein Gewölbfeld decken (Fig. b) und nach vorn psu'ullel mit 
dem Mittelschiffdach abgewalmt sind. 

Das Innere der Kirche gewinnt an Grossartigkeit, indem das Schiff als eine grosse Halle 
erscheint, welche durch die jetzt hoch emporstrebenden Pfeiler ein lebendiges Ansehen 
bekommt. 

Besonders imposant ist dieser Anblick bei einer fUnfschiffigen Hallenkirche, wofür wir als 
ein schönes Beispiel die in der alten ehemaligen Reichsstadt Mühlhausen (Thüringen) erbaute 

» W. LUbke, Die mittplaltcriichp Kuoat in Wettphalen Tafel XI, S. 196. — * S. Uittheilangen über die denUctieo Biu 
denkmiler VOD Müller, twciter Band, Tafel I— XVIIL 
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Hartenkurche erwlhnen, welches ein Wedc ans dsm Ende des XIII. und Anfanji^e des XIV. Jahr- 
hunderts ist'. Daaselbo f^ilt von der Petrikirche zu Görlitz «lua ilem XV. Jiüirhundert. 

Die im Laufe di r Entwicklung;' (\or TTalh iikirchc vorherrschende Anlage eines gemeinsnineit 
Dache» über alle drei o«ler fünl 8tliill'e hat besonders bei grossen Dimensionen, wenn der untere 
Dachsaum uumittelbiu* mit dem llauptgesima der Kirche einen einfackea horizontalen Lbcrgang 
bildeti immer etwas schweres und drückendes'. Dieser UnschKnheit wurde dadurch begegnet, dass 
man den einfachen kleinen WalmdUchern, wie sie an der Mnrburger Kirche vorkummen, einen 
steinernen Giebel vorsetzte, an welchen sicli das kleine Dach anschloss, wodurch die monotone 
grosse FlHclif ih s promeinsanicn T>nelifj? hch^bt wurde und man ein neues Motiv geschaffen hntte. 
An der Marienkirche in Mdhiliauaen, dessen Hauptdach Uber alle fünf Schiffe geht, linden wir 
diese Olebel ebenftlls angewendet und es zieht sich von ihnen eine reiche GaUerie h«um. Eüne 
andere AuflSsung dieser Anhige finden wir an der St Bhisienkirohe ebenfalls in Mtththausen, nnr 




hm^ — \ — i — [ — i — T 

clatis hier die Galleric fehlt und das Ilauptgesima untergeordnet erscheint, weil die Giebelmaucr 
mit der Sobtfismauer in eine Flache fSült*. Das Vollendetste jedoch dieser Qiebelanwendung 
finden wir am eolossalen Dache des Wiener Stephaasdomes, wo die eigentiiche glatte Qiebehnauer 
hinter dem durchbrochenen Masswerk, welche.'^ mit der {u runthiufi nd« n Gallerie sttsammenwiclisti 
anrUcktritt und so der gr<^Hste Reiiditlmtn zur Kntwicklun<,'- ^i hrMcht erselicint. 

Auf den Grundrias und besonders auf die Aiihi;^n- dt.s Chorea liut das S^ stein der Ifallejikirche 
einen wesentlichen Einfluss genommen. Die Fortsetzung der Seitenschillo als Uhoruuigang lindet aucii 
hier noch seine Anwendung, wie wir es s. B. in den Chdren der Sehaldns- und Lorenskirehe in Kttra- 
berg finden, wo sogar bei letzterer 4ie doppelte Fensteranlage nocli erscheint. Dieser Umgang 
filllt meistens weg, wenn es sich um kleine Pfarrkirchen handelt. Die Anlage des Kreuzschi ffes 
finden wir nocIi beibehalten, dorh tritt dies gewöhnlich nur wenig über <lie Seitenschiffe hervor. 
DerClturschluBs bei gi'Ü8«cren Hallenkirchen wird meisteua dui'ch einen polvgoneii AbHchluss eine« 

1 J. Piitlrlttb, DMkaOw dar Buikwut de« Hitt«littin In SMSaeB, iv«itK Band, IMd H-TL — • Z. B. M d«r 
MhnritonkinlM fai Wtin, a. Btidnibiuf denellMn tod Dr. Kid Lind. mAtdaagw dn Atoithima wwh i , Baad V, Jtiw 
SMC IMl, a 144 • J. Pattrlcb, DenkiBainr 4w Baakmt da* Mlllahdtcis ii flaalian. 

19* 
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jeden eiuelneii Schiffes gebOdet, wobei der Sehlaia dei UittdsehUliBi mehr oder weniger be^ 

vortritt, wie dies beispielsweise hpi St Stephan in Wien, bei der Pfarrkirche in Stadt Steyr", 
bei der Kirche in Strassengel in Steiermark" und bei der vier8chiffif,'en Kirche zu Sehwaz 

in Tpol der Fall ist", oder es setzt sich blos das Mittelseliifi 
als Chor fort, wie wir tm der Cannelit«rkirohe am Hof und 
an der Augustineiikurcbe an Wien" nnd eben an der Piaristen- 
kirchc in Krems finden. 

Bftrnchten wir nun den Grundriss diosor Kirche (Fijf. 1), so 
sehen wir in der llaupttbrm die einfacliste Anlage einer drei- 
sohiffigen HaDenkirche, sowohl in Besag auf die Ohor- und 
Schül- wie anoh auf Thurmanlagen. Das Mittdsehiff hst 
doppelte Breite der Seitenschiffe, was fllr die einfache Choranlage 
ein sehr «rüustifres VcrhUltniss erf,'ibt. Die pPsaminte lichte Breite 
aller drei Schiffe betrUgt (i'2 Fuss 9 Zoll bei einer Länge von 
71 Fdss. Daaa die Lange des Chores mit 57 Fuss, ergibt dne 
GwammtUtaige der Kirdie von 128 Fuss. Die lichte Hohe der 
Kirche bis zum Gewölbschluss beträgt (»0 Fuss. Da» GewOlb- 
systeni bil<let ein rcichcM N< tz<.'ewüll)e , iniUiu sicli die Rippen 
des MittelschiiTes bei ilu-em Zusammentreffen Uberkreuzen und 
dann stumpf abschneiden. Im nördlichen Seitenschiff, hei dem 
Durchdringen der Rippen, sind besonders kleine lUppentheHe 
kretizwcisc eingeflljrt. il'DiescH Überschneiden der Rippen und 
Profile ist ein charakteristisclies Morkrua! (h r \'( i f'allzeit der f^otlii- 
sehen Architectur, da durch das SuchL-n nacii inauer neuen Formen 
sich endlich fremde Elemente einmischen, welche znletat die 
Obwliand gewinnen und die durdi fiwt 400 Jahre in Anwendung 
gekommene gothisdie Baukunst endlich mnee neuen Epoche, der 
Renaissance weichen musste.) 
Die westlichen drei Travöes des Schiffes werden von der eingebauten Orgelbühne untertheilt 
(Fig. 1'). Da im Ghundrisse (Fig. 1) die sttdliche HOlfte der Kirche oberhalb der Fenster, die 
nördliche aber unterfaidb derselben geschnitten ist, so zeigen die zwei nOrdlicIien GewOlbfdder 
das OewOlb der Orgelbiihne. 

Da« Gcwölb des Chores zeigt eine edle Form, welches seinen Grund darin findet, weil der 
Chor der älteste llieil der Kirche ist; hier finden wir auch den grüsaten Reichtlium und die 
schönsten VerhXltnisse entfaltet Die Fenster nehmen die ganze Mauerbreite zwischen den Strebe- 
pfeilern in Ansprudi, und es erschdu«! im achteckigen Chorsehluss dreitheilige und in den zwei 
Feldern <ren^( n dn» Schiff sogar vicrtheilige Fenster, welche schlank emporsteigen und durch 
reiche Masswerklormen ihren Abschluss finden. 

Die reich profilirten Fenstergewände, welche mit den drei üowUlbdiensten im Innern zu einem 
reichen Pfefler zusammen yerbnnden sind, setzen sich unter dem Fenstenohlbankgesims fort und 
endigen in einen gemeinschaftlichen Sockel mit den drei OcwOlbdiensten. Die nördlichen drei 
FiKchen der Chormaucr haben keine Fenster, sondern sind nur mit Blcndmasswcrk p-eziert 
(F\^. 2} . dessen Construction genau tlen ilincn gegcnUberliepfcndcn Fenstern entspricht. Die 
sechs ScliiffsptciKr sind sogenannte Bündelpfeiler, deren Entstellung sieh dadurch ergab, das» 

Vergl. ßnindriiw anf TU: I nad &t dar Mllth. des JMuOammniu, Bd. IX, Jahr«. iSOSw — " 8. lOttk dar Ccotr. 
Comn. m, IM. — tt Daaelbtt VIll, «09. — " lOttk daa Ahartkiaaracaiia, Bd. V, 8. 16. 
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niMn von der ursprünglich angewandten Silule, welcher gewöhnlich vier oder acht Dienste für die 
Aufbahme der Rippen tmd Gurten angelegt und unter dem GewOlbuifang durdi einen gemein- 
sehnftlichen Capitalkram verbunden worden, abging, ttatt denen die Hanptigiurten, welche die 

Pfeiler in der Längenrichtung' der Kircbe miteinander verbinden, sehr breit profilirte, und dieses 
Prolil mit Hiiiwoo-lassniifr des CapitHl» l)is anf dem l'fcilfrsoekfl lit'r;ibf'iihrte (Fi», '^ und 4). Di» 
Gewülbdiennte Schlüssen »ich zu beiden >Seiten an; sie allein waren mit Capitälen versehen und 
vermittelten den Übergang zu den Gtewölbrippen. Eine dg«iiihfbnliche Form derartiger Pfeiler, 
nttmlidh mit Beibehaltung des alten Rundpfeilere und mit mgleieher Anwendung des Bündel- 
pfeilers sehen wh* in der Hinoritenkirche zu Wien'*, indem dort in einer 11.1)* von is' durch ein 
rciolics (ü'.sinis der l^berfranfr von der lild n-n in rlic neuere Form stattfindet, und auch die Qewülb- 
rippen ohne C'apitiilvermittlung in die beiderseitigen Dienste einschneiden. 




Fif, h. 



Ik'trachtt n wir nun das Qnerprofil a, b (Fig. 5), so sehen wir den Gewölbschluss der drei 
Schiffe in gleicher Höhe. Da nun das MitteUchiff die griisste Spannweite hat, bedingt es auch 
eine grSssereFfeilerhOhe desGewOlbei als jene der Seitenechiffie. Um nun dieGewOlbbBgen nicht 
ttbermSssig Steü XU machen, half man eich dudun h, d.iss man die CapitUlf der Wandpfeiler und 
die entsprechenden des Hauptpfeilers um ein bcdf utciules hühcr legte. In der J[arburg;er Elisa- 
bethkirehe. wo die Spannweite dos Mittelschiffes aucli ilas Itoppelte der Seitenschiffe hetnifrt, aber 
der Capitiilkranz den ganzen i-unden l'feiler unischlieisst, war eine Trennung der cinzehien Dicnst- 
capitäle nicht gut möglich. Um nnn daselbst die drei Schiffe doch gleich hoch zu machen, fthrte 
man die Rippen der Seitenschiffe ober dorn Capitalkrans so weit senkrecht in die Hohe, bis sich 
das liii r eiiit';i( lK Kniuzgewülbe bis 7nr verlangten Höhe entwickeln konnte. 

In il< r St< iihanskirelie zu Wien beginnt die Gewölbeentwicklung aueh in gleicher Höhe; da 
aber auch hier das Mittelschifl' nur etwas breiter ist als die Seitenschiffe, so kommt der Gewölb- 

M »idMiluffeQ 4m JUterdmumaiM, Bwd V, iüxgßag IMl, TsM I, Fiff. S. 4, »• <• 
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Bchluss des ersteren höher zu liegen als der der SeitenHchiffe, wa« oberhalb der Huuptgurten 
grosse Schildfelder entstehen macht, wodurch aber die HallcDkirche an Vollkommenheit verliert 

Die Sockel der Pfeiler (Fig. 3) zeigen eine Überladung, durch die den einzelnen kleinen 
Sockeln eingearbeiteten Hohlkehlen, welche in verschiedenen Richtungen sich kreuzen und Uber- 
schneiden. Die Wandpfeiler, welche ausser den drei Diensten noch das Profil der SchildbUgcn in 
sich vereinen, ist der untere Theil de« Sockels etwas niederer als beim Ilauptpfeiler; doch sind 
hier die kleinen Sockel der einzelnen Dienste nur mit senkrechten Canellirungen versehen. 

Ein besonderer Reichthum ist dem Innern der Kirche verliehen durch die Anordnung der 
Figurennischen, welche mit reichen Huldachinen Uberdeckt sind. Dieser Schmuck ziert sowohl 
die Wandpfeiler im Chor, als auch die Wand- und Hauptpfeiler des SehifTes. Die Figuren, welche 
jetzt die Nischen scImiUckcn, gehören freilich der Neuzeit an. Die Baldachine im Scliiff zeigen 
zwar grosse Abwechslung, doch macht sich hier da» phantastische Durchdringen der nach allen 
Richtungen geschweiften Wimberge breit und an einzelnem fslngt schon diw Astwerk an , seine 
Rolle zu spielen. Dasselbe ist mit den Oniamenten der Cupitiile im Seliiff der Fall; es zeigt «ich 
auch hier eine Ausartung und das Verschlingen der Blätter untereinander trägt mehr den Charakter 




FiK. ti. t'ie <• 



des gothischen Holzomamentcs an sich. Anders ist es im Hlteren Chor. Hier haben die Balda- 
chine noch strenge und einfache Details und die Ornamentik der unteren Figurencapitille trUgt 
schönes, nach der Natm* stylisirtes Laubwerk (Fig. G und 7), welches den besten Motiven de« 
XIV. Jahrhunderts zur Seite gestellt werden kann. Desgleichen ist auch die Profilinmg der Deck- 
platte Uber dem Capitälkelch den Klteren Formen entsprechend. Die schönen Details und Ver- 
hiihnisse des Chores sind leider <lurch einen riesigen zopfigen Altar, welcher bis unter das Gewölb 
reicht, theils ruinirt, theils unsichtbar gemacht 

Der Triumphbogen, welcher das Schiff vom Chor trennt, ist reich profilirt und besonder« 
stark, da er die obere Giebelmauer zu tragen hat. Die Hauptgurten des Schiffes sind an den 
glatten Flilchen der östliclien und westUchen Absdilussmauer ausgekragt, während die Diagoiial- 
und Schildbogenrippen des Gewölbes auf mit rtguralem Schmuck versehenen Consolen rulion. 
So zeigt sich an der Nordostseite eine Mutter Gottes mit dem Christuskind als eine cinfuche Arbeit 
(Fig. 8). An der westlichen Wand steht an einer Seite eine männliche Gestalt mit einem Spruch- 
band, anderseits sehen wir fratzenhafte Köpfe. 



I 
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Die Orgelbuhne ( Fig. 9), welche durch zwei Stiegenbäueer vom 
Innern der Kirche zugänglich int, wird gegen du Schiff dnroh einen 
Segmentbogen und tu beiden Seiten durch gedruckte Spitebl^en ge- 
tragen. An dns Profil dieser BOgen eefalieut sich ein besonderes 
Wiinher<r«'nprofil an. welches oben, in eine Spitze zusammen- 
gezogen, mit einer Kreuzblume ubHchliesBt, während der Wasser- 
schlag desWimbergenprofiles mitsehSn ausgeführten Kantenblnmen 
geschmückt ist. Die verschiedenen Muewexke der Gallerie seigen 
Conibinatii>ncn , wciclic iiti» Halb- und Viertelkreisen entwickelt 

sind; (iavnii ein Muster in Figr. 

Die Fenster im Scliiti sind nur drcitiieilifr. iicliinen dah<'r 
nicht die ganze MauerflUche in Anspruch wie die Chorleuäter. Ihre 
Masswerke seigen ausser der späten Fisdiblasenform bei dem letiten 
westUchen Fenster dieselbe Abnormittt wie die Qallerie der Orgel- 
biIhne; es sind Hnlli- iin<l Viertelkreise, schnppenartig übereinander 

gestellt, wie in Fijr- I 1 *. rsiclitlich. 

Als ein besonderer Zubau ergeheint die, im Grundris8(Fig. 1) und 
Querprofil Fig. a, A ersichliliche, gegen Norden eingebaute Voriialle» 
welche, ans dem Achtecke construirt, durch ein StemgewOtbe gedeckt ist Diese Vorhalle dient 

jetzt als Capelle, zu welchem Zwecke man die iiusserc Thtlre vermauert hat, bei welcher Ge- 
le^rriilii it auch die alten Fenster in kleine Rundboiri ntVustrr verwandelt wurden. Das Innere 
di<'ser Capelle ist in dem Cesehniack der Neuzeit Hii;;estriehen und das Gewiinde|)i-u(il des sieh 
nueli der Kirche zu ütinendcu Einganges roch marmurirt. Dass dieser Einbau ursprünglich jiielit 
Capelle, sondern Vorhalle war, beweist das am Äusseren noch Toriiandene ThttrgewBndeproiil, 
ja es sind sogar, wie beim Haupteingang, vorgelegte Siolehen mit besonderen Sockeln sichtbar, 
was nach oben auf einen Wimbergenschluss hinweist. Die Sockel dieser SHnlchen, welche jetzt 
tlieilweise in der Erde stecken, lassen bestimmt annehmen, das.s hier das Terrain ^' jetzt Garten) l)e- 
deutend angeschüttet wurde; duss mithin die vier Stufen, um welche jetzt der Capellenfussbodcn 
hoher liegt als der der Kirche fröher nicht ezistirt haben. 




Fl«, a 




Fif. «. 



Hei den bci<len kleinen Strebepfeilern dieser Vorhalle ist der obere Theil nach vom spitz 
zugesclirU<,'t, welcher Form auch der obere (Jricbel folgt. Unter dem Dachgeaims ist noch folgende 
angemalte Inschrift erkennbar: „Rex glorie veni cum paoe*. 

Die jetsige Saoristei auf der Nordseite des Chores ist auch ein spiterer Anbau; dass aber 
die ursprOn^che Lage der Saeristei diesdb« war, bewMSt die noch alte Eingaagsthllre in 
den Chor. 
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Dns Haiiptportal an der Südseite ist «'itie besonders scliöne Arbeit, ein vorztlf^liclit r Schmuck 
der Kirche (Fig. 12). Die reiche ücwiindLrliedcruQg zieht sich nach üben in ge«chv>-eit'ter Winiber- 
gcnfonn snrammen, dsrea WaMenchlag mit sohOn gearbeiteten Kaatenblumen und snm SoUuu 
einer Kreuzblnme geeiert ist Über den von Sauleben getragen«! Postamenten, welche dem 
Wimberge zum Aiif-t liluss dienen, entwickehi sich kleine Nischen fiir Figuren, welche mit Baldar 
cliinen bcdtckt sind. Das Tid^'-e nttdd ühi-r di iii Tliürsturz ist mit lUciidmnsswcrk {jeziert, zwischen 
welchem Wappenschilder angebracht sind , auf denen die Leideuswcrkzeuge Christi erscheinen. 
Unter don BogMifeld iit dne besondere Füllung mit folgender gotbisolien lünnakelaehnft: „ora 
pro noble mater mieerloordie 1477" angebracht. Aua dieser beige- 
f&gten Jahreszahl ersieht man die Zeit der VolIendnn(r de» Baues '^ 

Eine besondere Vcrscliöncning erhalt dns Portal durch die 
HiUrc selbst, welche ein Kunstwerk mittelalterlicher Schlosserarbeit 
genannt werden kann/ Die ganseHoIitfaOre ist durch eiserne Schienen 
in rantenfitmige Felder getheilt, wdohe in dtt oberen Thiirhalfte 
etwas kleiner als die in der unteren Hälfte erscheinen und durch 
eine horizontale Schiene fretrcnnt sind. Die Schienen sind mittelst 
reich und verschieden getürmten Nägeln auf die Thüre befestigt, 
swischen welchen nun die einseinen Felder eingefügt sind. Diese 
Felder aeigen vier verschiedaie, aus Eisenblech gestanaten Dar* 
Stellungen, welche mittelst eines Rundstabes, um welche sich BUttter 
winden, eingerahmt erscheinen. 




Flg. lu. 
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In der unteren Abtlieilung, wovon ein Theil in Fig. 13 ersichtlich, sehen wir links den üster- 
reichischen Adler, auf der Brust den Bindenschild, die gekrünten Ki3pfe mit einem Nimbiis um- 
geben und darüber die unauHgesprochene Form einer Mithra, welche wohl eine Mithrakrone vor- 
stellen soll, wie sie Kaiser Friedrich IV. in seinem Wappen und Siegel geführt hat. Die schon 

i 




»Wt i 1 1 1 



rig. 12. 

KU Anfang erwJllinte Verlciliimg von Wnppcn und Titel durch Kaiser Friedrich an die StHdte 
Krems und Stein, von welcher Zeit an Krems den kaiserlichen Adler in ihrem Stadtwappen flihrt, 
XL «> 
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scheint Ursache zur Anbringung des Adlers auf besagtem ThUrbeschlüg gewesen zu sein , nach 
welcher zu schliessen ist, dass obige Krone die Form der kaiserlichen Mithrakrone jener Zeit 
vorstellen soll. Im rechten Feld (Fig. 13) befinden sich ein gekrönter Löwe, ein Schwert und 
Scepter haltend, walirscheinlich den Habsburger Löwen vorstellend, wo Schwert und Scx-pter, 
wohl heraldisch unrichtig, hier nur eine willkürliche Beigabc zu sein scheinen. In der oberen Thür- 
hälftc wechseln in den Feldern ein Greif und ein Wappen (Fig. 14), welcher ersterer hier wohl 
nur eine rein decorative Anwendung gefunden hat. Das Wappen , auf dessen Schild drei Schilt- 
kolben liegen, welche sich als Helmzicr wiederholen, ist jedenfalls ein Privatwappen, wonach sich 
verniuthen lässt, da.ss die ThUre mit He.schlag eine Widmung fUr die Kirche war, und das Wappi n 
das Familicnwappen des Donators vorstellt. Dasselbe Alotiv mit Greif und Wappen kommt auch 
als Besehlüge der Tiitlrc des Stiegenhauses filr den Aufgang zur OrgelbUhne vor'*. 

Zur Beschreibung der Aussensciten Ubergeliend, sei erwilhnt, dass flinf Strel)epfeiler an jeder 
Seite des Langhauses und acht am Chor hen'ortrcten. Sie sind zweimal abgesetzt und am Giebel- 
achlusse mit einer Kreuzblume versehen. Unter dem llauptgesims der Kirche sind zu beiden 




l iK. i:t. 

Seiten der Pfeilerendigung die besonders an üsterreidüschen Kirclien vorkommenden kleinen 
Offnungen, hier in Dreipassfomi angewendet (Fig. 11). 

Das Dach des Schiffes ist gegen den Thurm in der Hulfte der Höhe abgewalmt, wSihrend es* 
gegen Osten durch einen Gifl)el, auf dessen Spitze ein kleines steinernes Kreuz prangt, abge- 
schlossen ist; an diesen Giebel schlicsst sich das selbststilndige Dach des Chores an, dessen 
Neigung etwas steiler ist als jene des Schiffsdache«. Auf das Chordach ist ein kleines Sanctus- 
thUrmchen in spilterer Zeit aufgesetzt. Der grosse Thurm steigt in seiner Hauptform als einfache 
viereckige Masse bis zur Hölie de» Kirchendachfirstes aus Stein empor. Hier sind an den vier 
Ecken kleine sechseckige Thilrmchen, theilweise ausgekragt, angebracht, welche mit schlanken 
Holzhclmen in Metalldeekung schliessen. Der Helm des grossen Thurnies, auch von Holz, geht 
aus dem Viereck ins Achteck Uber; doch hat er nun, statt dass er (wie es in Fig. 11 erscheint) in 
eine Spitze auslUuft, einen latenienartigen Aufsatz a»>s späterer Zeit zu tragen. Die grossen Mauer- 
flächen des Thurmes sind mit einzelnen kleinen in gothischer Kleeblattform schlicssenden Fenstern 

<* Ein ibnliche« Bvachtii^e kommt such kn der SftcriatvithQrc In der l'fwrkirchc zu Sudt Stejrr Tor. 
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unterbrochen. Es kommen in den unteren Stockwerken zwar kleine RundbofjenfenKter vor, welclic 
man für romaniKche halten kUnnte; doch int deren Echtheit nicht walirscheinlich, da dergothiHche 
Kirchensockcl um den Thurm herumläuft, mithin auch der untere Thurmtheil aus der Bauzeit «it-r 
jetzigen Kirche zu stammen scheint. Der Aufgang zum Tliurme ist durcli ein an der Südseite an- 
gebautes TreppQntliUnuchen vermittelt, welches jedoch in einer Höhe von 30 Fuss schon ab- 
schliesst und von wo an der weitere Aufgang in den Hauptthurm selbst verlegt ist. 

Neben dem Treppenthllrmchen in der SchifTsmaucr ist ein interessanter Grabstein mit hebrili- 
scher Inschrift, aus dem Mittelalter stammend, eingemauert. 

Unter dem Chor der Kirche befindet sich die Gruft, welclie mit einem einfachen Tonnen- 
gewölbe geschlossen ist. In diesen Raum t\lhren zwei Eingänge , einer vom Innern der Kirche, 
aus den man durch eine Fullthürc zu der in die Gnift fülircnden Treppe gelangt ('siehe Fig. 2), 
und einer von aussen, welcher durch eine bes()ndere Vorhalle an jener Stelle der Südseite, wo 




h^'M — l — l — f — 

rig. 14. lig. i:,. 

sich Chor und Schiff verbinden, ausgezeichnet ist. Diese Vorhalle, aus dem Achteck construirt, 
ist, nach der Construction ihres reichen NetzgewHlbes zu schliessen, der letzte Bautheil der Kirche. 
Die drei sich zuni Eingang üfftienden Bügen ruhen auf zwei SHuIchen, deren Capitiile in der 
Zopfzeit durch sogenannte VerschiSnemng derart verunstaltet worden sind, dass sich deren 
ursprüngliche Formen nicht mehr erkennen lassen. Ober den Bogenüffnungen zieht sich djw 
Fenstersohlbankgesims der Kirche herum, auf welcher eine durchbrochene Maswerkgallcrie ruht, 
welche dieselben Motive trägt wie jene der Orgelbühne. Von dieser Vorhalle nun führt eine zweite 
Treppe in die Gruft, in die man durch eine besondere Thüre in der Chormauer eintritt. Diese 
ThUre(Fig. 15), in Kleeblattform geschlossen, zeigt ein reich profilirtes Gewände, dessen Rundstäbe 

20» 
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mit besonders kleinen Sockeln vcrsf lion sind. Die ThUre selbst ist eine ei«emr GittcrthÜre, durch 
deren Öffnungen zugleich Licht iiiul Luft in die Qruft dringen. In der Qroit sind beiderseits be- 
sonders gemauert« Nischen aufgeftihrt, weldie 'mit Särgen and Q«bdneitt gefllllt Mnd. Dien 
Gebeine echeinen «ue der Zeit, wo die Kirefae itt Berits der Jesuiien wer, hennrflliren. Die ein- 
zipc Zierde der Gruft ist ein liii r ln. riiiilli( ]i(:.s Relief älterer Zeit Es zeigt Christus als Weltrichter 
in Wolken, mit einer En^^i-l»glurie umgeben, su dai Seiten die Apostel Petni« und Paulus, dar* 
unter die Grablegung iu kleineren Figuren. 

Wir haben in vorstehender Besehreibung ein schSnes Werk ans der leisten Epoche gothisoher 
Baukunst kennen gelernt^ in dessen fbrtsehreitenderErbaiuing von Osten nadi Westen, stoh schon 
Formen der Ausartung dieses Style» eindrangen, die ganze Hauptanlage aber den C'hariikter der 
Einheit an sich tr'A'^t. L< id( r ist durrh die in dm Ii t/.ti n Docennicn in der Nllhe vr.ii Krems vor- 
gekommenen Pulverexpiosionen die Kirche in ihren Grundfesten derart erschüttert wurden, dass 
sich im Qewttlbe des nördlichen Seitenschifies sowie im ChoijgewSlbe grosse Risse zeigen. 
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m. ABTHElLUiNG. 



Die Siegel der SeteneieliiselieD Fönten aas dem Hanse Habelmig. 

wird von seinem Vater K. Rudolf, nebst seinem Bruder Rudolf mit Österreich uud 
Steiorniark lalohnt, laut Crkuiide, gegeben ZU Augsbuig am 27. December 1283, zum deutschen 
König erwählt 129«, f 1^08. 



t ALBEBTV8 . DEI . QBA . DVX . AVSTfUE . & STYR*. DE . HAB8BDBC . A . KmURC. 

COM. (2. Zeile frei im Siegelfeldc) LANTGRAVI* ALSAC (Fip. 1). Gothische Maju.k I du- dste 
Zeile zwischen Porlenrniien ; die Buchstaben AV in Avstrie, AB und UR in Habsburv, UK in 
Kibnrc, AN, AV in Lantgravi zusammengezo- 
gen. Der Fflnt su Pferde, rechts gewendet, in 
voller Rllfltung, ttber dem BHOMxhemd« dnen 
Waffenrock ohne Krniel. Den Fasshelm, dessen 
Sehsclmitt an den Orten mit Spangen einfrefasst 
ist, »cbmUükt eine Laubkroue, aus der ein 
PfiMtenstutz emporragt, welcher oben gerade 
•bgeechnitten iat Eine nnliegende Decke, gegen 
imten verjf!no-t ziigesehnitten, verziert die Rück- 
wand des lloliiie«, im kleinen dreieckijren Sehihl 
prangt das üsterreichische Wappen, das Feld 
ist gektHnt, der Batken genutet und mit Stern- 
chen belegt, im Banner befindet «ich der 
Hteierische Panther; der Herzog' trSgt Sporen, 
die Stellung des Fusses flingt an, naturgemilsser 
zu werden. Das l'terd ist mit einer Decke be- 
kleidet, die aue FOrbug und Hinteneng besteht, 

und nnr an den Angenanssdinttten dne Ver- fig, f. 

XL ' tl 
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bräniuii::. <uM<t ;il)cr kt iiie Vcrzitruiifj orlcr Stickt rci liat. auf ihr ist am Halse der steierische ond 
am Sclu'iiki'l «1er luibsburg^ischt- Schild angcbraclit. An der Ziiumiiivj- ist die Afundstanfre an di n 
Kndcii mit Kosottcn verziert. Der Sattel hat hohe Bu>;en und die mit dem üstc rreicliischcn \Va|)- 
ptn gesclimllckte KUcklelme lange Ohren, welche die HUl'teu des Kelters umscUlicääen. Die Zcicli. 
nnng fbngt an, an Richtigkeit und Sicherheit su gewinnen, der Faltenwurf an der Pferdedecke 
ist noch starr. Rund, Durchmesser 3'/, Zoll. Das Original in weissem Wachs im Ardiive des 
Stiftes Heiligenkreuz, an einer l'rkundc vom Jahre 12S7 mittelst Pergamcntsti-eifen hMngend. 
Hanthaler 1. o. '2(tS erwälmt, dass er die.ses Siegel im liltenfelder Archiv an den Urkunden nittteUt 
weiuser und grüner Seiilenliiden hangend fand. Abbildungen: Hanthaler 1. c. Taf. 22, Fig. 7, ann. 
1287 und Hneber 1. c. Taf. G, Fig. 13, beide nicht brauchbar; Hen^ott I. e. Taf. 5, Fig. 2, nnn. 
1S87, der Helm verfehlt, die Helmdecke weggelassen, ebenso die Verbrilmung des AugenauS' 
Schnittes an der Pferdedecke; Moii. hoic. XI, Taf. 5, Fig. 13, selir niaii<;elliaft; Lichnovsky 6e- 
Boliiehte des Hauses Habsbur<jf II. fehlt die aiilie<rende Ilflnxli i ke, iir;il ilie SpaugenvenieraDg 
am behsühuitte des Helmes, die.se Abbildung ist sonst gelungen zu nennen. 

U. t S. DÜCIS . ALBERTI . (Fig. 2.) Gothische Majuskel zwischen Per- 
lenlinien. Der steierische Panther, welcher auf dem Leibe einen Schild mit dem 
österreichischen Wappen trägt. Rund, Dmchniesscr 1 Zoll. Smittmer fand 
dieses Siegel der Rückseite des Rcitcrsiegels eingedrückt an einer Urkunde 
des Malthescr Grossprioratsarchives in Prag, dat Wienne viii Idus Junii 
(G. Juni) 1286, wodurch Albert den Johannitern das Patronat der Kirche zu 
tig. 9. Ebenfurt gibt Abbildungen : Herrgott 1. c. Taf. 5, Fig. 2, nach einem ver- 

stammelten Originale. Hon. boio. XI, Ta£ 6, Fig. 13. 

Königliche Siegel. 

nr. t ALBERTVS . DEI . GRACIA . ROMANOR\'M REX . SEMPER . AVG VSTVS (Vhr. X, 
Gothische Majuskel zwischen Pcrlcnlinicn. Der EUnig zu Throne sitzend, mit einer Laubkroiic 

auf dem Haupte, das Haar in Locken gelegt, 
hUlt in der Rechten ein Lilienscepter und in 
der Linken den Reichsapfel. Die lange faltige 
Tuiiica umsddiesst um <lic Mitte ein Gürtel, 
welcher mit Blümchen bestickt ist, die weiten 
Ermel der Tunica reichen bis zur Hslfte des 
Unterarmes, sie sind an den GMumen ve^ 
brRmt, und lassen die engen Ermel <les Un- 
terkleides seilen. Der Mantel wird an dir 
rechten Achsel durch eine Spange festgehal- 
ten , deckt die linke Seite der Bntst und ist 
rechts in reichen Falten Uber den Schoost 
gelegt.. Die RUcklehne, das Fusspestellc so 
wie der Schemel des nnt einem Ki.ssen beleg- 
ten Thrones sind zierlich geschnitzt. Zeich- 
nung und Ausführung sind gelungen. Rund, 
Durehmesser 3 Zoll 7 Linien, von einem vo^ 
trefflich erhaltenen Originale in weissem 
Wachs, welches im kaiserlidien Hausarebiv« 

i Foitei rar. AaitriM. II. Alitkdlnf, XI, 317. 
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«n der Erktibrung K. Albreclit's fiir die Könige von Böhmen hingt, dass letztere b«i ftkrliöhen 

Zuaanunenkttnften , wo der römische KiJnig oder Kaiser die Krone auf hat, eben&Ua in dessen 
Gt'<;<'Tiwiirt ihre Krone traf^cn dürfen, und das Erzsclicnkenaint unter der Krone r.n verrichten 
nicht schuldig sind. Gegeben zu Nlirnberg XV. Kai. Deceiubr (17. November) l'2^Jti. An der Ur- 
kunde, durch welche Albert den Äbten des Stiftes St. Emmeram in Regensbnrg die Rdchaflinten- 
wOrde verleiht anno 1307, hBngt dieses Siegel in braunem Wachs an grünen und weissen Seiden- 
faden*. Auf der Kehrseite des ersteren Siejrels ist drei Mal in senkrechter Linie ein Drciick, 
darin seclis stcmfümiifj; ziisainmengrcstelltc Rhomben, als ( '(intrasif;/,.! auf>redrllckt fKip. 4). Höhe 
und Breite G Linien. Abbildungen: Lichnovsky 1. c. IL seiir gelungen , bis auf diu Vtrstoss, 
das» der König barliiss abgebildet isL Otter, IIL Versuch einer Geschichte der Burggrafen von 
Nürnberg S. 138. Yredius, Qenedogie der Grafen von Flandern S. 19, nicht vollkommen ge* 
Inngcn. Liber probationum ecclesiae S. Kunncrami Ratisbonae anno 1307 mittelmüssig. 
Privik'fria et pacta der Stadt Frankfurt am Main S. 12, vom Jahre 1'200. Günther, Cod. 
diplom. Kheno-.Moscllnnns 11. nmn. 7. Uoruiayr die goldene Chronik von UohenschwangMt. 
München lö l2. Tai: lU, Fig. 1. 

IV. t S • SECRETÜ . ALBTI ROM . REG. Goäiische Majuskel swischen 
Perlenlinien. Ein einfacher Adler mit aasgebreiteten FlUgeln, frei im Siegelfelde. 
Rund, Durchmesser 1 Zoll 1 Linie. Xacli der Abbildung bei Gatterer, Elementa artis 
dii)loinatieao ujiivcrsalis. Göttin-ren ITfi.'i. ■\'\ Taf. !t. Fip. 5, mit der .Talireszahl 1299, 
ohne Angabe des ,\rc liivcs. in welchen» er die betrefl'ende Urkunde fand 1. c. 311 num. 10. 

Budolf IL Mit seinem Bruder Albert L im Jahre 1282 mitbelchnt, erhielt spUter Schwaben, 
t 1390. In seinen Urkunden nannte er sich: Radolphns Dei Gra. Austriae et Stirie Dux, Comes 
de Habsburg et Kiburg, Alaatiaie Lantgravius, scrcnis-simi Rudolphi Romanonim regia filius, bis- 
weilen ist noch Carniolac et Marehiac dominus bei'.'-efUf^t. Dt n HeRtiltig\in^'-sI)rief, über die von 
seinem Vater den Bürgern von .Varati ertlii. iheii Fn iliciteii , «.n irelx n /n Frciburfr i im l'eelitland) 
22. Wintermunut 1283, siegelt er: quia nundum sigillum principatuum noätroruui habuimus, 
sigillo comitatus nostri*: 

t S • COMIT . RVDOL . D. HABSB'C . ET . DE . KIB'C . LATGVn . ALSAdE. Gotfaische 

Majuskel, zwischen Perlcnlinien. Im damaäcirten Siejrelfelde ein dn icr kifrer Schild, darin der 
habsburgische Löwe Kund, Dorchmcsser 2 Zoll 1 Linie. Abbildung bei Herrgott, Qenealogia 
Taf. IS, Fig. XllI, anno 1 2S8. 

Johann (Parricida) (Fig. 5), des vorigen Sohn, ge- 
boren 1S90, ermordet seinen Onkel K. Albert L 1. Mai 
1308. 

(t S. Jo) HANIS DE(i) BSBVRG 

(2. Z.-ile) KT IN KVlU ir- All SAC'IK. 

Gotliisühc Majuskel in zwei Zeilen zwisciieu drei Per- 
lenlinien, die gerundeten E nnd vorne geschlossen. 
Der grösstfl Theil der Umsdiriffc ist weggebroohen. 
Linksgekehrte Reiterfi^^ur \ui Panzerhemde, darüber 
einen Wappenrock, das Haupt deckt ein gekrönter 
Fasshelm mit einem Sehsciuiitte an jeder Seite, aus der 
Uelmkrone ragt der Pfauenstuta empor. In der Rechten 
halt der Reitor das gesogene Schwert, am linken Arme 

lUtbboue a 249. * Kopp Oesdiiekte der 



* IAct pirabslioiN« «cctei. 8. 
ftTO Avmcriraac 3 «d 1, 99$ AuMriniff 9. 
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tr%t er dun Schild mit dem üstcrreichisclieii Wappen, dessen rothcs Feld gegittert ist. Das Pferd 
ist in eine Decke gehüllt, auf welcher an der Hrust der österreichische, am Schenkel ein undeut- 
licher, wahrscheinlich der habsburgische Schild angebnuiht ist, auf dem Kopfo trügt du Pferd 
eine Krone mit dem Pfänenstuts. Rund, Dttrohmesser beüiofig SVi Zoll, das Original ist sehr 
beschAdigt. Den AbapusH davon verdanke ich der Güte des Herrn Professors Kopp in Luzt rn. 

Rudolf in. ( Fig. Ii), Sohn K. Aibu t's I., von seinem Vater mit den {(«tenreichisohea Lttndem 
belohnt rJD.s, wird König von liühmen 13Üü, f 4. Juli 13Ü7. 

1. 1 UVDOLFVS DEI.GRA.DVX A.VSTRI£.£TSTYR.D]?i8.CÄRNI0L£.]iABCHIE.A0 
(2. Zeile) P0RTV8NA0N C0ME8 . DE • HABSPURGH . ET CHIBVRCH . LAMT (8. Zeile) 

GRAVI . ALSACIE. Gothisch( Majuskel, die 
erste und zweite Zeile zwischen Perlenlinien 
sind durch einen Krei» von Bltlmchen von ein- 
ander getrennt Die dritte Zeile der Umschrift, 
ungefthr ein Viertbeil de« Umkrnees einndi- 
mend, ist frei im Sicgelfelde angebracht. Die 
einzelnen Worte sind durch Puncte und durch 
kleine Kosen von einander geschieden. Die ge- 
rundeten E sind Tome geeehloeien, geradlinige 
und gerundete H und N weclueln; CA, AR, 
OR. DK, AB, l'R, AL in Camiole, Marchie^ 
Portvs, De, lirtt/zspurch und .l/sacie sind zusam- 
mengezogen. Der Kopf des Reiter«, dii- Fahne, 
der Kopf und die Ffisee des Pferdes ragen in 
die Umscbrift lunein. Rmteniegd jenem At- 
bert's I. iihnlich, nur iit die Pferdedecke ver- 
briinit und im Schilde das rothe Feld blank, der 
Querbalken von schrilg gekreuzten Streifen 
dttrdisogeii. Rond, Durchmesser 3'/, ZolL Die- 
ses Siegel in ungeftrbtem Wachs hängt mittelst Pergamentstreifen an der bei Fiseher L c 388. 
num. 131 gedruckten Urkunde, durch welche Rudolf dem Stifte Klosterneuburg die Donaube- 
sitzungen und die Gerechtsame auf diesem Flu.sse bestiitipet. Wien den 13. Juli 1306. An der 
Stadtordnunrr tiir Krems, gegeben am „Sand Johanncstach zc Svncwcntcn" (24. Juni) 1305, hängt 
dieses Siegel an grUnen und gelben, und an der Urkunde flbor das Yogteireoht tür das Spitsl am 
Pyrhn, Lins 4. Angust 1S99 an rothen und gelben Seidenfilden. Abbildungen: Haeber L c. 
Tat 7, Ti<^- vom Jahre 130.') mit zwei Querbalken; Herrpott 1. c. Taf 5 Fig. 4, nach derselben 
ihm aus Mi lk zugesendeten Zeiehnuiifr, Ikhu und I'fauen.stutz sind ganz verfehlt; die zum Tluile 
weggcbrocheue Umschrift gibt Herrgott iui Texte S. 13 ergänzt. Hanthaler 1. c. Taf. 122, Fig. 2, 
gibt die Abkflnungen in der Umschrift auf seiner Abbildung grOsstentheils ai^elöst, so: Stfrie, 
Naonis, Lantgravius; der Titel Dos (dominus) vor Camiole fehlt. Keine dieser 
drei Abbildungen entspricht <ler schönen Arbeit des Oritrinalcs. 

II. t S. RVDOLFI«I)VCIS.AVSTK". i Fi-. 7.) (jiotluschc Majuskel zwi- 
schen Perlenliuicn. AV im letzten Worte zusammengezogen. Der steierische 
I^nther, welcher den Ostetreichischett Schild, die Spitae schrig rttelnrilrtB, auf 
dem Leibe trMgi Rund, Durchmesser 1 Zoll. An der erwähnten Stadtordnung 
für Krems vom Jahre 1305 ist dieses Siegel der Kehrseite des vorbeechriebenen 
Reiterstegels mit rothem Wachs eiogedrUckt 
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Hadddi dw SshSiM, Sohn K. Albot's geboren 1286, erhalt die Oeterreichifldien LSnder 
nach sebem Bruder Rudolf 1306 ; snm rOmiiehen Kttnig erwihlt 1314, f 1330. 



A. PortrftUiegaL 

A 1 H Herzog. 

I. t FRIDERICVS DEI (JUA . . AVSTRIE & STYIÜE. DNS . CAUNIOLE. MARCHIE 
& PORT (■>. Zeile) VS . NAONLS . (JUMES . D HAIJ.SPUUCII . & KVBrKClI . & LANTGHA- 
VIUS. ALSATIE. (Fig. 8). Gotlüsche Majuskel zwischen drei rerlenliniin; zwischen den einzel- 
nen Worten je eine kleine Rose. Die 
geruntiefen E vorne ffeschlossen , ge- 
rundete M, nrerailliiiijre und <^crun<lete 
N wechseln. Keitersiegel, in der Anord- 
nung jenem U. Rudolfs III. älui- 
lieh, nur fehlen anf der unverbrMmten 
Pferdedecke die Wappen.schilili-. In ili r 
kUnstlcrisehen Beliandliiiig steht dieses 
«Siepel jenen seiner Vorgänger Albert 
und Rudolf weit nach. Rund, Durch- 
messer 4 Zoll. In weisses Waehs abge- 
draekt, hllngt dieses Sie<rel mittelst 
Perg»ment.8tr( Ifen an d< r l)ei II lieber 
1. c. 47 gedruckten Urkunde über die 
Mauthfreiheit de» Stiftes Melk: de nie- 
dio talento salinm majoris ligaminis . . . 
per alveum Danubii deducendo. Wien in 
crastino S. Barnabiie Apostoli (12. Juni) 
1313. Abbildungen: Hueber 1. c. 
Taf. 8, Fig. 2, anno 1311, mit einem 
leeren Schilde am Halse des Ffisrdes; 
dann Taf. 9, Fig. .'», anno 1313. Han- 
thalcr 1. c. Tnf. V\rr. 3, jinno 1 .> 1 0 mit dem steierischen und hahsbnrgisclicn Schild nni 
Hülse und Schenkel des Pl'erdes. Am besten, obgleich nicht ganz getreu: Herrgott Taf. ö 
Fig. 5, anno 1314. 

Als König. 

IL t FRIDERICVS i DEI i ORACIA i ROMANORTU i REX i SEMPER i AVGVSTVS 

(Fig. 0). Gothische Majuskel zwischen Perlenliiiien. Der König in einer langen Tuniea, welehe an» 
Halse und an den ErnRln mit Borten besetzt ist, darüber mit einem weiten herabwalleiiden Man- 
tel, der in reichen h'alten Uber den 8choo»8 geschlagen ist, zu Throne sitzend. Da» jugendliche 
Hanpt von reicher LockenflÜIe umgeben, ist mit einer Laabkrone bedeckt. In der Rechten hMlt 
der König ^ Llliensoepter, in der Linken den Reidisapft], adne Fllase rahen auf einem LDw«i, 
der vor dem Throne auf einem Teppiche Hegt. An den vier Ecken des Thronsitzes steigen Säulen 
enipor, die an beiden Seiten und rdekwMrts durch Wilndc mit einander verbunden werden, welche 
mit Masswerk verziert sind. Die Sitzdäche ist mit einem Teppich, der bis an den Boden reicht, 
und darüber mit Mnem Kissen belegt» Rnnd, Durchmesser 3'/« ZolL In weissem Wachs an Per- 
gamentstreifen hingt dieses Siegel, welches vom Jahre 1315 bis 1330 im Qebranche war, an 
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Urkundoii »U s kais. I lausarfliivos. «les Wiener-Stadtarchives, in den Archiven der i^tif'tc Ilcilip-en- 
kreuz und Kluätt!nicubiir;r. An dem Bestäti^^ugsbriefc der Paiieliarte, welclic K. Kiidijlt dem 

Stifte Lilieufeld ertheilt hatte, liing es in 
braunem Wachs an gelben und grUnen 
SeidenBchnflren; einer anderen Urlnnide 
in demselben Stifte vom Jiilire 1S15 war 
es auf der RUekseitc aufj^edrUekt, und 
daher Sübun zu linntlialers Zeit zerbrückelt 
und abgefallen. HantiiHler* hHlt die bä> 
den (?) LOwen ra den FOieen des KOnifS 
ftlr eine Anspielung auf das habsburg'ische 
so wie jene auf dem Sicjfcl Liulwig's des 
liiiiern auf das pfrflzische Wappen. Wahr- 
scbeinlielter aber soll durch den zu Füssen 
des Königs liegenden Löwen die Erha- 
benheit der königlichen Majestit^ der sieh 
alles, amdi die physische Stllrke unterord- 
net. svinl)olisch angedeutet werden. Ab- 
bildungen: Herrgott 1. c. Taf. 5, Fig. <>, 
anno 1316, gut Hanthaler Taf. 16, Fig. 5, 
und Huebor 1. e. Taf. 10, Fig. 3, anno 
1310, sind misslungen. Ganz unbrauch- 
bar sind ieue bei Birken, Kliren.spiegel 
des Hauses ( )^^t(•^reich 297 n. 1325 und die daraus entkliutcu Abbildungen bei Hauniann: De 
votttntario imperii consortio inter Fridericum Ausir. et Luduv. liavarum. Frankfurt und Leipzig 
1735, und bei Struve: Corpus historiae germanioae num. 35, ohne den Löwen, und auf dem 
Tlirone aufstehend rec hts ein Schild mit einem ein&chen Adler, links mit dem östcrivichischen 
Wappen, und (it)erdie8 bedeutend verkleinert Monnm. boio. XI Ta£ 6, Fig. 33, Duellias 
Fridericus Pulchcr. 

B. WappsasisfeL 

Als Hersog. 

m. t S . FRIDRICI . DEI . QRA . DVCIS . AVSTRIE . ET STHtlE (Fig. 10). Gotb'scfae 
Majuskel swisdien swei Kreislinien. Ein Rosenom m rit a n i < !:s mit einander verbundenea 

Zirkelabsclniitten nniscIiÜLsst diu sclnürr ofestellten österreiehi- 
schen Uiiidensohild, auf weh liem ein gekrönter Helm mit dem 
Pfauenfederbusch ruht. Zu jeder Seite des Schildes erhebt ndi 
einesehlanke Sttnle, ausserhalb welcher sieh im danuMdrtoi 8ie> 
gelMde je zwei Uber einander Stehende V;;;:i l befinden. Die 
innere Seite der Zirkelabsciinitte, so wie die Aussi inviukel des 
Rof-enornanientcs sind mit .Masswerk nus<,''efidlt. Iviitui, Durch- 
messer 2 Zoll. Im kaiserlichen HausiU-chive hitngt dieses Siegel, 
in ungefärbtes Wachs abgedruckt, mittelst Pergamentstreifen aa 
der Urkunde, durch welche Friedrich dem Bruno von Ehrbaeh 
für 260 Pfund Heller die Korn- und Geldcfiltc zu Waldstettea 
versetzt Ulm am St Peter und Paulstage (29. Juni) 130ü. 
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IV. + 8 .FKIDEKICl . DVCIS. AVSTIi' (Fig. 11). Gothische Majuskel zwischen rerleiilinien. 
AY im letzten Worte ziuammengezogen. Der steterische Pantherp den ttsterreichiiclien Schild 
Csohrf^; mit der Spitze nach rttckwürts) auf dem Leibe tra^nd, swisohen den beiden HinterftMen 
und unterhalb des Schweifes eine hcrnldi-sche Rose. Rund, Durchmesser 1 Zoll, 1 Linie. Bei 
Smittmer mit ilrr Jalire.sziihl Soc-rct-, wahrseheinlidi nidi als Coiitnisieofel jj;:cbra\i< lit. 

V . S. FlUDKKICl . DVCIS. AVSTR.(Fifr. 12). Guthisrlit iMajuskel zwischen 1\ rknliuien, 
AV in Avstr. zusammengezogen. Der steierische Panther trügt den öäterreicliischeii Bindenschild 
auf dem Leibe, und swar horizontal mit der Spitse nach vorwfirts. Zwischen dea HinterfUsiien 
und unterhalb des Schweifes eine heraldische Rose. Rund, Durchmesser 1 '/^ ZolL Ist der Kehr- 
seite des Reitorsiegcls (Fig. 8) in rotliom Wachs als Contra.siegel aufgedrückt an der im Melker 
Archive brfindliohen Urkunde vom Juhre 1313. Im .Tahre 1.311 bestUtigct Frlcdrieh dorn .Still« 
Lilieul'eld den Kauf einer Besitzung zu liegnech; und im Jahre 1313 ersucht er das Stift, dem 
ClerikrarOtto von Wien die Pfimre Meuslinf an verleihen, worüber er einen Beversalbrief aiM> 
stellL Auf beiden Urkunden war ein kleines Siegel in rothem Wachs auf der Kehrseite des Per» 
gamentes an%edrttdct, beide Siegel sind jedoch bereita abgefidlen; in der letzteren Urkunde heisst 






Fl«. 13. 

Ftff. 11. Fif. IS. 

es: in cujus gestae rei evidentiam, atque robur, sigilhim nostrum minus, cum majus pencs nos non 

habeamus ad praesens futenuir nos prnesentibus ini])re8siR8e. Hanthaler Lei, 211, wahrsdieinltoh 
war dies eines der beiden Secrete Fig. 11 und 12. 

Als König. 

VI. t SECRETVM FRIDERICI (Fig. 13). Gothische Majuskel zwischen Perlenlinien. Ln 

SiegelfeMc schwebt ein einfacher Adler mit dem üsterreichii^ehen Bindcnsehildc auf der Brust. 
Rund, 1 )ui( liim ssrr y, Zoll. Dieses Socret in rothem Wuchs auf weisser Sehale hilngt mittelst 
Pergamentstreilu-n im kai-srrlichcn Hausurrhivc an der Urkunde, durchweiche der römische König 
Ludwig und Herzog (?) Friederich von Österreich versichern, dass Herzog Heim'icli von Ktiruthcn 
bei der Pflege zu Padua in der zwischen ihm und dem Bande zu Bern obschwebenden Streitsache, 
darin sie als Sohiedsricbter sprechen sollen, verbleiben wird. — Mttndien, am Eritage nach St. 
Egidi ("3. September) 1325. 

VII. Y S (Fridcrici Dcii OKA : KlXilS . K( >M, r.othiseht- Majuskel, von einer einfaehon Rand- 
linie umfangen und durch eine breite Kreislinie, deren innere scliief aufsteigende Fläche mit 
Sternchen belegt ist, vom Siegelfelde getrennt Der weggebrochene Theil der Umschrift lautet 
entweder Sigillum oder Secretum Fridcrici Dei. Ein einfiicher rechts schauender Adlw. Der Ver- 
fiisser fand dieses Siegel, zur Hälfte weggebroehen, in rothem Wachs, mittelst Pergamentstreifen 
an einer Urkmide vnni .Talire ]?r29 liiingend. im Stift^ai cliive v<m lleilitrenkrenz. Hanthaler 
gibt die Abbildung cim s iilmliclun ( wahrscheinlich desselben! Siegefs, das er an niehrereTi Ur- 
kunden im Lilienfelder Archive auf der Rückseite in rothem Wachs aufgedrückt fand; Tafel 1(5, 
Fig. 6, anno 1322, mit der Umschrift: Fridericus Dei Gra. Ro. Rex; an der Stolle des Kreuzes 
befindet sidi eine Krone. 
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VIIL t JVSTE. JVDICATE.FILIL HOMINVM(Fig. 14). Gothische 
Majuskel swiscben Perienltnien. Ein sitiender Adler, den Kopf nacb 
rückwärts gewendet. Bund, Dnrolunesser 1 Zoll 9 Linien. Es ist dieses 

Contrasiej^t'l etwfljs grösser, sonst aber ganz gleich mit jenem, welches» 
Kaiser Liidwi^r auf seinem .Majt stätssiefi-fl führte. Es wurde mir von 
Herrn liünier-Büchner in Franklurt am Main ohne nähere Daten niit- 
getheilt 

Albert IL Geboren 1289. ErhSlt naeh dem Ableben seines Bru- 
ders Friedrich die österreichischen Lilnder, erwirbt nacb dem Tode 
^'>^- Heinrichs das Herzo;,'-fliutM Künitlicn l .'.'iri, f Li^S. 

I. t ALBERTVS . Dei . GRA . DVX . AV8TLE . . 8TYK1E . DNS . LARNIOLK . 
HARGHIE . PORTVSNAO (2. ZeÜe) NIS . COMB S. D*. HABSPURCU . & . KYBURCH . 
&. LANTGRAVIUS . ALSAGIE (Flg. 15). Qoihiscbe Majuskel zwischen drei Perienlinien, gerad- 
linige und gerundete N wichseln, AV, AR und CH, OR, CH, AV in Avstrie, Camiole, Mar- 
chie, Portas, Kyburch, Lantgravius Ettsammengczogen. Der Helm des Ritters ist gegen jene auf 





Fig. 15. 

den frttheren Siegeln niedriger geworden und gelit an der Vorderseite in eine scharfe Kante übti-, 
an deren Seiten die SehlOcfaer angebracht sind. Die Hefandeoke ist lang und flatternd und der bis 
xam Knie reieheiule Wappenrock scheint vuii dem Gfirtel nach abwirta nicht mehr an^eschlitst 
7.11 sein. Der Schild, dicht an den Helm geschoben, wird mit der Spitie abwärts beinahe senk- 
recht L^clialten und zeigt das Wappen Österreichs mit blanker Binde im gegitterten Felde. Die 
Fussbtkleidung besteht in Scbnabelschuhen mit iSporen. Die Pferdedecke ist ohne Wappen und 
sonstige Veniemng und oberhalb der Nttstem ▼erbrümt; xirischen dem Vorder- und Raektfaeile 
ist der Banohgurt sichtbar. Die Mnndstange ist an den Enden mit einem Sterne beschlagen, 
auf der Rtteklehne des Sattels befindet sich eine Rose. Rund, Durehmesser 4 Zoll. 
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In weissem Wadis hingt es an der Urkunde, durch irdohe Albert und Otto; Reynbot 
dem Hubmeister, der ein „Holts das da leit xe Maurbach" und «haizset der Schute- 
wurffel" der Karthansc zu Manerbach gegen eiupn jälhrlidien Dienst an Weizen, Korn und 
Hafer, dann llüluiern verkauft hatte; diesen Dienst auf Lebenszeit bestiiti<ren. Wien am Sand 
Pawels tag als er bechert wart (25. Jänner) 133G. Im kaiserliclieu liausnrchive. — An 
grttnen und rothen Seidenfiulen, ebenfalls in tingeärbtem Wachs, im Archive des Stiftes Lilienfeld 
an der Urkunde, durch wdche H. Albert dem Abte und Convente des genannten Klosters gestat- 
tet, den Markt Wilheluisburg mit Mauern und Gräben ^werlieli-* zu inachen, wie ihnen dies bereits 
sein st'li^n r Ikiuler Küni<r Fricilridi erlaubte. Wien am St. Laiiibreclit.sta<r fl7. Sept.) anno 1330. 
Abbildiiiipi II : Jlcrr^ott Taf. VI, Fig. 1, an. 13:10 und Stcyerer, Commentiir. pro histuria Al- 
berti IL l'ui. 1 , Fig. 2. Auf beiden ist die Form des Helme« und der Pferdedecke verfehlt 

n. t ALBERTVS . DEI . QRA . DVX . AVSTRIE. STTR' . & . KÄRINTHYE. QNS. (domi- 
nun) . CARNIOLE . MARCIIIE . AC . PORTVSNAONIS (2. Zeile) f COMES . D' . HAHS- 
PURCH . &. KYBURCH . LANTGRAVIUS . ALSACIE DNS(;) . PHYERETAR . (Fijr. 10). 
Gothischc Majuskel zwischen drei IVrlenlinien. A!{ in Kariiitliyc, A(' im Worte: ae, ()R in 
Portva, AB und UR in Habspurch, AV, AC, AR in Lautgravius, ^Usucic und l'hyretar zusammen- 
gezogen. IKe rechts gekehrte Reiterfigur ist jener auf dem vorigen Siegel in der Hauptsache 




n^. 18. 



ahnlidL Als wesentlieihe indenmg in der Bekleidung finden wir den Wappenrock unteihslb 

des OUrtelB vorne abgeschnitten und mir rückwHrts iHnger gelassen, den Unterleib und den 
Oberschenkel deckt der Schurz des Panzerhemdes. Im Schilde ist das Feld durch schrüg 
gekreuzte Linien gegittert , darin je ein Kreuzlein. Um die IlUckIchnc de» Sattels , welche Ohren 
hat, befindet sidi das Hsterveiohische Wappen, der Sattel selbst wt rund geschnitten und der 
Ettekdieil der Ffierdedecke an selben mit Ringm befestigt; auf dw Pferdedecke prangen am 
Halse der stderische, am Schenkel der kümthnerische Sdiild. — Das Siegel ist von guter, 
XL a 
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kräftiger Arbeit. Rund, Durchmesser 4 Zoll. — Dieses Sic;rel hängt im Archive der Stadt 
Steier in weissem Wachs mittelst prlliier und rother Z\> irntiiili-n an <l('r iiiiclifolfrciiden l'rkiindc: 
Herzog Albrecht tbut kuud, das« die Bürger von Steier, welche früher einen Jahrmarkt hatten, 
der ihnea etUoher Sachen y/ngea abgenommen wurde, ihn um die Erlaubnis« gebeten haben, 
wiedw einen solclien halten sn dttiftn. Er gestattet ihnen daher, einen solchen jährlich tu. 
haben. ^Datz StejT de» nächsten Sanntages vor dem Aufibtag (AufFarhtstag) und Vreyung 
dartau acht tajr vor, vnd acht tag hinacb zu werben und zn wandeln mit allcrlov chaiifmrtnn- 
sehaft." Gegeben zu Steyer Soimtag vor St. Veit«U>g (10. Junij 1347. — Hanthaier land 
es an rothen und grOnen Seidenfkden im Lilienfelder ArdÜTe. An Pergamentstrcif'cn hängend, 
fimd ich es an mehreren Utkanden im k. k. Hofkammer- Archive, so aneh im kaiserL Hausarehive 
an der Eipipung auf ewijre Zeiten zwischen K. Karl IV., Hei-zog Albert .loliann von JlUhren und 
Herzog Kiidolpli. welcher letztere die Urkunde nicht besie<relt. Wien, am 14, März Ab- 
bildungen: llanthaler 1. c. Taf. 23, Fi;,'. 1, an. l;>ö(i, da» Sicgelleld niit huriz.nitali n Streiten 
durchzogen, die Zeichnung der Reiterii<,air gans verfehlt Herrgott L e. Taf. \l, Fig. 2, an. 1335. 
Hueber I. c Taf. 17, Fig. 5, an. 1335. Rieger, Analeota Academiae Eribuzg. adpag. 178; Steyerer 
LcTab. I. Fig. 1, ann. 13.'i() ad. col. 258. all«- mehr oder weni.tr' r verfehlt; Lichnovskv 1. c. III, <rut. 

HI. t . AI.HKirri DVCLS . A\S'ni . & . STYR' (Fip. 17). CJuthis'che 
f^/'^'2j^i^^S. Majuskel zwischen PerleiiiiniejK Eli und AV in Albertt und Avstr zusammen- 
gezogen. Der steierische Panther, dessen KOrper vom BindensohiMe bedeckt 
wird, das Feld des letsteren ist gegittert Rund, Durchmesser 1 Vg ZolL Im 
Hausarchive in rothem Wachs auf weisser Schale an Pergamentstreifen: Al- 
bcrt, Herzog von Österreich etc., gestattet dem liischofe Hudmar von Sekkau 
^ „daz er vier Mark Geltes gechouüeu mag, swa er wil, die von uns lehen sint, 

nnd das er dieselben .... fnegen mag seinem Qotshaos ze Sekkow sn einem Selgeret*. Omti am 
Samstag nach unserer Franen Tag als sie geboren ward (12. September) 1338. Abbildungen: 
Herrgott Tat 6, Fig. 3. Steyerer 1. c. Taf. 1, Fig. 3. 

IV. t ALBERT' . DVX . AVSTR . STYR' . & . KARIX'l'HIE (Fig. is). 
^."V iif]^?^v Gothischc Majuskel zwischen Rerkulinien, gerundete Kj AV und Ali in Avstr. 

Karinthie suaammengezogen. Drei Wai>pensohilde zu swei und einem 
(q( W {gestellt, rechts das Österreichische Wappen mit geratttelon Felde nnd blanker 

W'X v.ly / / Bin<lc, links der steierische Panther und unter beiden das Wappen von K : : '! i n. 
N^^jBg^^jr Rund, Durchmesser 1 Zoll. In rothciu Wachs auf weisser Scliale hängt iIum s 
Flf 18. Siegel mittelst l'ergamentstreilen an der Urkunde des Melker Stilisarcliives, 

durch welche Herzog Albreeht dem Stifte eine Schuld von 200 Pfund Pfenni- 
gen, die ea dem Passauer Dompropste von Winsperch schuldete, gegen Abhaltang emea Jahres* 
tages für denselben erlätsst. Gegeben zu Wien am St. Brigittentag (1. Februar) 1348. — Auch 
als Contrasiegel erscheint es an einer Lrkunde, deren IiilialtSmittm<'r niclit nilhcr angibt, gegeben 
Sam-stag nach St. Georgeutag (2'J. April) 1357. Abbildungen: Hueber 1. c. Tat 16, Fig. 10, 
an. 1348. Herrgott Taf. 6, Fig. 4. Steyerer Taf. 1, Fig. 4. Rieger l. c. pag. 179. 
Leopold I., Sohn Königs Albert I., geboren 1292, gestorben 132G. 

I. t LVPOLDVS . DEI . GRA . DVX . AVSTR . ET . STIR . DNS . CARNIOLE . MAR. 
CHH: . ET . POliTVS N (2. Zeile i AON . COMES . DE . HABSPIJRG . ET . KYBURG . AC . 
LANTCTVIVS . ALSACIE (Fig. l'Jj. Breite kräftige Majuskel zwischen drei Perlenliuien. AR 
in Camiole nnd Harchie, OR und V8 in Portvs, AB in Habspuig, AN und YS in L a n tg raviva 
nnd AL in Alsacie zusammengezogen. Rechts gekehrte Reiterfigur, jener auf dem Siegel Friedrich's 
des SobBnen Ihnlieh, nur hat der Helm eine flatternde Decke. Der kldne dreieckige Sehild mit 
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■ansgebogemn Langseiten zeigt das Oateireichisdie Wappen mit dammsoirtem Felde und genmteter 
Binde, in jeder Raute eine heraldische Blume. Die Fvissbckleidung besteht in Schnabebehufaen 
, mit Sporen. Auf der Pferdedecke befindet sich am Halse das Hsterreicliische Wappen wie im 
Schilde verziert, nnd am Schenkel der .stfifri.Hcho, oder was wahrscheinlicher, das habsbur^'^ische 
Wappen. Die Rtlcklehue des Sattels hat Ohreii und ist mit dem österreicUischeu Wappen verziert, 




der Haiu ligurt ist si<'htbar. Unterhalb de» Pferde» frei im Siegelfelde der steierische Panther. Hund, 
Durchmesser 3% Zoll In ungeftrbtem Wachs an der beiLicfanovsky 1. e. HI, pag. CCCLXXVm 
num. 539 im Auszuge mitgetiteilten Urkunde vom 15. Juni 1320. Abbildung bei Liohnovakj le. 
I)i( Hchndeeke irrig in zwei Theile getheilt, die Fotm des Helmes nicht ganz richtig und auf der 

Pferdedecke fehlt ilcr östcrroicliisclu' Schild. 

II. t S. LKVl'OLDI . DKI . GKA . DVCIS . AVSTR. ET . 
STIli . NKCN (ncc non) . Com . I . lIAUSli (Fig. 20). Gotliische 
Majuskel zwischen Perlenlinien. In dem mit BlumenzwNgen aus- 
gefüllten Siegelfelde der österreichische Schild, das n)thc Feld 
mit 8chri!<r frekrcnztcn Streifen {rc^rittcrt, darin je ein Punkt, die 
Biiulc blank. lJund, DtirchnK s.«cr 2'/, Zoll. Abpiiss von einem 
von der L rkunile abgerissenen Originale, in ungcÜü-btem Wachs 
mit Pergamentstreifen durchzogen, im kaiserlioben Hansarditve. 
Abbildungen: Herrgott SigUla Taf. 6, Flg. 5 und Genealog. L 
Taf. 18. Fig. IG. HimthalerL c Taf. 22, Fig. 5. an. i:n.'.. auf 
allen fehlen die DlunicnzwoiEre im Sicgelfelde, bei Ilantliali r ist 
tlbcrdies der Querbalken geruutet, in der Umschrift steht DI Fig. so. 

Statt DEI und fehlt das K£CN. 

ÜL t LEOPOLDVS . ARCHIDUX (?) . AUSTRIAB. ET . 8TIRIAE . CABKIOLAE . COM . 
HAB . ALSA . KIB. t^ljer-.ran'jfs-Lapidar (im XIV. Jalirhundert ?) zwisehoi »wei Kreben. In der 
Mitte des Stegelfeldes befindet sich ein Kreis von 1 '/« Zoll im Durchmesser, welchem ein Klee> 

22» 
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Ornament eingeseidinet iit, innerlialb dcHselben drei Wappenschild«, und zwar oben Österreicli, 
durunter Steiermark und Krain ( It tzti res Wappen Iiiilt Birken für jenes von Tirol), Blilttcrranken 
füllen die Auäsenwinkel des Kleeurnamentes. Don liuum zwischen dieser Gruppe und der Umschrift 
nehmen folgende Wappenachilde ein, und zwar von der Rechten inr Linken: Eliws, Habsburg, 
Portenau (jedoch statt des Theres mit den offenen Thorflflgeln eine Monstnnse), OberOsterrdch, 
windi.s<lie Mark, liurtrau und Kiburg. Rund, Durchmesser 2 Yj Zoll, nach einer Abbildung in 
Birken'» Ehrenspicgel des Hauses Österreich S. 285. Es soll sicli an dt r Urkuiulc befinden, durch 
WH'leli«' Leopold. HerzofT von Österreich und Steier, Herr zu Krain, der Mark und Portenau, Graf 
von Habsburg und Kiburg, Landgraf im oberen Elsass, den durch Konrad Grafen von Kirchberg, 
Berthold von Aichen, Bnrkhart von Ellerbach und die Btlrger von Ulm vermittelten sweijUhrign 
Frieden swiseh«! dem KOnig und den Heraogen von Österreich einerseits und den BUrgem von 
Au^rsburg andererseits SU halten verspricht. Qegebffli su Bötzen am Samstag vor Georgen Tag 
(19. April) 1 :;■_'(>. 

Heinrich der Sanftmüthige, >Sohn K. Alberts I., geb. 1299, gestorben 1327. 

L t HA.INRICÜS . D(ei G^a D(VX . AVSTR' . & . 8TYR'. DNS . CARNIOLE . MARCHIE . 
AC . PORTUSKAOIS : (2. ZeOe) : COMES . D' . UABSPURCH . & . KYBURCH . & . LAKT- 
G^VS . SUPIOR . ALSACIE (Fig. 21). Gothisohe liajoskel swischen Perlenlinien, sehr hllnfige 
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VerschrUnknnjrcu di-s Huelistabens A mit dem darauf folj^endi n B, C, L, N un<l IJ, terui r dw Buch- 
staben C H, JIE, OK, UR und VS. Die Reiteriigur gleicht in Bewaffnung und Kleidung, sowie 
in der Zeichnung und dem Kunststyle jener auf dem Siegel Hersog Albert's IL Die wenigen 

Unterschiede sind: das Tuch des Bannu^ ist mit schräg links laufenden Streifen ausg^llt, im 

Schilde ist das rothe Feld jreg:ittert untl mit Blümchen belegt; die RUcklehne de» Sattels ist mit 
einer Kos«- und die Mundatanfre an den Enden mit Buckeln besetzt, der Zd'j'el mit Stickerei ver- 
ziert. Kund, Durchmesser 3y, Zoll. In ungetiirbtcm Wachs hangt dieses Siegel im kaiserl. Haus- 
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archive an der Urkunde , durch welche Heinrich und Otto, Henoge von öttterreich, bestütigen, 
du» Ri^ioto von Valchenbei^ du Landgericht su „HedreBdoif' an Hanns von Chapellen und 

lUsseii Erben anf<rejsrebeii habe, und letEtereo Und «eine Erben damit belehnen ftir den Fall, als 
Kapoti) kindti-lus stürbe. Wien am Eritage nach 8t Ulrichatag (6. Juli) 1326. — Das Siegel 
Herzog Otto'» fehlt 

IL t S . HAINRICI . DEI . GRA . DVCB . AVSTE . ET • 
STTB (Flg. 2S). Gothiache Hajnakel swiBchen Perlenlinien. Im 
sierlioh damasclrtcn Sit'Lr< 1f'< Ide ein dreieckiger, an den Seiten 
au-sgebogciuT Schild mit dem öHtcrroichischon Wappen, dessen 
rothes Feld peraiitet vnid mit lUüin» lien belen-t, der Hiilkeu mit 
Bchriig gekreuzten Linien enge gegittert ist. Kund, Diuchmt'sser 
2 Zoll. An Pergamoiiatreifen in ungcfilrbteni Wachs an einer 
Urkunde im Wiener Bargersiritals-Arditve: Hcnog Heinrich be- 
StStigt den Kaufeiner Mulile zu Scliwccliiit, welche sein Kastner 
I'linan und dessen Hausfrau Jutu an IJertliold den l'o^.mer und 
<l<-»sen Hausfrau Kunigunde und ihren Erben verkautt hüben. 
Wien am 8t Pankrastag (12. Mai) 1324. 

Otto d«r VrOliUdie, Sohn K. Albert's L Geboren 1301, gestorben im Jahre 1839. 

I. t OTTO . DE! . GRA . DVX . AV8TR' Ä . STYir . DNS . CARNIOLE . MARCIIIE . 
A(' . PORTUSNAOlS (2. Zeih-) COMES . D' . lIAnsi'l Kril . & . KVlU'RCil . et LANTI- 
GülVS . SVRIOK (supcrioris) • ALSACIE (Fi«?. -IIV). Gothis'chc Majuskel zwischen drei Perlen- 
linien, gerundete und geradlinige T wechsclu, »ehr hilufige Yerschränkung zweier üuchstabun, 
voraOglich des A mit dem darauüblgenden. Die Reiterfignr ist jener auf dem Siegel seines Bru- 
ders Hersog Älbert's II. ähnlich, nur ist das Fahnentuch, mit dem steierischen Panther, schräg 
gegittert und darin je eine Blume, in gleicher Weise ist im Schilde das rothe Feld und das Siegel- 




tig. SS. 




Digitized by Google 



ISO 



Kabl TO» Sava. 



feld verziert. Die Mundstftnpe des Pferdes hat an den Enden Rosetten und die ZUgel sind gestidct 
Schlichte kriiftipe Arbeit. Rund, Durciimesser 4 Zoll. An pen)en und rothen Seidenfllden in un- 
gefärbtem Wachs an der Urkunde, durch welche Otto dem Kloster Neuberg das Bergrecht in 
«Welestorf" schenkt Wien am St. Agnestag (21. Jänner) 1335. — Auch an der Urkunde, durch 
welofae die Henoge Albrecht und Otto die Kirchenvogtei sn Obernldsce an den Chrafen Konnd 
von Schaunberg gegen den Kirchensots tmd die Vogtei zu Rupprechtshofen vertauschen, Wien 
Mitwoche vor Lichtmes.s (2^. .JJlnner) 1332, befindet sich dasselbe Siegel. Beide Urkunden im 
kiiisirlicliou Huu.sarclnve. Abbildungen: Herrgott 1. c. Tuf. tJ, Fig. 6, an. .iSö, mangelhalt, das 
Et nacli Avätr nicht durch das Abkürzungszeichen, sondern durch ein verschränktes £T gegeben: 
nach M arohie statt der zuaammengezogenen Bnebataben AG ein I und ein geradliniges C, endKdi 
statt Laaigwn atdil Ladtguivs. Der Oharakter der Reiterfilgnr ist verfeblt, IlibertUes maageb im 
Fahnentuch die Vergitterung nebst den Blümchen, im gegitterten Schilde und Siegelfelde aber die 
Blumen; die RUcklehne de.-i Sattels i.st ganz falsch gezeichnet. Duellius, Geschichte des deatschea 
Ordens nuro. 47, ann. 1332; schlecht nach einem fragmentarischen Originale. 

n. t OTTO . DEI . GIU . DüX . AVSTIUE . STYRIE . & . (K)ARINTBYE . DM. 
KABNIOLE . MARCHIE . AG . FORTVS (2. Zeile) fKAONIS . GOHES . DE . HABSPURCH. 
& . KYBUBCH . A . LANT6RAUIV8 . ALSAOIE. (Fig. 24). Gothische Blajuskel swisehen drci 
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l'erlcnlinieii , gci-aiiliuigc und genniilcte M, N und T wechseln, AC im Worte: AC ziisamnicn- 
gi /.ngi II. Die Keitertigur ist jener auf dein Sie^^el seines Hruilers Herzog Albert'« II. iihiilieh. mti' 
betindet sich auf der Pferdedecke sowohl am Hake als am Schenkel das Wappen von Kärntheii. 
und das Siegelfeld ist gegittert und mit Blumen bel^[t. Rund, Durebmesser 4 Zoll. In weias«* 
Wachs abgedruckt an der bei Albert IL angefiibrten Urkunde yom 85. Jtinner 133G. Abbildung': 
Schönleben, Disscrtatio de Origine August. Dom. Habsburgo Austriacae II. Taf. I, Fig. 1 a<l 
Ibl. 110, schlecht. — Uantüaler 1. c. Taf. 22, Fig. 4, gibt die Abbildung eines Reitersiegels Otto« 
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mit der Jahreszahl 1331, welches mit keinem der vorhergehenden TollkinniiMn flbaninstimmt, 
und wahneheinlich wieder dne willkflrlidie Fiction des fÜscbnngmttelitigen Verfaseers ist Die 

zweizeilige Umschrift zwischen drei Perlenlinien in gofliisclier Majutlcel lautet: f OTTO . DEI , 
GRA . DVX . AVSTRIK . & . STYKIE . DNS . C;ARKlOLE.iLVRCHIE. &. PURTUS (2. Zeile) 
* NAONIS . COMKS . DE HABSPURCH . & . KYBVRCU . LANTGRAN'I . AESAf'IE. Die 
erste Zeile stiuiuit mehr mit dem Siegel Fig. 23, die zweite beinahe ganz mit Fig. -4 Ubereiuj iu 
der Schrift sind dnrchäne geradlinige T und gerundete H und IS, Die Reiterfigur, Bchlecht ge> 
seidmet, hat im Banner den steieriachen Panther, im Schilde das Osterreiehische Wappen mit ge- 
rauteteni Fi lde, auf iler Pferdedecke befindet i^ich :itii llalsc ein Schild mit dem steieri«clicn, am 
Schenkel einer mit dem habsburß-ischen Wappen. Das Siegelfeld ist von feinen horisontalen Linien 
durchzogen. Rund, Durchmesser 3 Zoll 5 Linien. 

m. t OTTO . DUX . AVSTRIE . STYREE . ET . KÄKINTHIE. (Fig. 25). GotUsche IIbp 
juskel swischen Perlenlinien, gerade und gerundete T; AV und AR im dritten und leisten Worte 
au»amn)eii;rczn<ren. Oben der ii.'<terreichische Scliihl mit geraiitetnu Felde, 
nntcn reehts (l< r sti icrisiliL', links jener von Kiirnthen, zwischen je zwei 
Schihlt^n eine NCrzicruiii,'- ans M;issw crk in» Sjiitzbo^i iistvlc RmikI, Diu-ch- 
messer 1 '/\ Zoll. In rothem \\'ach.s auf ungefiü'bter Schale hilngt dieses . 
Siegel an der Urkunde, durch welche Friedrich, römischer KOnig, Albrecht | 
und Otto, Herzoge von Österreich, dem Kloster Neuberg jahrlich ein Pfund 
Fuder S;ilz aus dem Sudwerke zu Hallstadt schenken und ausserdem erlau- 
ben, allr Jahr ein halbes Pfinul Fuder Salz eben daselbst zu kaufen, „daz 
sich baidenthalbcn zeucht auf zwelf i'hunt Chuell'el des chlainen Pandes'^. 
Grats amSi l^aaktag (30. Juni) 1329. Auch an der Uritunde, durdi welche Herzog Otto da» 
Mttns- und Mauthschreiberamt su St Veit an Ludwig verleiht, gegeben zu St. Veit am Samstag 
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in der Pfingstwoche (10. Juni) 1335 hängt dasselbe Siegel Nachdem Utto dieses Siegel 1329 
gebrauchte, so geht daraus hervor, dass derselbe den Titel eines Httzogs von KXmthen noch bei 
Lebaeiten des Horzogs Heinrich von Gürz-Tirol ftlhrte. 

Medifldi JLf Sohn Otto's des Fröhlichen. Geboren 1327, gestorben 1344. 
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t FRIDERICVS : DET : GRA . DVX . AYSTR' . STYR' . ft KARINTHTE i DKS : EAS. 

mOLK , MARCHIE , AC , PORT' (2. Zeile) NAONIS . COMES : D' = IIABSPÜRG . & . KY- 
nVRCH : AC . y.ANTOlLW I\ S : Ai.SACIK (Fi-. 2*, . Scharf geschnittene frothische Majuskel 
mit hiliifi'ren Vriscln änkungcn von Buf hstnbf ii, I 'ic i r-<tr ZpIIp ist von zwei Perlenliiricn cin- 
gcschioH»«'ii, die zweite von dem Siegeileliie «lurcli eine erhölite Krtiislinic geschieden , tit-ren 
innere «chief an&teig«nde FUtebe mit Blflmchen bewtit ist, an sie schlient rieh, ein breites eben- 
falls mit Hamen belebe« Band an. Das Siegelbild seigt den schrflg gestellten Osterreicbtsehen 
Schild, die Binde blank, das Feld n)it schräg'- gekreuzten Streifen gegittert, darin je eine Blume, 
auf der linken Ecke dt s SchiMi s nilit ein Scidachthelin mit flattcnider Decke, mit Krone und 
i'faiieubuüch, der letztere ragt über da^ 8ic>gelfcld hinauH und unterbricht die zweit« Zeile der 
Umschrift. Das im Ganzen gut gearbeitete Siegel hilngt, in ungcrärbtes Waobs abgednidct, mitt^ 
Pergameutstreifen an der Urkunde, durch welche Henog Friedrich der Karthanse Gnming die 
von »eincni Vater Otto und von seinem Ve tter (()nke]) Albert ▼erliehenen Gitter bestStiget Wien 
am Iti. Jänner 1344. Hundl, üurcbmesser '6 Zoll. 
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Kirche von Lieding bei (iurk in Kärntiien. 

Von n.\>i3 l'eTücuNio. 
• Kit 14 Holttahnlttan.! 

I)ic Kirche ist ein oblonger einschiffiger Hau und besteht eigentlich aus zwei Thcilen, <b» der 
Chor ganz selbstUndig Itlr sich behandelt und nur um ein Drittthcil kürzer als das durch den 
Triumphbogen getrennte Langschiff ist (s. den Gnmdriss Fig. 1). 

Unter dem Chore ist eine Krypta angebnicht, welche durch sechs runde Silulen auf acht- 
eckigen Sockeln in drei Schiffe nbgetlieilt wird. 




Fig. I. 



IMc Einwülbung igt höchst einfach ohne Rippen ausgoflllirt, die Grate setzen sich ohne alle 
Vermittlung auf die S}lulenca[)itäle. Die Fenster schliessen geradlinig ab. 

Diese Unterkirche (Fig. 2) hat zwei Kingiinge je von 1 '■^ Stufen, den einen direct von aussen 
an der «Udlichen Seite, der andere ist im Innern der Kirche am Triumphbogen derart angebracht, 
da.-*ö links und rechts von den Stufen, welclic zum Chore führen, durch portalartige Anlagen 

3U. 2:1 
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Stufen in das Innere der Krypta leiten, hier abbiegen und dann wiedt r in einen gvmönschaft- 
lichen Austritt znsanimeiilaufVn. l)i< s<'r Unterbau dürfte <;l( i( lizeiti<r mit dnn ('luMt' ausgeführt 
worden sein, walirselii iidicli an der .Stelle einer schon früher bestellenden l'ntcrkin iie. 

In der eigentUchcQ Kii'chc, nämlich im Oberbau, ist das Langschiff in neuerer Zeit unigebaut 
oder doch moderninrt word«L Sehwach Tortretende cmnellirte Lisenen mit korintbisirenden 
CaptUUen bilden gleiob«atn die Statte der gothiechen Rippen. 

Das QewClbe bat das Prindp des Tonnengewölbes im Spitzbogen mit hochansteigenden 
Schildern, welche an den Graten mit Hippen versehen sind. Starke Gurten treten aas der GewOlb- 

fliiche hervor tind theilen dies<-lbe in vier Felder. 

Die Fenster sind rundbuglif und mit Stuccu-Urnamenten nun der Kenaissancezeit verziert und 
modemiaurt 

Der Orgelchor, ein spaterer Einban, reicht in das 
zweite Gewölbfeld hinein imd wird von 4 Sttulen, mit 

Pfeilervorstiirkuii'^en an den Wänden, petniireii. 

Das verbindende Kreuzgewölbe hat schürte Grate 
und eine einfache steinerne Stiege filhrt redits Tcnn 
Westportal auf den Orgelchor. 

An der Slid.«eite baut sich der Thunn von niasgi- 
ver Fonn an innl füllt mit seiner östlichen Mauer in die 
Linie des Triumph bogeus. 

An ^esen Tininn stOsst äki Saeristei, in welche 
die Strebepfeiler für das ChorgewOlbe eingreifen. Die- 
selbe theilt sich in zwei, durch eine breite Gurte ge- 
trennte ( iewr.lliefi lder. wovon i\t\fi eine die Form eines rcgehnUssigen und da« andere die eines 

UUre^reliiiii-sHigcn Kreuz;reu rilix s iiat. 

Der Chor selbst ist im halben Achteck geschlossen. Die Ilöhenverhilltnisse diese« ]iaiithciks 
üiud schlank und ttberragen das Langschiff um ein Bedeutendes, auch ist der Chor auf&llend reich 
ausgestattet (Fig. 3). 

Schon die Gliederungen an der Wand (Fig. 4) sind reich combinirt, mit Hohlkelilen und 
stark vortretenden Uirnprofilen, welche sich auf einen gegliederten Sockel aufsetzen und am An» 

lauf <les Gcwidbes in <lie I{ip])en iilierixelien. 

Die Kippen sind lein prolilirl und sehr correct gearbeitet, das Birnprolil ist durch die tief 
einsehneidende Hohlkehle sehr ausgepriigt (Fig. 5). 

Die Spitzbogen an den Witnden haben eine lanuttartige Grondform, an welche sich auch die 
Fensterbügen anschliessen. 

I)ie Feiisterwewandung (Fig. <>) hat nach innen eine reiche, aber eigenthUndiclie ( iliedenin-/. 
ist aber nach aussen glatt abgcschrUgt. Die Fenstermasäiverke (Fi^^ 7) sind nach verschiedenen 
Mustern combinirt, und swar ist das mitda« Fenster des Chorabschlusses fischblasenartig behan- 
delt, die Mass werke links und rechts haben einen Vierpass im Spitzbogen; das erste Fenstrr 
an der Epistelseite Init zwei Dreipiisse von runder Form und oben einen spitzbogigen Dreipass. 
T>iis l'enKtcr endlich ober dem Sacristei-Eingang ist ähnlich dem mittleren Fenster des Chor- 
aböchlusses. 

Auffidlend sind die reidien trifbUenartigen Gliederungen rniter den Fenstern des Oiores. 
Jene an den Wanden bis zum Cliorabschluss sind nur im Relirf gegliedert. Spitzbogen gehen bis zum 
Kaffsims, zwischen dieselben stellen sich DreipSsse. Die Spiubögen sind in ihrer innem Linie mir 




Digitized by Goo^' 



Die Kikcme ik Lieuikg. 



wechst'liiflcn decorativen Formen belebt (Fig^. S). Die Arbeit ist fein «liirclijreflihit und doeh von 
kriUtifrer Wirkuiif,'. 

Diese Decoration ist an den drei Reiten des CliornbHchlnsscs noch wirksamer durchrreftdirr. 
indem hier die Spitzbogen bahhi(-.hiniirti<r frei aus der Mauer hervorrnf^en. Di<'se Spitzbotrcu 
haben in der inneren Linie eine Art spitzbopriger VierpiLsse, welche nach unten zu orten sind und 
auf I )op])elbögen aufsitzen (Fig. 9). Kine leistenartige Umralunuug srhliesst diese Decoration ab 
und das kleine Kreuzgewölbe mit Rippen uud Sehlusssteinen, ganz im l'rin<-ip der gothisclu n 
Kreuzgewölbe aufgefasst und durchgeführt, baut sich nach der Abschlusswand hin und bildet so 
eine gewölbte, künstlich vorhüngende Decke. 




i ia. a. Fig. r,. 



Die EingangsthOre in die Sacristei hat eine ähnliche decorative Behandlung in reicher 
Form (Fig. 10), wie selbe zumal in der Hidfte de» XV. Jahrhunderts stark ausgebildet, gegen 
das Ende desselben Jahrhunderts aber schon corrumpirt angewendet wurde. 

Der Thurm hat, wie es der Querschnitt zeigt, ein Kreuzgewölbe in seinem untern Raum mit 
einfach profilirten Rippen, welche ebenfalls unten einfach abgeschrägt sind (Fig. 11). 

In diesem Querschnitte sind auch der Aufgang zum Chor und die portalartigen Eitigilnge zu 
den beiilen Stiegen in die Krvpta ersichtlich Die Consoleugliederung im Kreuzgewölbe unter tlen 
ThUren zeigt Fig. 1 2. 

Eine offene Nische an der südlichen Wand im Thurmc hat eine gut gearbeitete Masswerk- 
fUllung im Bogenfeld, oben mit einem Vierpasse. Das Masswerk steht vorn an der Gewandung 
so, dass sich «lie durchbrochenen Theilc desselben gut von der zurücktretenden Nische abheben. 
Eine Wendeltreppe in der östlichen Thuruiwaml führt in die obi-ren Etagen und auf den Dach- 
boden. 

Der Triumphbogen hat die Stärke der Thumnnauer und ist mit Hohlkehle, Platte und einrm 
starken Rundstub gegliedert, welcher aber in der oberen Hälfte sich consolenartig zuspitzt uud 
nicht bis auf den Sockel geführt ist. 

Google 
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Das Portal iit romMti«efa und dflrfte ans einem froheren Bau herstammen. Die Ofiederong 

ist reieh nnd die Eeksänle hat am Fasse die beliebte Krkblnttfomi (Fi<r. 13). 

Neun Strebfpf'f iltT. M-ovon zwei in den Sarristfibati falk-n, stützen cb n Chor, wclc-lKr aii.s 
Quadeni, die jetzt eine warmo brttuulicho Farbe haben, ausgetUhrt ist. Da& Kirclieiiscbifi' iat aus 
Bniehsteinen hei^gestellt, und nur swd Strebepfeiler sind an der Nordseite noch Torhanden. 





fig- 7. 



Uni den Chor läuft ein Sockel, ferner ein Kaffgesims von einfacher Protilirung herum. Die 
8trc bepfc iler reichen mit ihrer Absdu>ägung bis cum Dachsims und sind \m den Absitsen in der 
Art des Kaffiiimses profilirt (Fig. 14). 

IntcrcHsnnt ninchen diese Kirelie ausser der Krypta und dem Chore noch die Übeneste von 
gemalten Glasfenstern und alten Wandmalereien. 






Vis. tO> 



An Glasfenstern sind voihanden: 
I. Fenster. Im Bogen Laubomamente. 

1 . Reihe. Erstes Feld, eine neutcstnmciitarisclir Darstellung, jedoch ist der Sinn derselben 
nicht recht zu entnehmen; zweites Feld: Christus als Wf■lt<•nnlei^t(•r. 

2. Reihe. Erstes Feld: Paulus mit dem Schwerte; zweites i:cld: eine Apostelfigur. 

3. Reihe. Erstes Feld: Johannes; xweitea Feld: Petrus. 

4. Reihe. Erstes Feld: ein Apostd mit dnemMesser in der Rechten (SLBartfiolomius?) 

und dem l^uohe in der Linken; zweites Feld: der h. Jacobus. 

5. Reihe. Erstes Feld: Ein Apostelkopf mit unlesbarer Umschrift; swmtes Feld: Phi- 
lippus. 

IL Fenster. Im Bogenfeld des Vierpasses ein Rosettenoniament Glasmalereien nur mehr in 
der Bwnten Reihe sichtbar, die fibrigen sind durch den Hodmltar gans verdeckt. 
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III. Fenster. Im Bogen Laubui-namente. Kur mehr ftlnf Beihen erltalten, meist Scenen aus 
«U-ni neuen Testamente. 

IV. Fenster. Gleichfalls zwei neutestiimentnrisehe Vorstellungen. Nur mehr eine Reihe erhalten. 
\'. Fenster. Hiovon sind drei Keihen (ilasfenster erhalten. Die untere Reihe ist vermauert. 

Die Malereien stellen verschiedene Heiligenfiguren dar. 

Diese Glasfenster gehören unbedingt der Zeit der Erbauung des Chores selber an. In der 
Technik der Hlteren Behandlung angehörend, haben sie viele Ähnlichkeit mit den Glasmalereien 
von St. Leonhard bei Wolfsberg aus der Ulteren Zeit, nur ist die Zeichnung vollendeter, die Fi- 
guren sind voll Hoheit und Würde, der h'altenwurf der GewSlnder ist freier und nichts erinnert mehr 
an die alte tvpische Haltung der Köpfe. Jene Felder, wo Apostel- und Heiligenfiguren vorkommen, 
erscheinen in einer ganz ähnlichen Einfassung wie die in St. Leonlianl. Der Grund ist teppichartig 
gemustert. Die Fenster mit den Gruppen des Neuen Testmnentes haben theils eine Bogcnkrünung, 
hie und da geschweift, theils Giebelkrünungen. 
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Alte Wandmalereien. 

Aussen an der Wand, imterhalb rles ersten F^ensters, gleichfalls noch dem XV. Jalirlnnulert 
angehörend, Maria mit dem Kinde: das Kind nackt, Msiria auf der Mondsichel, neben ihr zwei 
weibliche Heilige. Eine dieser Figuren mit einem Buche tritt auf den Drachen, die zweite, mit dem 
Rade, zeigt mit der einen Hand auf eine Gruppe von vier Miinnern in weltlicher Kleidung hin, 
welche zu den Füssen der heiligen Maria knien. Im Hintergrunde der erstgenannten Figur kniet 
ebenfalls eine Gruppe von drei weiblichen Gestalten. Maria ist mit <lem Strahlengrunde dar- 
gestellt. Die Gestalten sind nicht ganz proportionirt, sondern zu klein und die Köpfe zu den Ge- 
stalten zu gross. 

Die beiden Heiligen tragen einen mit einer Agraffe geschlossenen Mantel, welcher in lang- 
gezogene Falten geworfen ist, eng anliegt und gerade herabfällt. Vorherrschend ist in den Farben 
röthlich-braun , der Kopf Mariens ist nicht ohne Empfindung gemalt und jener des Kindes hat 
zarte und weiche Formen. Das Ganze ist in eine Einfassung von stylisirten Omamenten und in- 
einander geschlungenem Laubwerk eingerahmt 
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1S8 H. PETvcHno. Olt KiRcye in Likuixg. 

Audi die lÜBueifliGhen unter d» tfbrijfen Fenstem des Choree tn^eu Spuren vonMalereü n, 

iH( jnliifh gründBch niinirt worden sind. Selbst die vorung-eführtt- Miderei hat »ehr pelitten da- 
Jureli, dass selbe mit Xaineii und Daten von Bt sncluTri der Kirche und Proiistei «ranz v<<\] pe- 
kntzt:lt ijit. Die Scliriilzdgc rUlireii nicht aus neuerer Zeit her, diu tilt«sten, wovon man nur die 
JahreMAlil 152S lesen luinn, gehOten dem XVJL Jahrhundert an. Eine andere Ineohrift lautet: Hie 
freit Johannes ^shober 14. Aprily 1635. Die Jahreraabl «iner Kirehenrenoviranif iet 1793. 

Auch im Tliunne nind Spuren alter I^Ialereien und Sehiiften in ^thiRchen Hajudceln vor- 
handen; der Name Rndntf ist noch ericennbar. 
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Der Schatz des deutschen Ordens zu Wien« 

(lOt 9 MUn wtf 2 SetaMkBltM.} 

Haus dt-s deutsclK-n liittcrorden» zu ^\'ie!l besitzt in Heiiu-r ^clmtzkainracr eine sehr ansehn- 
liche Reihe von ebenso kostbaren al» interessiuiten OegenstJinden mittelalterlicher Knu»t und von 
Producten der daniAligen Kunstgewerbe. Ltmge blieben sie, wie leider noch so manches andere, 
dem Äuge des Alterthuniiifreun<U>i< verschlossen, höcht^tens das» einem besonders H(><rilnstigten 
vcrfrJJnTit. wnr, oirio!! flnelitifreii Ulick auf sih 7,ti wrrfen, ohne dass or jedoch in die La<r< tokonmien 
wäre, selbst niu" einzehie Übjeete in die {)tlentliclikeit zu bringen. Dieser Secretisnins, der in 
Kunst und IMnssenschaft woh) am Überflüssigsten ist, wich nun wie dicht hängende ^^'olken vor 
der Sonne, denn Se. kaiserliche Hoheit Erzhersog Wilhelm von Österreich, der dennalige 
Hoch- und Deutschmeister, ertheilte den scluinen Auftranr, die vorzüglichsten Kleinodien des 
deutsclit n Ritterordens idioto^rrnphiren und beschreiben zu hissen, und nun liefet in Fulg-e dessen 
ein 1*1 ailit werk vor ints. weh-hes nefh'/.'i^ vm\ IL ri ri J. Wcselsk y angefertiy^te Phologruuuue 
enthiilt, die von einem Text begleitet und erklärt werden, den Dr. UedaDudik, der bekannte 
niid geachtete Geschichtsforscher und Gesehichtssciueiber Mährens, mit grossem Fleisse vei&sste. 
Da dieses kostbare Werk wohl nur in wonige Hitnde unserer Leser kommen durfte, halten wir 
es in jeder Hinsicht ftir zwekm%)sig, einiges aus demselben, und zwar mit Beistimmung des Autors, 
in unseni }ilHttern tiit iznli^'j^en. 

Als kurze geschielitliche Notiz niijgc dienen, dass das Jahr lOUii ;fevvi.»?.t imas.M-n als das der 
Gründung dieser Sammlung aneunehmen sei, weil damals das erste Inventar Uber die ^Teutsch- 
m ei steri sehen alten Effecte" aufgenommen wnrde. Als GrUndungsort muss aber Morgen t- 
heim betrachtet werden, weil in dieser Stadt Wttrtembergs vom Jahre 1526 — 1809 der bleibende 
Sitz der Hoch- und Deutschnu-ister war. 

Wils dicsrr S iniiiiliiii^r aber noch eine 1)rsnn«lere Färbung gibt, ist das. dass sie nicht gleidi 
anderen Karitäienkantmern ein Sammelsurium aus allen Weltgegeudeii bildet, sondern dass sie 
unmittelbar aus dem deutschen Orden selbst hervorging, und zwar baupts&chlich dadurch, dass 
man in den Verlassenschaften der Hoch- und Deutsehmeister manche Gegenstände vorfand, die 
zwar zum gewöhnh'chen Gebrauche nicht mehr passend gefunden wurden, die man aber wegen 
ihres Wcrtlirs und zufrli ii-h Angedenken an die DidiinucHcbij-dencn sorgfiiltig ztisammenstellte 
und autbewahrte, und so sind denn von Walther von Kronberg ff l.'»4:^>) bis auf den Erz- 
herzog Maximilian (t 1863) alle Hoch- und Deutsehmeister vertreten, und zwai- durch Waffen, 
■Schmucksachen, Gkfiisae oder religiöse Qegetistihide u. », w. 
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Leider wtirdeti in den Tagen der Noth wich einige dieaer G^enstBnde «r^en ihres Metall- 
wertheg «venchmelzt" , auch traten anderweitige Verluete ein, wie d^n v. a. der Uoob- and 

Dfutschiiit isti i Krzln 1 /.();r 1' f i> I» (jl il Willieliii, der g^rosse KuusttVeund und HauptffT^lndfr d« 
k. k. Gcniiilil« ( ialdic im Ik-Ivcdcrc, am October KM 2 bi i (icr Sclilacht von Leipzig neb^t 
«tiinein gunzeu Silberzeug auch jenen ko«tburen Bischoiätab verlor, desseu er sich bei seinen 
kirchUohen Fnnctionen bediente, da er, wie bdcannt, eben eoirohl Feldheir a]a Bischof war. Da 
Schaden, der sich nach dem Tode dieses Erahersog«(l662) Air den deutschen Orden heransstetlte, 
belicf sich «uf nicht wfui<fer als 2 1.27:i H. 13'/, kr. — Einen weiteren Schaden erlitt der Sehatz durch 
die Merfjentlirimrr .IiuIlm, «'«■Irlif in i\t'r Nndit vom 10. nuf flcn !1. l-\-l)i'nar 17(i7. in dit Ordtns- 
residenz eiiibnu lu-Ti. Man erhielt freilich wieder viele Objecte zurück, aber ntanclie waren denirt 
zerschlu-ren, verbugcn oder vcrwilstet, dasa sie nur als Bruchäilbcr verwendet werden kuiuiten. 
Von besonderem Maehtheile fUr den Schate waren aber die politischen Schtilge, welche der Orden 
unmittelbar vor dem Ausbruche der französischen Revolution erlitt und durch welche er gtalOI^^ 
war, nebst eini«ri n andern Ge^a-nstünden aucli die ganze wei-thvolle Watfensanimlung ftlr üT.-iläfl. 
50% kr. zu verkniifVn. iWr unglückliche Kcldzug Österreichs gejrcn Napoleon I. im Jahre ISO."» 
halte die Ki-ai't de» deutschen Urdenä gänzlich untergraben, und am April 1809 erklärte 
Napoleon den Orden in den gesammten deutschen Staaten itlr aufgehobem Ersheiiog Anton 
Victor, der damalige Hoch- und Deutschmeister, verlegte daher den Sita des deutschen Ordemt 
nach Wien und mit demselben kam auch der Ordens 1 Kirclu nschatz in die Kaisersladt, der, 
obwuhl .stark i^i lichtet, noch immer einen ungewühiilri 1h ji Werth besitzt. 

War aber auch Mergentheim, wie zuvor angedeutet, der frühere Sitz des Ordens, »o bheb 
der Schatz duch nicht iuuner in jener Stadt. Itu Jahre 1G31, al.s der .schwedische Genenil 
Horn gegen Mergentheim rtlckte, wurde der Ordenssehatz nach Heidelberg gefluchtet, wo er 
jedoch nur einige Monate gelassen werden konnte und nach 3Iainau abgeführt werden nm«iät<-. 
Hier wurde er im Jahre 1032 getheill und die eine Partie nach Scidus.s Ko4lenegg in Tirol, die 
andere nach Wien gesendet. Am lö. Scpfetnlier 1042 gab Erzherzog Leopold Wilhelm f!(n 
Befehl, die in liodeuegg befindlichen Küsten ebenfalls nach Wien zu äcliatfen. Nach einiger Zeil 
kam der Schata «um Theil wied^ nach Mergentheim aurfick. Als aber 1648 der firnnaOsiidw 
General Quebrimtt heranrückte, musate dieser Theil aufs neue und xwar dieseamal nach Ingol- 
Stadt geÜUcbtet werden. Nur der damalige Statthalter von Mergentheim, ein Herr von Metter- 
nich, bi liiclt ,.zn einer Für.sorge etwa andriny er Noth" einen grossen Diamant, ein Kreuz 
mit etlichen dit is.sig Diamanten, «ech» Hinge mit Diauntnten, Sapliiren und Türkiisen, zwei goldene 
Mui»ehehi mit Brillanten und doü dazu gehUrige „GehUuge^ bei hich, welche werthvollcn Gegen- 
stände „nie mehr in irgend einem Inventare" erschienen oder angedeutet wurden. 

Erst im Jahre 1G.')2 schritt man wieder daran, den Schatz zu vereinigen. Die eilf zu HudenegJT 
liegenden Kisten wurden erhoben und na*'h Ingolstadt gebracht. Den Werth ihres Inhalts schützten 
die lteiirt'zoL'"enen Sachkundi^T ti auf ilÜ.S.'j.") tl. 53 kr., eine ftlr »lie damalige Zeit sehr betrHchtliclie 
Suunne. Der Schatzuutheil zu W ien blieb jedoch bis zum Jahre IGö'J daselbst verschlossen liegen. 
Er bestand aus 135 Nummern und wurde nun auf Befehl de« £rsheraogs Leopold Wilhelm in 
dessen Silberkammerinder Burgen Wien gescbaflt, im Jahre 1606 aber wieder eingepackt imd nach 
Mergentheim entsendet, wo endlich wieder dnnial ein General-Inventar angefertigt werden konnte. 

Im Jalne ItlT:', als der Krieg mit Ludwig XIV. ausgebrochen war, ntusste dir (Jrdenssehafi 
wieder verpackt und zuerst mvch Nürnberg und dann nach liegensburg gesendet werden, wo ir 
bis zum Julu-e 17 DU rasten dui-fte. Zur Zeit des preussischen Krieges oiusste er abermals wandern. 
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Die Objeote des Ordenwobaties gehdren den venchiedoiwten Gruppen an. Ei finden 
■ich: OrdenS'Ineignien — Stich- und Hiebwaffen — Kelche und Patenen — Reli' 

quiaricn — RoacukrSnze — Schmuck- uutl Gedfiikzeiclien — GcfäHse von Achat und 
Her^krystall — FiliKr'm£i''b«it«"n — Schalen, KrU};e, Crctlenzkunnen, Hand- 
becken — Becher von Cocosnllssen und Strausseneicrn — Willkouiiubecher und Poeale 
— Eaabestuckc — Flaschen, SalzgcfUssc, Uhren nnd Bildniase. Wir wollen untw 
dieeer grossen Zahl der mannigftlttgaten GegenstSnde nur drei hervorheben, und awar jene, die 
wir an den seltener vorkommenden oder zu den wichtigsten oder pmohtvollsten des Schaties 
rechnen mUsaen, nUndk-h: 

I. Hoflimcisti i krcuz, II. ''l'i Kr v stu 1 1 liecher Erzherzogs Maximilian de» 
DeutöchmeisterM und III. den Prunk-Pocai vom Jahre lüü7. 




l titer (icii IlorlimeiHter-Kreuzc n . wt Iclie sich in der Seliatzkamnier I»« titt(lcn . zt irbiu t sich 
da« eine mit einem Gehänge von Wappen und Scliwertern, welchen der olif-nstt in-nd«- H<il2«elniit* 
darstellt, voratlglich aus. Es wurde aller Wahrscheinltcldceit nach in der »weiten Hälfte de« 
XV. Jahrlunid<'rt.s angefertigt, trügt «ofalechthtn den Namai der „Schwertkette" und weist der 

{ranzen Technik zuf'ilirt , .itif flic Zeit do8 Deutschmeister» Ulrich von Lentcrsheini hin, 
\v«-lcher vom Jahre 14.'>4 bis 1 IT » den Orden regierte und ein hcKondcrrr Freund vf>ii Scfnnuck- 
»ichen gewesen Kein soll. Als« im Jahre Hilit der OrdensHchatz von Aler<,'fcntheim ujtcli Mainau 
geflachtet werden musate, wurde diese Kette bei der Einpackung auf nachfolgende Weise be- 
schrieben: 

XI. . u 
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„Eine altfrSnkische, deutsi-lmi cistcri ^che, silberrer^oidete Kette, daran 
U. L. F. Bildnis» mit dein Jususkindi; und dein dcutHchmeif tfri«chen Wappen mit 
«cliwarzc'Ui Kreuze. Lieg^t iji dein t^nuz g^oldnitn kn i s o r1 i ein n Becher'.-' 

8ie ist mussiv aus vergoldetem Silber gearbeitet iiiul au.s zsvolt Gliedern zusammengesetzt, 
iwiMben welchen eidi je ein Scltild mit dem Ordenstcremse befindet. Jedes der Glieder ist 5 Ctm. 
1mi|; txnd besteht ana zwei 8cliwertern, von denen bei <lem einen die Spitse uaoli oben und bei dem 
andern nach unten geriditi r ist. Die Parirstanjjen «reben zii]Lrleich die horizontalen Verbindung's- 
puncte zwisciicn den Schwcrtklin<,'en. Die Be\ve<rliflik<"it der Kette wird rlndnrth lierbei«yefilhrt, 
daas »icli zwischen den Schwertern und Schildern drei lüiige befinden. An das Ende de« Geliiln- 
gm ist anstatt des zwölften Schildes an drei klccblattfbrmi^ gestellten Zwisebenringen ein Hadon- 
nenbild anpfehilngt. Die h. Mntter sitzt, von einem weiten MiUitel nmflo.'isen, auf dem Thron, triljjt 
auf dem Haupte Schleier nn<l Krone und in di r Hi < Ijh n ilas .'>cepter, während sie mit der Linken das 
desu.skind hillt. Zu ihren Füssen ist auf einem einffeiiotjeneTi Schild das Urdenski-enz in schwarzem 
Kmall angebracht. Da» ganze Anhilngsel hat eine Länge von ü Ctm. und zum Modell desselben 
diente das alte Siegel der Hochmeister, wie man es an einer Urkunde des Deutsehmeisters Anno 
von Sanger haus en (rcfif. v. I Jlö't bis 1 274) im Archive des deutsehen Ordens su Wien findet, 
f^s w;ir itjhnlicii oiii C<i bnui('li der lloclnneister, nie ni;; ili m i leichter naehiiliinlii lu n': Ordcnskrcuze, 
.sondern mit einem Huhlstempel zu siegeln, auf welcheiu die heili<re Mutter mit ihrem Kinde darge- 
stellt war. Die Arbeit an der Madounoufigur ist sehr Jichtungswcrth und es bleibt ganz beson- 
ders zu bemerken, daas, während die Draperie und alle Kebendinge stark in Feuer vergoldet sind, 
der Mei.ster das Aogesicht und die Ilünde der h. Maria, so wie das nackte Jesuskind in matteni 
Siüii 1 ilai st< ]lr< , um einen deutlichen üntersobied zwischen den Fleisditheileu und den übrigen 
Partien liervorzubringen. — 

Der Krystallbechtjr Erzherzoge Maximilian des DeutschmeisterH (Taf. Vllj befand sich 
einem Inventar zufolge im Jahre 1619 im Schatagewölbe zu Innsbruck. £r wurde auf folgende 
kurze Weise beisclmeben: 

„Einen srli im n Kr\ s tall-Becher, »am mt seinem Luck*, darauf ein goltent-s 
erzherzogliclies iiütlein.- 

Der Becher besteht, was seine Oiystaibnasse anbelangt, aus zwei gedrückten Kugulu (Sphtt- 
roiden) , die in zwDlf Facetten von oben nach abwärts abgeschliffen sind. Das untere und grOs^ 
sere Sphäroid dient als eigentliches Corpus des Becher«, wührend das kleinere SphSroid die 
Stolle des Deckt Is \ ei tritt. Beide sind ilnrcl! ein breites Bescidii<:e mit uinainlt r verbunden, wel- 
che» unten an jeder der zwölf Facetten bogig eingeschnitten und oben nnt einem zarten Kranz 
von Klecblttttem geschmückt iat Diese obere und die imtere UUlfte des Beschlages werden mit- 
telst einer Gharniere verbanden, so dass man den Deckel zu öffnen vermag. Herkwttr^g ist die 
Handhabe, die innnitteibar aus der Cuppa des Bechers hervorgeht, »ich aber oben niclit wieder 
iin den Bi i her atischlics.st, solid' rn t'n i er. irt. Sic trägt zum sicheren Anfassen fünf Kiubiegun- 
geu uiul zwei (feustertutigej Zierathen, von denen die obere mit einem Merpass scblimt. Auf 
dem Deckel wurde der Österreichische Erzhorzogahut von Qold gefertigt angebracht Der Herme« 
lin desselb^ ist durch weisses, die Schwänzchen durch aohwanes Email dargeatellt, und der Hut 
oder die Ei^pe mit durchsich^gem rothem Email Oberaogen. Bei der Krone und den BUgeln ist 

■ IM« AnfieidkBitiiaea is den «iriUcni Isventsrai tind dicter m> licmlich nM!bgc«cfarieb«D, nur in Jciii>r von 1741 hrisitt es, iIam 
(UeM Kdtt« atmnittdtlioli vond«« Boiifcri«* IwntaiHnei Dw Scliwiber 4«> Inventar« b»tt« n alir.4ch('iDli«li am der G«idilcbM dc> 
Orden» «riUuva, dau dio liefUindbeben Scbwafttaadcr da «iifrechlMilMindM Sahwart ia \Vaiii>eu flifartm und ian, «to fle im 
J:ilir>' l'JoT i» <i< u iii>h|ii(aiitcnt s(. M;iTia« Ton J«niMlciii nbcrtratcn, LEtfkndtD dau dautaclien Ordan aekounnen sei, und io( 
Almau» l»ci(ui.'iu (Ich ubigvu iScIilu»». 

* Liivk, Oeciici, voo nlid. Iiwfaw, »cliUuswii; diu ouk«ii er iAciiet, deine Augra drüvlit ar tu. 
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das Gold belassen. An der Kroue bctiiiden sich wahk Tiif«tdiiuniiiiten, acht mu^^vlio- ^escliHifetii! 
Rnbine und «benfiüls acht Perlen. Jeder der vier Bttgel trftgt sieben mit blau enmillirteu Knö)i}- 

rlicii L'iii'r« '^■i'initc Perlen und .lui Vin niiu'Uii^rspimkte der Hü;rt'l >sU'lit i-iin- sujft nimntt- Z:ilil- 
otU-r .Srii(k|>frlt', «tK-lie ein Krcuzlfin \ 'n I )iaiiiniit<'n trä^rt. Öft'net man don Deckel, so erhlickt 
mun im Innern dessclhon . in rnirni Kreise in Kumil «^eniah, den österreieliiselien ]tinileu!«eliiid mit 
dem Krzhcrzogshut dariilier, von einem grUneu Kranz umgeben und mit den 8i{^leu U. E. versehen. 

Die krystallene Cuppa stdit auf einem Ring oder Reif, weleher von vier horisontaleii 
Spangen getragen wird, welche mit einem S-förmigen Ornamente enden. Der Fii«8, auf welchem 
man da- (? I^iss stellte, jreln"»rt einer 8j)ilteren Zeit, niimlii Ii dem XVI. Jalirliuiidert an, wie rnnn 
dtiH sehr leicht aus den zwölf" daran l)etin<llicheii l^ii< kein oth r Hinu ti. 'Ii luu fi oben verl nifV-n. 
wahrnehmtiu kann. Duh Ornauicut, mittelst wcleiiem mau deu Fuss n)il dem unteren lU u lies 
Oefässes vermitteln wollte, ist aber eine umgestQrsto Blfttterkrone, die schon deshalb, weil 
sie mit den Blattspitzen nach abwärts gerichtet ist, von der Unkenntniss desjenigen zeugt, der 
• aus dem GeHiss, welches urspr(ln;^lieh keinen Fuss hatte, ein .Stitnderjrefllss machen wollte. Kben 
so irclntrt der Erzhcrzo;7«lnit, m)u iiIi] s. hu r Form als <ler Kmailarbi it ua> Ii, einer tnnleiii Kpoehe 
an uml denkt man sich den anjreküiistelteii Fuss und das «roldene Ilütelieii, so wie das in «lieWrd- 
bunp des Krystalldeckels cmaillirte Wappen weg, so hat mau da.s GcfUss in seijier urspr iiii Jü- 
lich en Form, in welcher es vielleicht zu irgend einem kirchlichen Gebmache bestimmt war. 
Solche „Verschönerangcn" waren im Anfang des siebzehnten Jahrhundcrtes und vermuth' 
hell sehon früher nicht seifen, und wir titideii sie auch im deutsehen Ordensschntze wieder; SO 
'/.. I{. bei Kr o 11 bf r cr's C'ücosnnssbt < In r (S. 1 1' I) und dem Cocosnussbecher Nr. i .S. \ -22), denen 
mau, um »w liöiier zu »teilen uud anseindichcr zu machen, FUsse von Kelchen oder Pucalen aus 
dem XVI. Jahrhundert ansetzte , ja bei dem Oocosbecher Nr, 2 ist der FuM sogar Kiter als «lie 
Metallbtodcr, denn auf diesen zeigen sich die schönsten Benaissance*Omamente. 

Der Krystallbecher i,st leider an der einen Seite vielleicht <lurc)i einen un^rlüeklichen Fall 
presi)run<ren ; wie er aln r in den Besitz des Krzherzofrs Alaximilian kam, ist bisher nicht z»i 
erörtern. Die Sijrlen C und E deutet Dr. Dudik auf Carolas Episcopus; wenn das aber seineu 
Grund hätte, so küuntc muu nur annehmen, das.-) Erzherzojj: Kurl, der Bischof von Breslau 
war, das Wappen mid das HersogshQtlein nur deshalb anbringen Hess, um das Gefilss als sein 
Eigcnthnm zu kennzciclinen. Nicht nnintcrressfint ist es, zu erfahren, dnss dieses Gefilss zur Zeit 
des Erzherzoirs Leopold Wilh«'lmiim Jiihre Kl.'ilij nur auf 7 1 fl. :><> kr. taxirt war ; im Jahre IdliO 
scliätzri nuiii es zu Mer^entlieim auf hundert Diu iTen und im Jahre 1784 legte man demHUtlein 
aili in einen Werth von neunzehn und einer liaUn li Krone bei. — 

Der Prunk-Pocal vom Jahre lü67 (?) ist ganz unbezwoifdt ein PrachtstUek der Schatz- 
kammer des deutschen Ordens, und in Betreff der getriebenen Arbeit an demselben wirklich ein 
Meisterwerk, weshalb wir ihn auf Tafel VIII besonders abbildeten und ihn aueli ein«i-ehender be- 
seln-eiben wollen. Kennt man di u KiiiKtler nicht, der diese nnihevolle Arbeit vollbraehfi', so kennt 
man mindestens den He-*fel!er desselben, namlieh den Landeseomthur iler ]5.Tllev Franken 
Johann Ludwig von Kofi i- enba ch. liei der ^jfrossen Zahl von Darstellunj^en, die »ich auf die- 
sem 38.7 Ctm. hohen und Ifi.H Ctra. im breitesten Durchmesser haltenden Pocal befinden, ist mau, 
wm Verwirrunf^en zu verm iden, gemilsaigt, die einzelnen Tlieile zu besprechen, weldien Weg 
niHTi um -ii» Ii i( liti 1 eiii^i hlairen kann als diese verschiedenen 'j'iu ile durch Ablös(>ii von 'Schran- 
i»en ^'anz leiclii auseinander ^reh irt werden können. So besteht z. B. der Deckel aus dem Knaul, 
dem eigentlichen Deckel und dem Boden des Deckels. 

Auf der oberen Flflche des Knaufes ist das gcharniMchte Brustbild eines Kaisers angebracht, 
welchen man um so mehr für Karl V. halten dOrftc, als daneben, freilich in etwas roher Schrift, 

44* 



Digitized by Google 



t64 Dm ScjiATS 

«Ko. KARLO" eingegraben ut und der Kfinstier sich bei seiner Arbeit die Aufgabe goxtclU 
hatte, die Thaten dieses Fürsten su schitdem. Doss die Ponritt&hnlichkeit niolit frappant ist, mag 

»vohl daher rülirtn, dass der Künstler kein ordentliches Vorbild hatte und vielleicht mehr nach 
der Erzilhluiig arbeitete. An der frewülbtcn Unterseite de» Knaufes TA'hj'cn sirli vier Medaillons, 
in denen die vier Cardiualtugcnden dargestellt »lud, wie «ie den ihucu entgegen gesetzten Lastern 
gegenüber treten. 

Der Deckel, mit einem Dnrohmesser von 16 Ctm., stellt die Schlacht vor, welche da* Kaiser 
am 12. April 1522 bei Bieocea gegen die fransOsisohen Söldner schlug, was «ieh gana leteht aus 

der Randsehrift er;i-ilit, n elehe lautet . • 

.KEISER. KAROLVS DIE SCHWEIGER GESCHLAGEN VOR BIGOGA.- 
Dil«« <ler Künstler einen besonderen Moment dieses Kampfes hervorhoben wollte, ist (wie 
bei SU uiiineiiem neueren Scldachtcnuulcr) kaum zu denken , er suchte nur die ganze Fläche 
«o reich und dicht als mQgHcb mit Lanzkncefatoi, Kanonen u. s. w. au bedenken um das Gewtthl, 
recht anschaulich au machen. Vielleicht stellt dieses Kampf bild auch sogar swei Schlachten vor, 
wie in vii-len l^iU-hern ein und derselbe Holzschnitt ft(r verschiedene Oegenstltaide geltt'attcht 
wurde, denn auf dem Rande des Dcekels liest iiinii des weiteren; 

„DARNACH GKCHOGEN FVR GENTüA DIE . STADT . AVCH GECZW\^GE.'' 
Um nun aueii die IkzUge und Yerglcichuiigen au» der h. Schrift nicht zu vergessen, ist auf 
dem Boden des Deckel«, der von einer horizontalen Scheibe von 14 Ctm. gebildet wird, der Zug 
der laraditen durcb daa rothe Ueer dargestellt (Exodus C. XIV. V. 23, 28). Pharao ist schon 
bis an den halben Leib in die Fluth <re8unken und rin<rt die Hände, wührcnd sieh die .Juden 
liteilen das Ufer zu erreichen. Im Hinft rtrnuKb zeigt sich das LaL-^or und eine Stadt Audi hier 
tinden wir wieder eine Überfülle von I'iguren und eine bis iu daa üngütUche gebende BenUtsung 
des Raumes. 

Der Becher selbst theilt sich in die beinahe cylindrische Wand, und in den gerundeten 
Bauch. Auf deu ersteren liest man: „TVNYS . K . KARLO durch welche, ebenfidls nnsierlieh 

^ivsi In 1(1)1 ne Worte an^-edeutct werden s^ll, dass dieses, die panze Recherwandung lungebende 
Reliel <li u Kaiser Karl V. vor Tuiii^ i im .lalnc 1 ) vr.rztist< llrn lialte. Die Hauptseit«- ^^eigt den 
Kaiser mit einer iihnliehen l'iiysiugntmiie wie aut den» Knaul", aber mit einem Federbarct auf dem 
Haupte. Er ist Ubrigenä ganz gerüstet. Das Pferd hingegen, welchem ganz von vom gesehen wird, 
hat nur einen prächtigen Brustriemen, ist aber nicht mit Platten belegt Neben ihm befindet sich etu' 
Reiter mit einer Zinkenkrone und langem Bari, in welchem Dr. Dudik den Regenten von Tunis, 
Muley Hassan zu erblicken meint, den der Cdi sur Cliaireddin (Pcuharr sna) im Jahre 1.'"! vom 
TliVone stiess. Die libritrm zahlreichen Reiterligutrn sind heut zu Tag« \\t,h\ nicht melir zu er- 
klären; veiTUutldieh konnte nur der Meister selbst Auskunft darüber geben, wen er »ich unter 
dieser oder jener Gestalt dadite , als er die Feldherm des Ksisers damistellen gesonnen war. 

An der Ausbauchung des Bechers zeigt eich die Schlacht von Pavi« am 24. Februar 1525, 
wie man aus folgender Umschrift ersieht: 

,.1.M . 15-25 . JAR . HAT . KESER . KARLVS . ER . ORERT . DEN . KIXG . VON . 
FRAM II . RICH . VOR . BüFFLV . NOCH . WITER . MIT . GUTS . HILF . 1530 

Das Utzten- bezieht sich auf die spätere Unternehmung KiU-l's V. '^o^vn Fi unkn icli. mis wel- 
cher aber zufällig Franz L als Sieger henorging, was dem Meister vielleicht nicht bekarnit war, 
oder was <ar unter Hochachtung ignorirte. Die Schlacht bei Pavia ist als ein Rättfkampf vorge- 
stellt und aus den vielen vorhandenen Figuren erkennt man den König von Fnmkreidi in voller 
Rttstung, an den Lilien auf dem Vorbug und Hinterbug seines Pferdes. 
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Auf der unteren Partie des Bcclici baiu iits, weiche als iiber<fang zu dem Ständer dient, 
»igen »idi vier in veradiiedenen Stellungen liegende Lftwen. 

Auch der St&nder sei-fitUt, wie der Deckel, in drei verBchiedene Theile. An dem obereten 
dereelben, der etwns bnuchinr g-ehalten ist , brachte der Httster vier Köpfe an, welche, wenn man 
di ni unti r ilenselbcn befindlichen Mohrenkopf trauen darf^ vielleicht die vier Welttheile andeu- 
ten könnten. 

Li dar sweitan Partie , welelie die Form eines abgestutsten Ke«et» hat, aitid in vier Feldern, 
welche durch Delphine von einnnder grctrennt werden, die vier Gardinaltugendcn dargeatelltf und 

zwar die Gerech ti},'k ei t, eine nackte inilnnliehcFijur mit demSchwert unter dem rechten Arm und 
der W.ipc in dt r liiiki u Ha!i<l. <lii' .M äs si «rk ei t, eine nackti kiiiifnide weibliehe Fi«riir, welehe <lie 
Flammen in ciiieni Tupf mit einem Ikckel löscht, dann G lauhf in der Gestsdt eines ätli^Lndeu 
ManucH mit dem Kreuz in der Hechten und dem Kdeii in dt-r Linken und endlich die Stärke, eine 
nackte weibliche Figur, welche auf einem Löwen ruht Unter jeder dicBfx Darstellungen sind die 
betreffenden Worte: JVSTITIA — TEMPEUANTU — FIDES — FORTITVDO einfregraben. 
Der dritte Bcstandtheil des Fusses ist von der Form eines sehwaeh «rebiuichten Cyllndcis uml 
aeigt in seinem ganzen Umt"jin;;e abermnls eine Sehlacht und /war jene hei der Wasserleitung 
nftchüt Tunis am 20. JiJi iüäiO. Man erkennt diess au4 der am Kunde der liasi» angebrachten 
Schrift .K. KABLO DIE WEISEN AtOKIN 6EZWN6EN HAT.« 

Die weissen Mohren** waren nämlioli die Mauren, mit denen Chüreddin den Mnley Hassan 
gestUnt hatte. Auch hier sehen wir den Goldschmied »eine ganze Kraft aiuf bieten, um den 
geffebenen Raum auf ila> äusserstc zu fülh-n. Die unterste Ausladnnir df r Bas^i^^ isf mit ihirch- 
bntehener Arbeit geziert und zeigt au der Untei-seite eine Silberplatte, die über den HesU-ller 
dieses Pi-aclitgefUsses einigen Autsclduss gibt. Es ist nämlich auf dei-selbeu ein schlafendes Kind 
siclitbar, welches mit dem Kopf auf einem Todtetischndel ruht Die hier eingegrabenen Worte 
sind: „HODIE . MICHI . CRA8 . TIBL« Neben dem Kind steigt ein dttrrer l^aum empor, auf 
weleliem das in Email ausgettihrte Wappen (!t r Familie Ruggenbach angebracht ist'. Neben 
ilit st ni 7.v'vrt sich aber noch ein zweites gcvin ii tt s Wa»)])f !(. welclics im ersten und vierten Feld« 
da»« Kreuz des deutschen Ordens und im zweiten und «iritten das eben geuauntc Roggeubachische 
Wappen trägt, woraus sich mit Grand schliessen liesse, dass hier ein Landescomflinr aus der 
Familie Boggenbaeh in Betracht kftme, und wirklieh finden sich swei Landeseomlibure aus 
diesem Geschlcchte, nämlich ein Johann Hartma 11 n und ein Johann L u d w i ;r, 
welche beide obendrein BrCidpr waren, und vun denen der letztere der Besitzer oder Be- 
KtiUer de»; l'ocales gewesen bein mochte, was iirigens aber nocli genauer zu constatiren wäre. 
Dr. Dndik glaubt der Legende ^hodie milii craa tibi- zufolge, dass dieser Pocal ein sog. Tod- 
tenbeeher gewesen sei, der das Andenken des verstorbenen Landcomthnrs Johann Ludwig 
verewigen sollte. Wir können dieser Ansicht indessen nicht ganz beipflichten. Denn erete^is waren 
wir litslicr noch leider nicht in der Lage, ciuen soleheii mit Sicherheit bestimmten oder ducu- 
mtntirteu Todtenbceher zu Gesicht v.n bekommen, und zweitens war es in jener Zeit, als der 
Pocal gefertigt wui-dc, fast eine Gewohnheit, bei jeder Gelcgeniieit ein Mcmcnto niori anzubringen. 
Das auf dem Todtenkopfe neben einem dUzren Baume scfakfisnde Kind Hesse aber noch «ine 
andere Deutung zn, nftmlich die des Absterbens desHanses Roggenbach, da beide BrDder 
alH Ritter und ComlÜinre des dentsehen Ordens nicht verehelicht sein durften. 

Verlassen wir je«U)ch das Rcicli fh r Vermuthungen und wen<lcn wir nns noch einmal dem 
Pocal zu, deäjHcii Austuhrung in unseren 'lagen wohl zu einer Unmöglichkeit v^urde, da nicht nur 

a Der SthM ist tjaur gethMJilt. Die oben HiUft« dtaaelbea wetgl eia rnlluw aod «in «ckwusM Fetd. Die untere Hüfte »t 
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weder die gehörige Zeit noch das nüthige Geld aufzutreiben wilren, sonderu da audi die ganee 
Teehnik der getriebenen Arbeit bew«he, oder vielleicht vollkommen verloren ging; wenigstens 
wiesen unsere Kunstsduriftstdler nicbt viel davon ra sagen, wc><sw( <.u n hier, zum Nutzen und 

Fronmien derer, die t twas darüber zu erfahren wünschen, den Methodus ai){,'eben wollen. 

Die Metallphitte, aus welcher cinr- ^<>tri('1»<>nf Arbeit p-cmneht werden sollte, mujiste nach der 
Grösse derselben und nach der Zahl der auf dorHclben vorkommenden GegcnstUudc eine ent- 
sprechende Dicke hftben. Auf diese blank poltrte Fltttte wurden die Umrisse der sdion fiüher 
gaas vollendeten Zeichmn^ mititothstein aufgepaust und dann klopfte oder „tneb" derKtlnstler 
von der rauhen oder Rückseite der Piatie die Erhabenheiten allniillig heraus und zwar zuerst alle 
frrr)s<«er<>n Stellen mit hülzc rnen Hnnmtcni . il.miit das Metall sich nacli und narii fllge, und 
durch das Poeben mit einem eisernen Hiunmer nicht allcufullä berste. Erst wenn die Hauptmassen 
hervorgetrieben wsren, kamraa kleinere eisenie HSmmw und endlich Rmidmeissel an die Reibe, 
mit weldien man die feineren Formen so weit entwickelte, dasa das ganze Reliefen der blanken 
8Htf .-jiclitbar geworden war. Jetzt aber bej^ann die Vollendunjr an der bhuiken Seite selbst und 
zwar mit gnnz feinen mctnIU*n<»n Hitinmmi, Spitzmeis.sehi, Ffilcn und zuletzt mit dem Polirir. 
Aus diesem Grunde gleicht auch die inne re oder rauhe Seite einer geü'iebenen Arbeit der äusseren 
so wenig, und wer eich vollkommen davon ttboseugoi wollte, daee die leiste Hand nicht durch 
Treiben sondern durch Ciselircn und Feilen angelegt wmide, der lasse sich nur die innere Seite 
ein»M' q-ctriebenen At ln it in G\ ps jibLi^iosspri nnd er wird das hii r Gesagte auf den ersten verfjlei- 
chenden Anblick bu^tiiiiL'^i (iiidfii. Aus dii SL-r kurzen Audeutuu]^ wird auch zn fjeii(l<fc licrvorjrehfn, 
welche ungemeine Mühe die Verfertigung jenes Pruuk-Pocales kostete, und was es dem Meister 
für Zeit nahm, die danustellenden Qegensiälnde anssasinnen, sie su entwerfen und die Zeiehnongen 
SJlBZiiluliron, bis er endlich an das Werk selbst gehfii konnte. In welcher Stadt der Pocal gefertigt 
worden sei, i.st iiiclit mit Sichcrinit zu bcstiiiinun , doch ist CS gewiss eine deutsche Arbüir und 
stsuuint «ntvvi-dcr aus Augsburg oder noch wahrschcinh'cher aus Xüiuberg. Da dieser Poral 
wirklicli zu den grossen Seltenheiten gchürt, wurden in dem von Sr. kais. Hoheit angeordneten 
Werke nicht nur seine einzelnen Theile sondern seine wichtigsten Partien, wie s. B. der Becher 
und sein Ständer, sogar von vier Seiten photographirt, so dsas man ihn nach diesen Bildern bei- 
nahe voUständifr zn Htiidirrn vermag. 

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, dass die Liclitbilder dieses Wei kcs über die Kleinodien des 
deutschen lUtterordens mit grosser Geschicklichkeit und tedmisclier Keinheit ausgeführt sind, 
dass Dr. Dudik alles mit dem gowtBsenhaftesten Fleiss aus den ihm sugHuglichen Ihvenlarien 
zusatnmentmg und das» er damit i\ir die deutische Kunstgesdüchte des Mittehdtera so manches 
bot, welches verdiente, in artistischer EUcksieht besonders susammengestellt zu werden. P, 
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